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Familienſchickſal und ſoziale Rangordnung. 
Unterſuchungen über den ſozialen Aufſtieg und Abſtieg 
von Dr. phil. J. H. Mitgau⸗ Heidelberg. 


II. 

Wie verhält ſich nun das Familienſchickſal zur ſo⸗ 
zialen Rangordnung? Wir wollen zunächſt das Weſen 
der Familie in ſeiner ſozialen Bedeutung herausſtellen, 
um daran zugleich ihre Funktionen zu erkennen. 

Vorerſt iſt begrifflich darauf hinzuweiſen, daß „Familie“ 
keine einheitlich-gleichbleibende empiriſche Tatſache iſt. 
Ihre weſentlichen Eigenſchaften faſſe ich generell im 
Folgenden zuſammen. Doch iſt zu beachten, daß ſich 
ſoziale Stellung ſowohl wie Bedeutung der Familie an 
ſich (Sippenverband — Großfamilie — Kleinfamilie), 
ihre Formen und ihr Weſen vielfach gewandelt haben. 
Die Familie in der Antike, im feudalen Wittelalter oder 
zur Zeit des Kapitalismus iſt — im Zuſammenhang 
mit der ſozialen Struktur wie in ihrer eigenen Weſenheit 
— etwas voneinander Verſchiedenes. (So unterſcheidet 
3. B. WMüller⸗Lyer eine Anzahl von Phaſen und Stufen, 
die uns hier im Einzelnen nicht zu beſchäftigen haben). 
Für uns iſt wichtig, daraus zu entnehmen, daß Aufſtieg 
und Abſtieg nach den jeweiligen Familientypen verſchieden 
zu werten ſind und daß dieſer Familientypus an ſich eine 
Rolle der ſozialen Rangordnung gegenüber ſpielt, z. B.: 
die innere Geſchloſſenheit und offizielle Geltung „des 
Geſchlechtes“ im deutſchen Mittelalter ſtellen andere 
Vorbedingungen ſeines Schickſals als heute die oft nur 
als zufällig empfundene Zugehörigkeit und der private 
Charakter der (Klein-) Familie im ganzen europäiſchen Qul- 
turkreis. Dort iſt der Einzelne als Glied einem überperſön⸗ 
lichen Ganzen eingeordnet, ihm ſchickſalhaft verbunden und 
verpflichtet, eingefügt in einen Lebensſtrom, der die Ver⸗ 
gangenheit über die eigene kurze Exiſtenz mit der Zukunft 
eint, — hier dagegen: perſönlichkeits- und gegenwarts⸗ 


betont: hic et nunc, als Einzelindividuum (zwar ſelbſt⸗ 


verantwortlich) nicht als Repräſentant gewertet, losgelöſt 

von den Gemeinſchaftsbindungen des Blutsverbandes 

(vergl. dazu die Sehnſucht nach Bindung in (romantiſcher) 

Reaktion gegen die Entwurzelung in der deutſchen Jugend⸗ 

bewegung). 

Die weſentlichen Eigenſchaften der Familie faſſe ich 
nun kurz folgendermaßen zuſammen: 

1. phyſiſche Regeneration und Vermehrung der Ges 
ſamtbevölkerung, damit Grundlage aller Bevölkerungs⸗ 
bewegungen: Familie iſt in allen Hochkulturen an 
die Inſtitution der Ehe gebunden. 


2. Aufzucht des Nachwuchſes, traditionelle Abermitt⸗ 
lung des Kulturgutes (der Sprache, Sitte, Moral 
uſw.): die Familie iſt die einflußreichſte Trägerin aller 
Erziehung und damit die Bildnerin vieler nicht im 
Erbgang veranlagter („erworbener“) Eigenſchaften. 
Die Familie beſtimmt meiſt das ſoziale Milieu (neben 
der Erbanlage wichtigſter Ausgangspunkt der Perſön⸗ 
lichkeit). 

3. 5 Familie iſt Trägerin des Erbganges: 

In biologiſcher Beziehung durch Übertragung 
von Eigenſchaften der Vorfahren („natürliches 
Erbgut“). Aber die Vererbung pſychiſcher Eigen⸗ 
ſchaften, beſonders über die ſogenannten „erwor— 
benen“, weiß die Naturwiſſenſchaft aber nichts 
Endgültiges. Hierher gehören die ſozial⸗biologiſchen 
Probleme der Aufartung und Entartung (Eugenik, 
Eubiotit). 

b. In juriſtiſcher Beziehung (in allen Hochkulturen 
nach Vaterrecht) durch Übertragung des Privat- 
eigentums, eines Namens (in Deutſchland etwa 
ſeit 1100 Familiennamen), des Standes („Eben⸗ 
bürtigkeit“; vergleiche 3. B. den Rechtsgrundſatz, 
daß das Kind der „ärgeren Hand“ folge), der 
Staatszugehörigkeit, des Amtes und Berufes. — 
(= Erbrecht i. e. S.). 

c. In kultureller Beziehung durch Übertragung 
des Kulturgutes auf die Nachkommenſchaft (ſiehe 
unter 2). - 

A. Die Familie (richtiger: die patriarchaliſche Großfamilie 
3. B. bei den Griechen, Römern, Chineſen, Japanern) 
und ihre Gebilde der Sippen und Geſchlechter hatten 
zeitweiſe Herrſchergewalt !“), foin allen Staatsweſen 
mit gentiliziſcher Verfaſſung (in den germaniſchen 
Hundertſchaften, im ariſtokratiſch⸗oligarchiſchen Vene⸗ 
dig), in Erbmonarchien. Ferner Gewalt (Autorität) 


18) Neuerdings f. Dungern, Otto, Frh. v.: Adelsherrſchaft im 
Mittelalter. München 1927, pag. 10: „Daß Deutſchland in der 


Zeit von Ende des 9. bis Ende des 12. Jahrhunderts durch eine 


ſehr kleine Gruppe mächtiger Grundherren verwaltet worden iſt, 
und daß ihre einheitliche Blutsgemeinſchaft, ihre ſtrenge Abge⸗ 
ſchloſſenheit, auch ihre ausſchließliche Verfügung über alle 
Hoheitsrechte damals, Ende des 12. Jahrhunderts, ein Ende 
gefunden hat, ſo gründlich, daß nur geſellſchaftliche, nicht mehr 
verfaſſungsrechtliche Gleichſtellung und Sonderſtellung der 
ariſtokratiſchen Gruppe jene Kriſe überdauern konnte“. 
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der Eltern über die Kinder. — Wirtſchaftlich bildet die 

Groß⸗ und Klein⸗Familie ein mehr oder weniger eigen⸗ 

ſtändiges Gebilde mit Arbeitsteilung (Mann und 

Frau, Dienſtboten): die Hauswirtſchaft; heute in 

Weſteuropa Konſumgemeinſchaft. 

5. Die Familie ſtellt durch ihre Blutsbande und Tradi⸗ 
tionen die ſtärkſten inneren Zuſammenhänge im 
Bevölkerungsganzen dar („Keimzelle des Staates“ ); 
vergl. die ſoziale Bedeutung des Ahnenkultes bei 
den Chineſen; fie ijt Bluts⸗, Lebens⸗ und Geſittungs⸗, 
auch Kultgemeinſchaft, wehrhafter Schutz (vergl. Blut⸗ 
rache; heute noch Gegenſtand beſonders empfindlicher 
Ehrauffaſſung) und „Gefahrengemeinſchaft“ (Ehren⸗ 
berg), ſie „haftete“ häufig als Genoſſenſchaft. — 
Nährboden und Wachstumsbedingung für den 
Einzelnen !“). „Die Familie ift eine Potenzierung der 
Perſönlichkeit“ (Mohl cit. nach Ehrenberg a. a. O.) 
Dieſe Zuſammenfaſſung kennzeichnet im Allgemeinen 

die für unſere Frageſtellung wichtigen Weſenszüge (die 

— wie angedeutet — nicht konſtant ſind, ja die Tendenz 

haben, von übergeordneten Geſellſchaftsfunktionen abgelöſt 

zu werden: „Sozialiſierung der Familienfunktionen“; 

Ehe, Erbrecht, Aufzucht des Nachwuchſes, Haushalt, 

die inneren [Gemeinſchafts-J Bindungen erfahren gerade 

heute einen die alte Familie langſam auflöſenden Um- 
geſtaltungsprozeß; dies kann hier nur angedeutet werden). 

Dieſe Eigenſchaften nun berühren ſämtlich die im erſten 

Abſchnitt erörterte Klaſſen- und Standesdifferenzierung. 

Die Tatſache der fortwährenden generativen Rekonſtruk⸗ 

tion der Bevölkerung, der natürlich-biologiſchen wie 

juriſtiſchen Erbfolge ſowie der Traditionsbildung ſind 
beſonders zu beachten. Es ſind die Kräfte überperſön⸗ 
licher Lebensdauer, die für alle Vorgänge der hiſtoriſchen 

Entwicklung entſcheidend ſind. Die Familie iſt das 

Organ ihrer Sammlung und Erneuerung. 

Auf die biologiſchen Zuſammenhänge ſoll noch kurz 
eingegangen werden: auf die Frage der Bevölkerungs⸗ 
vermehrung (quantitativ) und der Vererbung (qualitativ). 
Es ſind die Namen von Walthus und Darwin, an die 
wir zu denken haben. Jener lehrte, daß die Bevölkerung 
in geometriſcher Progreſſion, alfo wie 1, 2, 4, 16 uſw., 
der Nahrungsmittelſpielraum günſtigen Falls aber nur 
in arithmetiſcher, wie 1, 2, 3, 4, 5 uſw. wüchſe. Mithin 
muß bei zunehmender Dichte der Bevölkerung einmal 
der Augenblick des Wißverhältniſſes kommen, in dem die 
Unterhaltsmittel nicht mehr ausreichen, d. h. in dem zuviel 
Menſchen geboren ſind. Dieſe müſſen dann wieder, 
natürlich oder künſtlich, auf das Niveau der Unterhalts- 
mittel zurückgedrängt werden. Folglich: ſtändig ange⸗ 
ſpannter Selbſterhaltungstrieb im Wettbewerb um wirt⸗ 
ſchaftliche Lebensſicherung, im „Kampf ums Daſein“. 
Darwin lehrte dann, daß die Eltern auf ihre Nachkommen 
weſentliche (körperliche wie geiſtige und ſeeliſche) Quali⸗ 
täten vererben (wenn auch mit Abweichungen), und daß 
der Kampf ums Daſein eine natürliche Ausleſe, Anpaſſung 
und „Züchtung“ hervorruft. Der Lebenskräftige und 
Anpaſſungsfähige erhält durch Vererbungs möglichkeiten 
ſeine Art (ſein „Geſchlecht“), der Untaugliche geht unter: 
ein poſitiver Ausleſeprozeß. — Beide Lehren ſind viel 


14) Konfutſe: „Die Alten, die das Heil der ganzen Welt an⸗ 
ſtrebten, ordneten zuerſt ihr eigenes Staatsweſen. Gutregierte 
Staaten hängen von wohlgeordnetem Familienweſen ab, und 
dieſes wiederum iſt von der Selbſtentwicklung der Individuen 
abhängig.“ 

15) Ohne das noch heute beſtehende Solidaritätsgefühl inner⸗ 
halb der Großfamilie hätte Deutſchland die Inflationskataſtrophe 
überhaupt nicht beſtehen können. Wieviel tätige Hilfe und Opfer⸗ 
bereitſchaft im Stillen haben hier das Aergſte verhütet! 


diskutiert und in Frage geſtellt worden, ohne bisher 
endgültig geklärt worden zu ſein!). (Von dem etwaigen 
Ergebnis der Auseinanderſetzungen wird ſelbſtverſtändlich 
mancherlei für die Beurteilung des Familienſchickſals 
abhängen.) Wir können deshalb auf Einzelheiten in 
ihrem Verhältnis zur ſozialen Gruppenbildung nicht 
näher eingehen. Nur ſoviel iſt daraus zu entnehmen, 
daß bei einem wiſſenſchaftlichen Nachweis der Erbfolge 
erworbener Qualitäten die Bedeutung der Stellung der 
Familie — wie übrigens aller Sozialpolitik — noch 
geſteigert wird. 

So iſt jeder Menſch das Ergebnis Jahrhundert alter 
Kultur und Zuchtwahl, ohne dadurch perſönlich der jeweils 
individuellen Aufgabe entzogen zu ſein, ſich in dieſem ſeinen 
einmaligen Leben durchzuſetzen. Die ftändige Be- 
völkerungsvermehrung aus dem Schoße der Familie iſt 
die treibende Urkraft, die den Schichtungsprozeß inner- 
halb der Geſellſchaft fortwährend in natürlicher Bewegung 
und Spannung hält. Je geringer die „Lebenschance“ 
im Verhältnis zur Dichte der Bevölkerung wird, umſo 
ſtärker iſt die übereinandergelagerte (arbeitsteilige) Schich⸗ 
tung der Bevölkerung (an Stelle eines urſprünglichen 
Nebeneinander). Das erklärt die natürliche Konkurrenz. 
Je differenzierter die Geſellſchaft wird, umſo inein⸗ 
ander verflochtener und unüberſehbarer werden die 
Abhängigkeitsverhältniſſe, die Ueber- und Unterord⸗ 
nungen. Das erklärt (3. T.) heute die völlige Auflöſung 
alter Rangverhältniſſe, an deren Stelle perſönliche wie 
kollektive Abhängigkeitsbeziehungen getreten ſind. (So 
gibt es ſtarke Abſtufungen in der [proletarifchen] Arbeiter⸗ 
ſchaft, oder im Bauerntum uſw. So beſteht ein unver⸗ 
kennbarer geſellſchaftlicher Unterfchied zwiſchen einem 
angeſtellten Chemiker und einem Chemiker als Fabrik- 
beſitzer, auch wenn ſie beide den Doktorgrad haben). 

Wenn wir von Steigen und Sinken als ſozialem 
Problem ſprechen, ſo glauben wir oben erklärt zu haben, 
daß darunter eine Beziehung zu jener ſozialen 
Rangordnung verſtanden werden ſoll. Es ſcheidet 
ſomit die rein naturwiſſenſchaftliche Seite des Phänomens 
aus: im engeren Sinne „biologiſche Entartung“, ſoweit 
ſie primär den Zerfall hervorruft (über das „Ausſterben“ 
iſt im Abſchnitt V. noch die Rede). Im übrigen handelt 
es ſich etwa nicht nur um unabhängig von der Ein⸗ 
wirkung des Einzelnen gegebene objektive Tatbeſtände, 
wie die Abſtammung mit der Zugehörigkeit zu einer 
beſtimmten Geſellſchaftsſchicht oder ein ſozial deſtruktives 
Milieu. Sondern die ganze menſchliche, geiſtig⸗ſeeliſch 
mögliche Autonomie des Einzelindividuums in rationaler 
wie irrationaler Hinſicht iſt es, die unter allen Umftänden 
Anteil hat am Auf und Nieder des Geſchlechtes. Wir 
müſſen alſo auch von dieſen Momenten ſprechen, um 
eine ſoziale Frage zu verſtehen, die nicht im Sinne von 
Marx nur aus letztlich materiellen Strukturgegebenheiten, 
aus dem Milieu, zu erklären iſt. Dies werden Beiſpiele 
aus der hiſtoriſchen Entwicklung zu zeigen haben, aus 
denen hervorgeht, daß trotz eindeutig gegebener objektiver 
Umweltfaktoren oder etwa trotz aller Erbanlagen der 
Weg der Entwicklung ſo oder ſo hätte laufen können, 
wenn nicht ſubjektiv, von letzthin freiem Willensentſchluſſe 
aus, eingegriffen worden wäre. Auch hier liegt ein 
entſcheidendes pſychologiſches Problem vor, das Wittel⸗ 
punkt aller Geſchichtsphiloſophie iſt. 

Das Auf und Nieder iſt von jeher das Bild der 
Geſchichte geweſen, ſei es hinſichtlich der Völker, der 


16) Wir ſagten ſchon, daß namentlich die Vererbungslehre (vor 
allem bezüglich erworbener Eigenſchaften) wiſſenſchaftlich noch 
durchaus ungeklärt iſt. 
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Kulturen (neuerdings im Vordergrund der morphologiſchen 
und ſoziologiſchen Betrachtungsweiſe der Forſchung), 
ſei es hinſichtlich des Werdegangs der Einzelperſön⸗ 
lichkeit (vom biographiſch-pſychologiſchen Standpunkt). 
So gelten ſelbſtverſtändlich auch die viel erörterten Gründe 
und Urſachen (in Form und Inhalt) für Auf- und Unter⸗ 
gang bei einer Gruppenbildung (als Teilausſchnitt des 
Ganzen), die zwiſchen dem Wikrokosmos der individuellen 
Sphäre und dem Makrokosmos des Weltgeſchehens liegt, 
ja, deren Weſen beſtimmt wird durch ein eigentümliches 
Zuſammenwirken von Kräften als Neſultante aus dieſen 
beiden Komponenten. Könnte man das wechſelſeitige 
Durchdringen rational beſtimmen und für beide Kompo—⸗ 
nenten die Geſtaltungsprinzipien und Entwicklungsgeſetze 
eindeutig erfaſſen, ſo ließe ſich ohne weiteres daraus auch 
der Werdegang im Familienſchickſal ableiten. Allein — 
und das berechtigt unſer Problem als allgemein ſoziales 
und nicht ſpeziell familiengeſchichtliches (als Ausſchnitt 
aus einem übergeordneten Zuſammenhange) zu betrachten 
— ſoweit ſich auch im folgenden Kräften nachweiſen laſſen, 
die von jeher für das Schickſal (im Sinne des Steigens 
und Fallens, als „natürlichen Ausleſeprozeß“) der 
Menſchheit wie des Einzelweſens in Anſpruch genommen 
worden ſind, — hier handelt es ſich zugleich um einen 
geheimnisvollen Prozeß dieſer Verflechtung und um eine 
Verdichtung der urſprünglich in phyſiſchen Einzelperſonen 
wie in ganzen Völkern manifeſt werdenden Auswirkungen 
und Leiſtungen; denn die Familie oder gar das Geſchlecht 
als ſolches tritt nicht handelnd auf, ſondern nur in den 
einzelnen, durch die Zuſammengehörigkeit des Blutes 
gebundenen Repräſentanten oder in Einordnung in 
höhere etwa ſtaatliche Verbände, ſeitdem die Sippen— 
verfaſſungen der Früh- und mittelalterlichen Kulturen 
ſo gut wie überall untergegangen ſind (in Deutſchland 
3. B. bis in die Neuzeit hinein noch nachweisbar in der 
Bauernrepublik Dithmarſchen mit ihren heute unterge- 
gangenen mächtigen „Geſchlechtern“). Wenn wir oben 
von dem „Eigenleben“ eines Geſchlechtes ſprachen, ſo 
liegen in dieſem Ausdruck alle inneren, letzthin auch irra⸗ 
tionalen Beziehungen zwiſchen dem Ganzen und ſeinen 
Strukturteilen, zwiſchen Geſchlecht und Familienrepräſen— 
tant, die Tönnies der „Gemeinſchaft“ zuſchreibt. Alle 
dem Einzelweſen für einen ſozialen Erfolg förderlichen 
Kräfte gewinnen eine geſteigerte, ja geheimnisvolle „Auf⸗ 
gehobenheit“ (im Sinne Hegels) in der Kette der Gene— 
rationsfolgen eines Geſchlechtes, in der Einheit eines 
überlieferten Zuſammenhanges. („Aufgehoben“ in der 
Bedeutung: als ſolche nicht mehr beſtehend, ſondern auf 
einer höheren Ebene erhalten.) Dieſe Kräfte find ge- 
tragen von jenem korporativen Selbſtbewußtſein und 
einem genoſſenſchaftlichen Familienſinn, bezogen auf einen 
überindividuellen, überzeitlichen Mittelpunkt: auf die 
„Seele“ des Geſchlechtes und den „Familiengeiſt“, die über 
die charismatiſchen Bindungen hinaus das große Nätfel 
des gemeinſamen Blutſtromes erfüllen, den keine Ber- 
erbungswiſſenſchaft je wird ganz analyſieren können. 
Zu dieſen irrationalen Momenten kommen die gerade in 
dieſer ſozialen Frageſtellung bedeutſamen juriſtiſchen In⸗ 
ſtitutionen, die ſich in allen Hochkulturen, wenn auch in 
verſchiedenen Abwandelungen, finden: das Erbrecht und 
der agnatiſche Aufbau (d. i. durch Blutsverwandtſchaft 
im Mannesſtamme), dazu ſeit etwa dem 12. Jahrhundert 
für Deutſchland der Erwerb, dann allmählich das Recht 
des väterlichen Namens. 

Es ſollen nun zwei Idealtypen unſeres Problems: 
des ſozialen Auftriebes und der Deklaſſierung, heraus⸗ 
gegriffen werden (wobei wir abſichtlich ſchematiſieren, 


um die Grundzüge des Vorganges umſo beſſer erkennen 
zu können.) In der Wirklichkeit durchdringen ſich dieſe 
polaren Grenzfälle, ja ſie ſtehen meiſt, wie wir oben 
betonten, miteinander in Wechſelwirkung. Erſtens: Eine 
Familie fällt und ſteigt als Beſtandteil der Geſell⸗ 
ſchaftsſchicht, zu der ſie gehört. Zweitens: Eine Familie 
fällt und ſteigt unabhängig von der Geſellſchaftsſchicht, 
zu der ſie gehört. 

Um gleich mit dieſer zweiten Frageſtellung zu be⸗ 
ginnen: Man weiß ſofort aus der nächſten Umgebung 
Beiſpiele zu nennen: Ich will die typiſchen zuſammen⸗ 
faſſen: a) die biologiſch bedingte Reihe (Degeneration, 
Kinderloſigkeit uſw., alfo alle mit Vererbung und Raſſe 
zuſammenhängenden naturwiſſenſchaftlichen Phänomene); 
b) die zufallsbedingte Reihe; c) die Reihe der 
Eignung und Haltung (= Leiſtung der kollektiven 
Durchſchnittstüchtigkeit und der individuellen Genialität). 

Ich will kurz erläutern, was ich unter den Bezeich⸗ 
nungen bu. c verſtehe. Ad b): Daß der Zufall in Geſtalt 
von Glück oder Wißgeſchick (Elementarereigniſſen) wie 
überall im Leben ſo auch hier ſchickſalhaft eingreift, Fallen 
und Steigen zuweilen entſcheidend beeinfluſſen kann, bedarf 
keines näheren Beweiſes. Wan denke an die eindrucks⸗ 
vollen Bilder dieſer Zufallskategorien in jeder Familien⸗ 
geſchichte. Doch meiſt reicht der Zufall nicht aus, um 
auf die Dauer ein Geſchlecht auf- oder niederzuführen. 
Nach dem Geſetze der Wahrſcheinlichkeit kompenſieren 
ſich in der Regel ſolche Eingriffe höherer Gewalt. Die 
Familiengeſchichte lehrt ja auch immer wieder, wie gerade 
trotz dieſer Schickſalsſchläge des Zufalls, wenn ſie nicht 
einmal plötzlich Sturz oder Aufſtieg herbeiführen, andere 
Momente entſcheidend wirkſam ſind oder daß ſie voraus⸗ 
gegangen waren, um dem Zufall eine letzte äußerliche 
Entſcheidung zu überlaſſen. 

Die poſitive Reihe iſt dem gegenüber eine planmäßige, 
berechnend⸗zähe „Hauspolitik“. Sie äußert ſich den 
Verhältniſſen entſprechend verſchieden. Einige wichtige 
Beiſpiele find: Heiratspolitik, (Bella gerant alii, tu felix 
Austria nube!) die Verbindung amerikaniſcher Willionen⸗ 
vermögen mit altem Adel und untereinander, ſyſtematiſche 
Vermögensvermehrung durch eine planvolle Sparpolitik 
(als bezeichnenden Zug finden wir in ſo vielen Biographien 
großer Unternehmer und Firmengründer eine perſönliche 
Bedürfnisloſigkeit und Sparſamkeit (bei allem Reichtum), 
die ſich traditionell dann auf eine „einfache Lebensführung“ 
der geſamten Familie überträgt), durch alle Bemühungen 
zur Verhütung der Vermögenszerſplitterung im Erbgange 
(im Zuſammenhang damit die Geburteneinſchränkung auf 
dem Lande, Fideikommißbildung; ſo hat Jahrhunderte lang 
der Adel Venedigs durch Hauspolitik die großen Reich⸗ 
tümer der regierenden Häuſer zu erhalten gewußt), durch 
beruflich⸗ſtandesgemäße Erziehung des Nachwuchſes, 
durch Vorbehalt in der Aemterbeſetzung (geiftliche 
Pfründen; Abſchub jüngerer Söhne und unverheirateter 
Töchter in Klöſter u. ä.). — Wir ſehen zu allen Zeiten, 
wie die Hauspolitik der grundherrlichen Geſchlechter des 
hohen Adels beſtimmend war für die große Politik der 
regierten Völker und Untertanen. Sie ſuchten ihren 
Beſtand zu ſichern, oft auf Koſten übergeordneter Belange 
(ſo haben z. B. die deutſchen Territorialherren ohne jede 
Rückſicht auf völkiſche und wirtſchaftliche Zuſammenhänge 
und auf ſozial⸗gefährliche Wirkungen wie z. B. durch 
Bauernlegen gewaltſam ihre Grundherrſchaft zu erweitern 
geſucht). Die ganze deutſche mittelalterliche Kaiſer- und 
Königsgeſchichte wie ſpätere Fürſtenpolitik in Europa 
unter allen Dynaſtien (wohl der ganzen Welt überhaupt) 
iſt unverſtändlich ohne den erbitterten und rückſichtsloſen 
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Kampf um die Sicherung der Stellung des Geſchlechtes. 
— Dieſe „Zielſtrebigkeit“ iſt eine typiſche Eigenſchaft der 
Reihe c). Sie ift bezeichnend für langſamen Aufftieg, 
vor allem aber für das Bemühen, die Poſition der 
Familie in der ſozialen Rangordnung zu behaupten. 
Sie gehört zur Kategorie der Durchſchnittstüchtigkeit 
(general ability), einer „erworbenen“, nicht angeborenen 
Eigenſchaft des Charakters. Doch iſt dieſe Durchſchnitts⸗ 
tüchtigkeit durch Tradition mittelbar zu „vererben“. 
Und das erklärt dieſe lange Reihe von „tüchtigen 
Geſchlechtern“k, deren RNepräſentanten fih in jeder 
Generation (und zwar ſo, daß die Ausnahmen auffallen 
und die Regel beſtätigen) durch Zuverläſſigkeit, Selbſt⸗ 
bewußtſein, Vornehmheit der Geſinnung, Höflichkeit, 
Biederkeit, Fleiß und Sparſamkeit, guten Willen uſw. 
„bewähren“, um einige weitere typiſche Eigenſchaften zu 
nennen. In ſozialer Hinſicht führen ſie auch meiſt zu 
einem Erfolge. Wir werden aber weiter unten ſehen, 
daß zu jeder Zeit jeweils verſchieden große Anſprüche 
an dieſe „Tüchtigkeit“ geſtellt werden, die ihre engen 
Grenzen hat, wenn beſondere Erfolge“ verlangt werden. 
(Hier bereits ifi eine entſcheidende Relation zur gefel- 
ſchaftlichen Lage ſichtbar.) 

Die zweite Möglichkeit der Reihe c ift die Genialität. 
Ich verſtehe an dieſer Stelle darunter nicht das Außer⸗ 
gewöhnliche des „Genies“ im engeren Sinne, ſondern 
angeborene, zwar übbare, aber als ſolche nicht zu erwerbende 
„ſchöpferiſche Begabungsveranlagungen, z. B.in der Kunſt 
(Wuſik, Malerei), des Geiſtes (Phantaſie, Gedächtnis, 
Zahlenſinn), dann vor allem im täglichen Leben (aktives 
und paſſives Reagieren (Entſchlußfähigkeit), Temperament, 
Beobachtungsgabe u. a.), kurz: Intuition, Originalität und 
„Blick“. Dies oft in Verbindung mit robuſter Arbeitskraft 
und „Nerven“, miteiner gehörigen Portion Skrupelloſigkeit, 
raſtloſem Schaffenstrieb, „Geriſſenheit“, hemmungsloſer 
Herrſchſucht, in der Form von rückſichtsloſer Profitgier). 
Dieſe Reihe der Genialität ift es, die im Letzten den plötz— 
lichen Aufſtieg eines Geſchlechtes aus den Leiſtungen ein⸗ 
zelner Geſchlechtsgenoſſen erklärt, ſoziale Erfolge wie: 
politiſche Machtſtellungen, induſtriellen Reichtum, Kultur⸗ 
leiſtungen. Aber auch hierbei iſt es jeweils die Hinter- 
grundspoſition, die Eignung und „Verhalten“ erft eigen⸗ 
tümlich anzieht und auslöſt. 

Nun zu dem anderen theoretiſchen Grenzfall: die 
Familie (das Geſchlecht) ſteigt und ſinkt als Beſtandteil 
der Geſellſchaftsſchicht, zu der ſie gehört. Zunächſt können 
wir da eine allgemeine Beobachtung machen. Jedem 
Stande (weniger allerdings der Klaſſe) iſt ein zähes Feſt⸗ 
halten, eine zentripedal wirkende Kraft eigentümlich, die das 
Ganze mit ſeinen Teilen zuſammenzuhalten ſucht. Es 
iſt die bekannte Tendenz jeder Geſellſchaftsſchicht — oft 
ſogar inſtitutionell, wie z. B. beim Adel, ſichtbar aus⸗ 
gebildet — nach oben wie nach unten eine Poſitions⸗ 
verſchiebung der ihr zugehörigen Familien in benachbarte 
Geſellſchaftsſchichtungen zu erſchweren (erklärbar genug 
aus der Eigengeſetzlichkeit und Stabilität von ſtändiſchen 
Schichtungen ſowie der Prägung, mit der jeweils eine Ge⸗ 
neration ihnen angehört). Die empiriſche Beobachtung hat 
daraus fogar ſchließen wollen, daß Klaſſen- und Standes⸗ 
ſchranken unüberſteigbar ſeien. (Vergl. dazu die Lehre des 
Marxismus im Bezug auf das Proletarierſchickſal (Ver⸗ 
elendungstheorie) oder das chriſtliche Dogma des feudalen 
Mittelalters von den unabänderlichen gottgewollten⸗ 


17) Guft. Myer (Die Geſchichte der großen amerikaniſchen Ver⸗ 
mögen 1916) betont einſeitig dieſe Eigenſchaft, „Diebſtahl und 
Betrug“, beim Zuſtandekommen der amerik. Rieſenvermögen. 
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Standes bindungen, fo z. B. in der Soziallehre des 
Thomas von Aquino.) Sn dieſem Sinne nivellieren alſo 
Klaſſenlage und Standesgemeinſchaft und halten einen 
Auswechſelprozeß zurück. 

Sehen wir genauer hin und ziehen wir vor allem 
eine längere, — nur hiſtoriſch erfaßbare — Generations⸗ 
folge in Betracht, dann läßt ſich eine dem Genealogen und 
dem Statiſtiker ſehr bekannte Tatſache im Aufbau der Bevöl⸗ 
kerung feſtſtellen, daß nämlich kontinuierlich ſtarke quali- 
tative und quantitative Verſchiebungen ſtattfinden. Sie 
ſind während der Lebensdauer einer Generation oft kaum 
bemerkbar (wir ſehen ſofort, daß dieſer Vorgang in den 
Zeiten ſehr verſchieden iſt). So findet man z. B. bis in 
das 19. Jahrhundert hinein das amerikaniſche Sprich⸗ 
wort: „three generations from overall to overall“ 8) in 
ſtandesorientierten bürgerlichen Zweckverbänden wie In⸗ 
nungen, Kaufmannſchaften, Ratskollegien uſw. bewahr⸗ 
heitet. Selten, daß in früherer Zeit der nämliche Ge- 
ſchlechtsname länger als 100 Jahre in ſolchen Standes- 
liſten verzeichnet geweſen iſt (das retardierende konſer— 
vative Moment der Bodenſtändigkeit nimmt allerdings 
Adel und Bauerntum von dieſer Regel aus. So weiſt 
Frh. v. Dungern (a. a. O.) nach, daß eine kleine, in Bluts⸗ 
gemeinſchaft verbundene und gegen andere Bevölkerungs⸗ 
teile ſtreng abgeſchloſſene Dynaſtenſchicht von 900 bis 
1200 in Deutſchland — gleichſam als wäre es eine 
Familie — kraft angeborenen und ererbten Rechtes die 
gräflichen Hoheitsrechte ausübte). ; 

E SDie Gegenwart hat demgegenüber ein erheblich ſchnel⸗ 
leres Tempo. Wir finden in einer Zeitlage wie dieſer Ver⸗ 
ſchiebungen und Auswechſelungen in der ſozialen Lebens⸗ 
dauer der Geſchlechter, die meiſt (Hon innerhalb einer!“) 
Generation erfolgen und ſichtbar werden. Schumpeter!?“) 
ſpricht deshalb ſehr hübſch davon, daß jede Klaſſe einem 
Hotel oder einem Omnibus gleiche, die zwar immer 
beſetzt ſeien, aber von immer anderen Leuten. Aehnlich 
ſpricht Hanſen?) von den drei großen von ihm unter⸗ 
ſchiedenen Bevölkerungsſtufen: Grundbeſitzer (Bauer, 
Adel), bürgerlichem Wittelſtande (Gewerbe, freie Berufe), 
und Handarbeiterproletariat. Sie beſtünden nicht neben⸗ 
einander, ſondern ſeien nur verſchiedene Entwicklungs⸗ 
ſtufen derſelben Bevölkerung?) (wobei er dann allerdings 
einen m. E. falſchen, weil zu einſeitigen, Umwechſelprozeß 
annimmt). Im Vebrigen brauche ich hier nur auf die 
bekannte Tatſache hinzuweiſen, daß ſich die ſtädtiſche 
(bürgerliche) Bevölkerung der 2. Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts innerhalb weniger Generationen überall nach⸗ 
weisbar in der ſozialen Herkunft vollſtändig erneuerte. 
Woher kommt der Nachwuchs? Ohne Zweifel aus andern 
Schichten und zwar aus dem Veberſchuß der boden⸗ 
ſtändigen (konſervativen) Landbevölkerung. Daraus iſt 
unſchwer zum mindeſten für dieſen Zeitabſchnitt eine 
ſtarke ſoziale Umſchichtung zu folgern. In der Familien⸗ 
geſchichte ſelbſt läßt ſich dieſer auch deutlich nachweiſen. 


16) Cit. nach Schumpeter ſ. Fußnote 20. 

19) Ganz allgemein wollen wir Geſellſchaftszuſtände, in denen 
dieſe und ähnliche Vorgänge nicht mehr in das Bewußtſein einer 
Generation fallen, ſtatiſch, in denen grundlegende Strukturver⸗ 
änderungen, wie dieſe in das Bewußtſein der Zeitgenoſſen fallen, 
dynamiſch nennen. 

20) Die ſozialen Klaſſen im ethniſch homogenen Wilieu⸗Arch. 
f. dle Sozialpolitik 57. Bd. I. Heft. (1927), eine Ab⸗ 
handlung, auf die ich weiter unten nochmals zu ſprechen komme. 
Sie iſt gerade für die Familiengeſchichtsforſchung ſazialgeſchichtlich 
und, zſoziologiſch außergewöhnlich intereſſant. 

Die drei Bevölkerungsſtufen, München 1889, pag 31. 

=) Er ſpricht bezeichnend vom Bilde des Schmetterlinges in 

feinen drei Entwicklungsſtadien: Puppe — Raupe — Schmetterling. 
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EI Ahnentafeln berühmter Deutſcher . 


Ahnentafel des Schriftſtellers und Dichters Theodor Fontane. 
Bearbeitet von Peter von Gebhardt. 


In dem Diplom, das die Berliner philoſophiſche 
Fakultät im Jahre 1894 Theodor Fontane bei ſeiner 
Ernennung zum Ehrendoktor ausſtellte, ſchrieb Theodor 
Mommſen: Hereditariis nationis gallicae bonis Germa- 
norum ingenio feliciter consociatis. Welchen Einfluß 
das franzöſiſche, welchen das deutſche Ahnenerbe auf die 
Geſtaltung der Perſönlichkeit des Dichters genommen 
haben, kann hier nicht unterſucht werden. Es iſt nur 
feſtzuſtellen, daß die Ahnenſchaft Theodors Fontanes 
nicht, wie vielfach angenommen wird, rein franzöſiſch 
war. Schon ſeine beiden Großmütter waren Deutſche, 
Berlinerinnen, und unter den acht Elternpaaren der 
V. Generation ſind nur drei, bei denen beide Ehegatten 
Franzoſen waren, vier ſind rein deutſch, bei einem iſt 
der Ehemann Franzoſe, die Ehefrau Deutſche. Die 
Ahnen franzöſiſcher Herkunft waren durchweg Ange— 
hörige der franzöſiſch-reformierten Gemeinden in Berlin 
und Magdeburg. Neben Handwerkern und Kaufleuten 
finden ſich unter ihnen mehrere ſchreib- und ſprach— 
gewandte Leute, ſo der aus der Schweiz ſtammende 
Daniel Baſſet (30), Pierre Labry (12) und nament⸗ 
lich der jüngere Pierre Barthelemy Fontane (4), der 
als Kabinettsſekretär der Königin Luiſe von Preußen 
diente. Unter den deutſchen Ahnen ſehen wir neben 
einem Bäcker, einem Gärtner, dem — wahrſcheinlich 
aus Weſtfalen ſtammenden — Viktualienhändler Fried- 
rich Wilhelm Deubel (10) zwei Beamte, Vater und 
Sohn: Johann Bernhard (28) und Johann Philipp 
Daniel Mumme (14), erſterer Kriegsrat und Direktor 
der Geheimen Kriegskanzlei des Generaldirektoriums, 
letzterer Geheimer Sekretär und Regiſtrator bei der kgl. 
Stempel- und Kartenkammer in Berlin. — 

Quellen: Skizze einer Stammreihe bei Rich. Bérin⸗ 
guier: Die Stammbäume der Mitglieder der SFran- 
zöſiſchen Kolonie in Berlin. Berlin 1887, S. 12 — 
Deutſches Geſchlechterbuch Bd. 2, 1889, S. 127—131. 
— Otto Pniower, Theodor Fontanes Abſtammung 
und Name; in: Mitteilung des Vereins für die Ge- 
ſchichte Berlins, Ig. 40, 1923, Nr. 9—12. — Georg 
Edmund Dann: Die Apotheker in der Familie Fontane. 
In: Pharmazeutiſche Zeitung, Berlin 1927, Nr. 19. 
Biographiſches: Theodor Fontane: Meine 
Kinderjahre. Autobiographiſcher Roman. 21. Aufl. 
Berlin 1925. — Von Zwanzig bis Dreißig. Autobio- 
graphiſches. 19. Aufl. Berlin 1925. — Conrad 
Wandrey: Theodor Fontane. München 1919 (ent- 
hält auch eine Fontane- Bibliographie). — Das Fon⸗ 
tanebuch. Hrsg. von Ernſt Heilborn. Berlin 1919. — 
Mario Krammer: Theodor Fontane. Berlin 1922. — 
Jean Pierre Barthélemy Rouanet: Von Toulouſe bis 
Beeskow. Berlin 1904. 


Ehefrau und Nachkommen des Probanten. 


Theodor Fontane (1) OO Berlin 16. X. 1850 Georgine 
Emilie Wilhelmine Rouanet⸗Kummer, Dresden 14. XI. 1824, 
F Berlin 18. II. 1902. — Kinder: 

1. George Emil Fontane, * Berlin 14. VIII. 1851, F Groß⸗ 
Lichterfelde 24. IX. 1887, kgl. pr. Hauptmann, Wilitärlehrer 
an der Hauptkadettenanſtalt. OO Berlin 12. VI. 1886 
Martha Robert, * Berlin 18. VIII. 1865, T Sagan 26. IV. 
1900, T. d. Juſtizrates Carl Auguft Eduard Leopold Ro⸗ 
bert u. f. E. Emma Clara Mathilde Bechmann. (Martha 
OO Il. Liegnitz 16. IX. 1905 Johannes Karl Martin von 
Neefe und Obiſchau, * Preuß. Stargard 11. XI. 1855, 
T Münſter (Weſtf.) 1. II. 1924, kgl. preuß. Landrat zu Sagan, 
der OO II. Liegnitz 16. IX. 1905 Erna Athenſtaedt, * Wahl⸗ 
ſtatt 26. XII. 1873 [Münſter (Weſtf.), Steinfurter Str. 39). 

Théodore Henri Fontane, * Berlin 3. XI. 1856, Wirkl. 

Geheimer Kriegsrat zu Berlin [Wilmersdorf, Landauer 

Str. 14]. OO Münſter (Weſtf.) 5. X. 1886 Martha Sol d⸗ 

mann, Dortmund 20. X. 1865, Tochter des Oberpoſtdirektors 

zu Münſter Karl Goldmann. — Kinder: 

1) Otto Karl Theodor Ernſt Fontane, * Münſter (Weſt⸗ 
falen) 21. VII. 1887; Kapitänleutnant a. D., Polizeimajor 
zu Altona. OO Hamburg 15. VII. 1916 Gertrud Lembcke, 
* Hamburg 4. V. 1893. — Kinder: 

(1) Gerda Fontane, * Wilhelmshaven 18. IV. 1917. 

(2) Inge Fontane, * Wilhelmshaven 11. VI. 1918. 

(3) Hans Joachim Theodor Fontane, Altona 17. II. 

1925. 

2) Gertrud Fontane,“ Münſter (Weſtfalen) 29. XII. 1889; 
OO Berlin⸗Friedenau 12. IV. 1912 Oscar Große, * Neiße 
9. XI. 1867, Präſident der Oberpoſtdirektion zu Erfurt. 
— Kinder: 

(1) Urſula Große, * Berlin- Wilmersdorf 12. VII. 1913. 

(2) Barbara Große, * Braunſchweig 27. II. 1924. 

(3) Beate Große, * Erfurt 11. VII. 1925. 

3) Martha Fontane, * Berlin⸗Schöneberg 23. V. 1896; 
CO Landeshut 7. X. 1919 Herbert Ninkel, * Berlin 
21. IV. 1886, Regierungs⸗Neferendar a. D., Nitterguts⸗ 
beſitzer zu Dalbersdorf (Kreis Groß- Wartenberg in 
Schleſien), S. d. fgl. preuß. Geh. Kommerzienrates Her⸗ 
mann Vinkel auf Krauſendorf bei Landeshut (Schleſien) 
u. f. E. Bertha Oberlaender. — Kinder (2)—0) in 
Dalbersdorf geboren: 

(1) Hermann Theodor Ulrich Rinfel, * Breslau 17. VII. 

1920. 

(2) Gerhard Ferdinand Franz Rinfel, * 10. IX. 1921. 

(3) Joachim⸗Hans Martin Lothar Ninkel, * 2. II. 1923. 

(4) Rolf Rinkel, * 22. IX. 1997. 

3. Marthe Elifabeth Fontane, * Berlin 21. III. 1860; 
+ Waren (Müritz) 10. J. 1917; OO Berlin J. 1899 Karl Emil 
Otto Fritſch, Profeſſor Dr. e. h. zu Waren, * Ratibor 29. J. 
1838, f Berlin 31. VIII. 1915, Œ Waren. 

4, Frédéric Fontane, Berlin 5. II. 1864; Verlagsbuchhändler 
zu Neuruppin; OO Luzern 7. VIII. 1902 Dina Pauline Aus 
guite Amelie Törpiſch,“ Berlin 24. VII. 1868, T. d. Franz 
Julius Törpiſch u. ſ. E. Louiſe Sophie Margarethe 
Weirauch. — Sohn: 

(1) Peter Paul Fontane, * Berlin-Grunewald A. IX. 
1903; Hilfsredakteur zu Berlin. 
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Ahnentafel 


des Schriftstellers und Dichters 


Theodor Fontane 


bearbeitet von Peter von Gebhardt. 


Tafel 1. 


2. Fontane 
Louis Henri, 
franz. -ref. 
* Berlin 30. III. 
17%, + Freien- 
walde-Schiffmühle 
5. X. 1867, Apo- 
theker in Neu- 
ruppin(27.111.1819), 
dann in Freien- 
walde. 


1. Fontane, Theodor 
(nein Théodore), 
ranz.-ref., 
* Neuruppin 30. 
XII. an: oF Berlin 
20. IX. 1 
Dr. h. 855 = Schritt⸗ 
Steller und 
Dichter. 


OO Berlin 24. III. 
1819 


3. Labry, Emilie, 
franz. ref. 
* Berlin 27. IX. 1798 
| + Neuruppin 13. 
XII. 1869. 


| 


1) OO I. Schneidermstr. Bresler. 
I. II. 


4. Fontane, 
Pierre Barthélemy, franz. ref., 
* Berlin 3. VI. 1757, 
+ das. 5. X. 1826, 
Maler, Zeichenlehrer der Kgl. 
Prinzen, dann Kabinetts- 
sekretär d. Kgin. Louise, 
Kastellan (1808-11) in Schloß 
Niederschönhausen, zuletzt 
in Berlin. 


©0 I. Berlin (Jerusalemer K.) 
14. X. 1790. 


* 


Deubel), 

Louise Sophie, ev., 

— penin N K.) 
11. IV. 1 

47 Berlin 25. IV. 1797. 


6. Labry, 
jean Frangois, franz.-ref., 
Magdeburg 8. X. 1767, 
+ Berlin 9. VII. 1810, 
Kaufmann das. 


OO Be 199 aranz -ref. Gde.) 
8 


7. Mumme, 
Charlotte FriederikeChristiane 
Magdalene 
1 (Breifältigk. K.) 
+ Berlin (tanz -ref. Gde.) 
23. VIII. 181 


III. 


8. 


Fontane, 
Pierre Barthélemy, 
franz.-ref., 


* Berlin 22. IV. 1731, 


g. 


das. 8. V. 1773, 
inngießer das. 


O Berlin (franz.-ref. Gde.) 
31. V. 1756 


Schroeder. 

Marie Louise, 

* Berlin (Soph.- K3 14. X. 1733, 
+F das. 20. I. 1802. 


10. Deubel, 


| 


Friedrich Wilhelm, ev. 
Viktualienhändler in Berlin, 


œ Berlin 1 K.) 
12. IX. 1 


Schramm, 

Sophie Louise, ev., 

* Berlin (Luisenst. K.) 
17. I. 1734. 

* 


Labry, Pierre, franz. -rxef., 
* Magdeburg 16. IV. 1737, 
+ nach 1784, 

Kaufmann dann Schreib- 
lehrer in Magdeburg 


OO Magdeburg 23. X. 1763 


Douzal, 

Marthe Sara, franz.-ref., 
* Magdeburg 21. VI. 1744, 
+ Berlin 5. II. 1801. 


Mumme, 
Johann Philipp Daniel, ev., 
penia „(Briedrichswerd. K.) 
20. III. 
76 Berlin E Petri-K.) 
1799, 


QE Sekretär u. Registrator 
b. d. Kgl. Stempel- u. Karten- 
kammer in Berlin 


5. Basset, 
Gertrude, franz.-ref., 
He: 9. III. 1752, 


IV. 
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16. Fontane, Pierre Frangois, franz.-ref., 
Berlin 4. XII. 1697, ＋ das. 12. III. 1743, 
Zinngießer in Berlin 


OO Berlin 13. I. 1728 


17. Arragon, Madeleine, franz. -ref., 
* Berlin 17. I. 1701, 7 das. 15. IX. 1759. 


18. Schroeder, Martin, ev., 
Bürger (17. IX. 1522) und Bäcker in Berlin 


OO Berlin (Soph.-K.) 5. XI. 1722 


19. Paul, Marie Dorothee, ev. 


22. Schramm, Christian, ev. 
Bürger (10. IV. 1714) und Gärtner in Berlin 


OO Berlin (Luisenst. K.) 9. XII. 1732 


23. Hintze, Sophia Loysa, ev. 


24. Labry, Pierre, franz.-ref 
5 Magdeburg 24. II. 1698, I das. 2. I. 1739, 
Strumpfwarenfabrikant das. 


(9 oii 


25. Bischoff, Marie Elisabeth. 


26. Douzal, Jacques, franz,-ref., 
x Roquecourbe (Languedoc), + Er 


OO Magdeburg 14. IV. 1743 


27. L'hermet, Gabriele, irang: -ref., 
* Berlin 15. V. 1716, . $ 


ohann Bernhard, ev., 

1717 Berlin (Friedrichs- 
werd.K.)20. WI. 1795, Kriegsrat u. Direktor 
d. Geh. Kanzlei d. Generaldirektoriums 


28. menu 


29. e Maria Catharina, ev., 
1. II. 1717, + Berlin 25. IX. 1752. 


30. Basset, Daniel, franz. ref., 
Lausanne 1695, Berlin 9. X. 1758, 
Sprachmeister in Berlin 


OO II. Berlin 1. VIII. 1751 


franz. -ref., 


31. Menari Justine 
XII. 1724, +. 


* Magdeburg 31. 
V. 
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32. Fontane, Jacques, * Nimes 1662, 1 Berlin 30. IV. 1707, Strumpfwirker { 64. Fontane (Fontaine), Pierre, Kaufmann in Nimes, 0 
in Eberswalde (1699), dann in Ben in 65. Arnaud, Suzanne, 


Y Berlin (franz.-ref. Gd.) 17. I. 1697 { 66. Duquesne (du Quesne), Jean, vor 1659, Brauer in Mannheim, 0. 


33. Duquesne, Marie,“ Nane 1676, t Berlin 27. I. 1731. 67. Robert, Marie, 


34. Arragon, Andre, aus Bezieres oder Casoul (Languedoc), Strumpfwaren- 
fabrikant in Berlin 


35. Vernet (Bernet), Germaine, aus Montpellier. 


36. Schröder, Martin, Bürger (15. VII. 1704) in Berlin und Brauer im Amt 
Blankenfelde 


í| 38. Paul, George, kgl. Kutscher in Berlin. 


l 


meister das. 97. Portale S, Suzanne, +} vor 1 


48. Labry, Pierre, Vigan (Languedoc) 1658, Magdeburg 1738, Schlosser- {3 96. er san ＋ vor 1691, Maurermeister, Onh 
V Magdeburg (franz.-ref. Gd.) 15. VII. 1690 3 { 98. Serre(s), Guilleaume, + vor 1691, Schuhmachermeister, 0 


49. Serres, Jeanne, Montauban 1668, f Magdeburg 1718. 99. Vidal, Marie. 


| 52. Douzal, Jean, + vor 1744 
53. Vielat, Marthe 


l’eglise de Friedrichstadt 
© Berlin (franz.-ref. Gd.) 1. V. 1710 110. Merie, Jaques, ©... 


| 54. L’hermet, Guilleaume, * 1668, - Berlin 28. X. 1741, Lecteur et chantre de 
55. Merie (Emerie), Marguérite, aus Brigou bei Nimes. 111. Duciel, Louise. 


Magdeburg (1710) 
63. Schulze, Gertrud, aus Nenndorf (Fulda) ? 
VI. VII. 


| 62. Menard, Pierre,“ in der Provence 1655, + nach 1721, Perückenmacher in 


— 
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E Reine Denen L 


Erleſenes. 


Wo von Verwandten einer für den andern Hilfe hat 
Mit ganzen Treuen ohne alle Mijfetat, 
Wird auch des andern Hilfe gut 
Dem, der die ſeine willig tut, 
Und kommt groß Friede unter ſie: 
Dann wird ihr Stamm gedeihen. 
Wo Brüder ſind einander hold, 
Das iſt ein großes Freuen! 
Spervogel (um 1160). 


Verzeichnis der nach einem Landſteuerregiſter vom 
ahre 1529 in Mittweida vorkommenden Familiennamen 
Hauptarchiv Dresden). Das mehrfache Vorkommen eines F 
iſt durch eine hinter den Namen geſetzte Zahl angedeutet. 
Ackermann, Alber, Alſchner, Andres, Anger; — Bader 2, 
Barbirer, Bartell, Baurſangk 3, Becker 5, Bennigk, Berger, 
Bericht 3, Beyer, Bindebergk, Birckener, Bock, Botticher 3, 
Boymer, Builmann 2, Byſchoff; — Georg der Cantor; — 
Demker, Herr Petrus Doleatoris (ein Prieſter), Doner 2, 
Donner 2, Drobitſch; — am Ende, Engelmann 4, Eſchke; — 
Fideler, Findeyſenn, Fiſcher 3, Flyher 2, Fogeler, Forbirger 4, 
Forſter 2, Friderich 2, Frobell, Frolich, Fybeck; — Gamper, 
Geriſch, Geyler, Goydelbergk, Gremis; — Hanemann, Hartingk, 
Haſe, Haſſe, Haußmann 3, Helßcke, Heltt, Hennicker, Hentzſchell, 
Hentzſchke, Herman, Herolt, Heyderich 4, Heyme 2, Heyne, Hey⸗ 
nichen, Heyntze 2, Heyntzmann, Hillebrant 2, Hirſche, Hoffemann, 
Hoppener 6, Hornigk, SHoſcher, Hunerfurft, Huter, Hutt; — 
Irmiſcher 2; Jenichenn 2, Jhonn 2, Juncker; — Kannegieſſer 2, 
Katzſche 4, Keller 2, Kerſchner, Adam Scharbeß Keubell (ein 
Jude ?), Koel, Korbener 4, Kouffmannn, Kramer, Krenckel, 
Kuehne 2, Kupperſchmidt; — Lange 3, Lebe, Leder, Lehmann, 
Leuſchner, Lilge, Lindener 2, Lodewigk 3, Lorentz, Loße 2, 
Lumitzſcher, Lunckewitz, Luppoltt; — Moller 3, Morgenſtern; — 
Nytzſche; — Smichen, Opitz; — Pechmann, Petzold 2, Platz, 
Pollers, Polſter, Puſch, Puſchmann; — Quelmaltz; — Reichartt 2, 
Reylingk, Rihter 8, Romer 3, Voſt, Rothe, Nudeloff, Rudiger 3, 
Rungener, Runßler, Vutzſch 2, Ryke; — Saltzmann, Scheffer, 
Schiefſer, Schlegel, Schloſſer, Schmidt 6, Schneider 2, Schultze, 
Schumann, Schutzemeiſter 2, Seligſtatt, Seyler, Sperlingk 2, 
Sporner, Spytzingk 2, Stegelingk, Steyner, Steinhtuſer, Stock- 
mann, Stolbergk, Storm; — Tanbergk 2, Teichmann 2, Telner 2, 
Theme 2, Thum, Thumingk, Titze 2, Herr Wolff Tubitenſis 
(ein Altariſt), Tyle, Tyſcher 4, Tzſchocha 2, Tzſchoppelt; — 
Ulih; — Volandt 3; — Wagner, Waler, Weicher, Weiſſenborn, 
Wempicht, Weniger, Werner 2, Weydener, Weyner 2, Winckeler 2, 
Wyßener; — Zacharias 2, Zcender, Zcener, Zeimmermann 9, 
Beigelftreicher. Dr. E. Baldauf⸗Zittau. 


Familiengeſchichtlicher Abend für die Oberlauſitz. Dr. jur. 

chultze aus Schönberg ſprach über den Wert der Schöppen⸗ 
bücher für den Familienforſcher. Dr. Schultze iſt wohl der beſte 
Kenner der Schöppenbücher überhaupt, zum mindeſten der 
Schöppenbücher der preußiſchen und ſächſiſchen Oberlauſitz 
und des angrenzenden Schleſiens. Die Schöppenbücher, auch 
Gerichtsbücher genannt, ſind Akte der freiwilligen Gerichts⸗ 
barkeit auf den Dörfern und enthalten Käufe, Tauſche, Los⸗ 
ſagen, Erbgeldkäufe, Pfandbeſtellungen, Begründungen von 


Reallajten, Erbauseinanderſetzungen, Schenkungen, ſonſtige erb⸗ 


rechtliche Verträge und Schuldfeſtſtellungen. Sie umfaſſen die 
Zeit vom 15. Jahrhundert bis etwa 1850 und reichen daher 
vielfach weiter zurück als die Kirchenbücher. Wenn dieſe für 
den Forſcher verſagen, dann greife er auf die Schöppenbücher 
der betreffenden Gemeinde zurück. Eingangs der Käufe uſw. 
find zunächſt die Parteien genannt mit ihren Rechtsbeiſtänden, 
die meiſt aus der Verwandtſchaft ſtammen; am Schluß werden 
immer der Rihter und die Schöffen, meiſtens ſechs, genannt. 
Schon dieſe Angaben ſind für den Familienforſcher äußerſt 
wertvoll. Noch mehr aber bieten ihm die Losſagen, d. h. Quit- 
tungen über die gezahlten Kaufgelder; hier ſind Verwandt⸗ 
ſchaftsverhältniſſe oft bis zum dritten Gliede erſichtlich, auch 
der Nebenlinjen. Außerdem aber find die Schöppenbücher 
kulturgeſchichtlich hochintereſſant. Während der Forſcher aus 
den Kirchenbüchern nur die Perſonaldaten ſeiner Ahnen ent⸗ 
nehmen kann, erſieht er aus den Schöppenbüchern die Größe 
ihres Beſitzes, ferner beiſpielsweiſe genau Ausſtattungen und 
Ausgedinge. Da die Schöppenbücher meiſt bei den Gemeinde⸗ 
vorſtehern liegen, ſind durch vielfach unſorgfältige Aufbewah⸗ 
rung rund ein Viertel verlorengegangen. Es iſt daher zu be⸗ 


grüßen, daß auf Anregung des Vortragenden im Kreiſe Lauban 
alle Schöppenbücher geſammelt und im Kreisarchiv unter⸗ 
gebracht worden ſind. Möchten dieſem Vorgehen doch bald 
andere Kreiſe folgen zum Nutzen der Geſchichts- und Familien⸗ 
forſchung. Dem Vortrage folgte eine rege Ausſprache. 


Was bieten die Breslauer Archive dem Familienforſcher? 
In der Niederſchleſiſchen Arbeitsgemeinſchaft für Familien⸗ 
forſchung in Breslau gaben drei Berichte einen Überblick dar⸗ 
9 was die drei Breslauer Archive dem Familienforſcher 
bieten. 

Staatsarchivrat Dr. Randt ſprach über die Beſtände des 
Staatsarchivs, deſſen älteſte Originalurkunde, die Stiftungs⸗ 
urkunde von Leubus, aus dem Jahre 1175 datiert. Dem Fa⸗ 
milienforſcher bieten beſonders viel Material die von 1336 bis 
1733 fajt lückenlos vorhandenen Landbücher; fie geben Aus⸗ 
kunft über den ritterlichen Grundbeſitz. Ferner die z. T. ſeit 
dem 15., allgemein ſeit dem 16. Jahrhundert geführten Schöp⸗ 
penbücher, ſie enthalten die Akte der freiwilligen Gerichts⸗ 
barkeit hinſichtlich des bäuerlichen Beſitzes. In den ſchleſiſchen 
Fürſtentümern wurden Anfang des 14. Jahrhunderts Sig⸗ 
natur, Grund⸗ und Lagerbücher eingerichtet, in ihnen ſind 
Teſtamente, Verträge, Erbteilungen uſw. geſammelt. An ihre 
Stelle ſind 1750 unter Friedrich dem Großen die Hypotheken⸗ 
bücher getreten. Beſonders wichtig für den Familienforſcher 
ſind auch die aus der öſterreichiſchen Zeit ſtammenden 800 
Bände Grundſteuer⸗Kataſter, deren Aufnahme Karl VI. 1721 
angeordnet hatte; ſie enthalten in den Spezifikationstabellen 
die Namen ſämtlicher, auch der kleinſten Beſitzer. Ferner 
haben im Staatsarchiv zahlreiche Depoſita ſchleſiſcher Städte 
Aufnahme gefunden, ſowie eine Sammlung von Teſtamenten. 

Seminar⸗Studienrat Niedel berichtete über die Beſtände 
des Diözeſanarchivs. Weiheliſten, Schematismen, Viſitations⸗ 
protokolle geben lückenloſe Auskunft über die Lebensläufe des 
ſchleſiſchen Klerus, über die höhere Geiſtlichkeit, außerdem noch 
die Copialbücher, die Verzeichniſſe der Canoniker, über Kirchen⸗ 
beamte, die von 1580 bis 1700 vorhandenen Viſitationsakten. 
Über Laien iſt allerdings wenig Material vorhanden, die 
wenigen Kirchenmatrikeln nur in Trümmern. Dagegen be= 
finden ſich die Urkunden der Neißer Fleiſcherinnung und der 
Breslauer Kürſchnerinnung von 1350 bis 1800 im Archiv. 

Über die Beſtände des Breslauer Stadtarchivs ſprach 
Stadtarchivdirektor Profeſſor Dr. Wendt. Hier finden wir 
Unterlagen über die Breslauer Bürger ſowie über die Be⸗ 
wohner der heute eingemeindeten Dörfer in der Umgebung. 
Auch die älteſten Kirchenbücher von Breslau — bis 1750 — 
ſind hier, mit Ausnahme derjenigen von Maria Magdalena, 
geſammelt. Ferner haben die Schöppenbücher von 1345 bis 
1400, Signaturbücher, die Regeſtenſammlung zur Handels⸗ 
geſchichte Breslaus eine Sammlung von Originalkaufver⸗ 
trägen von 1663 bis 1719, die Bürgerbücher von 1361 bis 1573 
jowie von 1695 bis 1852, Verzeichniſſe der Ämter (Innungen) 
von 1470 bis 1640 und die Quartalsprotokolle ſowie die Rezen⸗ 
ſionsprotokolle der Kaufmannſchaft von 1771 bis 1857 im 
Stadtarchiv Aufnahme gefunden. Wilhelm Wolanke. 


Geſchlechterforſchung in Glarus. Die Neue Züricher Zei⸗ 
tung meldet aus Glarus: Die Direktion des Innern ſteht im 
Auftrag des Regierungsrates von Glarus mit dem Verfaſſer 
der Genealogien der Glarner Geſchlechter, J. J. Kubli⸗ 
Müller, über den Ankauf ſeines Lebenswerkes in Unterhand⸗ 
lungen. Kubli hat in jahrzehntelanger Arbeit über ſämtliche 
Glarner Familien vollſtändige Genealogien ausgearbeitet; das 
Werk umfaßt mehrere Dutzend von dicken Folianten. Es iſt 
beabſichtigt, das Werk weiterzuführen, und den Archivar des 
Kantons damit zu betrauen, das Nachſchlagewerk auf dem 
Laufenden zu halten. b. 


Gelegenheitsfindling aus dem Taufbuch der evangeliſchen 
Pfarrkirche in Freiburg i. Schl. „Im Jahr Chriſti 1772 den 
15. Juni ließ ſich allhier taufen der aus Glogau gebürtige 
Jude Iſaac Loebel, Iſaac Loebel Alexander, eines noch in 
Breslau lebenden Juden Sohn. Er iſt vom 12. Aug. 1771 
an in der chriſtlichen Lehre durch den Paſtor loci unterrichtet 
worden und legte ſein Glaubensbekenntnis vor großer Menge 
freudig ab und erhielt die Namen: Friedrich Gottfried Lebe⸗ 


recht.“ — Es folgen die Namen der 18 Paten, zum größeren 
Teil dem Adel angehörig, an der Spitze Generalleutnant von 
der Gabelentz. Dr. jur. Eggel. 
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3 Büchelſchau 


Die Gothaiſchen Genealogiſchen Taſchenbücher für 1927: Hof⸗ 
kalender, Fg. 165, XXIV u. 639 S. — Gräfliche Häuſer 
(Deutſcher Uradel), Ig. 101, XVIII u. 689 S. — Freiherr⸗ 
liche Häuſer (Deutſcher Uradel), Ig. 78, XXXI u. 768 S. — 
Adelige Häuſer (Deutſcher Uradel), Ig. 27, VIII u. 832 S. — 
Adelige Häuſer (Alter Adel und Briefadel, dieſer vor 1806), 
Ig. 20, XXVII u. 790 S. — [ Sämtliche: Zugleich Adels- 
matrikel der Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft.] Gotha, Juſtus 
Perthes, 1927. Kl. 8%. — Dazu: Geſamtverzeichnis der im 
Gothaiſchen Hofkalender und in den Genealogiſchen Taſchen⸗ 
büchern behandelten Häuſer 1928. Wit Hinzufügung der 
Erſt⸗ und Letztaufnahme und der Veröffentlichung der 
Stammreihe. Gotha, FJ. Perthes, 1928. (116 S.) 8. 


Der Verlag überraſcht diesmal die Freunde der Gothaer 
Taſchenbücher in beſonders erfreulicher Weiſe: Zum erſtenmal 
ſeit der Währungsſtabiliſierung kann das Taſchenbuch der 
adeligen Häuſer wieder in zwei Bänden (Uradel, Alter Adel 
und Briefadel) erſcheinen, wie es bis 1923 der Fall geweſen iſt. 

Der Hofkalender bringt die Bildniſſe des Zaren Boris III. 
von Bulgarien und des durch Sturz mit dem Pferde töd⸗ 
lich verunglückten Prinzen Friedrich Sigismund von Preußen. 
Die Genealogien der außereuropäiſchen Häuſer (Abt. I, B) 
wurden durch die Artikel Jemen (Haus Kaſim Naſſi) und 
Tunis vermehrt, außerdem ſind die Artikel Oman (Mas⸗ 
kat) und Sanſibar erweitert worden. In die Abteilung 
III, B find die fürſtlichen gäuſer Caſapeſenna (aus dem 
urſprünglich ſpaniſchen Haufe Vargas⸗Machuca), Kola⸗ 
Hine (montenegriniſcher Adel von 1919, von Spanien und 
England anerkannt 1927), Kotſchubey (tatariſch⸗ukrainiſches 
Geſchlecht; ruſſiſche Fürſten 1831) und Notarbartol o 
(ſiziliſcher Uradel; 1671 Principi di Sciara; eine Nebenlinie 
erbte 1784 den Titel Duca di Villaroſa und um 1860 den 
Titel Prinicipe di Furnari). — In den Artikeln (Abt. I, A) 
Bonaparte und Bourbon ſind erſtmalig der vierzehn⸗ 
jährige Prinz Napoleon⸗Louis als Chef der kaiſerlichen Fa- 
milie und der Herzog Johann von Guiſe als Chef des könig⸗ 
lichen Hauſes von Frankreich aufgeführt. Nachdem der 
Herzog Miguel von Braganza geſtorben iſt, müßte nun⸗ 
mehr eigentlich ſein einzig überlebender Sohn Prinz Duarte 
Herzog von Braganza und Chef des königlichen Hauſes von 
Portugal ſein, da der vor dem Vater verſtorbene Herzog 
Miguel von Vizeu für ſich und ſeine Nachkommen auf die 
Erbanſprüche in Portugal verzichtet hat. Dieſe Umgruppie- 
rung bleibt dem nächſten Jahrgang vorbehalten; auch bei den 
Häuſern Oſterreich und Rußland ſind die jetzigen Chefs 
noch nicht an die Spitze der Artikel geſtellt. Im 1925 er⸗ 
loſchenen Haufe Heſſen⸗ Philippsthal iſt der letzte 
Landgraf Ernſt (II.) nochmals aufgeführt; er würde künftig 
wegzufallen haben, und die Gräfin von Grebenſtein direkt 
an ihren Großvater Ernſt I. und Vater Prinz Franz anzu⸗ 
ſchließen fein. Das Haus Oſterreich beklagt den Tod der 
82jährigen Erherzogin Maria Thereſia, Witwe des Herzogs 
N von Württemberg; ſie war die einzige über⸗ 
lebende Tochter des Erzherzogs Albrecht, H ahr 8 von Teſchen 
(des Siegers von Cuſtozza), ſo daß auch ihr Vater künftig im 
Perſonalbeſtand des Erzhauſes nicht mehr genannt werden 
wird. Im Hauſe Preußen iſt die Heirat der Prinzeſſin 
Viktoria mit dem Nuſſen Alexander Subkow noch nicht er- 
wähnt. Das Haus Neuß ältere Linie iſt nach fait vier⸗ 
hundertjährigem ſelbſtändigem Daſein im Mannesſtamme er⸗ 
loſchen. In Rumänien ift der ſechsjährige König Michael I. 
ſeinem Großvater Ferdinand J. gefolgt. 

Das Gräfliche Taſchenbuch, mit den Bildern des Walers 
Profeſſor Leopold von Kalckreuth, ſowie der (farbigen) 
Wappen Bylandt und Lariſch von Moennich, bringt 
keine neuen Artikel, wohl aber Stammreihen der Geſchlechter 
Dyhrn (Dyherrn) (meißniſcher Uradel, in der gräflichen 
Linie im Mannesſtamm erloſchen; Stammreihe ſeit dem 
18. Jahrhundert) und Thun und Hohenſtein (Tiroler 
Uradel, Stammreihe feit 1187). Außerdem find verſchiedene 
Familien, die inzwiſchen den Uradelsnachweis erbracht haben, 
wieder in dieſen (geraden) Jahrgang aufgenommen worden. 

Im Taſchenbuch der Freiherrlichen Häuſer finden wir die 
farbigen Wappenbilder der Geſchlechter Buddenbrock und 
Münchhauſen, ſowie das Bild des General-Intendanten 
der bayriſchen Staatstheater Clemens Freiherr von und zu 
Franckenſtein. Die geſchichtlichen Einleitungen verſchie⸗ 
dener Häuſer ſind weſentlich ergänzt und berichtig 
reihen werden von den Geſchlechtern von Gravenreuth 


C 
909004 


(Egerländer Uradel, Stammreihe jeit etwa 1400) und von 
Seydlitz und Gohlau (ſeit etwa 1500) gebracht. 

In den beiden Bänden der Adeligen Häuſer iſt der Bild⸗ 
und Wappenſchmuck weſentlich reicher als in den beiden vor⸗ 
her erwähnten Taſchenbüchern. In dem Bande „Deutſcher 
Uradel“ find die Genealogien Brackel (mit Stammreihe 
ſeit 1581), Luttitz (ſeit 1528), Mengden (B. Baltiſcher 
Stamm; Stammreihe ſeit 1490), Monſterberg (und 
Münckenau) (Stammreihe feit 1321), Rauſchenplat 
(1430) und Wittken (Wittke) neu aufgenommen, außer⸗ 
dem werden Stammreihen der Geſchlechter Campe a. d. H. 
Deenſen (niederſächſiſcher Uradel, Stammreihe ſeit 1325) und 
Mengden A. Weſtfäliſcher Stamm (ſeit 1267) gebracht. 

Der Band alter Adel und Briefadel (vor 1806) enthält 
53 neue Genealogien, meiſt mit Stammreihen, ferner gänzliche 
Neubearbeitungen der Artikel Orth und Spindler (beide 
mit Stammreihe feit etwa 1500), ſowie Stammreihen der Ge- 
ſchlechter Bally (feit 1653, Reichsadel 1696), Bloch von 
Blottnitz (feit 1519, Reichsadel 1681), Engelbrechten 
(jeit 1490, Reichsadel 1728), Heymann (feit 1620, Reihs- 
adel 1806), Krauſe (ſeit 1702, Preußiſche Adelsanerkennungen 
von 1789 und 1888), Paſchwitz (Rebeur⸗Paſchwitz; 
feit 1698), Plüskow des Stammes Souhr (ſeit 1654, Reihs- 
adel 1783), Rehdiger (Rüdiger, feit etwa 1500, Reichsadel 
1541, jetzt erloſchen), Vahl (feit 1565, Neichsadel 1794) und 
o nker von Dankenſchweil (jeit 1640, Veichsadel 


Die Verbeſſerung und Vermehrung des Inhalts aller 
Taſchenbücher zeigt des lebhafte Intereſſe der beteiligten Fa⸗ 
milien und die Tatkraft des Verlags und der Schriftleitung in 
dem Beſtreben, die „Gothaer“ zu einem für die genealogiſche 
Wiſſenſchaft unentbehrlichen Handbuch auszubauen, nachdem es 
glücklich gelungen ijt, fte über die Kriegs⸗ und Nachkriegsjahre 
hinüberzubringen. Man kann die Anſchaffung der ſchön aus⸗ 
geſtatteten Bände nur warm empfehlen. 

Archivar Dr. jur. Ernſt Müller. 
C. Behrend: Katalog over det kongelige Biblioteks Haand- 
ſkrifter vedrorende dansk Perſonalhiſtorie. Udgivet af det 
fgl. Bibliotek (II. Samlinger af blandet Indhold). Kopen⸗ 
hagen: Graebes Bogtrykkeri, 1927. IV und 124 S. 86. 
3½ dän. Kronen. 

Aberraſchend ſchnell ift es C. Behrend gelungen, dem 1925 
erſchienenen ſpeziellen Teil (ogl. meine Beſprechung in dieſer 
Zeitſchrift XXIV, 1926, Sp. 378) den allgemeinen folgen zu 
laſſen. Es ift ein febr umfangreiches Material, das durch dieſe 
tüchtige, entſagungsvolle Arbeit der Forſchung leicht zugänglich 
gemacht wird. 

Das Buch zerfällt in drei Teile: Allgemeine Sammlungen 
S. 1—70, die gräflich Holſtein-Ledreborgſche Handſchriften⸗ 
ſammlung S. 71—84 und Namenregiſter S. 85—117. Ich 
hebe aus der ſehr überſichtlichen Arbeit einiges für deutſche 
Forſcher Wichtiges heraus (in alphabetiſcher Reihenfolge, die 
in Klammern beigefügten Zahlen bezeichnen die Seiten des 
Katalogs): Fam. Amthor (18), Fam. Bornemann (24, 33), 
Fam. Breide (6), Joh. Corfinius (24), C. W. Eckersberg (25), 
Claus Clauſen Emmerlev (25), Joh. Finck (8), N. Helvaderus 
(21), Paſt. Joſt in Horsbüll (19), S. Lintrup (20), N. Loh⸗ 
mann (60), B. Mauritius (12), C. Niebuhr (20), Joh. Peträus 
29), M. F. v. Qualen (29), J. M. Rent (29), Paſt. Ryde 
in Wonſild (15), Fam. Thorſchmeden (16), Fam. Warnſtedt 
(31), Chr. L. Wedel (17), J. D. Wettberg (31), Herm. Wöl⸗ 
dicke (17), Georg Zoege (18). Namentlich ſei aber auf 
den Abſchnitt über die Herzogtümer S. 40—42 
hingewieſen, der ſehr viele Lebensbeſchreibung, bef. von 
Adel und Geiſtlichkeit, nachweiſt. Aus der gräflich Holſtein⸗ 
Ledreborgſchen Sammlung find außer Aufzeichnungen über die 
Familie Holſtein namentlich die Briefe an J. G. und J. L. 
Holſtein ſehr beachtenswert, unter der Briefſammlung des letzt⸗ 
genannten finden ſich z. B. Briefe von J. Lange (Halle), 
J. L. Mosheim (Göttingen), O. H. Moller (Flensburg), 
C. A. Scheidt (Göttingen), Gotfr. Schütze (Altona), Wackenitz 
(Wolgaſt), J. G. Walch (Jena) uſw. - 

Das ausführliche Perſonenverzeichnis erſchließt vollends 
den reichen perſonal⸗ und familiengeſchichtlichen Stoff, den die 
Königliche Bibliothek in Kopenhagen birgt, und wird für ſolche 
Perſonen und Familien, die zu Dänemark Beziehungen hatten, 
viel bisher unbekanntes Material erſchließen; ihre Benutzer 
haben allen Grund, dem Verfaſſer für die große Arbeit, die er 
geleiſtet hat, dankbar zu ſein. h. O. Achelis. 
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Fernruf Nr. 64471 


anrichten 
Sonteafele für Deutfne Dopfonen-und Samiengefnite k. b. 


zugleich für das Deutſche Familien⸗Archiv 
:: Leipzig, Deutſcher Platz : 


Poſtſcheckkonto Leipzig 51228 


6. Jahrg. Jan. Febr. 1928 | Ar. 112 


Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Genealogie und verwandter Wiſſen⸗ 


ſchaften. 1. 


— 2. Folge. Nachträge zu 1927. 


Bearbeitet auf Grund der Eingänge bei der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte und 
bei der Deutſchen Bücherei in Leipzig von Dr. Johannes Hohlfeld. 


Einzelne Familien. 


Naumann. — Zur Geſchichte der Familien W- zo u. 
Fitzau⸗Köthen. In: Cöthenſche Zeitung, 27. X. 1 
a — aaner der Eva Margaretha W. Sn lee 


F In: Das Geſchlecht Haſenclever, 


Orth. — Stowntafel der O'. 
Bd. III, Tafel 2 

Grafen zu me — Pappenheim, Haupt Graf zu: 
Die frühen Pappenheimer ne vom XI. bis zum XVI. 
Jahrhundert. [2 Bde.] Bd. 1, 2. Leipzig [„Deutſcher Platz]: 
Zentralſtelle f. deutſche Perſonen⸗ und eee O 1927. 
40 — Beiträge zur 5 F 

In 1 Bd. geb., Lw., 
1. Regeſten der Ache Pa ene a, vom XII. bis se XVI. 
ch ech ch urfundl, Quellen bearb. u. hrsg. (VIII, 130 S.) — 2. Bers 
Ge eſchichte d. frühen Pappenheimer 1 . 15 vom XII. bis zum XVI. 

a bn Nach urkundl. Quelen bearb. u. hrsg. (VIII, 113 S., 8 Taf.. 
6 Stammtaf., 7 S.) 

— — Klocke, Friedrich v.: Die frühen Pappenheimer MWarſchälle. 
In: Famitiengefichtlihe Quellen, Ig. 25, 11, Sp. 431—434. 


Be — Ahnentafel der Johanna Eliſabeth Seelig, geb. 
: Deutſches Geſchlechterbuch, Bd. 54, S. 675—678. 
— ee e In: Strutz, Geſch. der Familie Peil, 


S. 86-88 u. Tafel 20. 
Plauck. — Plauck, Oskar: Unſer Stammvater. In: Beſondere 
8 2995 200 Staats⸗ Anzeigers für Württemberg 1927, Nr. 11, 
3— 299 
Poda — Nachfahrentafel in: Strutz, Familie Peil, 
8. 


Tafe 
Polthier. — Polthier, Wilhelm: Die Familie P'. Vier 


Jahrhunderte eines mecklenburgiſchen Bauern⸗ und Bürger⸗ 


geſchlechtes. Noſtock: Adlers Erben 1927, 146 S., gr. 8°, 
e 15 85 8. Familienverband. Verband u chen 


puler bon 59 — Adam, Eva: Heimat und Ges 
ſchlecht des Minneſängers Konrad P'. In: Elſaß⸗Lothringen, 
Heimatſtimmen, Ig. 5, 9. Sept. 1927, S. 538—542. 

Pyll. — Nachfahrentafel in: Strutz, Familie Peil, Tafel 16. 

Renfing. — Renjing, Franz: Der Statthalter Vincenz R' 
(1555—1626), feine Familie u. das Veſt Recklinghauſen zu 
kn Beit, [ohne Angabe von Verlag oder Drucker: 1927]. 


Neglaff — as Beiträge zur Genealogie R'. In: Nachrichten 
des Verbandes der Familie Staude. Ig. 11, 1. S. 7—9. 

Rihard, — Burckhardt, Aug.: 
chronik des 17. Jahrh. Theodor R', Chronik der Familie R’.] 
In: Schweizer Archiv für Heraldik. Ig. 41, 3. S. 98—99. 

Grafen v. Rieneck. — Stammtafel. In: Die eppſteinſchen 
80 10 Zinsregiſter im 12. u. 13. Jahrh. (Wies⸗ 
baden 1927.) 

Rintelen. — Nach Hrichtenblatt 10 des Rien Familien⸗ 
verbandes (Okt. 1927). 12 S. 8. 

v. Roda, — H. M.: Eine adelige Familie [v. R'] in Pößneck. 
In: Pößnecker Zeitung (Heimatklänge, Ar. 140). 4. Sept. 1927. 

ed es 3 liſte R'. In: Das Geſchlecht Haſenclever. 


Aus einer Basler Familien⸗ 


v. Notenhaſ geln. — Stammtafel v. N'. In: 79. Bericht des 
Hiftor. Vereins Bamberg, S. 450—456. 

v. d. Sachſen. — P.: Eine Erfurter Patrizierfamilie, die v. d. S'. 
In: Thüringer Allgemeine Zeitung, 20, 9. 1927. 

Sack. — Die Taube. Föblatt der Hofrat S'ſchen Stiftung. 
Ig. 41, Nr. 82. S. 825—840. 4°, 

v. Salis. Siegel u. Wappen der Familie v a 
Schweizer Archiv für Heraldik. Ig. 41, 3. S. 124 —13 

Grafen Schaffgotſch. — Hausgeſchichte u. Diplomatarium der 
Reichs⸗Semperfreien u. Grafen Sch’. Bd. II, Teil 2: Die Er⸗ 
haltung der Schaffgotſchiſchen Stammgüter durch Fideikommiſſe, 
von Johannes Kauffmann. Bad Warmbrunn: Leipelt 1925 
[richtig 1927]. 897 S. mit 11 Tafeln. 100 Mark. 


Schaßberger. — Ahnen der Johanna Karoline Sch’. In: 
Mauer, Kir 

Scheffel. Finckh, Ludwig: Scheffels Ahnen. In: Kölner 
Stadtanzeiger. 17. VIII. 1927. 


Scheibler. — Ahnentafel Emilie Sch'. In: 
der Familie Schniewind. Tafel 11. 

Schlieper. — eee Sch'. 
Familie Peil. Tafel 4 


Strutz, Geſch 
In: Strutz, Geſchichte der 


Schloeſſer. — Nadjabrentajel Sch. In: Strutz, Geſchichte 
der 7 Peil. S. 117—1 
Schmidt. — Schmidt, Er . Stammliſte der Familie Sch' 


aus Friedrichroda. SA. aus: Deutſche Stammtafeln I. 18 S. 4°. 


Schnitzler. — Wei enaie Sch'. In: Strutz, Geſchichte 
der Familie Peil. S. 91— 
Schoeller. — Wend eltstafe Sch'. In: Strutz, 


Familie Peil. Tafel 26a, b, c 

Schomann. — Lehmann, Hans: Zwei Jahrhunderte Heimat⸗ 
geſchichte nach der Chronik eines Roſtocker Kaufmannshauſes, 
[Sch']J. In: Mecklenburgiſche Mbl. Ig. 3, 8. S. 401—406. 


erg — Ahnen des Johann Karl Sch'. In: 

auer 

Schöner. — 927 9 47 Ig. 7, 2/4. (Juni bis 
Dezember 1927.) S. 109—12 

Schwabenland. — Gebr. Sch A. 6. Mannheim⸗Berlin⸗Köln⸗ 
Hamburg⸗Zürich⸗Amſterdam. Der Firma Entwicklungsgeſchichte, 
dargeſtellt zum 9 jährigen Beſtehen 1897—1927. (Mannheim 
1927.) 40 S. 

Sellnick. — Stammliſte! S'. SA. aus: Deutſche Stamm⸗ 
tafeln J, 1. (6 Sp.) Ae. 

Sengelaub. — Krauß, Ingo: Peter S' u. ſeine Sippe. In: 
Coburger Zeitung. A. XI. 1927 

So — v. Ehrenkrook: Abnenliſte des Johann 5 
5 16 15 (* 1715). In: Der Familienforſcher. Ig. 2, 9/10 

1 

Staude. — Nachrichten des Verbandes der Familie St'. Ig. 11, 1. 
(Sept. 1927.) 12 S., Maſchinenſchrift. 4°, 

Stein. — Nachfahrentafel Gr. In: Strutz, Geſchichte der 
Familie Peil. S. 94—99. 

Steineshoff. — Stammtafelt. In: Strutz, Geſch. der Familie 
Schniewind. Tafel 9 

Steinkauler. — Verwandtſchaftstafel St' — Carſtanjen. 
In: Strutz: Familie Peil. Tafel 25. 
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— Ahnentafel Marie Philippine St'. In: Das 
Geſchlecht b Bd. III. Tafel 20a. 

v. Steuben. — Steuben, Berndt v.: Was die Familie v. 
Steuben über die Abſtammung des amerikaniſchen Generals 
Friedrich Wilhelm v. Steuben Pek, In: Familiengeſchicht⸗ 
liche Bll. Ig. 25, 10. Sp. 349—352 

Grafen zu Stolberg. — Meyer, F. Zusatz zu meinem Auf⸗ 
ſatze über Name MA Herkunft der Gemahlin (nen) Heinrichs XVI. 
Grafen zu Stolberg (Ig. 9 9. In: Zſch. des Harz⸗ 
Vereins. Ig. 60, 1. S. 97— 

Storck. — Nachfahrentafel 5 Ludwig Caſimir Gt’ u. der 
Anna Catharina geb. Bieger (OO 1645). Nach dem Original 
geſpannt von O. Penningroth, Kirn a. N., 1927. 

— ae e e des Philipp Dieterich Sr u. der Anna 
Eliſabeth geb. Nebelthau (OO 1605). en, Im Original 
geſpannt von O. Penningroth, Kirn a. N., 

Teſchemacher. — Nachfahrentafel. In: eng Geſchichte 
der Familie Peil. Tafel 7 u. 11. 

Teteng. — Harrſen, B. J.: Nachweiſung über die Nachkommen 
der Maria Margarethe Harrſen verw. Samuelſen geb. T' 
auf Pellworm, Enkelin des Paſtors Martin T' u. der Eliſabeth 
an geb. Luther. Kiel: P. Bertelſen, „Kiel, Adolfſtr. 43. 
8 DHL 
9 Kieler Gemeindeblatt; Titel nicht erſichtlich.] 

Textor. — Buhl, Fritz: Frau Aja [v. 5 geb. T'] u. ihre 
Ahnen. In: Frankfurter Zeitung. 23. X. 1927. 

Thelott. — Das Künſtlergeſchlecht der g In: Münchner 
Neueſte e 24.125. September. Nr. 260/261. 1927. 
Thiele. — Stolle: Prediger D. Ernſt Thiele (1856-1922). 

Einleitung von Duvigneau. 8 S. 8. 

v. Thielen. — Herrmann, F.: Ahnentafel der Anna Maria 
Blanck v. Huckenborg geb. v. SH’. In: Mittln. der Heſſiſchen 
Familiengeſchichtlichen Vereinigung, H. 6. (Okt. 1927.) S. 173f. 

Thies. — Ahnentafel Julie TH. In: Strutz, Geſch. der 
Familie Schniewind. Tafel 12. 

Thon. — Vollert, M.: Chriſtian Auguſt Th', eiſenachiſcher 
Kanzler (1755 — 1829) und deſſen Familie. In: Lebensläufe 
aus 951 Bd. II. S. 446 ff. 

Thoſt. — Thoſt, Arthur: Die Geſchwiſter meines Vaters Hermann 
Louis Thoſt (1821 1890). Bautzen (Selbſtverlag) 1927. 15 S. 8°. 

Tröge. — Tröge, Walther: Meine bäuerlichen Ahnen in den 
Grenzdörſern des Blankenhainer, Jenaer u. Kahlaer Bezirkes. 
In: 7 onrnger Heimatſpiegel. Jg. 4, 10, S. 304—307, u. 11, 

34. 


Stenglin. 


S. 329— 
Trooſt. — Na rayre tatal In: Strutz, Geſch. der Familie 
Peil. Tafel 2 


Trotha. — Ahnentafel des Karl Heinrich v. T' (61834). In: 


Paul v. Trotha, Lebensbild des Karl v. Trotha. (Görlitz 
1927) S. 157160. 
Uhland. — Verwandtſchaftstafel e In: Ge⸗ 


ſchlecht Haſenclever, Bd. III. Tafel 6 
Walter. — Nachfahrentafel der Gela W' zu Bieden⸗ 
1927 Nach dem Original geſpannt von Penningroth, Kirn, 


Wahl er. — Wiches Familienblatt. Nr. 73. (1. Okt. 1927.) 
S. 1131 11520,8% 

Wappler. — Die 127 lanio Familie W'. In: Pfälziſcher 
Courier. (6. Okt. 1927.) 

Weber. — Sune Eduard: Familienchronik Wilhelm Weber 
(Wever). Meinerzhagen 1926. 16 S., Waſchinenſchrift. 4°. 

v. Weber. — Buſſe, H. E.: Karl ee 6075 Abſtammung. 


In: Der Familienforſcher. Ig. 2, 4/5 8 
de Weerth (Aus'm Weerth). — Stammtafel. In: Strutz, 
Tafel 23 u. S. 120f. 


Geſchichte der Familie Peil. Tafel 6 

— Nachfahrentafeln. Ebda. 

Weller. — Ahnen der Caroline Rofine u. Pauline Chriſtine W’. 
In: Mauer. S. 84. 

Welſer. — Hahn, Karl: Die Zwickauer W. In: Neues Archiv 
für Sächſiſche Geſchichte u. Altertumskunde. Bd. 48, 1. S. 61— 77. 

v. Wendt. — Pieler, Franz Ignaz: Nachrichten über die 
ritterliche Familie v. W’. ee In: Weſtfäliſches 
Adelsblatt, Ig. 4, 7/8, S. 191—22 

— Völker, Ehriſtoph: Die Siefgroßmutter der Droſte, Ma⸗ 
rianne Freifrau v. e geb. v. W' u. ihr Verwandten⸗ 
kreis. Ebda, ©. 222— 23 

Weskott. — Zur Eigene an Wilhelmine Duisberg geb 
W’ (F 1920), 20 S., 

v. Weſternhagen. — er v. W'. Nachrichtenblatt 
(April 1927), 6 S., 4 (Maſchinenſchrift). 

— Dasſelbe, Oktober 1927 (6, 6 S., Maſchinenſchrift), 4“. 

Weſtphal. — Weſtphal, Ida: Erinnerungsblatt an Senator 
Otto Eduard W’ u, den alten Senat zus e 5 
(Druck v. W. Kammerer), 1927, 32 S., 


Wever. — Ahnentafel Bea W'. In: Strutz, Geſch. 
der Familie Schniewind, Tafel 4 

Wickelhaus. — Ahnentafel ae w. In: Strutz, Geſch. der 
Familie Schniewind, Tafel 2 

. — Wieſinger, Reinhard 89 u 0 der 

: Der Familienforſcher, Ig. 2, „S. 2 

mobbed. — Stammtafel W. a a Stadt⸗ 
archiv Stadthagen, Tafel 1. 

Wolff. — Ahnentafel Joh. Maria u. Klara W'. In: Strutz, 
Geſch. der Familie Peil, Tafel 20. 

— Ahnentafel Klara W'. Ebda. Tafel 23. 

— Ahnentafel Alice W'. Ebda. Tafel 28. 

— Ahnentafel Eliſabeth W'. Ebda. Tafel 38. 

Wormit, — Wormit, Anton: Das altpreußiſche Geſchlecht der 
W. Urkundl. u. familiengeſchichtl. Nachrichten, gef.. Görlitz: 
7 1926. (121 S., 1 farb. Titelb., 7 Stammtaf., 1 Kt.) 


Wülfing. — Ahnentafel Emma W'. In: Strutz, Geſchichte 
der Familie Schniewind, Tafel 10. 

— Stammtafel W'. Ebda. Tafel 27. 

— Ahnentafel Eliſabeth W'. Ebda. Tafel 28. 

Wuf hermann. — Stammtafel. In: Strutz, Familie Peil, 


Tafel 34. 
Zanders. — Ahnentafel Adelheid 3. In: Strutz, Geſch. der 
Familie Schniewind, Tafel 30. 

Weſtermann, Ascan: Die 3’ als Memminger 

In: Memminger Geſchichtsblätter, 

9 — Nachrichtenblatt v. Z. Ig. 7, 4 (1 Okt. 

POAR 

v. Zerſen. — Nachfahrentafel vp. 7518 Burchard, Stadt⸗ 
archiv ee Tafel 2, 3, A, 6, 

Nr. 2 (Oktober 


Zülch. — Nach richten aus der Familie S 
1927), ©. 21—40, 8°. 


Zangmeiſter. — 
Kramer u. Großkaufleute. 
Ig. 13, 4, S. 27—34. 


Mitgliederbewegung 
vom 15. November bis 15. Februar. 
Neue Witglieder und Bezieher der Familiengeſchichtlichen Blätter. 


Allardt, Hans-Georg, Chemiker Dr., Berlin-Reinidendorf 
Weſt, General⸗Barby⸗Str. 131. 

Bamberg, Paul, Fabrikbeſitzer, Berlin-Wannſee, Kl. See⸗ 
ſtraße 12 

Bohrmann, Hans Lehrer, Wieſenena, Poſt Schkeuditz. 

B $ A mann, Alfred, Referendar, Braunſchweig, Danfiward- 
raße 2. 

Büttner, Otto, Paſtor, Waldenburg in Schleſien. 

Bu ſch, Wolfgang, Lehrer, Jürgenshagen (Meckl.⸗Schwerin). 

Einko'pf, Otto, Dipl. -Ing., Roſtock, Doberanerſtr. 43 b [II. 

von Frank zu Döfering, Karl Friedrich, Wien VIII, 
Piariſtengaſſe 26. 

Frick, Guſtav, Bankvorſteher, Soldin NNT., Domſtr. 9 a. 

Frobenius, Walther, Korvettenkapitän a. D., Krefeld, 
Grenzſtraße 47. 

Garde, Leopold, Kaufmann, Leipzig W 33, Kuhturmſtr. 1a. 

Goebke, Hermann, Quedlinburg a. H., Lindenſtr. 64. 

Hacberlin, Heinrich, Kaufmann, Altona⸗ ⸗Othmarſchen. 

Hager, Friedrich, Studienrat i. R., Kiel, Feldſtr. 125. 

Hartwig, Ernſt, Reg.⸗Chemiker Dr. „München, Konrad⸗ 


Ingenieur, Domäne 


ſtraße 2 III r. 

Heinrichs, Kurt, 1 Berlin-Schmargendorf, 
Zoppoter Str. 39/41 

Herrmann, Jobannes, Baurat, Dipl.-Ing., Leipzig W 31, 
Könneritzſtr. 58 

Heydenreich, Friedrich Leopold, Rittmeiſter a. D., Berlin⸗ 
Lichterfelde, Holbeinſtr. 33 J, p. A. v. Freden. 

Hildebrandt, Otto, Frauenarzt Dr. med., Magdeburg, 
St. Warienſtift. 

Holm 155 Carl, Lobeofſund (Oſt⸗ 
Havelland). 

Ropper, Rudolf, Fabrikbeſitzer, e i. Sa. 

Kühne, Erich, Landwirt, Weißenborn b. Freiberg i. Sa. 

Kuhwal d, Walter, Dr. med., prakt. Arzt, Querfurt. 

i Felix, Profeſſor Dr., Berlin W 30, Barbaroſſa⸗ 
platz 1 

Luft, Alfred, 1 reno Camburg a. d. Saale. 

Mendel, Willy jr., Buchhändler, Bautzen, Woltkeſtr. 

Menzel, Kurt, Amtsgerichtsrat Dr; Berlin SW 11, ae 
Albrecht⸗Str. 3. 

Michaelis, Heinrich, Dr., Beigeordneter, Elberfeld, Hohen— 
zollernſtr. 12. 

Mindermann, Dr. med., Arzt, Bremen, Brückenſtr. 27. 

Nacke, Line, Frau, Bodenheim a. Nh. 
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4. Wahlen. 
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Otto, Kurt, engl. Pfarrer, Goſſow AMT, 

Rohr, Walter, Studienrat Dr., Aue (Erzgeb.), Oberrealſchule. 

Roſenberger, Wilhelm, Hilfsſchullehrer, Berlin⸗Cöpenick, 
Eichenallee 27. 

NRothſchild, Hans, Köln, Marspfortengajje 5. 

Scheuermann, Erich, Steuerinſpektor, Hannover, Droſte⸗ 
ſtraße 5 BII. 

Schumann, R., Fabrikbeſitzer, Leubsdorf. 

Steinberg, Hermann, WMiſſionsdirektor, Herrnhut. 

Stein müller, Karl, stud. phil., Leipzig S 3, Eliſenſtr. 105 II. 

Stieger, Albert, Oberſchreiber⸗-Gefreiter, Borkum, Feſtungs⸗ 


kommandantur. 
Thon, Wilhelm, Juſtizoberſekretär a. D., Charlottenburg, 
Seſenheimerſtr. 36 II. 
Trautvetter, Walter, Kaufmann, Wurzen, Collmenerſtr. 1. 
Viertel, Otto, Studienaſſeſſor, Stade, Bleichergang 8. 
Vockrodt, Percy, Redakteur, Riga, Gr. Schloßſtr. 18. 
Elberfeld, Bergiſcher Geſchichtsverein, Stadtbücherei E. 


Einladung. 


Nach der Hauptverſammlung ſpricht am 20. März 1928, 
abends 8 Uhr, im Vortragsſaale der Deutſchen Bücherei Dr. Jo⸗ 
hannes Hohlfeld über 


Reichsflagge und Reichsinſignien. 


Nach dem Vortrage findet ein geſelliges Beiſammenſein 
im Erfriſchungsraum der Deutſchen Bücherei ſtatt. 


Brandenburgiſche Landesgruppe. à 

Über die erſte Veranſtaltung des Jahres 1928 berichtet 
Dr. Mario Krammer in der „Voſſiſchen Zeitung“ (vom 
A. Febr.) fölgendes: „Noch immer ſchwankt der Name dieſes mär⸗ 
kiſchen Geſchlechts (der Zuitzows) umſtritten in der Geſchichte. Unter 
der Sonne des Zollernhauſes iſt ihr Sternenbanner verblichen 
und fie gelten gemeinhin nur als Rebellen und Räuber, wenn 
auch Naumer, Kloeden und vor allem Fontane in ihnen die 
erſten Träger eines märkiſchen Willens zur Einheit und Frei⸗ 
heit erblickt haben. In einem Vortrag in der Zentralſtelle für 
deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte trat Dr. Willy 
Hoppe dieſem Problem mit dem Rüſtzeug und der ab⸗ 
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Ginladung zur 24. ordentlichen Jahres-Hauptversammlung 


am 20. März 1928, nachmittags 6 Uhr, im Vortragssaale der Deutschen Bücherei, Leipzig. 


Tagesordnung: J. Geschäftsbericht des Vorstandes. 
2. Rechnungslegung des Schatzmeisters. 
3. Entlastung des “Vorstandes und Schatzmeisters. 


5. Weitere Anträge, die bis zum 10. März, nachm. 6 Uhr, 
bei der Geschäftsstelle eingegangen sind. 


Der Vorstand der Zentralstelle für Deutsche Personen- und Familiengeschichte e.V., Leipzig. 


Dr. Breymann, Vorsitzender. 


Der Beitrag für das J. Halbjahr 1928 beträgt 3 Mark. : 
Das Bezugsgeld für die Familiengeschichtlichen Blätter für das 1. Halbjahr 1928 beträgt 5 Mark. Die Mitglieder der 
Zentralstelle, welche bisher noch nicht Bezieher der Familiengeschichtlichen Blätter waren, sind zum Bezug freundlichst eingeladen. 


PPP PP ¶— 


wägenden Einſtellung des echten Hiſtorikers gegenüber. Wäh⸗ 
rend der unruhigen Zeiten der Wittelsbacher und ſpäteren 
Luxemburger ſind mit dem übrigen Adel und den Städten 


auch die Quitzows üppig gediehen. Mit einem Netz feſter 
Schlöſſer hielten ſie das Land gefangen. Nachdem die oft be- 
währte Diplomatie des Berliner Rats das Schwert der Brüder 


Dietrich und Johann Quitzow erkauft hatte, waren ſie zeit⸗ 


weilig ſo etwas wie Herren des Landes, und es mag wohl in 
ihnen das Wallenſteinſche Verlangen nach einem Fürſtenhut 
aufgeſtiegen ſein. Warum ſollte nicht auch in der Mark ein 
Condottiere zur Krone gelangen? Was ſie fällte, war ein auch 
damals unerhörtes übermaß an Raubluft und Treuloſigkeit. 
Alles rückte von ihnen ab, und ſie wurden mit ihren Burgen 
die Beute des ſtärkeren und klügeren Nürnberger Burggrafen, 
unter dem und deſſen Nachfolgern ſie wieder das knirſchende 
Sicheinfügen in feſte Ordnung lernten.“ Die Sitzung war von 
66 Witgliedern und Gäſten beſucht. 

Nächſte Sitzung Montag, den 27. Februar. Prof. Dr. 
Kaſſner wird ſprechen über „Die Familie Kirch und ihre 
aſtronomiſche und meteorologiſche Tätigkeit“. Notes Haus, 
Nollendorfplatz, 20,00 Uhr. j 


Leipziger Ortsgruppe der Zentralſtelle. 

Im Dezember ſprach Dr. Freiherr von Born über die 
„Genealogie in Finnland“, im Januar Dr. med. Gottfried 
Roesler über „Geſchlechter in Form“. Beide Vorträge ſollen 
in den „Familiengeſchichtlichen Blättern“ veröffentlicht werden. 
Im Februar ſprach Dr. med. Ebſtein über den Brief als 
genealogiſche Quelle. Der nächſte Vortragsabend findet am 
20. März anläßlich der Hauptverſammlung der Zentralſtelle 
ſtatt. Dr. Johannes Hohlfeld wird über „Reichsflagge und 
Neichsinſignien“ ſprechen. 


Geſamtinhalts verzeichnis zu den Jahrgängen I XXV der 
Familiengeſchichtlichen Blätter. Bearbeitet von Dr. 
Johannes Hohlfeld. Preis broſch. 2.—, für Wit⸗ 
glieder 1.75, kartoniert 2.30, für Mitglieder 2.—, in Ganz⸗ 
leinen geb. 3.—, für Mitglieder 2.50. 

Im Januar wurde als Sonderheft obige Bibliographie 
gegeben. Wir möchten die Anſchaffung dieſes wichtigen Nach⸗ 
ſchlagewerkes auch denjenigen Witgliedern der Zentralſtelle 
empfehlen, die nicht Bezieher der Blätter ſind. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Zohannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch, Bez. Leipzig. 
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Das Abſterben der Adelsgeſchlechter in Nordeuropa. 


Von Dr. Freiherrn Eric von Born (Finnland). 


Das heraldiſche Ausſterben der nordeuropäiſchen 
Adelsgeſchlechter oder das Erlöſchen jener Namen, die 
dem ſchwediſchen bzw. finnländiſchen Ritterhaus ange⸗ 
hören und in der Regel nur von Witgliedern De- 
ſtimmter Geſchlechter benutzt werden dürfen, iſt ſchon 
wiederholt einer weitgehenden wiſſenſchaftlichen Unter⸗ 
ſuchung unterzogen worden. In zwei dicken Bänden, 
die 1898 und 1902 in Stockholm erſchienen find, be- 
handelte der ſchwediſche Profeſſor Pontus Fahlbeck 
dieſe Fragen eingehend. Seitdem find ſowohl in Schwe- 
den, als auch in Finnland Abhandlungen über die Ge- 
ſchichte der Ritterhäuſer beider Länder erſchienen. Da 
ſich Fahlbeck in der Hauptſache mit einer gründlichen 
Darlegung der Tatſachen begnügt und das Waterial 
ſich in den letzten drei Jahrzehnten bereichert hat, 
dürfte eine genaue Erörterung dieſes Problems in der 
genealogiſch intereſſierten Welt ein Bedürfnis ſein und 
das größte Intereſſe erwecken. In dieſem kurzen Auf- 
ſatz kann ich nur auf die wichtigſten Punkte, die ſich 
auf dieſen Stoff beziehen, eingehen. 

Das Adelsgeſchlecht iſt eine Zuſammenfaſſung aller 
männlichen und weiblichen Witglieder, die den gleichen 
Geſchlechtsnamen tragen oder — ſoweit es ſich um ver⸗ 
heiratete Frauen handelt — die den Geſchlechtsnamen 
als Wädchen getragen haben, von dem erſten hiſto— 
riſchen Auftauchen des Geſchlechtsnamens an bis zum 
heutigen Tage. Da aber nur die männlichen Wit⸗ 
glieder eines Adelsgeſchlechts den Namen und das 
Wappen auf ſpätere Generationen vererben können, iſt 
ein Geſchlecht im engeren Sinne als eine fortlaufende 
Kette von Vätern und Söhnen anzuſehen, oder als ein 
Verwandtſchaftskreis innerhalb der Schwert- oder 
Mannesſeite des Adels. Dieſe konventionelle Abgren⸗ 
zung des Begriffs „Geſchlecht“ ſoll uns bei den fol⸗ 
genden Unterſuchungen zur Richtſchnur dienen. 

Das heraldiſche Erlöſchen eines Geſchlechts erfolgt 
durch den Tod des letzten männlichen Witgliedes, das 
den Geſchlechtsnamen trägt und das Recht hat, das 
Geſchlechtswappen zu führen. Es iſt eine feſtſtehende 
Tatſache, daß die zahlreichen deutſchen Patrizier⸗ 
geſchlechter, die im 16. und 17. Jahrhundert der 
deutſchen Stadtgeſchichte ihren Glanz verliehen, zum 
weitaus größten Teil heute ausgeſtorben ſind, daß dies 
ſchon weit früher mit dem alten Patriziat von Venedig 
der Fall war, und daß in vielen Staaten — 3. B. in 
England — unter den dortigen Baronetsfamilien der 
Geſchlechtertod zu verſchiedenen Zeiten weit um fih ge- 
griffen hat. Ganz auffallend iſt aber das raſche Aus⸗ 
ſterben der Adelsgeſchlechter in Nordeuropa, namentlich 


in Schweden und Finnland. Wir wollen nun den Ur⸗ 
ſachen des Niedergangs der Ariſtokratie in Nordeuropa 
auf den Grund gehen, und dabei werden ſich uns in 
erſter Linie folgende Fragen ſtellen: 

1. Muß der ganze Adel früher oder ſpäter aus⸗ 
ſterben, oder iſt nur ein Teil des Adels von dem 
heraldiſchen Tode ſtärker bedroht? 

2. Welche Adelsgeſchlechter ſind in erſter Linie dem 
heraldiſchen Tode verfallen, und welche Geſchlechter 
haben größere Ausſichten, für kürzere oder längere Zeit 
verſchont zu bleiben? 

3. Weshalb ſind jene Geſchlechter den Gefahren des 
Erlöſchens mehr als andere ausgeſetzt? 

A. Wann ſterben jene zum heraldiſchen Tode ver- 
urteilten Geſchlechter aus? 

5. Wie ſterben jene Geſchlechter aus? 

Die erſte Frage iſt von vielen Forſchern dahin be- 
antwortet worden, daß der Adel früher oder ſpäter 
unter die Trümmer der Vergeſſenheit geraten werde, 
ähnlich wie es den alten Geſchlechtern der früher 
mächtig blühenden Staaten ergangen iſt, von denen 
heute kaum noch irgend welche Namensträger exiſtieren. 
Der franzöſiſche Forſcher de Candole behauptete, daß 
zuletzt alle Adelsgeſchlechter ausſterben müßten, da ja 
doch einmal früher oder ſpäter der Fall eintreten 
würde, daß nur Mädchengeburten in einer Generation 
zu verzeichnen wären, und dies — wenn mehrere Fa⸗ 
milienzweige vorhanden ſind — auch für jeden ein⸗ 
zelnen Familienzweig, wie für das ganze Geſchlecht 
gelten würde. Dagegen weiſt der ſchwediſche Forſcher 
Fahlbeck trotz ſeines ſtarken Peſſimismus doch darauf 
hin, daß die Tatſache des Ausſterbens der meiſten 
Adelsgeſchlechter doch keineswegs zu der Annahme 
führen dürfe, daß alle Geſchlechter ausſterben müßten. 
In Schweden ſind allerdings von den ſeit dem Jahre 
1591 am ſchwediſchen Ritterhaus introduzierten 142 
gräflichen, 406 freiherrlichen und 2343 adligen Ge- 
ſchlechtern bis zum Jahre 1898 (alfo in einer Beit- 
ſpanne von etwa 300 Jahren) über drei Viertel aus⸗ 
geſtorben, nämlich 82 gräfliche, 277 freiherrliche und 
1965 adlige Geſchlechter, und in Finnland ſind von 
den ſeit dem Jahre 1818 am dortigen Ritterhaus 
introduzierten 357 Geſchlechtern 41% im männlichen 
Stamme ausgeſtorben, und weitere 10% ſind zu einem 
vollkommen ſicheren heraldiſchen Tode innerhalb der 
nächſten 20—30 Jahre verurteilt. Dieſe erſchreckenden 
Ziffern werden aber an Bedeutung verlieren, wenn wir 
uns vergegenwärtigen, daß einzelne Adelsgeſchlechter 
ſowohl in Schweden, als auch in Finnland auker- 
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ordentlich ſtark verbreitet find und eine Mitgliederzahl 
von 200 Perſonen und darüber hinaus pro Geſchlecht 
aufweiſen können. Zehn Geſchlechter allein ſtellen über 
den fünften Teil des finnländiſchen Adels dar, und 
wenn auch in Schweden ſowohl, als auch in Finnland 
etwa die Hälfte aller Adelsgeſchlechter aus einer Mit⸗ 
gliedzahl beſteht, die nicht über ein Dutzend Köpfe 
hinauskommt, ſo iſt gleichfalls hervorzuheben, daß die 
meiſten dieſer Geſchlechter Zeiten hindurch klein ge⸗ 
weſen ſind und ſomit jetzt nicht einen geringeren Per⸗ 
ſonalbeſtand als in früheren Jahrhunderten aufweiſen. 
Die erſte Frage darf ſomit zweifelsohne dahin beant⸗ 
wortet werden: Zwar iſt der größte Teil der Adels⸗ 
geſchlechter zum heraldiſchen Tode verurteilt, doch hat 
ein nicht ganz unbedeutender Bruchteil der jetzt leben⸗ 
den hiſtoriſchen Geſchlechter große Ausſichten, weiter 
zu beſtehen, und wird — da ſich die Zukunftsaus⸗ 
ſichten mit jeder neuen Generation, wie wir bald ſehen 
werden, vergrößern können — mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit den Stürmen der Zeit trotzen und dem heral⸗ 
diſchen Würgengel entgehen. 

Zur Beantwortung der zweiten Frage iſt ein ein⸗ 
gehendes Studium der Geſchichte einzelner Geſchlechter 
nötig geweſen. Fahlbeck, der ſich in ſeinem, mit ſtati⸗ 
ſtiſchen Zahlen und Diagrammen reichlich verſehenen 
Werk über den Adel Schwedens beſonders mit dieſem 
Problem befaßt hat, ſtellte unter anderem feſt, daß das 
Ausſterben der ſchwediſchen Adelsgeſchlechter ſo gut 
wie gänzlich unabhängig von der Nationalität der Ge⸗ 
ſchlechtsgründer geweſen iſt. Während von den ſchwe⸗ 
diſchen Adelsgeſchlechtern 68% ihre Herkunft aus dem 
einheimiſchen Volksſtamm leiten, 8% aus Finnland, 
11% aus Deutſchland, 7% aus dem Baltikum und 
6% aus anderen Ländern eingewandert waren, lebten 
im Jahre 1896 in Schweden von den einheimiſchen 
Geſchlechtern 24% und von den Geſchlechtern aus⸗ 
ländiſcher Herkunft 21% im männlichen Stamme fort; 
Zahlen, die keine nennenswerte Abweichung vonein⸗ 
ander zeigen. Und in Finnland iſt das Verhältnis 
analog. Von einer mangelnden Akklimatiſierungsfähig⸗ 
keit der ausländiſchen Adelsgeſchlechter in Nordeuropa 
konnte alſo nicht die Rede ſein. Ferner wurde von 
Fahlbeck feſtgeſtellt, daß jene alten Adelsgeſchlechter, 
die ihre Wachtſtellung auf Landbeſitz aufgebaut hatten 
und vor 1591 auf der hiſtoriſchen Lichtplatte aufgetaucht 
waren, eine größere Lebensfähigkeit an den Tag gelegt 
haben, als jene Geſchlechter, die als Beamten: oder 
Hofadel zu buchen find und aus ſpäteren Jahrhunderten 
ſtammten. Zahlenmäßig laſſen ſich die Feſtſtellungen 
Fahlbecks ſo ausdrücken: Von den Geſchlechtern, die in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts nobilitiert 
worden ſind, leben noch die Hälfte, von denen, die aus 
den erſten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts ſtammen, 
nur noch ein Drittel, und von den Geſchlechtern des 
17. und 18. Jahrhunderts weniger als der vierte Teil, 
ſtellenweiſe ſogar nur 14—16% fort! Es iſt klar, daß 
bei jenen Geſchlechtern, deren Aufſtieg auf der ſozialen 
Stufenleiter ſtabiler und ohne Rückſchläge geweſen iſt, 
die nicht durch Konjunkturausnützung des Augenblicks 
hochkamen, die Lebensausſichten günſtiger ſein müſſen, 
als bei jenen Geſchlechtern, deren hiſtoriſches Erſcheinen 
mehr oder weniger dem Glücksſpiel der Zeiten — bei⸗ 
ſpielsweiſe der Günſtlingswirtſchaft und Maſſennobili⸗ 
tierung der Königin Chriſtina von Schweden — zu 
verdanken war, zumal die erſtgenannten Geſchlechter an 
Landbeſitz traditionell gebunden geweſen ſind, während 
die letztgenannten Geſchlechter zum großen Teil zu der 


- Klaſſe des Beamten⸗ und Hofadels zu zählen waren. 


Neben zufälligen Umſtänden haben mobiles Kapital 
oder immobiler Beſitz das Schickſal einzelner Ge- 
ſchlechter entſchieden. 

Nach überſprudelnder exploſiver Produktivität ein⸗ 
zelner Geſchlechter folgt bei ihnen ſehr oft eine Gene⸗ 
ration voll Ermattungserſcheinungen, die in einer ganz 
geringen Zahl von Kindern bzw. im Zölibat ihren 
Ausdruck finden. Überwinden diefe Geſchlechter die 
„Kriſenzeiten“ oder nach Fahlbeck die dritte Generation 
nach ihrem hiſtoriſchen Auftauchen, ſo werden ihre Zu⸗ 
kunftsausſichten erheblich größer, genau wie bei dem 
einzelnen Individuum, das die Kriſenzeit einer gefähr⸗ 
lichen Krankheit überdauert. Die zweite Frage läßt ſich 
daher ſo beantworten: Jene Geſchlechter, die eine jahr⸗ 
hundertelange glorreiche Geſchichte aufweiſen können, 
die den Edelroſt der Vergangenheit, die Patina einer 
ruhmreichen Entſtehungs⸗ und Entwicklungsgeſchichte 
deutlich an der Stirn tragen und ſich bis in unſere 
Zeit fortgepflanzt haben, haben — ſofern ihr männ⸗ 
licher Perſonalbeſtand nicht allzu gering, nicht unter 
einem halben Dutzend Köpfen iſt, — eine weit größere 
Zukunftsausſicht als jene Geſchlechter, deren Empor- 
tauchen etwas Sprunghaftes aufweiſt, deren Macht ſich 
nicht durchweg auf traditionellen Grundbeſitz ſtützt, und 
deren Geſchichte große ſoziale Veränderungen in 
kürzeren Zeiträumen aufweiſt. Aberdauern dieſe letzt⸗ 
genannten Geſchlechter die Kriſenzeiten, werden ſie 
durch fortgeſetzten ſozialen und wirtſchaftlichen Wandel 
gegen ökonomiſche Witterungsänderungen abgehärtet, 
ſo vergrößern ſich auch ihre Zukunftsausſichten mit 
jeder neuen Generation, doch iſt ihr Beſtand noch 
immer gefährdet, wenn ſie nicht ein halbes Dutzend 
zeugungsfähige männliche Witglieder aufweiſen können, 
und nicht zum mindeſten drei Generationen als hiſto— 
riſche Geſchlechter hinter ſich haben, welche als eine 
erſte Feuerprobe für die Lebensenergie der Geſchlechter 
gelten können. ; 

Die dritte Frage, die ſich auf die Urſachen des 
Ausſterbens vieler Adelsgeſchlechter und auf das Er⸗ 
löſchen hiſtoriſcher Namen in Nordeuropa bezieht, iſt 
bereits bei der Beantwortung der zweiten Frage ge- 
ſtreift worden. Mangel an dauerhafter Lebensenergie, 
die den einzelnen Geſchlechtsmitgliedern der verſchie⸗ 
denen Generationen die Wöglichkeit geben könnte, dem 
wirtſchaftlichen Wechſel oder ſozialem Niedergang Trotz 
zu bieten bzw. die höhere Kulturwandlung zu beſtehen, 
ift eine häufige Urſache für das Zuſammenſchrumpfen 
und Ausſterben vieler im vorigen Jahrhundert nobili⸗ 
tierten, baroniſierten und contierten Geſchlechter in 
Nordeuropa. Ebenſo häufig iſt das Fehlen der Vitali⸗ 
tät des Familiengedankens, der Mangel an Familien⸗ 
ſinn im Adel, eine treibende Urſache für das Erlöſchen 
hiſtoriſcher Namen im Norden, da nur die Vitalität 
des Familiengedankens die Geſchlechter vor dem Ge— 
ſchlechterſelbſtmord, dem Zölibat, ſchützen kann. Neben 
dieſen beiden Gründen — Mangel an dauerhafter 
Lebensenergie und Mangel an Familienſinn — ſpielen 
noch ſehr ſtark die wirtſchaftlichen Verhältniſſe mit. Der 
wirtſchaftliche Niedergang eines Adelsgeſchlechts kann 
ſchrittweiſe von Generation zu Generation erfolgen oder 
kataſtrophenartig über eine Generation oder ein Ge- 
ſchlechtsmitglied in Form des Bankrotts hereinbrechen. 
Nicht immer geht dem wirtſchaftlichen Zuſammenbruch 
eines Adelsgeſchlechts der moraliſche Bankrott, der 
Bankrott an Lebensenergie und produktiver Kraft, vor⸗ 
aus; die wirtſchaftliche Umgeſtaltung Europas nach 
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dem Kriege lehrt, daß ſoziale Veränderungen häufig 
rein willkürlich über Einzelne hereinbrechen, und daß 
dieſe nur durch Zufall reicher bzw. ärmer geworden 
ſind, je nachdem ihre Kapitalanlage in der betreffenden 
Zeit günſtig oder ungünſtig geweſen iſt. 

Außer den drei Haupturſachen für das Ausſterben 
der Adelsgeſchlechter: Mangel an Lebensenergie und 
Familienſinn, ſowie wirtſchaftliche Kalamitäten, welch 
letzterer Grund oft dem reinen Zufall zugeſchrieben 
werden kann, ſpielen bei dem Erlöſchen hiſtoriſcher 
Namen noch andere Gründe mit, wie Kriegsverluſte, 
plötzliche Krankheitsfälle, wider Erwarten ſterile Ehen 
uſw., aber alle dieſe Gründe tragen mehr oder weniger 
den Stempel des Zufalls an der Stirn. Bei Bor- 
handenſein der nötigen Lebensenergie und des erforder— 
lichen Familienſinns, ſowie der ſicheren wirtſchaftlichen 
Unabhängigkeit ſind die Adelsgeſchlechter in den meiſten 
Fällen vor ungünſtigen Zufällen geſchützt, ſoweit ſie 
nur über eine einigermaßen ausreichende Zahl von 
männlichen Witgliedern verfügen. Es iſt klar, daß der 
heraldiſche Würgengel in ſolchen Fällen weit ſchwieriger 
einen hiſtoriſchen Familiennamen vom Schauplatz des 
Lebens tilgen kann, als in Fällen, wo dieſe Eigen⸗ 
ſchaften mangeln. 

Oft treten die Merkmale eines zum Tode verurteilten 
Geſchlechts mehrere Generationen vor dem endgültigen 
Tode hervor, ſo daß man vielleicht mit Fahlbeck ſagen 
könnte: „Der Tod hat ſein Auge auf einzelne Ge— 
ſchlechter gerichtet und verläßt ſie nicht, bevor nicht ſein 
Werk vollendet iſt.“ Die dritte Frage läßt ſich alſo ſo 
beantworten: Die Adelsgeſchlechter können durch innere 
phyſiologiſche Urſachen oder ungünſtige Zufälle aus⸗ 
ſterben. Die inneren Urſachen, die früher oder ſpäter 
zum Ausſterben führen müſſen, ſind: Mangel an 
Lebensenergie und Familienſinn, ſowie an wirtſchaft⸗ 
lichen Vorausſetzungen, welche Gründe in vielen Fällen 
in Zuſammenhang miteinander ſtehen; die zufälligen 
Momente, die unter Umftänden allein den Untergang 
einzelner Geſchlechter herbeiführen können, ſind: plötz— 
liche Todesfälle im jungen Alter, Kriegsopfer, ſterile 
Ehen, Wädchengeburten, wirtſchaftlicher Bankrott durch 
unerwartet ungünſtige Konjunkturen uſw. Begegnen 
fich mehrere der Hauptfaktoren bzw. der ungünſtigen 
Zufälle in einer Generation, ſo iſt in den meiſten 
Fällen das Schickſal des Geſchlechts beſiegelt, und der 
hiſtoriſche Name iſt bald nur noch eine Erinnerung. 

Die Beantwortung der vierten Frage, die ſich mit 
der Zeitbeſtimmung des Ausſterbens der Geſchlechter 
befaßt, greift tief in die Statiſtik der Adelsgeſchlechter 
hinein. Die Ausſichten einer langen oder ewigen 
Generationskette ſteigen für die Adelsgeſchlechter nach 
überwundenen Kriſenzeiten und ſtürmiſchen Wechſel⸗ 
jahren mit jeder neuen Generation. Nach den Unter- 
ſuchungen Fahlbecks ſtarben in Schweden nicht weniger 
als 30% aller ausgeſtorbenen Adelsgeſchlechter bereits 
in der erſten Generation aus, und die Geſchlechts⸗ 
gründer waren in 80% aller Fälle unverheiratet oder 
ohne Kinder geblieben. Schwere Kriſenzeiten ſind 
meiſtens in der zweiten und beſonders in der dritten 
Generation der Geſchlechter ſeit ihrem hiſtoriſchen Auf— 
tauchen zu verzeichnen geweſen; erſt mit der glücklich 
erreichten achten Generation beginnen die Lebensaus⸗ 
ſichten für die verſchiedenen Geſchlechter erheblich zu 
ſteigen und feſtere Formen anzunehmen. Die vierte 
Frage kann alſo, fußend auf den Ergebniſſen der Aus⸗ 
einanderſetzungen mit den drei erſten Fragen, dahin 
beantwortet werden, daß das Erlöſchen eines hiſto— 
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riſchen Geſchlechtes, wenn der heraldiſche Tod in der 
Hauptſache durch ungünſtige Zufälle verurſacht worden 
iſt, wohl plötzlich und ohne warnende Zeichen geſchehen 
kann, daß er aber in den meiſten Fällen, wenn er 
phyſiologiſch begründet ift, nicht ohne warnende Vor⸗ 
zeichen zu erfolgen pflegt, die ſich teils in ſtark redu⸗ 
zierter Kinderzahl nach vorhergehender überreicher 
Kinderproduktion, teils in Mangel an Familienſinn 
unter den Geſchlechtsangehörigen, teils in wiederholtem 
Zölibat der männlichen Geſchlechtsmitglieder oder in 
Tod und Krankheit, ſowie in wirtſchaftlichen Kata- 
ſtrophen zu äußern pflegen. Treten alle diefe Erjchei- 
nungen gleichzeitig und noch dazu verbunden mit 
ſterilen Ehen in einem hiſtoriſchen Geſchlecht auf, ſo 
kann man mit großer Sicherheit annehmen, daß der 
heraldiſche Würgengel nicht lange auf ſich warten laſſen 
wird, es ſei denn, daß durch Zufuhr friſchen unver⸗ 
dorbenen Blutes die neue Generation noch gerettet 
werden kann. 

Um endlich die fünfte Frage beantworten zu können, 
müſſen wir die ſtatiſtiſchen Zahlen, die Fahlbeck über 
den nordiſchen Adel geſammelt hat, für ſich ſprechen 
laſſen. Die Veranlaſſung zum Ausſterben eines Ge⸗ 
ſchlechtes kann ſein: 1. Zölibat des letzten männlichen 
Mitgliedes; 2. ſterile Ehe des letzten männlichen Mit⸗ 
gliedes; 3. gehäufte Mädchengeburten in der letzten Gene⸗ 
ration; 4. Tod der Söhne vor dem Vater in der letzten 
Generation und 5. Tod des letzten männlichen Ge- 
ſchlechtsmitgliedes im unmündigen Alter. In einzelnen 
Fällen ſind es gleichzeitig mehrere Momente, die das 
Ausſterben veranlaſſen, und bisweilen ift es ein plötz⸗ 
lich ausbrechender Krieg, der die Zukunftsausſichten 
eines Geſchlechtes zertrümmert und die Witglieder 
durch den Tod auf dem Felde der Ehre der Fort— 
pflanzung entzieht, ſo daß der erſte der genannten fünf 
Momente, das Zölibat, für das Ausſterben der Adels⸗ 
geſchlechter durch einen reinen Zufall ausſchlaggebend 
werden kann. ; 

Dieſe letzte Möglichkeit tritt jedoch nach den Unter- 
ſuchungen Fahlbecks für den ſchwediſchen Adel Ver- 
hältnismäßig ſelten ein, indem insgeſamt nur in etwa 
3 Fällen von hundert der heraldiſche Tod eines Ge— 
ſchlechtes durch Blut und Eiſen oder in der Gefangen- 
ſchaft herbeigeführt worden iſt, und es eigentlich nur 
die Schlachten bei Lund (1676) und Pultawa (1709) 
geweſen ſind, die den Untergang zahlreicher ſchwediſcher 
Adelsgeſchlechter veranlaßt haben. In vielen Fällen iſt 
indeſſen der Perſonalbeſtand einzelner Geſchlechter in 
Feldzügen beträchtlich dezimiert worden, ſo daß der 
ſpäter eintretende heraldiſche Tod letzten Endes auf 
Kriegsverluſte in früheren Generationen zurückgeführt 
werden könnte. 

Wenn wir jedoch von dem Erlöſchen adliger Ge— 
ſchlechter auf dem Felde der Ehre abſehen, da dies 
wenigſtens in der Geſchichte Schwedens und ſeiner 
ſiegreichen Heere verhältnismäßig eine weit geringere 
Rolle als in der Geſchichte einzelner anderer Staaten 
mit exponierter Lage ſpielt, und wenn wir ferner davon 
ausgehen, daß es letzten Endes ein Hauptmoment für 
das Ausſterben eines hiſtoriſchen Geſchlechts gegeben 
habe, ſo können wir die Ziffern Fahlbecks als einleuch⸗ 
tend und aufklärend erkennen. Nach Fahlbeck ſind von 
den ausgeſtorbenen adligen, freiherrlichen und gräf⸗ 
lichen Geſchlechtern in Schweden und Finnland rund 
40% durch Zölibat des letzten männlichen Witgliedes, 
rund 240% durch eine ſterile Ehe des letzten männlichen 
Mitgliedes, rund 17% durch überwiegende Mädchen- 
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geburten in der letzten Generation, rund 17% durch 
den Tod der Söhne vor dem Vater in der letzten Gene- 
ration und nur knapp 2% durch Tod des letzten 
männlichen Geſchlechtsmitgliedes im unmündigen Alter 
erloſchen. Wir ſehen alſo, daß der Geſchlechterſelbſt⸗ 
mord, das Zölibat, das febr oft feine Urſache im 
Mangel an Familienſinn oder in wirtſchaftlichem Rück⸗ 
gang hat, die Veranlaſſung des Ausſterbens geweſen 
ift, während gleichzeitig ſterile Ehen und WMädchen⸗ 
geburten, welche Tatſachen zu einem nicht geringen 
Teil dem Zufall zuzuſchreiben oder durch die Bez 
ſchaffenheit der eingeheirateten Frau zu erklären ſind, 
den heraldiſchen Tod herbeigeführt haben. Bei genauer 
Betrachtung dieſer Zahlen finden wir, daß dem Zufall 
und den ungünſtigen Verhältniſſen im Geſellſchafts⸗ 
leben ein recht freier Spielraum gelaſſen worden iſt, 
aber in den meiſten Fällen doch innere konſtante Fak- 
toren, die nicht nur auf den Zufall zurückgehen, dem 
Erlöſchen hiſtoriſcher Geſchlechter zugrunde gelegen 
haben und heute noch liegen. Die letzte Frage können 
wir alſo kurz dahin beantworten, daß die inneren kon⸗ 
ſtanten Urſachen für das Ausſterben des Adels — 
Mangel an Lebensenergie, an Familienſinn und an 
wirtſchaftlichen Exiſtenzmöglichkeiten — in den meiſten 
Fällen den Tod der Geſchlechter veranlaſſen, der ſich 
erſtens im Zölibat, dann aber auch im frühen Tod der 
männlichen Nachkommen und in ſterilen Ehen äußert, 
während dem Zufall und dem Würfelſpiel des Glücks 
in einzelnen Fällen — zumal bei Mädchengeburten — 
der Untergang hiſtoriſcher Geſchlechter zuzuſchreiben iſt. 

Damit ſind wir zum Schluß unſerer Betrachtungen 
gelangt, und ich möchte nur noch einige allgemeine 
Schlußfolgerungen an die Erörterungen knüpfen. Die 
Unterſuchungen haben kein ſehr erfreuliches Ergeb- 
nis gezeitigt. Wir haben geſehen, daß von ſämtlichen 
ſchwediſchen Adelsgeſchlechtern trotz fortgeſetzter Neu⸗ 
adelung das ganze 19. Jahrhundert hindurch heute nur 
noch etwa 15% im männlichen Stamme fortleben, und 
daß von den Adelsgeſchlechtern Finnlands im ver- 
gangenen Jahrhundert etwa 40% ausgeſtorben ſind. 
Trotzdem dürfen wir uns dem Peſſimismus nicht in 
die Arme werfen. Denn wir dürfen eins nicht ver- 
geſſen. Was heute noch von alten Geſchlechtern übrig 


geblieben iſt, das hat doch ſchon die ſchlimmſten Kriſen⸗ 
zeiten und Exiſtenzkämpfe hinter ſich und hat ſomit 
größere Lebensausſichten als die Geſchlechter früherer 
Zeiten oder jene Geſchlechter, die heute noch am An⸗ 
fang einer genealogiſchen Kette ſtehen und vielleicht 
erſt ſeit zwei oder drei Generationen hiſtoriſch hervor⸗ 
getreten ſind, denn dieſe letztgenannten Geſchlechter 
haben noch keine Kriſenperioden und Exiſtenzkämpfe 
mitgemacht wie die alten Geſchlechter, die heute als 
Ausleſe weiter leben. 

Es iſt allerdings eine traurige Tatſache, daß die 
Zahl der Kinder in der Regel mit der höheren Kultur⸗ 
ſtufe abnimmt. In Finnland iſt beiſpielsweiſe der Adel 
weit ärmer als der Adel in Schweden, aber der Adel 
Finnlands iſt zugleich weit kinderreicher als der Schwe⸗ 
dens. Von ſämtlichen Witgliedern des finnländiſchen 
Adels waren nämlich 35% im Alter von 0—15 Jahren, 
während in Schweden nur 24% der Mitglieder des 
dortigen Adels von 0—15 Jahren waren. In Schweden 
kommen etwa 3,3 Kinder pro Ehe, in Finnland an⸗ 
nähernd 4 Kinder pro Ehe in den Reihen des Adels. 
Dieſe Tatſache hat dem Forſcher Fahlbeck den Anlaß 
gegeben, den Satz auszuſprechen: „Der Adel Finn⸗ 
lands iſt auf dem Wege zum Untergang hinter dem 
ſchwediſchen Adel etwas zurückgeblieben!“ 


Ein paar Prozent des nordiſchen Adels ſind de— 
klaſſiert, d. h. die Witglieder haben die Berufe des 
Handwerkerſtandes ergriffen oder leben im Bauern- 
ſtand. Aber gerade dieſer Teil des nordiſchen Adels 
iſt vielfach kinderreicher als jener Teil des Adels, der 
ſich auf der höchſten Kulturſtufe befindet. Es gibt 
einzelne Beiſpiele, bei denen jene Zweige eines Adels⸗ 
geſchlechts, die ſich auf höherer Kulturſtufe befunden 
haben, bereits ausgeſtorben ſind, während jene Zweige 
fortleben, die deklaſſiert ſind, und dieſe Fälle geben zu 
ſchweren Bedenken Anlaß. 


Ich möchte die heutigen genealogiſchen Erörterungen 
mit dem Satz ſchließen: Die Stärkung des Familien⸗ 
ſinns im Adel iſt das beſte Wittel, um die heute 
lebenden Adelsgeſchlechter vor den drohenden Gefahren 
des heraldiſchen Todes und vor dem Untergang alter 
hiſtoriſcher Namen zu retten! 


Zur Geſchichte der Thüringer Familie Sonntag. 
Von Major a. D. W. Sonntag, Gotha. 


Der Name Sonntag iſt in Thüringen nicht ſelten; 
zwiſchen vielen Trägern dieſes Namens mögen auch 
alte verwandtſchaftliche Bande beſtehen, die ſich ge— 
lockert oder ganz gelöſt haben. Zu ihrer Neuknüpfung 
mag es beitragen, wenn hier von einem Zweige der 
Familie berichtet wird, der ſeit Jahrhunderten in 
Seifersdorf bei Weida ſeinen Wohnſitz hat, und von 
einer kraftvollen Seitenlinie, die er nach Lonzig bei 
Zeitz abzweigte. 

Adam Sonntag, Reichsgräflich Hohenthalſcher Ritter- 
gutspächter zu Frießnitz und Beſitzer eines Bauern⸗ 
gutes zu Seifersdorf, iſt der gemeinſame Stammvater 
beider Linien. Er muß gegen 1730 in Seifersdorf ge⸗ 
boren und nicht viel ſpäter als 1800 geſtorben ſein. 
Wir finden die genauen Daten leider nicht in den 
Kirchenbüchern (Frießnitz hat ſolche erſt ſeit 1799), 
dafür wird Adam S. mehrfach im Kirchenbuch von 
Niederpöllnitz bei Weida erwähnt, ſo 1785 bei der 


Taufe eines Enkelkindes als Rittergutspachter in 
Frießnitz und Struth, 1786 als Freiherrlich Hoben- 
thalſcher Pachter in Frießnitz und Einwohner in 
Seifersdorf anläßlich der Trauung ſeines älteſten 
Sohnes Johann Gottfried, der ſelbſt als Freiherrlich 
Hohenthalſcher Pachter in Struth bezeichnet wird. 
Gehen wir nun zunächſt einmal in die Vergangen⸗ 
heit zurück, ſo begegnen wir als dem Vater des Adam 
S. einem Georg Sonntag und finden im Kauf⸗ und 
Handelsbuch des Amtes Wildenfurth für 1749—1764 
einen Kaufbrief Adam Sonntags von Seyffersdorff 
vom 6. Dechr. 1752 über das väterliche Pferdte-Frohn⸗ 
guth allda, durch welchen Adam S. als einziges 
Kind feinem Vater Georg S. „fein zu Seyffersdorf 
beſitzendes Pferdtefrohnguth mit allen Ein⸗ und Zu⸗ 
gehörungen an Gebäuden, Feldern, Wieſen, Gehöltzen, 
Teichen, auch vorhandenem Vieh, Schiff und Geſchirr, 
und anderen Wobilien“, ferner „mit allen auf dem 
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Guthe haftenden Recht- und Gerechtigkeiten, Nutz- und 
Beſchwerungen, um und vor 400 meißniſche Fl.“ ab- 
kauft, während die Eltern auf dem Gute „bei freiem 
Holtz und Licht, und mit Eſſen und Trincken, ſogut er 
es hat“, wohnen bleiben. 

Als Eltern des Georg Sonntag haben wir Hanß 
Sonntag und ſeine Frau Waria anzuſehen, erſterer als 
Richter 1677 und nochmals 1692 in den Steuer⸗ 
anſchlägen von Seifersdorf genannt, letztere als Hanß 
Sonntags Witwe 1708 zur Steuer veranſchlagt und 
als weyl. Varia, verwittibt geweſene Sonntagin, in 
einem Kaufvertrag von 1756 erwähnt, durch welchen 
der eingangs erwähnte Adam S. eine von ihr 1719 
aus ihrem Gute verkaufte Wieſe zurückerwirbt. 

In Seifersdorf erſcheinen weiterhin ein anderer 
Adam S., wohl Hanß' Vater, in den Steuerliſten für 
1652, 1661 und 1667. Im alten Weidaer Regiſter iſt 
dann (S. 526) ein Vergleich erwähnt, den Adam Gon- 
tags von Seiffersdorff Hausfrau mit Jakob Kunſten 
daſelbſt 1617 ſchließt, und 1618 ein Verzicht ſeines 
Bruders Jakob Sontagen von Schwanbergk. Dieſer 
letztere Adam mag der Vater des vorgenannten ge- 
weſen ſein. 

Bis hierher, alſo rund 1600, iſt die Familie Sonn⸗ 
tag in Seifersdorf zu verfolgen. Im 16. Jahrhundert 
und weiter zurück findet ſich dann wohl der Name noch 
in manchen Urkunden, aber ohne Zuſammenhang und 
an verſchiedenen Orten: Adam Sontagk hat dem Pfarrer 
von Burkersdorf Zinsgetreidicht zu liefern (16. Jahr⸗ 
hundert), in Zoſſen (. Weidaer Handelsbuch von 
1583 ff.), Ebersdorf und Köfeln (Steuerregiſter von 
1496, 1531 und 1542) werden Sonntage aufgeführt 
und ſchon 1376 tritt ein Heinrich Suntag in einer Ur⸗ 
kunde des Weidaer Nonnenkloſters als Zeuge auf, den 
wir wohl auch für dieſen Familienzweig in Anſpruch 
nehmen dürfen. Erwähnt ſei, daß im 15. Jahrhundert 
der Name Sonntag auch in Weimar (Rat3meijter 
Hans S.) und Bürgel (Albrecht und Nickel S.) nach— 
weisbar iſt. 

Ich kehre zurück zu jenem Adam Sonntag, der 
Mitte des 17. Jahrhunderts den väterlichen Beſitz in 
Seifersdorf übernahm, ihn durch mehrere Käufe 
(f. oben unter Maria S. und Kaufvertrag vom 10. Ja⸗ 
nuar 1763 über ein Stück Holz auf dem ſogenannten 
Seelig, auch Seifersdorfer Akten von 1784, „die von 
einigen Einwohnern, Adam Sonntag und Conf., von 
der daſigen Gemeinde zu ihren Güthern gezogenen 
Pläne betr.“) vergrößerte und die beiden Hohenthal— 
ſchen Rittergüter Frießnitz und Struth in Pacht nahm 
(f. Handelsbuch für Frießnitz von 1789 ff. mit lang= 
jährigem Pachtvertrag zwiſchen Chriſtian Gottlieb 
Graf zu Hohenthal, und Adam S.). Als ſeinen älteſten 


Sohn haben wir Johann Gottfried (* 22. A. 1760 in 
Frießnitz, t 25. 5. 1835 in Porſtendorf) ſchon als 
Pächter des Hohenthalſchen Rittergutes Struth kennen 
gelernt (1786). 1801 pachtete er Frießnitz hinzu (Pacht⸗ 
verhandlungen vom 9. 9. 1801 in den Akten des Gräfl. 
Hohenthalſchen Geſamtgerichts Frießnitz). Später finden 
wir ihn als Nachbar und Einwohner in Porſtendorf 
wieder, von wo ſeine Frau Waria Roſina Triller 
ſtammte und wo der jüngere Sohn Johann Gottlob 
(1796—1845) die Familie über Carl Auguſt (1819 
bis 1881) auf deſſen noch lebenden jüngſten Sohn Karl 
Maximilian (* 1863) fortpflanzte. Adams 2. Sohn 
Johann Georg ſtarb kaum 40jährig 1802 in Frießnitz 
als Mitpächter des dortigen Nittergute8 und war 
u. W. nicht verheiratet. Nach einer Tochter Waria 
Rofine, über die nähere Nachrichten fehlen, folgte dann 
Johann Adam S., 3. 10. 1766 in Frießnitz, f 20. 7. 
1844 in Neundorf, wo er einen anſcheinend im Mannes⸗ 
ſtamm ſchon erloſchenen Zweig der Familie begrün⸗ 
dete. Als 5. Sohn wurde Johann Auguſt S. am 
29. 12. 1771 in Frießnitz geboren. Er vermählte ſich 
1793 in Lonzig mit Anna Chriſtine Eſſiger; aus dieſer 
Ehe entſproſſen neun Söhne, von denen zwei jung 
ſtarben, während die anderen alle heirateten und noch 
heute blühende Familien hinterließen: Auguſt, der 
älteſte, in Laſſen, Johann Gottlieb und Adolf, der nach 
des erſteren Tode die Witwe heiratete, in Lonzig (als 
unterer Sonntag bekannt), Karl in Frauenhain, Johann 
Gottlob und Traugott in Gera, Fritz, der jüngſte, in 
Lonzig als oberer Sonntag im väterlichen Gut, das 
heute im Beſitz ſeiner mit Artur Grimme verheirateten 
Enkelin Welanie iſt. 


Der jüngſte Sohn des Adam Sonntag und ſein 
Erbe in Seifersdorf war Carl Heinrich S., 2. 1. 1779 
in Frießnitz, F 22. 8. 1853 in Seifersdorf. Von feinen 
10 Kindern hinterließ der jüngſte Sohn Johann Gott- 
lob (* 1819) fünf Kinder, von denen Franz Hermann 
S. das Stammgut der Familie noch beſitzt. Eine In⸗ 
ſchrift im Gutshofe: „Adam Sonntag 1758“ verweiſt 
auf den Stammvater. 


Ein Rückblick auf den heutigen Bericht und ein 
weiterer Blick auf den Stammbaum der hier nur kurz 
erwähnten Zweige zeigt uns die Nachkommen des 
Seifersdorfer Geſchlechtes Sonntag im ganzen noch 
auf dem heimatlichen Boden nahe vereinigt. Im Um- 
kreis um Frießnitz, Gera und Lonzig finden wir die 
Sonntage meiſt auf eigenem Grund und Boden; nur 
wenige ſind in die Städte abgewandert und haben auch 
dort ihren Weg gemacht dank der geſunden Kraft, die 
ſie aus dem langjährigen Wurzeln in beſtem deutſchen 
Heimatboden gezogen haben. 


35 Familiengeſchichtliche Blätter. 26. Jahrgang. 1928. Heft 3. ; 36 


Zur Frage der Abſtammung Steubens. 
Von Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Nachdem in dieſen Blättern (1927, Heft 10, S. 350 f.) 
zu der Frage, ob der berühmte amerikaniſche General 
Friedrich Wilhelm von Steuben tatſächlich 
ein Sproß des meißniſch⸗uradeligen Geſchlechts dieſes 
Namens oder eines nichtadeligen Geſchlechts des 
Namens Steube geweſen iſt, ſich auch ein Witglied 
des Uradelsgeſchlechts ſelbſt geäußert hat, möchte ich 
dazu nunmehr auch meinerſeits, und zwar auf Grund 
mehrjähriger Beſchäftigung mit dem Gegenſtand, ein 
Wort ſagen. 

Ich ſtehe auch noch heute, nach ſorgfältiger Prüfung 
der in der letzten Zeit in den „Familiengeſchichtlichen 
Blättern“ erſchienenen Darlegungen zur Frage, auf 
dem Standpunkte des „non liquet“. 

Wer mehr Gewicht darauf legt, daß es bisher nicht 
hat gelingen wollen, die Stelle zu finden, an der der 
Brandenburger reformierte Ober-Prediger Auguſtin 
von Steuben, der Ehemann der Gräfin Charlotte 
Dorothee von Effern und durch ſie Großvater des 
Generals, in die Stammtafel des meißniſch⸗uradeligen 
Geſchlechts ſeines Namens einzufügen iſt, wird zu der 
Annahme geneigt ſein, daß dieſer Auguſtin in Wahrheit 
nicht⸗adeliger Herkunft geweſen ſei. Er wird auf die 
Möglichkeit hinweiſen, daß dieſer Auguſtin ſich durch 
ſeine Ehe mit der vornehmen Gräfin von Effern 
gewiſſermaßen in den „Adeligen Stand“ hinaufge⸗ 
heiratet haben könne, nämlich nach den Vorſtellungen 
der Umwelt, in der er lebte. Er wird endlich betonen, 
daß in der Eigenſchaft des Sohnes von beiden, des 
Pour le mérite-Ritters Wilhelm Auguſtin von 
Steuben, des Vaters des Generals, Ingenieur⸗ 
Offizier, und zwar ausgerechnet im Friderizianiſchen 
Heere, geweſen zu ſein, ein Beweis zum mindeſten 
dafür vorliege, daß deſſen Adel nie „nachgeprüft“ 
worden iſt. 

Wer dagegen mehr Gewicht auf „Indizien“ legt, 
wird zu einem anderen Ergebniſſe kommen. Er wird in 
dem Umſtande, daß das gräfliche Geſchlecht von Effern 
den reformierten Prediger, das Geſchlecht von Jagow 
den Ingenieur⸗Offizier als Schwiegerſöhne aufnahmen, 
daß Friedrich Wilhelm, der ſpätere amerikaniſche Gene- 
ral, von 1764 bis 1777 das „adelige Hofamt“ eines 
Hofmarſchalls am Hohenzollern-Hofe zu Hechingen be- 
kleidet hat, daß er am 28. Mai 1769 in den Badiſchen 
Orden der Treue, einen adeligen Ahnenorden“, auf- 
genommen wordeniſt, ebenſoviele, Indizien“ dafür erblicken, 
daß Friedrich Wilhelm, ſein Vater Wilhelm Auguſtin und 
deſſen Vater Auguſtin tatſächlich doch einem urſprüng⸗ 
lich adeligen Geſchlecht angehört haben, daß zum min⸗ 
deſten die Zugehörigkeit Friedrich Wilhelms „zum Adel“ 
von dem Jahre ſeines Eintritts in das Heer Friedrichs 
des Großen (1744) bis zum Augenblicke der Einſchif⸗ 
fung nach den „Vereinigten Staaten“ (26. Sept. 1777) 
von den Zeitgenoſſen auf deutſchem Boden niemals 
angezweifelt worden iſt. 

Das Auffallendſte an den verſchiedenen Aufſätzen 
der „Familiengeſchichtlichen Blätter“ über Steuben und 
feine Abſtammung ift mir, daß keiner der Herren Ver- 
faſſer diejenige Abhandlung über ihn genauer (oder 
überhaupt?) zu kennen ſcheint, die die neueſte und m. E. 
auch wichtigſte iſt: den umfangreichen Aufſatz des 
Hohenzollernſchen Hausarchivars K. Th. Zingeler: 
„Friedrich Wilhelm von Steuben“ in den 
„Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Alter⸗ 


tumskunde von Hohenzollern“, XXXVI. Jahrgang 
1902/1903, S. 25—92. Als Anhang zu dieſem Aufſatz 
iſt nicht nur diejenige Ahnentafel, eine ſechzehnſtellige, 
abgedruckt, die Oberſt a. D. Berndt v. Steuben ſeinem 
vorerwähnten Aufſatz in dieſen Blättern beigegeben 
hat, ſondern auch eine 32⸗ſtellige, die er (als „ein er⸗ 
weiterter Stammbaum im Hohenzollernſchen Archiv, 
von Herrn Archivdirektor Hofrat Dr. Zingeler auf⸗ 
gefunden“ bezeichnet) nur flüchtig erwähnt. (Nebenbei 
ausdrücklich bemerkt, handelt es ſich in beiden 
Fällen um Ahnentafeln, nicht um „Stamm⸗ 
bäume“ oder „Stammtafeln“!) Dieſe 32⸗ſtellige ift 
die wichtigere, denn ſie iſt von Friedrich Wilhelm 
von Steuben eigenhändig, wie man in dem Aufſatze 
von Zingeler nachleſen kann. Sie ergibt nachſtehende 
Stammreihe (wörtlich): : 
Ernſt von Steube auf Gerbſtedt und Schadiz 
Eliſabeth von der Tanne 


Nikolaus v. Steube auf Gerbſtedt 
v. Franken 


Lüderich v. Steube auf Ens 
Katharina v. Hell 
Auguſtin von Steuben auf Ens, 1661, f 1737. 
Charlotte Dorothea Gräfin von Effern, * 1665, f 1733. 


Wilhelm Auguſtin v. Steuben, * 1699, 24. April, 
Ingenieur⸗Major und Ritter des Königl. Preuß. Ordens 
Pour le Mérite. 

Maria Juſtine Dorothea v. Jagow, * 14. Auguft 1707. 
aa ũm x p p - — ͥͤ — — 


Dazu hat unten am Fuße der Niederſchreiber ver⸗ 
merkt: „Ahnen⸗Taffel des Friedrich Wilhelm Ludolph 
Gebhard Auguſtin v. Steuben. Das manquirende iſt 
aus Mangel der Nachrichten, ſo bey meinem Bruder 
dem Obriſten in Deniſchen Dienſten befindlich.“ 

Dieſe „Stammreihe“ ſieht an und für ſich ſehr 
glaubwürdig aus. Ihre wunde Stelle befindet ſich 
einleuchtender Weiſe an der Verbindungsſtelle zwiſchen 
„Auguſtin, * 1661“ und feinen Eltern, dem „Lüderich 
v. Steube auf Ens“ und deffen Ehefrau „Katharina 
v. Hell“, da der ſogenannte „Filiationsbeweis“ bisher 
nicht beizubringen geweſen iſt. 

Nicht unverdächtig iſt ferner die Bezeichnung des 
Lüderich v. Steube auf Ens, dort als „Ludwig von 
Steuben, auf Ens und Gerbſtaedt“ aufgeführt, in der 
16⸗ſtelligen Ahnentafel als „Johanniter-RNitter“, denn 
in dem mir vorliegenden Verzeichniſſe der preußiſchen 
Johanniter alter Zeit fehlt dieſer Name, ſo daß hier 
ein Verſuch vorgelegen zu haben ſcheint, die Ahnen⸗ 
tafel Friedrich Wilhelms etwas zu „verſchönen“. Dieſe 
kleinere Ahnentafel befindet fih im Badiſchen General- 
Landesarchive und war die vorläufig zu den Akten des 
Ordens der Treue eingereichte! Die nachher „in solemni 
forma“ nach Karlsruhe eingereichte, iſt nicht mehr da. Die 
oben näher beſchriebene 32⸗ſtellige im Hohenzollernſchen 
Archiv iſt hierzu erſichtlich das Konzept! 

Nun gibt es eine Schrift des Ober-Predigers 
Auguſtin von Steuben: „Erklärung des Neuen Teſta⸗ 
ments“, 4°, 1726 zu Bremen erſchienen; in deren Bor- 
rede heißt es, des Verfaſſers Stamm ſei „von altem 
Adel, aber im 30jährigen Kriege ſo herunter gekommen, 
daß er ſich noch nicht wieder habe erhohlen können“. 

Dieſe Bemerkung klingt durchaus vertrauenerweck— 
end, zumal es Adelsſtämme, die durch den 30jährigen 
Krieg und ſeine Folgeerſcheinungen beſitzlos wurden, 
verarmten und fo in den Rechtszuſtand „verdunkelten 
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Adels“ gerieten, genugſam gegeben hat. Sie iſt auch 
ſachlich nicht unglaubwürdig, weil der evangeliſche 
Theologe Auguſtin keinerlei Gründe materieller Art 
oder „des beſſeren Fortkommens“ hatte, um ſich eine 
adelige Abſtammung rein anzudichten. Er hat viel⸗ 
mehr offenbar eine ihm ſelbſt überkommene Familien⸗ 
überlieferung wiedergegeben. 

Danach hätte alſo ſein und ſeiner Nachkommen 
Stamm fih rechtlich in dem Rechtszuſtande ver- 
dunkelten Adels“ befunden, bis der Pour le Merite- 
Ritter ſich als Offizier des Friderizianiſchen Heeres in 
den „Offiziers⸗Adel“ fo zu fagen wieder „hinein⸗ 
diente“. 

Aus allen dieſen Gründen für mich: „non liquet“! 

Jedenfalls bin ich der Anſicht, daß es 

1. zu weit geht, daraus, daß es bisher nicht hat 
gelingen wollen, die Stelle zu finden, an der der 


Ober⸗Prediger Auguſtin in die Stammtafel des meiß⸗ 
niſch⸗uradeligen Geſchlechts ſeines Namens einzufügen 
iſt, gleich mit unbedingter Gewißheit zu ſchließen, 
Auguſtin habe dieſem Geſchlecht überhaupt nicht an⸗ 
gehört; daß nur ein poſitiver Abſtammungsbeweis, der 
zeitlich am 30jährigen Krieg und „genealogiſch“ an 
Ernſt von Steube und ſeiner Ehefrau Eliſabeth von 
der Tanne vorbeiführt, als wirklicher „Gegenbeweis“ 
angeſehen werden ſollte; 

2. der Mühe ſehr wert wäre, eben dieſen „Ernſt 
von Steube auf Gerbſtedt und Schadiz und ſeine 
Ehefrau „Eliſabeth von der Tanne“ aufzuſuchen und 
deren Nachkommenſchaft weiter zu verfolgen, wo⸗ 
bei vielleicht am ausſichtsreichſten von der „Eliſabeth 
von der Tanne“ auszugehen wäre, die möglicherweiſe 
am eheſten aufzufinden ſein dürfte (bei dem Geſchlechte 
von der Tann in der Rhön). 


Familienſchickſal und ſoziale Rangordnung. 
Unterfuchungen über den ſozialen Aufſtieg und Abſtieg 
von Dr. phil. J. H. Mitgau⸗ Heidelberg. 


III. 


Im erſten Abſchnitt wurde verſucht, die Tatſache der 
ſozialen Gliederung und Abſtufung der Geſellſchaft be⸗ 
grifflich als Ausgangspunkt unſeres Problems zu er⸗ 
klären. Welche Rolle die Familie ſpielt: ſei ſie Glied 
eines Standes bezw. einer Klaſſe im Umſchichtungsprozeß 
der Bevölkerung oder ſei ſie von ſich aus Trägerin von 
poſitiven oder negativen Eigenſchaften für ihr Fort⸗ 
beſtehen im ſozialen Wettbewerb, ſollte der zweite Abſchnitt 
zeigen. Wir wollen jetzt ſehen, wie in wechſelſeitiger 
Durchdringung objektiv Milieu und ſubjektiv „Familien⸗ 
tüchtigkeit“ ſchickſalbeſtimmend ſind für das Steigen und 
Fallen der Geſchlechter in der ſozialen Rangordnung, 
für den „ſozialen Umſatz“ (Fahlbeck), die „Standes⸗ 
zirkulation“ (Hanſen) und wie dieſe ſozialen Vorgänge 
und Abläufe in der konkreten Wirklichkeit ausſehen. 

Die Geſellſchaftspyramide — allgemein geſehen — 
baut ſich auf, wie wir oben theoretiſch entwickelten, 
nach Maßgabe der ſozial relevanten weil nicht erſetzbaren 
Funktion ihrer Schichtung innerhalb der jeweils Herr- 
ſchenden wirtſchaftlich⸗techniſchen und politiſchen Ver⸗ 
faſſung der Geſellſchaft!). Daß es ſich hier alſo nicht 
um einen abſoluten, ſondern um einen relativen Standort 
handelt, zeigen ohne weiteres einige beliebig ausgewählte 
Beiſpiele: in dem agrariſch⸗feudalen Oſtelbien ift es der 
gutsbeſitzende Adlige, in der großbürgerlichen Hanſeſtadt 
der Großkaufmann, in einer deutſchen Nefidenz vor der 
Revolution die Hofgeſellſchaft (einſchließlich der Offiziere 
und akademiſchen Beamten, in erſter Linie der Juriſten), 
in einer kleineren Hochſchulſtadt die Profeſſorenſchaft uſw., 
die jeweils die führende Stellung in der geſellſchaftlichen 
Rangordnung, die Spitze der Pyramide, ausmachen. 
So ſteht ferner bei uns (in China z. B. gilt Kinder⸗ 
loſigkeit bekanntlich als Unglück) das ſoziale Anſehen 
kinderreicher Familien in keinem (man möchte ſagen im 
umgekehrten) Verhältnis zur unerſetzbaren Sozialfunktion, 
die der Aufzucht des Nachwuchſes von Natur aus zu⸗ 
kommt. (Urſache: Minderung des materiellen Beſitzes !) 
Als Beiſpiel für die Bedeutung der politiſch-wirtſchaft⸗ 
lichen Abhängigkeit ſei auf das faſt tauſendjährige 

1) Man erinnere ſich der antiken Fabel des Menenius 
a vom Magen und den Gliedmaßen des menſchlichen 


Schickſal des urſprünglich freien Bauernſtandes im 
Feudalſyſtem des deutſchen Wittelalters hingewieſen, 
über deſſen entſcheidende ſoziale Funktion als Nährſtand 
i. e. S. — abſolut geſehen — kein Zweifel beſtehen 
dürfte. Andererſeits errangen um dieſelbe Zeit die ur- 
ſprünglich z. T. ſogar unfreien Miniſterialen durch ihre 
unmittelbare Beziehung zur politiſchen Vormacht ihrer 
Zeit einen außerordentlichen ſozialen Vorrang, der ſelbſt 
dem freien Adligen begehrenswert erſchien und der ohne 
das Feudalſyſtem des Wittelalters unerklärlich bliebe. 
In einem demokratiſchen Gemeinweſen bildet der Beſitz 
ein weſentlich anderes ſoziales Differenzierungsmoment 
als im Ständeſtaat: Der franzöſiſche Adel des ancien 
régime oder die Junker unter den preußiſchen Königen 
ſtanden (als Repräſentanten vorkapitaliſtiſcher Wirt⸗ 
ſchaftszuſtände) an Vermögen oft weit unter den reich- 
gewordenen Vertretern des induſtriellen Bürgertums, 
waren aber geſellſchaftlich und politiſch tonangebend. 
So findet in jedem größeren völkiſchen Verbande letzten 
Endes diejenige Bevölkerungsſchicht jeweils die größte 
Anerkennung und Geltung, die innerhalb der beſtehenden 
Geſellſchaftsverfaſſung die bedeutendſte ſoziale Funktion 
erfüllt, die die vorherrſchenden Bedürfniſſe befriedigt, 
und auf die die Inhaber der Herrſchaftsgewalt in erſter 
Linie angewieſen ſind?). Denn diefe Anerkennung kann 
ihr ſubjektiv auf die Dauer nicht verſagt werden, — und 
wir wiſſen, wie angewieſen fih die Menſchen auf Nang⸗ 
unterſchiede fühlen! — wenn ſie objektiv entſcheidende, 
weil unentbehrliche Funktionen erfüllt. Dieſe Geltung 
braucht aber bei der Relativität der Abhängigkeit 
nichts zu tun zu haben mit Zweckmäßigkeit und Not⸗ 
wendigkeit, mit Menſchenwürde und Tugend an ſich! 
— Wir wollen dieſe grundlegenden Kräfte für das 
Zuſtandekommen der ſozialen Rangordnung im Unter⸗ 
ſchied zu Einflüſſen zweiten Grades (ſiehe dann weiter 
unten) als urſprüngliche Geltungsſphäre bezeichnen. 

Wie verſchieden das Preſtige, die Ehre, ein und 
desſelben Berufes in einzelnen Völkern und zu be⸗ 


2) Fahlbecks Erklärung, daß unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
religöſe, ethiſche, intellektuelle und äſthetiſche Bedürfniſſe den 
Vorrang hätten „und damit die dieſen dienenden Individuen 
und Klaſſen“, ſcheint mir etwas einſeitig zu ſein. (Die Klaſſen 
und die Geſellſchaft, Jena 1922, pag. 101.) 


39 Familiengeſchichtliche Blätter. 26. Jahrgang. 1928. Heft 3. 40 


ſtimmten Zeiten fein kann, fol an dem Beiſpiele des 
Schmiedegewerbes gezeigt werden, das ich Felix, Der 
Einfluß der Sitten und Gebräuche ... hsg. 1886 pag. 
221 ff = Entwicklungsgeſchichte des Eigentums II. Teil, 
entnehme. Auf niederer Kulturſtufe ift das Schmiede- 
handwerk oft von einem religiöſen Nimbus umgeben, 
der auf die Annahme magiſcher Geheimniſſe zurück⸗ 
zuführen iſt. In der ſervianiſchen Centurieneinteilung 
waren die Schmiede den niedrigſten Centurien zugeteilt. 
Bei den Germanen dagegen, bei denen jeder freie Mann 
Waffen trug, ſtand er in hohem Anſehen (vgl. Mythos 
von Wieland dem Schmied). Gleich den Prieſtern und 
Barden durften Schmiede nicht leibeigen werden. Im 
Congo waren ſie königlicher Abkunft, im Tuareg⸗Lande 
angeſehen und zahlreich; unter den Bari am weißen 
Nil hingegen tief verachtet, „weil ſie ihr Brot durch 
Arbeit verdienen“, ebenſo bei den Jolofs, wo nicht 
einmal ein Sklave ein Weib aus einer Schmiedefamilie 
nehmen mag. Aehnliches wird von den Schmieden in 
der Herzegovina und in Tſchernagora behauptet, wo ſie 
aus der Bruderſchaft (bratſvo) ausgeſchloſſen und Ver⸗ 
ſchwägerungen mit ihnen verpönt ſind. — Es handelt 
ſich hier nicht nur um eine wechſelnde Bedeutung der 
ſozialen Funktion des Schmiedes, ſondern zugleich um 
mannigfache Einflüſſe auf einen Prozeß, der in ſeinem 
konkreten Verlauf nicht eindeutig beſtimmt iſt. Wir 
wollen dieſe Kräfte ſekundäre Einflußſphäre nennen 
(im Gegenſatz zur urſprünglichen Geltungsſphäre). 

Das Komplizierte und Verſchleiernde dieſes umſtänd⸗ 
lichen Prozeſſes liegt in der Wirklichkeit nämlich in einer 
ganzen Anzahl von Momenten, von denen ich einige als 
für unſer Problem bedeutungsvoll herausgreife. Zunächſt 
ift es das Trägheitsmoment in der Geltungsdauer 
dieſer Anerkennung, wenn nämlich längſt die entſcheidende 
Funktion vertauſcht oder unter neuen Verumſtändungen 
abgewandelt worden iſt. Wir wollen es das Moment 
der Tradition nennen. So finden wir in der ſozialen 
Geltung immer einen erſtarrten, zuſammengeballten 
Bewußtſeinsvorgang, deffen Elemente nicht nur der Gegen⸗ 
wart, ſondern auch der Vergangenheit angehören. Je nach 
dem ſtatiſchen oder dynamiſchen Grade der Zeitſtruktur 
ſpiegelt jede ſoziale Rangordnung gewiſſermaßen einen 
mehr oder weniger zurückliegenden, oft überhaupt ſchon 
veränderten Ordnungszuſtand wieder, wie im allgemeinen 
jeder Geſellſchaftszuſtand aus mannigfachen „Erbmaſſen“ 
beſteht (was nicht hindert, daß jede Zeit ihr eigenes 
Lebensgefühl hat mit dem Bewußtſein der Endgültigkeit 
und der perſönlichen Betroffenheit der Zeitgenoſſenſchaft, 
d. h. ſie iſt wiederum „eigenſtändig“ und ſubjektiv ein⸗ 
malig gültig). Dieſe Tatſache hat gerade für das Schickſal 
der Familie, dieſer überperſönlichen, theoretiſch an kein 
Alter gebundenen Gemeinſchaft, ſeine beſondere Bedeutung, 
wenn wir daraus erkennen, wie belangreich das Moment 
der Herkunft („Vornehmheit der Geburt, der Abſtam⸗ 
mung“) unter dem Einfluß der Tradition werden muß. 
So hat z. B. der Adel heute noch ein geſellſchaftliches 
Preſtige, das in ſeiner gegenwärtigen ſozialen Funktion 
kein Aquivalent, keinen Hintergrund mehr hat. 

Ich erwähne ferner die Erſcheinung des (abgeleiteten, 
ſubjektiven) ſozialen Geltungsbedürfniſſes (An⸗ 
erkennungstriebes) der Menfchen, ihr „Streben nach 
oben“ (Rivalitätstrieb), das zu allen Zeiten — hervor⸗ 
gerufen durch die Werturteile der ſozialen Rangordnung, 
nicht etwa durch den „Kampf ums Daſein“ (ſiehe oben) 
— die urſprüngliche Geltungsſphäre in ſtändig künſtlicher 
Bewegung hält, ſo daß ſchon aus dieſem Grunde nie 
ein Gleichgewichtszuſtand der Ruhe möglich iſt. 


Nichts iſt natürlicher, als daß jede Stufe der nächſt 
tieferen begehrenswert erſcheint, nicht nur etwa weil 
dieſe „angeblich“ an ſich beſſer, ſchöner, „glücklicher“ wäre 
oder mehr Sicherheit böte, ſondern weil zugleich auch 
das Preſtige als Werturteil — bezogen auf einen als 
allgemein gültig anerkannten Endpunkt in dem wirt⸗ 
ſchaftlich-politiſchen Abhängigkeitsbereich — jeweils in 
den einzelnen Rangſtufen als verſchieden groß empfunden 
wird. Bei einem Nebeneinander und im Gleichgewichts⸗ 
zuſtande (3. B. in der Blutsverwandtſchafts⸗Gemeinde 
der Horden, etwa der Jägervölker wie der Buſchmänner 
oder Eskimos) brauchte das nicht der Fall zu ſein; 
in dem Nacheinander der Stufenfolge lag jederzeit für 
das menſchliche Denken und Fühlen eine Veranlaſſung, 
ſich ſelbſt durch Verachtung der Nächſttieferen erhoben 
zu fühlen, ja ſich oft erſt eigentlich zu behaupten wie 
einem erſtrebenswerten Vorbilde nachzueifern (wichtig 
für allen Fortſchritt!). Nichts ift hierfür bezeichnender, 
als daß dieſer fortwährende Geltungskrieg an den un⸗ 
mittelbaren Grenzen am erbittertſten ausgefochten zu 
werden pflegt. Die Gegenſätze werden hier ſtärker 
betont und beunruhigender empfunden als etwa die 
tatſächlich größeren Unterſchiede zwiſchen ſozial entfernten 
Stufen (fo z. B. die Rivalität zwiſchen Ur- und Brief- 
adel oder zwiſchen kleinen Angeſtellten und Arbeitern) 
Das „Höherhinauswollen“ (vom geſunden Ehrgeiz bis 
zur überſteigerten Eitelkeit) und die Großmannsſucht 
nach Titeln und äußeren Ehrenzeichen verbunden mit 
allen Widerwärtigkeiten würdeloſer Kriecherei und Heuche⸗ 
lei (das Mehrvorſtellenwollen und „ſo tun als ob“) 
waren zu allen Zeiten im Schwange, immer aber dann 
am ſchlimmſten, wenn ein geſunder Ausgleich der natür- 
lichen geſellſchaftlichen Funktionen unmöglich geworden 
war. Das pflegt dann der Fall zu ſein, wenn das 
Verhältnis zwiſchen wirtſchaftlich⸗politiſchem Abhängig⸗ 
keitsbereich und den Funktionen der Bevölkerungs⸗ 
ſchichtung einſeitig überſpannt iſt zugunſten von 
Minderheiten, die dadurch in die Lage kommen, ihre 
Ausnahmeſtellung als geſellſchaftliches Privileg zur 
Anerkennung zu bringen. Daraus entſtehen „luftleere 
Räume“ von Schichten ſozialer Winderwertigkeit, in 
denen ſelbſtbewußte Menſchen auf die Dauer nicht mehr 
exiſtieren können. Typiſch hierfür ift die ſoziale Rang- 
ordnung des 17. und 18. Jahrhunderts in Europa mit 
der kriechenden Kleinbürgerſeele, einem ſervilen Hofadel 
und dem abſoluten Gottesgnadentum des Grandſeigneurs, 
der alle paar Jahre ſouverän die ſoziale Stufenfolge 
ſeiner Untertanen neu dekretierte und verſchärfte. 

So wiſſen wir z. B. auch, daß für das Bewußtſein 
des Proletariers nicht ſo ſehr die unmittelbare öko⸗ 
nomiſche Not, Beſitzloſigkeit und Exiſtenzunſicherheit, 
beſtimmend wirken wie das Gefühl der Deklaſſiertheit. 
Ein gut Teil aller Klaſſenkämpfe war Preſtigekämpfe. 
Weiter iſt zugleich ein geradezu klaſſiſches Beiſpiel für 
die Verſchiebung der natürlichen Rangpofitionen durch 
Einflüſſe der Abhängigkeitsmächte: der Beamte. Was 
ihm infolge des engen Spielraumes jeden bürokratiſchen 
Apparates an Aktionsradius perſönlicher Initiative fehlt, 
wird gewiſſermaßen entſchädigt durch das vom Staate 
garantierte und früher vom Landesherrn urkundlich 
patentierte: „daß derſelbe dafür von Jedermann erkannt 
und geachtet werde“. Für ihn wie in Sonderheit dann 
für den Offizier iſt in dieſem Sinne bezeichnend, 
nicht etwa, daß beide an der oberſten Stelle des ſozialen 
Ranggefühles im Volke ſtanden, ſondern, daß es bei 
der „Karriere“ bekanntlich nicht allein auf die Tüchtigkeit 
in Bezug auf die Funktionserfüllung ankam, ſondern auch 
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auf „ſtandesgemäße“ Poſition der Familie: Geburt, Geld, 
Beziehung. Genau ſo gilt dieſes „ſtändiſche“ Preſtige 
im Korporationsſtudententum, das hier ſofort 
wieder die alte Ordnung errichtet, wenn der junge 
Menſch einmal für kurze Zeit der geſellſchaftlichen Po⸗ 
ſition ſeiner Familie entrückt iſt. — Dies alles ſind 
typiſche Ueberrefte ſtändiſch⸗feudaler Rangvorſtellungen, 
wie ſie theoretiſch eigentlich in einer Zeit „demokratiſchen 
Geiſtes“ nicht vorkommen könnten, — wenn dieſes 
Moment der Tradition nicht wirkſam bliebe und wenn 
nicht das ſoziale Geltungsbedürfnis der Menſchen Vor- 
handen wäre. 

So hat das ſoziale Geltungsbedürfnis zugleich die 
Tendenz, die natürlichen Grundlagen der ſozialen Rang⸗ 
ordnung zu verſchieben, auf jeden Fall die beſtehenden 
Unterſchiede zu unterſtreichen und in das Bewußtſein 
der Geſellſchaft zu rufen. 

Als drittes Formungselement der Abwandlung der 
urſprünglichen Geltungsſphäre nenne ich ideelle „Strö- 
mungen“, den Zeitgeiſt und ſeine „Einbrüche“. So 
brachte das Chriſtentum, die Reformation im 16. Jahr- 
hundert, (der Calvinismus, Proteſtantismus uſw.), das 
Zeitalter der Aufklärung z. B. völlige Verſchiebungen in 
den Vorſtellungen ſozialer Geltung (alfo nicht etwa, 
weil ſich mit den Bedürfniſſen die grundlegende Funktion 
verändert hätte oder der wirtſchaftlich ſoziale Ab- 
hängigkeitsbereich). Dies gilt ſowohl hinſichtlich der 
Schichtungsunterſchiede ſelbſt, (3. B. bezüglich der Stellung 
der Sklaven, des Adels uſw.) wie in Bezug auf die 
Teilurſachen der Schichtung. Als Beiſpiel nenne ich 
Beruf und Erwerb. Ein Adliger durfte (bei Verluſt 
des Adels) kein Handwerk treiben; Eigentum iſt „heilig“; 
Armut iſt Verbrechen. Beſtimmte Tätigkeiten gelten unter 
religiöſen Vorſtellungen als „unrein“. So beſteht in der 
Berufsethik ein innerer Zuſammenhang zwiſchen Calvinis⸗ 
mus⸗Proteſtantismus und Kapitalismus (M. Weber, 
Troeltſch). Vgl. dazu die Lehren Fröbels, Peſtalozzis. 

Große revolutionäre Bewegungen (heute die Fasziſten, 
auch die (freideutſche) Jugendbewegung in Deutſchland, 
die deutſchen Freiheitskämpfe 1813) Freundſchaftsbünde, 
Sekten, Orden (etwa die Freimaurer) u. a. umſchließen 
Arm und Reich, Hoch und Nieder. So glaubte die 
franzöſiſche Revolution überhaupt alle Standes⸗ und 
Klaſſenunterſchiede abſchaffen zu können. Allgemeine 
Bildungsideale können das ökonomiſche Rangbewußtſein 
oder überkommene Differenzierungen völlig verſchieben, 
neu orientieren oder ganz nivellieren. So einigt in 
Deutſchland der „Akademiker“, in England der Typus 
des „gentleman“ Angehörige verſchiedener Stände. (Das 
humaniſtiſche Bildungsideal hat bei uns bis heute einen 
Rangunterſchied zwiſchen Gymnaſien — Oberrealſchulen 
hervorgerufen ;ähnlich Univerſitäten — Techn. Hochſchulen. 

Darüber hinaus kann ſchließlich dieſes Formungs⸗ 
element primären, urſprünglichen Wert haben: unmittelbar 
durch Wandlung der ſozialen Funktion im geſellſchaftlichen 
Prozeß, weil die Bedürfniſſe (3. B. religiöſe, äſthetiſche) 
variiert werden. Es entſtehen dann neue Geltungs⸗ 
pofitionen an ſich; etwa die des Künſtlers in der italieniſchen 
Renaiſſance, des evangeliſchen Geiſtlichen zur Refor⸗ 
mationszeit (deſſen Stellung im 18. Jahrhundert dann 
wieder ſtark an Anſehen verloren hatte), des Schauſpielers 
zur Zeit der Klaſſiker und Aufklärung. 

Der wichtigſte Faktor, der ſchließlich den Prozeß der 
ſozialen Rangordnung undurchſichtig macht, iſt der 
Wechſel der wirtſchaftlich-techniſchen und poli— 


tiſchen Verfaſſung ſelbſt. Es wurde oben dargelegt, 
daß das herrſchende Syſtem jeweils beſtimmenden Ein⸗ 
fluß auf die Stufung der Geſellſchaftspyramide haben muß. 
Aus der Geſchichte ſind hierfür eine Fülle handgreiflicher 
Einzelbeiſpiele verfügbar. Ich erinnere an die Gewerbe- 
freiheit z. B., die die Grundlagen des Handwerkertums 
völlig veränderte, oder an die Agrarreform im 19. Jahr⸗ 
hundert, die in Deutſchland viele Kleinbauern von ihrer 
Scholle vertrieb, weil ſie durch die Aufteilung der alten 
Gemeindeländereien die ihre Exiſtenz begründenden Anteil- 
und Nutzungsrechte verloren. Man denke z. B. auch 
an die Spanier als Eroberer, die noch heute in Staaten 
Südamerikas die oberſte Geſellſchaftsſchicht bilden. Durch 
techniſche Erfindungen entſtehen (Photograph z. B.) und 
verſchwinden (3. B. die „Plattner“ nach Aufkommen der 
Feuerwaffen) Berufe und ganze Gewerbezweige. Die 
Entdeckungen der Goldländer in der neuen Welt brachten 
ungeheuren Reichtum und verhalfen zur Entwicklung des 
Kapitalismus. In wirtſchaftlicher Beziehung ift das 
Beiſpiel des Kapitalismus beſonders lehrreich, der die 
Funktionen, auf denen die ſoziale Hierarchie beruht, im 
Laufe von wenigen Generationen ſtark verſchoben hat, 
(und heute noch weiter verſchiebt und dadurch einen 
Umſchichtungsprozeß hervorruft: ganze Bevölkerungs⸗ 
ſchichten werden „entwurzelt“, werden nach dem Aus⸗ 
druck Sombarts: Flugſand). Wir wollen auf dieſes 
Moment näher eingehen, ſo ſelbſtverſtändlich und einfach 
auf den erſten Blick die Tatſache der Umwälzung zu 
liegen ſcheint. Beim näheren Betrachten können wir aber ge⸗ 
rade für unſer Problem wertvolle Unterſcheidungen machen. 

In der ſtändiſch gebundenen Geſellſchaftsordnung 
des ſpäten Mittelalters (namentlich der Städte) war 
es vor allem der Beruf („das Amt“), der die Bevölkerung 
e ee aufteilte; erſt über deſſen Funktion 
kam das differenzierende Moment des Beſitzes als 
Privateigentum zur Geltung und das des „Geburts⸗ 
ſtandes“ (ob „edel“ oder „unedel“, frei oder unfrei 
geboren), deſſen Bedeutung damals an ſich ſchon ſtark 
zurückgedrängt war. Wit der Wirtſchaftsverfaſſung des 
Hochkapitalismus trat im 19. Jahrhundert an die Stelle 
des arbeitsteiligen Momentes: Beruf und des tradi⸗ 
tionellen: Herkunft, Abſtammung — der Anteil des 
Privateigentums an den Produktionsmitteln in Form 
akkumulierten Beſitzes: des „Kapitals“. Im Feudal⸗ 
ſyſtem war die Ausgabenwirtſchaft typiſch oder wie 
Sombart es ausdrückt: die ſeigneuriale Lebenshaltung 
benutzte das Einkommen, um es wieder auszugeben. 
Anders der Repräfentant des Kapitalismus, von deffen 
„Sparen“ Keynes das hübſche Bild vom ſtändig 
wachſenden Kuchen gebraucht, deſſen Geheimnis darin 
beſtünde, daß er niemals aufgezehrt werden durfte und 
von ſeinen Beſitzern in Wirklichkeit auch nicht aufgezehrt 
wurde, ohne daß ſie unmittelbar wußten, warum. Das 
iſt eine treffende Beſchreibung der akkumulativen Eigen⸗ 
ſchaften des Kapitals, der ſozialen Funktionen des Kapi⸗ 
taliſten. Deſſen Beſitz konnte ſich, einmal akkumuliert 
und ſozuſagen Selbſtzweck geworden, über Generationen 
halten, ohne daß damit die urſprünglichen, ihn erzeugenden 
ſozialen Funktionen weiter ausgeübt wurden. Alle produk⸗ 
tiven Klaſſen werden nun dem Kapitalbeſitzer tributpflichtig. 
Wenn man etwa mit marxiſtiſcher Terminologie den Beruf 
als das Differenzierungsmoment für Stand und den 
Kapital⸗Beſitz für das der Klaſſe annimmt, ſo kann 
geſagt werden, daß im Kapitalismus die Klaſſe an die 
Stelle 555 Standes in der Geſellſchaftsaufteilung ge⸗ 
treten iſt. 
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..... Ahnentafeln berühmter Deutſcher. nl 


Ahnentafel des Malers Eduard von Gebhardt. 
Bearbeitet von Peter von Gebhardt. 


Der Altmeiſter der religiöſen Walerei, Profeſſor 
an der Kunſtakademie zu Düſſeldorf, Eduard von 
Gebhardt, entſtammte einer Familie, deren Urſprung 
ſich nicht allzu weit zurückverfolgen läßt. In der oſt⸗ 
preußiſchen Stadt Wehlau finden ſich Namensträger 
ſchon um die Mitte des 18. Jahrhunderts, doch verſagt 
das dortige Kirchenbuch bereits hinſichtlich des Geburts⸗ 
datums von Karl Bernhard Gebhardt (8), der als 
Stammvater geſichert iſt. Sein Sohn, Johann Bern⸗ 
hardt (4), verpflanzt die Familie nach Eſtland. Er war 
der erſte evangeliſche Geiſtliche in der Familie, ſein 
Sohn Ferdinand Theodor (2) folgte ihm im Berufe 
und wurde der Vater des Probanten, der als Maler 
und Menſch das gleiche Evangelium verkündet hat, 
dem der Vater und der Großvater als Prediger und 
Seelſorger gedient hatten. 

Außer dieſen beiden Ahnen, dem Organiſten Johann 
Lütkens (28) und feinem Sohn, dem Ratsſekretär 
Arnold Paul Lütkens (14) gehörten alle andern dem 
Handwerker und Kaufmannſtande an. Die Vorfahren 
der direkten Linien (8, 16) waren Fleiſchermeiſter; 
David Kuszien (18) war Grobſchmied, Johann Gott⸗ 
fried Ploſchkus (10), der Schwiegervater des Revaler 
Oberpaſtors (A), Schloſſermeiſter. 

Eduard von Gebhardt wird als typiſcher Vertreter 
des baltiſchen Deutſchtums angeſehen. Vein baltiſch iſt 
nur der Teil ſeiner Ahnenſchaft, der durch ſeine Mutter 
vermittelt wird, deren Erbe er dem Weſen nach auch 
in der Tat war. Winna von Glehn (3) entſtammt 
einem rheiniſchen Adelsgeſchlechte, von dem ein Zweig 
ſich dem Kaufmannſtande zugewandt hatte und über 
Aachen zu Beginn des 17. Jahrhunderts nach Lübeck 
kam. Von dort zog Peter von Glehn (48) um 1662 
nach Reval. Er war in Lübeck am 17. IV. 1639 geboren 
worden, ſtarb in Reval am 14. VII. 1693 als Alteſter 
der Großen Gilde und hatte dort 11. XII. 1668 Agneta 
Meyer (49) geheiratet, Reval 1642, f daf. 19. I. 1708. 
Sein Sohn Peter (24) nahm ſeine Frau aus einer 
Familie, die mit Carſten von Drenteln, Ratsherrn 
in Reval 1592—1601, um 1584 zuerſt in Reval auftritt. 
Die Eltern der Catharina von Drenteln (25) waren: 
Hermann von Drenteln (50), Bürger (22. VI. 1682) 
und Ratsherr in Reval, = dal. 27. X. 1697, und 
(œ Reval 27. VI. 1682) Eliſabeth Buchau aus einer 
urſprünglich Stralſunder Familie (* Reval 30. VII. 1661, 
+ daf. 31. I. 1740). Der jüngere Peter von Glehn (12) 
hatte zur Frau Dorothea Eliſabeth Lohmann (13), 
deren Eltern waren: Ebert Lohmann (52), Ratsherr 
und Alteſter der Großen Gilde in Reval (F an der 
Peſt 1710) und (00 Reval 11. XII. 1693) Dorothea 
von Tieren (* in Reval 26. VI. 1669, = Reval 9. II. 
1750). Die Familie Lohmann ſtammt aus der Graf⸗ 
ſchaft Ravensberg und kam um die Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts über Lübeck nach Reval. Catharina Elifabeth 
von Glehn (27), die Ehefrau des Johann Chriſtian 
Lohmann (26), war eine Schweſter von Peter von 
Glehn (12), alſo die Schwiegermutter ihres eigenen 
Bruders. Die weiteren Ahnen der VI. Generation ſind: 
60. Jürgen Salemann, Reval 16. I. 1636, F dal. 
1. VII. 1696, Alteſter der Großen Gilde, 00 Reval 8. III. 
1666 61. Magdalena Wilden, * Reval 11. IV. 1649, 


= daſ. 26. I. 1730. 62. Thomas Krechter, t Reval 
1710, Jurispracticus und Waiſengerichtsſekretär daſelbſt, 
œ Reval (St. Nikolai) 13. VI. 1702 63. Hedwig 
Dorothea Gerner, * Reval 20. IX. 1685, f daf. 27. III. 
1749. Die Familie Ploſchkus (Pluskus) kam vor 
1656 — angeblich aus Schleſien — nach Reval. 

In der Ahnenſchaft und innerhalb der Familien, 
aus denen ſie ſich zuſammenſetzt, iſt kein Anhaltspunkt 


für die Herkunft der künſtleriſchen und beſonders der 


maleriſchen Begabung zu finden, die den Probanten 
auszeichnete. 

Nicht unbeachtlich iſt die Ahnentafel hinſichtlich der 
Lebensdauer der auf ihr verzeichneten Perſonen. Die 
Vertreter der IV. Generation erreichten folgende Lebens⸗ 
alter: 54, 73, 72, 84, 88, 71, 75 und 37 Jahre; die 
der III. 81, 46, 85 und 42 Jahre; die der II. 66 und 
72 Jahre; der Probant ſelbſt wurde faſt 87 Jahre alt. 
Das durchſchnittliche Lebensalter beträgt alſo faſt 65 
Jahre und erhöht ſich noch, wenn man die bekannten 
Daten der VI. Generation in die Berechnung einbezieht. 


Schrifttum: Eine Stammtafel der Familie (von) 
Gebhardt enthalten die Deutſchen Stammtafeln, Bd. 1, 
Leipzig 1927, Sp. 17—26. Erſte Aufnahme in die 
Gothaiſchen Genealogiſchen Taſchenbücher der Adeligen 
Häuſer: Ig. 15, Gotha 1921, S. 230. Eine ausführliche 
Biographie des Probanten, namentlich eine zuſammen⸗ 
faſſende, bebilderte Darſtellung ſeines Lebenswerkes fehlt 
noch. Eine Grundlage bildet die Monographie von 
Roſenberg: Eduard von Gebhardt, Bielefeld 1899. 


Ehefrau und Nachkommen des Probanten. 


Carl Franz Eduard von Gebhardt OO Kullaorro (Eſt⸗ 
land) 24. IX. 1872 Klara Maria Anna Jungnick, * Berlin 
(Dreifaltigkeitsk.) 29. III. 1851, f Düfjeldorf 6. XI. 1897, T. d. 
Porzellanarbeiters Johann Gottlieb Jungnick u. ſ. E. Henriette 
Amalie Morien, — Kinder: 

1. Wilhelmine (Minna) Bertha Emma von Gebhardt, 
* Düffeldorf 4. IX. 1873; [Solingen]. 

2. Eliſabeth (Betty) Paula Lina von Gebhardt, * Düſſel⸗ 
dorf 18. X. 1877, t Bonn 8. V. 1911; OO Oüſſeldorf 16. VII. 
1901 Maximilian (Max) Anton Ernſt von Walther, 
Münſterberg (Schleſ.) 18. II. 1859, ＋ Stettin 27. V., oJ 
Düſſeldorf (Nordfriedhof) 3. VI. 1921, Oberregierungsrat, 
Präſident des Landesfinanzamtes Stettin, S. d. fgl. preuß. 

Oberſten Rudolf Anton Ernſt von Walther ( Königs⸗ 
berg i. N. 12. I. 1819, t Schweidnitz 19. V. 1898) u. f. E. 
(CO Neiſſe 2. VI. 1858) Elifabeth Thekla Sophie Franziska 
ae el L Breslau 12. V. 1832, f Eberswalde 3. XII. 1905). 
— Rinder: 

1) Gebhardt Anton von Walther, * Düffeldorf 19. XII. 

1906, Dr. jur., Referendar. 

2) Annemarie Eliſe Klara Antonie von Walther, 
* Düſſeldorf 1. III. 1905; OO Düſſeldorf 25. J. 1923 Fabrik⸗ 
beſitzer Franz Joſeph Kieſerling, kath., Solingen 
15. IX. 1891, S. d. Fabrikanten Theodor Kieſerling 
u. f. E. Auguſte Breuſing. — Kinder: 

(1) Urſula Maria Minna Kieſerling, Solingen 
26. X. 1923. 

(2) 192 Käthe Kieſerling, * Solingen 20. VI. 
$ 


. Wilhelm Gregor Ferdinand Eduard von Gebhardt, 
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Eduard Julius Erdmann u. ſ. E. Louiſe Dorothea Wilhel⸗ 
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E ee Miu E 


Erleſenes. 


Wie manche Nacht ſaß ich beim Lampenſchein, 
Wenn längſt das Haus in tiefem Frieden ſchlief, 
Indes vom Felde her das Käuhlein rief, 

Vor dieſen Blättern ſinnend noch allein 


Und ſuchte forſchend Glied an Glied zu reih'n, 
Was aus vergilbtem Pergament und Brief 
Und alten Büchern, wo's vergeſſen ſchlief, 

Wir ſammelten, du liebes Weib, zu zwei'n! 


Da wurde manche Nacht mir, im Verkehr 
Mit längſt Entſchlafenen, zur Geiſterſtunde 
Und Frau'n und Männer ſtanden um mich her 


Und ſahn mich tief und ſinnend freundlich an. 
Mir war's, als wollten ſie, daß ich bekunde, 
Was du mir warſt, die ich zum Weib gewann. 
Emil Schönfelder. 


Genealogiſches aus Loburg. Das freundliche Städtchen 
Loburg bei Magdeburg mit feinem ſtattlichen Rathaus, feiner 
alten, von einer prachtvollen Turmſilhouette gekrönten Kirche, 
der maſſigen Kirchenruine vor den (ehemaligen) Toren, ſeinen 
drei Adelsſitzen: es zeigt mit Stolz dem Wanderer, daß es 
früher ein beachtenswerter Platz war und geſonnen iſt, bis 
zum Eintreffen beſſerer Zeiten die Erinnerung daran zu 
wahren. Dazu trägt auch das gut erhaltene Innere der Stadt⸗ 
kirche bei, deren hölzerne, tonnengewölbte Decke die Andäch⸗ 
tigen gar leicht in jene früheren Zeiten zurückverſetzt; deren 
Epitaphs, Schnitzereien und Wappenbilder ein Band flechten 
zwiſchen dahingegangenen Geſchlechtern und der jetzt lebenden 
Generation — und zahlloſen kommenden! Und dann jene ver⸗ 
gilbten Blätter, die im Pfarrhauſe in einer Eichentruhe ruhen 
und dem Suchenden die Namen all der Geborenen und Ver⸗ 
ſtorbenen, der Getrauten und Getauften künden, die der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde angehörten und Freud und Leid in den 
Mauern ihrer Stadt durchlebten. Die älteſten ſind kaum noch 
zu leſen: die Kopulationsregiſter der Jahre 1570 
bis 1584, die Taufverzeichniſſe von 1574 bis 1597 und 
die Neihen der Toten von 1570 bis ebenfalls 1597; in 
loſen, zerfranzten Seiten kann da ſo mancher noch heute dort 
blühende Name vom Leben und Weben der Vorfahren melden. 
Und ſelbſt einige Siegelabdrücke finden ſich dazwiſchen. — 
Weiter liegt da ein Band der dreifachen Vegiſter aus den 
Jahren nachdem bis 1613; doch ſind die Trauungen bis 1610 
ſehr unvollſtändig verzeichnet. Faſt ſcheint es, als wenn ſich 
die Beurkundung dieſer wichtigen Handlung nur gegen große 
Widerſtände eingeführt hätte — aus naheliegenden Gründen. 
Der nächſte Band der alten Kirchenbücher reicht dann von 
1613 bis 1662, womit eine Zeit erreicht iſt, von der an dann 
dergleichen Aufzeichnungen in geordnetere Bahnen gelenkt 
wurden und nur noch erwähnenswert ſind, wenn ſie Fehler 
und Lücken aufweiſen. In dem 3. Bande ſind die Siegel von 
dem damaligen Bürgermeiſter Jakob Bandelow, von Hans 
Bandelow und dem Diakon David Zimmermann; verfertigt 
am 18. März 1623. 

Doch von noch mehreren und älteren bürgerlichen Wappen⸗ 
bildern erhalten wir Kunde: in der Kirche find 10 Bürger⸗ 
wappen rechts und links im Kirchenſchiff an den Wänden 
aufgemalt, offenbar die Ratsherren, die damals bei Erbauung 
oder Wiederherſtellung des Innenraumes im Städtchen regier⸗ 
ten: Georg Honigmund mit einem Bienenkorb unter 
grünender Linde; Andreas Bernutz mit einem Bären; 
Andreas Eichholtz mit einer Armbruſt; Kilian Koch mit 
einem Fleiſcherbeil; George Heintz mit einer aus drei rund- 
lichen Schilden beſtehenden heraldiſchen Wappenfigur; — und 
denen gegenüber: (Bürgermeiſter?) Peter Hermen mit einer 
graugrünen windmühlenartigen Figur; Jacob Koch mit einer 
Geſtalt im Schilde, die einen hölzernen Humpen trägt; Jacob 
Schröter mit einem ſchönen Wappen, das zwiſchen zwei 
ſchrägliegenden, einander den Rücken zukehrenden blauen 
Schlüffeln drei rote Rofen zeigt; Urbanus Saxus: ein Herz, 
dem ein grüner Baum und zwei Zweige mit Blättchen und 
Rojen entſprießen; Jolt Lange ſchließlich mit einem Reiher, 
der einen Ring im Schnabel hält. — Wan geht wohl nicht 
fehl, wenn man angeſichts der Vollſtändigkeit dieſer Nats- 
herren⸗Wappenreihe annimmt, daß einige von ihnen „adhoc“ 
angenommen und erfunden wurden. Immerhin ſind dieſe aus 
dem Jahre 1580 ſtammenden ziemlich gut erhaltenen Wappen⸗ 


malereien ein ſchöner Beitrag zur Pflege der heute ſich immer 
mehr ausbreitenden Vorliebe für die Führung bürgerlicher 
1 und zur Verknüpfung des Jetzt mit dem „guten 
Alten“. 

Zahlreich ſind die Namen des Landadels, die uns auf den 
Grabmälern entgegentreten und in langen Reihen, von 
ihren Wappen begleitet, auf den Leichenſteinen rechts und 
links aufmarſchieren: da ſind vor allem die ortsangeſeſſenen 
Barbys; dann (in damaliger Schreibart) die Ketteler, Frieſen, 
Oppeln, Kanewis, Lohe, Zobeltitz, Trote, Bredo, Münchhauſen, 
Schlieben, Latorff, Leibtzigk, Loſer, Lindau, Lochau, Buſche, 
Rohbau, Thümen, Dripberg, Betthem, Nandau, Hönigken, 
Bieren, Lindo, Nenndorf, Groten, Hudenberg, Fransdorff, 
Arnim, Wöllendorf, Haaken, Hopfkorb, Dierigken, Mandelsloh, 
Schulenburg, Bortfeld, Bülow, Förder, Königsmark, Oppen, 
Platen, Dannenberg, Bünau und die Edlen von Plotho; viele 
ſtolze Namen, die in der Geſchichte der preußiſchen Armee an 
erſten Stellen ſtehen, die zum großen Teil noch heute ihren 
guten Klang haben und leitende Männer in Politik, Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſten zu ſtellen gewohnt ſind. 

Von den bürgerlichen Namen, die in älterer Zeit be⸗ 
ſonders häufig vertreten ſind, ſeien genannt: die Honigmunds 
und Voſemeiers, die Pennigstorfs, Scharnhorſts, Böttchers, 
Eichholtz', Frieſens, Kochs und Schultzens, und in etwas 
ſpäterer Zeit (18. Jahrhundert) die Bandelows. Eine kleine 
Verwandtſchaftsſkizze, wie die Pfarrherren fie früher ab und 
zu in den Kirchenbüchern darlegten, um die nüchterne Auf- 
zählung einmal zu unterbrechen, ſei von dem Todeseintrag der 
Walpurg Krüger aus dem Jahre 1604 hier angeführt: der 
alte Krüger (um 1520 etwa) hatte einen Sohn Hans und 
eine Tochter Walpurg; Hans wohnte in Dameko, heiratete die 
Tochter Eliſabeth des Tiburtius Koch (welch maleriſche 
Namen!) und zeugte mit ihr einen Sohn namens Bartolo⸗ 
meus, der Doktor zu Wittenberg ward; er muß um das 
3. Viertel des 16. Jahrhunderts geboren ſein. Walpurg hei⸗ 
ratete Jacob Kochen in Loburg, einen von etwa drei gleich⸗ 
zeitigen Namensvettern, von denen einer wohl ſein Sohn war 
und 1607 wiederum einen Sohn taufen ließ, dem er den 
Namen des Doktors aus Wittenberg gab: Bartolomeus. — So 
bietet manchmal ein einziger Eintrag weit mehr, als man ahnt. 

Der Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande! Sicher 
wiſſen die wenigſten Loburger, welche genealogiſchen Schätze 
ſie in ihren Kirchenbüchern und ⸗denkmälern beſitzen und wie 
leicht ſie ſich Kenntnis davon verſchaffen können, welchen Ur⸗ 
ſprunges ihr Geſchlecht iſt und welche Schickſale es im Laufe 
der Jahrhunderte durchlebte. Sie und auswärtige Forſcher 
auf dieſe reichhaltige Quelle hinzuweiſen ſchien mir freudige 
Pflicht. L. Koch-Oldenburg. 


Texas und die deutſche Familienforſchung. Jeder, der bei 
ſeiner familiengeſchichtlichen Slopf ung auf Auswanderung 
irgendwelcher Zweige ſeiner Sippe nach Amerika ſtößt, wird 
vor große Schwierigkeiten geſtellt. Wie kann die Spur ver⸗ 
folgt werden, die der Ozean verwiſcht hat? In den meiſten 
Fällen haben ja die Auswanderer ſelbſt nichts dazu getan, die 
Verbindung mit den Angehörigen in der alten Heimat aufrecht 
zu erhalten. Und nun ſind oft ſeit der Auswanderung Jahr⸗ 
zehnte verfloſſen, ehe überhaupt ein Menſch wieder nach jenen 
Blutsgenoſſen Umſchau hält, die ſich in der neuen Welt ein 
beſſeres Daſein ſchaffen zu können hofften. : 

Die genealogiſche Literatur gibt wenig Anhaltspunkte. 
Hier liegt m. E. noch ein weites Feld der Familienforſchung 
ziemlich unbeackert vor uns. Und nicht nur um der eigenen 
Familie willen ſollte hier geforſcht werden, ſondern auch aus 
völkiſchen Gründen. Es iſt eine in der Amerika⸗Literatur oft 
geäußerte Tatſache, daß der kulturelle Einfluß des Deutſchtums 
in Amerika ſtets ſpürbar war und geblieben iſt. Das ſollte 
anregen, allmählich die familienkundlichen . der Zu⸗ 
ſammenhänge beizubringen. Aber die Aufgabe iſt gewaltig 
und daher nur Schritt für Schritt lösbar. Ein ſolches Teil⸗ 
gebiet iſt Texas. Tauſende von Deutſchen ſind, beſonders in 
den 40er Jahren des vorigen Jahrhunderts, meiſtens ver⸗ 
anlaßt durch den ſogenannten Mainzer Adelsverein, dorthin 
ausgewandert. Ihr Schickſal war tragiſch, viele ſind umge⸗ 
kommen. Aber von denen, die überlebten und ſich anbauten, 
und von deren Nachkommen gilt in ganz beſonderem Maße 
der Ehrenname Pionier. 

Durch glückliche Forſchungen zur eigenen Familiengeſchichte 
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veranlaßt, ſah ich mich mehr und mehr in der einſchlägigen 
Texasliteratur um. Was dabei von allgemeinem Intereſſe 
ſein dürfte, ſoll andern Forſchern nutzbar gemacht werden. 

Jedoch muß folgendes beachtet werden: 

1. Das Verzeichnis der angeführten Literatur macht keinen 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit. Die Angabe über die Biblio⸗ 
theken, in denen die Werke vorhanden find, wird will- 
kommen ſein. 

2. Die Liſte der Familiennamen iſt ebenfalls nicht un⸗ 
bedingt vollſtändig. Nur einige Werke ſind ziemlich ganz aus⸗ 
gezogen. Durch Ziffern hinter den Familiennamen ſind die 
Werke, in denen ſich dieſe Namen finden, nach Maßgabe des 
Literaturverzeichniſſes kenntlich gemacht. Die Karte von Willke 
(Nr. 6) enthält viele in die dargeſtellten Parzellen eingetragene 
Familiennamen. Das Werk von Weber (Nr. 17) bringt neben 
ausführlichen Lebensläufen einer Reihe von Perſonen auch 


deren Bilder. 
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Beſeler, Ernſt, 17, II 13 f. 
Biegel, 17, II 28. 
v. Blücher, Felix A., aus Berlin, 7, 141. 
Bock, C., 17, II 14. 
Börner, A., 17, II 14. 
Börner, L., 17, II II. 
Börner, Wilhelm, 17, II 42. 
Bonnet, Peter, 17, II 15. 
Bott, 6. 
Bracht, Victor, aus Düſſeldorf, 7, 302; 8, 45. 
v. Breitenbauch, L., 17, II 6. 
Brinkmann, Otto, aus Höxter, 17, II 11. 
Brockhaus, 4, 68. 
Bruckiſch, T., 17, II 14. 
Brunkow, aus Preußen, 17, II 6. 
Bruns, 17, II 14. 
Bub, Peter (Landmann), 17, II 26. 
Büchel, 10, 23; 12, 123. 
Bunſen, Georg, 19, 179 ff. 


Burk, 6. 

Ciabbeg, 8, 252. 

Carl, Philipp, 17, II 50. 

Carſtanjen, Rudolf, aus Doesburg (Duisburg?) Rhein, 17, H 6. 
Carſtendiek, O. H., von Vegeſack, 7, 141. 


Claren, Oskar, Leutnant aus Braunſchweig, 7, 233, 260; 
12 


v. Coll, 8, 168. ö 
e Forſtmann aus dem Fürſtentum Waldeck, 
1 8 


; 5 

Coreth, Ernſt, Graf aus Tirol, 7, 257 f., 303. 

Creutz, geſt. um 1847 im Alter von 64 Jahren, 7, 260. 

v. D., H., junger deutſcher Graf, 8, 122. 

Dangers, Burchard, aus Hannover, 9, 38. 

Day, K. W., aus Herford, 7, 141. 

Decker, 17, I 55. 

Degener, A., aus Braunſchweig, 7, 302; 17, I 55. 

Degener, Eduard, aus Braunſchweig, 19, 224. 

Degener, Eduard, aus Coethen, 17, II 6, 9. 

Degener, Ha., 17, II 14. 

Degener, Hr., 17, II 1A. 

Dittmar, Kreisſekretär aus Darmſtadt, 17, I 38 f. 

Doſch, Ernſt, Forſtaſſiſtent (fein Vater war Landrat im Oden⸗ 
wald), 17, I 36—48. 

v. Donop, 7, 234. 

Dotter, F., aus Fulda, 7, 141. 

Douai, aus Altenburg, 12, 263. 

Dreiß, Adolf, 17, I 39 und im Anzeigenteil. 

Dreiß, Albert, geb. Calbe 28. 2. 1816, 17, II 37 ff. 

Dreſel, Emil, Julius und Rudolf (3 Brüder) aus Geiſenheim 
(Rhein), 17, II 6, 45 (31). 

Dreſel, Guſtav, aus Geiſenheim, 7, 302. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Sinngemäße Datierung. Zu dieſem ſicherlich praktiſchen 
Vorſchlage ſeien noch einige Bemerkungen geſtattet. Wenn die 
Datierung in angegebener Weiſe ſtets richtig erfolgen würde, 
ſo wäre gegen dieſelbe nichts einzuwenden; aber Flüchtigkeit, 
Zerſtreutheit u. A. laſſen befürchten, daß ſich durch dieſe an 
und für ſich e Datierung manche Fehler einſchleichen, 
und wenn es ſich auch nur vereinzelt um Monate dreht, doch 
zu unliebſamen Weiterungen führen dürfte, indem bei den 
Monaten VI., VII., VIII. aus Verſehen leicht ein Strich weg⸗ 
bleiben könnte oder es auch zu Verwechſlungen führen möchte 
durch irrige Angaben bei IV. und VI. oder IX. und XI., wie 
ich ſolche Vorkommniſſe aus Erfahrung der tauſenden durch 
meine Hand gelaufenen Korreſpondenzen zu konſtatieren ver⸗ 
mag. Mein Vater, der als Juriſt an peinlichſte Genauigkeit 
gewöhnt war, hat bei ſeinen Kindern bei Datenbezeichnungen 
nie die Anwendung römiſcher Ziffern geduldet, ſondern die 
A a hatte zu lauten: Jan., Febr., März, Apr., 
Mai, Juni, Juli, Aug., Sept., Okt., Nov., Dez. Es ſoll des⸗ 
halb die vorgeſchlagene, ſinngemäße Datierung keineswegs ver⸗ 
worfen werden, ſondern nur vor oberflächlicher Flüchtigkeit 
wohlmeinend gemahnt werden. Max Kummer. 


Müllerfamilien. — Das im Ihg. 25, Sp. 462 beſprochene 
Mühlenbuch von Meiche bringt für rund 309 Müllerfamilien 
ein überwältigendes Material bei, das freilich durch ein 
Namensregiſter zu dem ganzen Buch beſſer verwertbar wäre. 
Folgende Familien ſind ſeit über 300 Jahren in dem behan⸗ 
delten Gebiet als Müllerfamilien bekannt: Barthel, Biener, 
Böhmer, Büttner, Eisoldt, Fiedler, Hänſel, Hertzſchel, Helle, 
Bo Jährig, Keßler, Kotte, Kretzſchmar, Kunze, Lehmann, 

ay, Müller, Nitzſche, Richter, Röllig und Schindler. 

Dr. Hohlfeld. 


Werdener Familiennamen, ihre Bedeutung und Deutung. 
Mit dieſem Vortrag, der am 2. 12. 1927 in der Brückenſchenke 
zu Werden⸗Ruhr ſtattfand, bot Herr Studiendirektor Dr. 
Körholz einen wertvollen Beitrag zur Namenkunde des 
Werdener Gebietes. Von der Bedeutung des Namens für den 
Einzelnen wie für die Familie überhaupt, von ſeinem Wert 
als Quelle für die Familienforſchung, leitete er über zur Ent⸗ 
ſtehung der Namen. Den Hauptteil des Vortrages umfaßte 
die Schilderung der mannigfachen Einflüſſe, die früher für die 
Bildung der Familiennamen beſtimmend waren, — jeweils an⸗ 
ſchaulich erläutert an Beiſpielen einheimiſcher Familiennamen. 
Das humorvoll behandelte Kapitel Spitz und Spottnamen 
entlockte den Anweſenden lebhafte Heiterkeit. Weiter hörte 
man vom Wandel Werdener Namen im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte, von Namen, die latiniſiert, gräziſiert, mundartlich 
umgeformt oder ſpät noch bei Feſtlegung der Namen durch 
ortsfremde Standesbeamte eine Veränderung erfuhren, Reicher 
Beifall lohnte die aufſchlußreichen Darlegungen des Bor- 
tragenden. Fritz Stiepel. 


Der Deutſche Bund für Volksaufartung und Erbkunde 
veranſtaltete im Saale des Volkswohlfahrtsminiſterium (Berlin, 
Leipziger Straße 3) folgende Vorträge: 1. Am Sonnabend, 
den 21. Januar, abends 8 Uhr. Redner: die Herren Proz 
feſſoren Erwin Baur und Eugen Fiſcher über: Vererbung und 
Eugenik. 2. Am Sonnabend, den 18. Februar, abends 8 Uhr. 
Redner: Herr Stadtmedizinalrat Profeſſor von Drigalski über: 
Eheberatung und Herr Profeſſor Poll⸗Hamburg über: Ver⸗ 
erbbare Krankheiten, mit Lichtbildern. 


Im Verein für Gothaiſche Geſchichte und Altertumsfor⸗ 
ſchung ſprach der ſtellv. Direktor der Herzogl. Bibliothek, 
Staatsarchivar Dr. Schmidt⸗Ewald über Wege und 
Ziele der Familienforſchung an dem praktiſchen Beiſpiel der 
alten Gothaer Familie Ewald, deren Geſchichte vom thü⸗ 
ringiſchen Bauerntum im 15. und 18. Jahrhundert über den 
ee im 17. zum Beamtentum im 18. und 19. Jahr⸗ 
undert führt. Die verſchiedenſten familiengeſchichtlichen Pro⸗ 
bleme von der Bedeutung, Entſtehung und Ausbreitung der 
Familiennamen bis zu den ſoziologiſchen, kulturgeſchichtlichen 
und Vererbungsfragen wurden berührt und die Kombinations⸗ 
methoden zur Ergründung genealogiſcher Zuſammenhänge an 
geeigneten Beiſpielen gezeigt. 

Im Anſchluß an dieſen Vortrag wurde beſchloſſen, als 
beſondere familiengeſchichtliche Abteilung des 
Geſchichtsvereins einen „Gothaer Genealogiſchen 
Abend“ zu gründen, der — mit Ausnahme einer gemein⸗ 
ſamen Sitzung in jedem Winter — unabhängig von der 
Tätigkeit des Hauptvereins, den beſonderen Bedürfniſſen der 
familiengeſchichtlichen Arbeit dienen ſoll. Das genaue Arbeits⸗ 
programm wird in einer vorbereitenden Sitzung — wahr- 


ſcheinlich am Montag, den 5. März, abends 8 Uhr in der 
Kloſterklauſe feſtgeſtellt werden. 


Graf de Reneſſe 7. — Ende Dezember 1927, im Alter 
von 73 Jahren, ſtarb der bekannte ele Genealoge Theodor 
Graf de Veneſſe, Gouverneur der belgiſchen Provinz Luxem⸗ 
burg und Präſident des belgiſchen Conseil heraldique. Er iſt 
e bekannt geworden durch ſein Dictionnaire des 
Figures Heraldiques, 


Mohrenzwillinge. — Am 12. V. 1718 wurden in Neu- 
ruppin getauft Johann Caſpar und Chriſtiane Eliſabeth, 
Kinder des Mohren Detloff Magnus Hector und ſeiner 
Ehefrau Anna Magdalena Demuth. — Aber die Heirat des 
Ehepaares und das Schickſal der Kinder geht aus dem 
Kirchenbuch zu Neuruppin, in dem dieſe Taufe verzeichnet iſt, 
nichts hervor. v. ebhardt. 


Guftad Freytag, Herr v. O. und die Heraldik, Im 2. Band 
der „Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“ (Geſammelte 
Werke, Bd. 18, S. 379 ff.) handelt Guſtav Freytag in dem 
Kapitel „In den Turnierſchranken“ von dem ſozialen Aufſtieg 
der Schildbürtigen um das Ende des 15. Jahrhunderts. Hier⸗ 
bei kommt er auch auf die neue Bedeutung zu ſprechen, die die 
Heraldik gewann. „Es war natürlich, daß die Erhebung der 
wilden Geſellen vom Stegreif mit einer Steigerung des ab⸗ 
ſchließenden Standesgefühles begann; die Neigung dazu war 
ſeit Jahrhunderten vorhanden. Jetzt wird die Trennung des 
Landadels von den ſtädtiſchen Geſchlechtern viel ſchroffer, nur 
eine Anzahl derſelben wird als gleichberechtigt angeſehen, die 
Ausſchließung eines jeden, der im Verdacht ſteht, Kaufmann⸗ 
ſchaft zu treiben, wird eifriger und gehäſſiger. Strenger 
wurden auch die Anſprüche, welche die geiſtlichen Stifter an 
ſtandesmäßige Geburt ihrer Witglieder machten; ſie ver⸗ 
langten nicht mehr vier, ſondern acht Ahnen, und es war 
natürlich, daß ſich dieſe Forderung in der nächſten Folgezeit 
auf ſechzehn und zweiunddreißig ſteigert. ... So geſchah es, 
daß man auf den Burgen überall die alten Schildzeichen mit 
Ehrfurcht betrachtete, und daß die beſchwerliche Kunſt 
der Herolde für Männer und Frauen höchſte 
Bedeutung gewann. Und die Deutſchen er- 
langten in dieſer Zeit den Ruhm, welchen fie 
nur mit einem Teil der Spanier und Fran⸗ 
zolen teilten, daß bei ihnen auch utter 
mäßiges Herkommen der weiblichen Vorfahren 
zu altem Adel notwendig ſei.“ Auf dieſe, von ihm 
als „gehäſſig“ gekennzeichnete Abſchließung des Adels kommt 
Freytag einige Seiten ſpäter (S. 388) nochmals zurück, indem 
er doch auch den Vorteil dieſer Einſtellung anerkennt: „Die 
hohe Achtung vor den Ahnen beſchränkte das Urteil 
des Junkers in Vielem, einen Vorteil hatte der heral⸗ 
diſche Unfug aber doch gehabt, er hatte die Frauen und 
Töchter der Rittermäßigen unleugbar gehoben. Vielleicht nicht 
in ihrer Bildung, ... aber die Anſprüche, welche die Frau 
an den Mann machte, waren geſteigert, ſeit ſie auf die 
Schilde ihrer Ahnen ſtolzer war als er und 
ähnliche Vorrechte in Kleidung, in Zahl der Gerichte und in 
Vorrang vor anderen Frauen beanſpruchte.“ Die Stelle iſt 
ganz unmißverſtändlich, wenn man fie vorurteilslos lieſt. 
Freytag anerkennt durchaus „die beſchwerliche Kunſt der 
Herolde“, er weiß ebenſo die Achtung vor den Vorfahren zu 
ſchätzen. Was er geißelt, ift die Überſchätzung der Bedeutung 
einer rein rittermäßigen Abkunft ſelbſt von 8, 16 und 32 
Ahnen und der „heraldiſche Unfug“, daß nun die Frauen auf 
die Schilder ihrer Ahnen ſtolzer waren als die Männer ſelbſt. 
Indeſſen reiſt ein Herr E. v. O. in den „Mitteilungen der 
Weſtdeutſchen Geſellſchaft“ (Januar 1928, Sp. 321 f.) den 
zweiten Abſatz aus dem Zuſammenhang, mißverſteht ihn 
gründlich und knüpft daran Bemerkungen, deren reſpektloſer 
Ton nicht eben einer vornehmen Auffaſſung entſpringen kann. 
„Der gute Mann,“ meint Herr v. O., „habe durch eine recht 
trübe Brille geſehen, er verwechſle Genealogie und Heraldik, 
von Siegelkunde werde er wohl keine Ahnung gehabt haben. 
Später freilich habe er „umgelernt“, d. h. er habe einen (wohl 
nicht ehrenvollen) Geſinnungswechſel vollzogen „denn er ſchrieb 
ja feinen nicht üblen Roman „Die Ahnen“, der ihm viel 
Geld eingebracht hat.“ — Dieſe Kennzeichnung Guſtav Frey⸗ 
tags muß ebenſo wegen ihres Tones wie wegen ihres Inhalts 
aufs tiefſte bedauert werden. Hohlfeld 


Ein weiblicher Grenadier, — Margaretha Vots, welche 
ehemals 11 Jahr als Dragoner gedient, alt an 60 Jahr, 
Neuruppin 24. V. 1752. Quelle: Kirchenbuch. 

v. Gebhardt. 
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Deutſche Stammtafeln in Liſtenform, herausgegeben durch die 
Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, 
Bd. 1, bearbeitet von Peter von Gebhardt, 2. Hälfte, Leipzig 
1927, 12 Bildtafeln, Verlag der Zentralſtelle. 

Mit vorliegender 2. Lieferung iſt der 1. Band der „Deutſchen 
Stammtafeln in Liſtenform“ abgeſchloſſen, deren 2. Band 
(Deutſch⸗baltiſche Geſchlechter, bearb. v. E. Seuberlich) bereits 
früher erſchienen iſt. Vierzehn Familien werden dargeſtellt, in 
ihrer Verſchiedenartigkeit bieten ſie viel Intereſſantes und einen 
neuen Beweis für die Notwendigkeit und Gediegenheit dieſes 
ganzen Unternehmens, wenn es eines ſolchen Beweiſes über⸗ 
haupt noch bedurft hätte. In den verſchiedenſten ſozialen 
Schichten wirkend, hauptſächlich aus Wittel⸗ und Norddeutſch⸗ 
land ſtammend, geſtatten dieje ſorgfältig durchgeführten Auf- 
ſtellungen manch tiefen Blick in das Werden und Wachſen des 
deutſchen Volkes. Eigentlich ſüddeutſche Familien ſind etwas 
zu kurz gekommen und werden wohl weiteren Bänden por- 
behalten bleiben. Die Lieferung beginnt mit der Stammtafel 
einer Offiziersfamilie, den heſſiſchen Lyncker, von Lyncker 
(ältere Linie). Es folgen eine Nachfahrenliſte des Oſtpreußen 
Auguſt Glage ( 1900) und eine — in den Daten etwas 
unvollſtändige — Stammliſte der bergiſchen Pollmann. 
Ferner werden uns geboten die Stammtafeln der Familien 
Ni von Farenheid, aus Oſtpreußen, er⸗ 
oſchen 1888, der auch der bekannte Phyſiker Daniel Gabriel F. 
(f 1763) angehörte, der Berliner Natsmaurermeiſterfamilie 
Metzing, der Harzer Familien Zachariae, Schlick und 
Riebeck, die beiden letzten hauptſächlich Bergleute, und die 
Nachfahren des Kommerzienrats Karl Adolf Riebeck (F 1883). 
Der einzige Akademiker bei Schlick (Sp. 171) iſt wohl (159), 
nicht (158). Weiterhin wurden bearbeitet die weſtfäliſchen 
Sebaß, die niederſächſiſchen Hugershoff und die mehr 
als Lückenbüßer erſcheinenden, 1755 erloſchenen, nur 20 Mit⸗ 
glieder umfaſſenden, fränkiſchen Leyſer. Bei der Pegauer 
Gerberfamilie Valter fragt man ſich nur, warum der 
Herausgeber von der ſonſt überall durchgeführten Regel, die 
fortlaufende Bezifferung hinter den Vornamen zu ſetzen, 
abgewichen ift und fie hier vor den Rufnamen fegt. Sehr 
begrüßenswert ift die wertvolle Arbeit über das heſſiſche Ge- 
ſchlecht (warum alt heſſiſch?) der Frh. von Cornberg, 
deſſen Stammvater Philipp (* 1553), ein Sohn des Ldgf. 
Wilhelm IV. von Heſſen⸗Kaſſel und der Eliſabeth Wallenſtein, 
auf vielen Ahnentafeln (auch bei Bismarck) erſcheint und oft 
zu mancherlei Unklarheiten Anlaß gegeben hat. An letzter 
Stelle wird uns die Nachfahrenliſte (m. W. die umfangreichſte 
bürgerliche überhaupt) des im 17. Jahrhundert lebenden Hin⸗ 
rich Garels Mammen vorgeführt, wohl die intereſſanteſte 
Arbeit des ganzen Bandes. 272 Familien mit 1039 Perſonen 
ſtammen von dieſen Oſtfrieſen ab, die überwiegende Mehrzahl 
ebenfalls Frieſen; hierzu treten noch 391 Eingeheiratete, im 
ganzen kommen 458 Familien aller Stände vor. Hochinter⸗ 
eſſante Statiſtiken, gute Negiſter erſchließen den vollen Wert 
dieſer einzigartigen Publikation. Den Abſchluß des ganzen 
Bandes bilden Ergänzungen und Berichtigungen zu beiden 
Lieferungen und ein Geſamtregiſter. (Zu verbeſſern Sp. 342, 
Z. A v. o. 10. III., nicht II.). Endlich ſchmücken eine Anzahl 
Familienbildniſſe, Wappen und Häuſeranſichten dieſen 1. Band 
des großangelegten und ſtraff geleiteten Werkes. Daß Satz 
und Druck erſtklaſſig find, braucht bei einer Arbeit aus der 
Werkſtatt von G. Reichardt, Groitzſch, nicht beſonders betont 
zu werden. Dr. W. K. Pr. v. Ifenburg. 


Dr. Hans Du Vinage [Landgerihtsrat zu Stargard i. P.]: 
Geſchichte der Franzöſiſchen Kolonie und der Evangeliſch⸗ 
a Gemeinde zu Paſewalk, nebſt Anhang: Die 
Reformierten der Pfälzerkolonie Blumenthal, Kr. Uckermünde. 
In: Baltiſche Studien, der Geſellſchaft für Pommerſche Ge⸗ 
ſchichte und Altertumskunde, Neue Folge Bd. 28, Stettin, 
1926, Seite 55 — 200. 
Die Abhandlung bringt außerordentlich viel Familienkund⸗ 
liches nicht bloß von Réfugiés, mehrere Verzeichniſſe von aus 
Frankreich, der Pfalz, Schweiz, Württemberg, Pa ſtam⸗ 
menden Perſonen (alſo auch deutſche Namen). Über einzelne 
ganin wird ausführlicher Bericht gegeben. Zu weiterer 
uskunft iſt der Verfaſſer bereit. Die Quellen zu genaueren 
Forſchungen ſind angegeben. Š 
Verfaſſer gibt ferner darin an, daß Hinweiſe auf Pom⸗ 
merſche und Uckermärkiſche Réfugiss⸗Geſchlechter für die ältere 
Zeit zu finden feien in feinem Werke „Die du Vinage; Ge- 


ſchichte und Urkundenbuch“, das nach 27jähriger Forſchung nur 
für die Familie gedruckt und einigen Büchereien und Archiven 
1928 überwieſen werden wird. Gewerberat Kuchenbuch. 


Faden, Eberhard: Berlin im dreißigjährigen Kriege. Mit 16 
bbildungen auf 12 Tafeln und einem Stadtplan. (1. Aufl.) 
Berlin: Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik und Ge⸗ 
ſchichte m. b. H. 1927. XVI, 322 Seiten Großoktav. = Ber- 
liniſche Bücher, herausgegeben vom Archiv der Stadt Berlin, 
J. Band. — Preis in Pappband M. 11,50; Ganzleinen 
M. 13,50; Halbleder M. 17,—. 

Die Aufgabe, die ſich der — den Mitgliedern unſerer 
„Brandenburgiſchen Landesgruppe“ durch zwei ebenſo lehr⸗ 
reiche, wie unterhaltſame Vorträge wohlbekannte — Verfaſſer 
geſtellt hat, war alles andere als leicht. Das Akten⸗ und 
Schriftenverzeichnis am Schluß des ſtattlichen Bandes, mehr 
vielleicht noch die Anmerkungen mit ihrer faſt verwirrenden 
Fülle von Einzelheiten und Daten geben einen Begriff von 
dem Umfang der Vorarbeiten und der Mannigfaltigkeit des zu 
bewältigenden Stoffes. Das Ergebnis iſt denn auch Geſchichte 
im weiteſten Sinne des Wortes, eine kritiſche Darſtellung des 
Geſchehenen auf dem bis ins Kleinſte ausgeführten zuſtänd⸗ 
lichen Hintergrunde. 

Gerade dieſe liebevolle Behandlung des Hintergrundes 
wird der Familiengeſchichtsforſcher dem Verfaſſer danken. 
Mehr vielleicht noch die Anregungen, die einige tabellariſche 
Aberſichten bieten. Da werden die Familienbeziehungen inner⸗ 
halb des ſtädtiſchen Beamtentums von Berlin und Kölln, im 
Geheimen Nat und Kammergericht, innerhalb der Familien 
Krappe — Weiler — Engel — Fritze — Wöller — Sturm 
— Eſſenbrücher gezeigt; Stammtafeln der Buchbinderfamilie 
Kalle, der Theologen⸗ und Juriſtenfamilie Brunnemann, der 
Apothekerfamilie Ajchenbrenner-Beufer werden — wenn auch 
in ſtark gekürzter Form — geboten. Orts⸗ Perſonen⸗ und 
Sachverzeichniſſe wetteifern miteinander an Genauigkeit. 

von Gebhardt. 


Eliſabeth Kloß: Das Bürgerbuch der Stadt Konitz von 1550 
bis 1850. Quellen und Darſtellungen zur Geſchichte Weft- 
preußens. 13. Danzig 1927. Kommiſſionsverlag der Danziger 
e er m. b. H. — 110 Seiten. Preis 5 Dag. 

ulden. 

Thorn und Frankfurt (Oder) waren bislang die einzigen 
Städte, deren Bürgerbücher veröffentlicht wurden *). Zu ihnen 
geſellt ſich nun das Bürgerbuch der Stadt Konitz. Es iſt ein 
beſonderes Verdienſt des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins, die 
Ausgabe gerade dieſer Quelle veranſtaltet zu haben; gibt ſie uns 
doch, wie keine andere, einen Einblick in die Nationalität dieſer 
Stadt, die bis zum Ende des 17. Jahrhunderts eine Metropole 
der Tuchmacherei war, um dann als Warenumſchlagplatz eine 
vermittelnde Rolle zwiſchen Often und Weſten zu ſpielen. 

In der Zeit von 1550 bis 1770 findet ſich im Konitzer 
Bürgerbuche kein einziges polniſches Wort. Erſt 1809 — alſo 
in der preußiſchen Zeit — hat man neben den deutſchen Wort- 
laut des Bürgereides den polniſchen geſetzt. Deutſche waren 
auch ſtets die Mitglieder des Nates. Der Konfeſſion nach 
waren Rat und Stadt evangeliſch⸗lutheriſch. 1714 wird der 
dritte Katholik Bürger, in der Zeit von 1770 bis 1850 finden 
ſich neben 625 evangeliſchen nur 125 katholiſche Neubürger. 
Von 1813 bis 1850 erwerben etwa 80 Juden das Bürgerrecht. 
Dieſe Feſtſtellungen dürften gerade heute nicht ohne Wert ſein. 

Für die Veröffentlichung wurde die koſtſpielige, wenn auch 
überſichtlichere Tabellenform gewählt, die den Nachteil hat, 
daß die Abernahme längerer Textteile der Vorlage in der 
Ausgabe ſtets mehr Naum einnimmt, wie bei glattem Satze. 
Die Negiſter find mit Sachverſtändnis hergeſtellt. (Im Ort⸗ 
ſchafts⸗ — wohl beſſer Ortſchaften⸗ — Verzeichnis fällt auf: 
Bergleingeſtett, das wohl leicht in Burglengenfeld aufzulöſen 
iſt, und Schwibiſchin, das mit Schwibus identiſch ſein mag; 
Bitingen in Iſenburg iſt natürlich Büdingen). 3 

von Gebhardt. 


P. Knauth: 1. Freiberger Familiennamen vom Mittelalter 
bis zum 19. Jahrhundert und ihre Herkunft. Mitteilungen 
des Freiberger Altertumsvereins. Heft 55 (1925), 40 S. 
2. Verzeichnis der aus Freiberg ſtammenden Schüler des 


4) Vgl. das Verzeichnis der bisher veröffentlichten e aus dem 
85 n in meiner Ausgabe des älteſten Berliner Bürgerbuches, 
p u. A 


en 
. 


Freiberger Gymnaſiums 1515—1749 mit Lebensangaben. 
Mitteilungen. Heft 57 (1927), S. 31—67; 3. Verzeichnis der 
Freiberger Hausbeſitzer im Jahre 1824. Ebenda, S. 68—94, 
In dem 1. Büchlein bringt der Verfaſſer über 450 Fa⸗ 
miliennamen aus Freiberg i. Sa., meiſt aus dem 16. bis 
18. Jahrhundert, und erklärt fie ſprach⸗ und kulturgeſchichtlich, 
im 2. die Namen von 367 Schülern, im 3. die von über 
700 Hausbeſitzern, auch dieſe alle mit Erklärung des Sinnes 
und genaueren Angaben über die Lebenszeit der genannten 
Perſonen. So bietet er dem Namensforſcher und dem Fa- 
milienforſcher reichen Stoff; ſeinen Namenserklärungen kann 
ich meiſt zuſtimmen. Erfreulicherweiſe will Knauth dieſen 
dankenswerten Veröffentlichungen weitere Verzeichniſſe folgen 
laſſen. P. Cascorbi. 


Carl Baaſen: Das Oldenburger Ammerland. Eine Einführung 
in die ſiedlungsgeſchichtlichen Probleme der nordweſtdeutſchen 
Landſchaft. Mit 3 Beilagen. Oldenburg i. O., Ad. Littmann 
1927. 324 S. gr. 80, 

Das groß angelgte Werk, das mit Anterſtützung des 
Amtsverbandes Weſterſtade und der oldenburgiſchen Land- 
wirtſchaftskammer gedruckt worden iſt, geht uns hier nur mit 
dem Anhang des erſten Teiles und dem zweiten Abſchnitt des 
zweiten Teiles an. In dem Anhang wird die Entſtehung der 
dortigen Familiennamen kurz behandelt, dann die alten 
Bauern- und Köterſtellen in den einzelnen Dörfern, teilweiſe 
ſchon von 1428 an, bis zur Gegenwart aufgezählt. Eine große 
Schar bäuerlicher Familien zieht an unſerem Auge vorüber, 
von denen viele Jahrhunderte lang bis in die neueſte Zeit 
hinein auf ererbter Scholle ſitzen. Dabei fallen uns Doppel⸗ 
namen auf, wie Brunkengerdes, Scholljegerdes, Teilengerdes, 
Oetjengerdes, Arntjengerdes. Der Verfaſſer bemerkt hierzu: 
„Für die Familienforſchung iſt der erſte Teil des Doppel⸗ 
namens von größter Bedeutung, denn er gibt an, aus welchem 
älteren Hauſe die Familie ſtammt“, und ich füge hinzu: Für 
die Familienforſchung iſt die faſt 100 Seiten füllende Auf- 
zählung von größter Wichtigkeit. Leider fehlt ein alphabetiſches 
Verzeichnis der Familiennamen. P. Cascorbi. 


Otto erm Geſchichte der Geſchlechter Bohlen aus Lehe 
(Weſermünde). Hamburg und Lehe: Im Selbſtverlag der 
Vettern Bohlen 1927. (103 S.) 8%. Ganzleinen geb. Mk. 10.— 


Otto Hintze: Die Nachkommen von Georg Chriſtoph Conrad 
Weſtphalen, 7 1752, Lehrer an der St. Petri⸗Kirchenſchule 
in Hamburg. Mit 8 Bildtafeln. Hamburg: Im Selbſtverlage 
des Verfaſſers 1927. (160 S.) 80. Ganzleinen geb. Mk. 10.— 

Der Stadtarchivar von Winſen a. L., Otto Hintze, der in 
einer geſchickt gefaßten Werbeſchrift „Familienforſchung“ (Ham⸗ 
burg: Chriſtians Druckerei 1928. 14 S. 80) feine grundſätzlichen 

Anſichten über Weſen und Aufgabe der Genealogie nieder- 

gelegt hat, legt zwei beachtliche Zeugniſſe ſeines Könnens 

vor in der Geſchichte des Hamburger Kaufherrngeſchlechts 

Bohlen aus Lehe und die Nachfahrenliſte Weſtphalen — in 

jenem eine in Lesbarkeit und Stoffverarbeitung vorbildliche 

Familiengeſchichte, in dieſem eine in Anordnung und 

Vollſtändigkeit vorbildliche Materialſammlung. Die Fa- 

miliengeſchichte Bohlen iſt beſonders auch methodiſch inter⸗ 

eſſant, ſchon die den Gang der Forſchung kurz dargelegte Ein⸗ 
leitung feſſelt den Forſcher. Bei der Nachfahrenliſte Weſt⸗ 
phalen muß man bedauern, daß der Verfaſſer nicht eine von 
den bewährten Methoden der ununterbrochenen Durchnumme⸗ 
rierung nach dem Vorbild der „Deutſchen Stammtafeln“ an⸗ 
gewendet hat. 

Hohlfeld. 


Leipzig. 
Neue Matrikelveröffentlichungen. 


Die Matrikel der Akademie zu Jena 1548/1557. Heraus- 
gegeben, eingeleitet und mit Verzeichniſſen der Perſonen⸗ 
u. Ortsnamen verſehen von Theodor Lockemann und 
Friedrich Schneider. Im Manuldrud-Verfahren her⸗ 
geſtellt von F. Ullmann G. m. b. H., Zwickau i. Sa. Jena: 
Univerfitätsbibliothef 1927. (V, 92 S.) 4 = Aus Thürin⸗ 
giſchen Archiven u. Bibliotheken. y= 


M, E. Habicht: Suchbuch für die Marburger Aniverſitäts⸗ 
matrikel von 1653 bis 1830. Eine verunglückte, aber wieder 
reparierte Feſtgabe zum 400jährigen Jubiläum der Uni- 
verſität Marburg. Herausgegeben von Wilhelm Diehl. 
Darmſtadt: Verlag der „Heſſiſchen Chronik“ 1927. (408 o 
8, 5 — 


Nobert von den Berken: Dortmunder Häuſerbuch von 1700 
bis 1850. Ein Beitrag zur Topographie von Dortmund mit 
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einem Stadtplan von 1858. Wattenſcheid: Buſch 1927. 
(209 S.) 4°. 


Bürgerbuch der Stadt Zürich 1926. Bearbeitet vom Zivil⸗ 
ſtandesamt der Stadt Zürich, Abteilung Bürgerregiſter. 
Zürich: Müller, Werder & Co. 1927. (XVI, 2079 S.) 80. 


Nach der Kataſtrophe von Mühlberg gründete der ges 
ſchlagene Kurfürſt Johann Friedrich von Sachſen 1548, als 
Erſatz für die verlorene Univerſität Wittenberg, in Jena eine 
Akademie, die erſt nach einem Jahrzehnt (1557) von Ferdi⸗ 
nand J. die Univerſitätsprivilegien erhielt. Statutengemäß — 
die erſten Statuten der Akademie ſind in Heft 6 der gleichen 
verdienſtlichen Urkundenſammlung Friedrich Schneiders er⸗ 
ſchienen — hatte ſich jeder Scholar binnen drei Tagen nach 
ſeinem Eintreffen immatrikulieren zu laſſen. Die Geſamtzahl 
der Einſchreibungen, mit Einſchluß der Profeſſoren und 
Magiſter, betrug bis 1537: 1499. Ein Album mit eigen⸗ 
händigen Einzeichnungen der Scholaren iſt nicht oder nicht 
mehr vorhanden. Die Handſchrift des Inſkribierenden wechſelt 
häufig, doch hat — wenigſtens zumeiſt — nicht der Rektor die 
Namen geſchrieben. Die bildgetreue Wiedergabe in ſauberem 
Manuldruck ijt für den Sammler familiengeſchichtlicher Ur⸗ 
kunden in Bildern eine beſondere Freude. Sie erweckt den 
lebhaften Wunſch nach gleichartiger Veröffentlichung auch der 
ſpäteren Matrikeln, beſonders aus der Zeit der eigenhändigen 
Eintragungen durch die Studierenden ſelbſt. Das ſorgſam 
115 k Orts- und Perſonenverzeichnis erleichtert die Be⸗ 
nutzung. 

Der humorvolle Untertitel, den Wilhelm Diehl dem Such⸗ 
buch zur Warburger Univerſitätsmatrikel gegeben hat, deutet 
nur in ſchalkhafter Weiſe das merkwürdige „fatum“ an, das 
über dieſem „libellus“ ſchwebte, läßt aber nicht im ent⸗ 
fernteſten die beiſpielgebende Opferfreudigkeit vermuten, die der 
um die Sache der Familienforſchung hochverdiente Prälat 
D. Dr. Wilhelm Diehl hier durch die Tat bewieſen hat. Er 
hatte ſich freudig entſchloſſen, das von Habicht bearbeitete 


Regiſter zu Theodor Birts „Catalogi studiosorum Marbur- 


gensium“ auf ſeine Koſten drucken und der Philippsuniverſität 
zu ihrem Jubiläum auf den Gabentiſch zu legen, als ſich nach 
vollendetem Druck herausſtellte, daß rund 1000 Verweiſungen 
ſchon im Manuffript fehlerhaft waren. Zum Glück gab Diehl 
nun feinen erſten unmutigen Entſchluß, das Ganze ein⸗ 
ſtampfen zu laſſen, auf, er entſchloß ſich vielmehr, nun zu dem 
erſten Opfer an Geld ein zweites, gleich großes an Arbeit zu 
legen: indem er die 18 000 Eintragungen der Birtſchen Matrikel 
Zeile für Zeile mit dem Regiſter verglich und in einem An- 
hang die tauſend Korrekturen in einem zweiten Alphabet 
drucken ließ. So wurde die verunglückte Feſtgabe glücklich 
repariert, und die Forſcherwelt dankt dem edlen Geber für 
ſein doppeltes Opfer aus aufrichtigem Herzen! 

In meiner Arbeit über die Pegauer Stadtrechnungen von 
1399 bis 1500 (Leipzig 1912) habe ich den Verſuch gemacht, 
die Steuerregiſter für die Erforſchung der Topographie und 
der Beſttzverhältniſſe im Einzelnen auszuwerten. Wit viel⸗ 
fachen Unterbrechungen habe ich ſeitdem an dem Verſuch ge- 
arbeitet, die Beſitzerliſten der Grundſtücke dieſer kleinen Land⸗ 
ſtadt im Einzelnen von 1399 bis zur Gegenwart aufzuſtellen. 
Ich weiß nicht, ob dieſe Arbeit je druckfertig werden wird, ſie 
gibt mir aber den Maßſtab zur Beurteilung der Leiſtung, die 
Berkens ähnliche Arbeit für Dortmund, wenn auch nur für 
1½ Jahrhunderte von 1700 bis 1850, darſtellt. Berken iſt 
von dem erſten Grundbuch (um 1820) ausgegangen und hat 
die Beſitzerliſte von da aus vorwärts nach dem Grundbuch, 
rückwärts nach ſonſtigen Archivalien aufgeſtellt. Geſchichtliche 
Notizen über die einzelnen Straßen ſind vorausgeſchickt. 

In der Stadt Zürich herrſcht der ſchöne Brauch, in ge⸗ 
wiſſen Zeitabſtänden, gedruckte Verzeichniſſe aller lebenden 
Bürger herauszugeben, das erſte Verzeichnis dieſer Art er⸗ 
ſchien 1794, bis 1892 folgten dann 44, dann erſchienen ſolche 
der durch Einverleibungen erweiterten Stadt 1904 und 1911. 
Das neue Verzeichnis gibt ein vollſtändiges Verzeichnis der 
in⸗ und außerhalb der Stadt wohnenden Bürger mit allen 
Angaben über den Zivilſtand, wie ſie auf Grund der ſchweize⸗ 
riſchen Geſetzgebung am Geburtsort eingetragen werden. Auf 
die Bedürfniſſe der Familienforſchung iſt durch Beifügung des 
Namens des verſtorbenen Vaters beſonders Nüdficht ge- 
nommen. Das Verzeichnis enthält 6748 Familiennamen und 
97825 Bürger; auf jeden Familiennamen entfallen alſo im 
Durchſchnitt faſt 15 Bürger — was für die Schweizer Ver⸗ 
hältniſſe außerordentlich charakteriſtiſch iſt. Beiſpielsweiſe iſt 
aber der Name Gut(h) 211mal, der Name Keller 362, Hirzel 
90, Honegger 88, Meyer (in ſeinen verſchiedenen Formen) 1158, 
Müller 738, Sigriſt 88, Schultheß 130mal vertreten! 

Leipzig. Hohlfeld. 
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Neue Familiengeſchichten. 


(1) Gottfried Poffert 1693—1768. Sein Leben, feine Vorfahren 
und ſeine Nachkommen. Zu ſeinem dreißigſten Sonae tatage 
zuſammengeſtellt und herausgegeben von William Poſſelt, 
München. (Privatdruck) 1927. (212 S., 13 Bild⸗ und 1 
Urkundentafeln), gr. 8%. (Ganzleinen geb.) 

(2) Straub, Adolf: Stammtafel der Familie Gerſter in und 
um Biberach. Nach amtlichen Quellen zuſammengeſtellt. 
Biberach⸗Riß: Selbſtverlag des Verfaſſers 1924. (117 S., 
1 Aberſichtstafel), 8°. s 

(3) Zeller, Hermann u. Martin Leube: Die Zeller'ſche Fas 
milie, Belenhauſer (Sulzbacher) Linie, 4. Auflage, nach dem 
Stand vom 15. Juni 1926. Stuttgart: Scheufele 1926. 
(84 S.), 8°, broſch. 4,50 Mk. 

(4) Willkomm, Otto: Vorfahren u. Nachkommen des Mag. 

> Karl Gottlob Willkomm, weil. Pfarrer in Herwigsdorf bei 
Zittau, nebſt biographiſchen u. literarhiſtoriſchen Nachrichten 
Zwickau: Johann Hermann 1926. (46 S., 1 Ahnentafel), 8°. 

(5) Cramer, Max: Stammbaum der Familie Klett. 2. Auflage. 
Stuttgart: Carl Grüninger Nachf. Ernſt Klett 1926. (72 S., 
1 Überfichtstafel), 8°. 

(6) Mahraun, Hans: Geſchichte der Familie Mahraun. Caſſel: 
Im Selbſtverlag 1926. (IV, 127 S. u. 3 Stammtafeln), 80. 

(7) Die Nachkommen des Geh. Winiſterialrates Georg Störzel. 
Schwerin (:Hofbuchdruckerei W. Landmeyer) o. J. (43 S., 
3 Bildtafeln), 8°. 

(8) Federle, Siegfried: Jahrheft der Geſchlechter Federle⸗ 
Feederle. Heft 1. Bruchſal: Selbſtverlag 1926 (IV, 91 ©. 
u. 1 Stammtafel⸗Aberſicht), 8°. 5.— 

(9) Nehmann, Andreas: Nachtrag zur Geſchichte des Ge⸗ 
ſchlechts Nehmann in Bärnau, Oberpfalz, und feiner Ber- 
zweigungen. Mit Abhandlungen über Erbrecht u. Familien⸗ 
ſparkaſſen u. Aufſätzen zur Unterhaltung u. Erbauung, Ernſt 
und Scherz. Weiden: Selbſtverlag 1926, (40 S. u. 1 Stamm⸗ 
tafel⸗Beilage), gr. 8°. 


Die kleine Sammlung von familiengeſchichtlichen Büchern, 
die ich hier darbiete, enthält des Lehrreichen genug. Worauf 
ich vorerſt einmal nachdrücklich hinweiſen möchte, iſt die Frage 
des Buchtitels. Jeder Buchverleger weiß, daß der Titel oft 
über das Schickſal eines Buches entſcheidet — gute, ſchlagwort⸗ 
artig gewählte Titel (man denke nur an Spenglers „Der Unter⸗ 
gang des Abendlandes“) haben manches Buch berühmt gemacht, 
ſchlecht und falſch gewählte verurteilen oft vortreffliche Werke 
dazu, in Buchläden zu verſtauben. Aber auch Bücher, die nicht 
in erſter Linie zum Verkauf beſtimmt find, ſollen doch bereits 
im Titel deutlich ihren Inhalt erkennen laffen. Leider laffen 
gerade familiengeſchichtliche Arbeiten in dieſer Beziehung häufig 
deutliche Mängel erkennen; gleich bei dem erſten hier angeführten 
Werk „Gottfried Poſſelt“ (1) deckt ſich keineswegs Titel und 
Inhalt. Während jener auf eine Biographie des Gottfried 
Poſſelt mit familiengeſchichtlichen Ausblicken ſchließen läßt, iſt 
der wirkliche Inhalt des Werkes ein doppelter; der erſte Teil 
enthält eine in den Jahren 1721—67 in Tagebuchform gehaltene 
Autobiographie des aus der Oberlauſitz (Türchau) gebürtigen 
und in Durlach als Kirchenrat geſtorbenen Gottfried Poſſelt, 
während der zweite als „Familienchronik“ bezeichnete Teil richtig 
als eine von William Poſſelt bearbeitete, ausführlicher gehaltene 
Stammliſte des Geſchlechts Poſſelt gekennzeichnet werden muß. 
Das übrigens ſehr geſchmackvoll gedruckte und ſchön ausgeſtattete 
Werk müßte alſo im Untertitel wohl zutreffender heißen: „Lebens⸗ 
beſchreibung des Durlacher Kirchenrates Gottfried Poſſelt und 
Stammliſte feines Geſchlechts“. 

Bei der Arbeit von Straub (2) iſt die Stammtafel (nämlich 
die beigegebene Ueberſichtstafel) ſo ziemlich das Unweſentlichſte; 
der Inhalt des Buches ſelbſt iſt eine Stammliſte, und zwar 
eine das lebhafteſte Intereſſe beanſpruchende — denn die ſämt⸗ 
lichen hier verfolgten 276 Familien des Namens Gerſter aus 
Biberach und feiner nächſten Umgebung find auf einen Stamm⸗ 
vater, Stoffel Gerſter in Röhrwangen (1525 — 70), zurückgeführt; 
wieviele von den 60 Gerſter der 10. Generation mögen wohl 
miteinander ſich noch verwandt gefühlt haben, bevor ihnen der 
fleißige Forſcher Straub den Beweis für dieſe Verwandtſchaft 
erbrachte? Wie oft wird im Gegenteil der eine Vetter vom 
anderen gemeint haben, daß er ihn „nichts anginge“! In wie 
pelean tem Maße iſt hier die genealogiſche Forſchung berufen, 

as Bewußtſein der Verbundenheit und Zuſammengehörigkeit 
in unſerem zerriſſenen Volke zu ſtärken! 

Die 3. der angezeigten Schriften enthält im Weſentlichen 
eine vollſtändige Nachfahrenliſte des Sulzbacher Pfarrers Hein⸗ 
rich Hartmann Zeller (1738—1861), daneben die Satzungen des 
H. H. Zellerſchen Familienvereins von 1901 und eine Stammliſte 
des älteren Geſchlechts Zeller (um 1500—1800) — auch dies aus 


dem Titel nicht zu erſehen! Die Nachfahrenliſte (hier „Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter“ genannt) umfaßt 56 Seiten — die Geſamtzahl 
der Nachfahren (wohl an 2000), da bei der unzureichenden 
Gliederung (Durchnumerierung fehlt) nicht zu überſehen iſt, wie⸗ 
viele auf jede Generation entfallen, kann mangels einer Geſamt⸗ 
überſicht nur mühſelig errechnet werden. 

Auch der Titel der Schrift des Dresdner Pfarrers em. D. 
theol. h. c. Otto Willkomm (4) deckt nicht feinen Inhalt. Das 
Weſentliche iſt hier die Nachfahrenliſte des Pfarrers Karl Gott⸗ 
lob Willkomm (1776—1849), der eine (einſeitige) Lifte („Stamm⸗ 
baum“ genannt) von ſieben „mutmaßlichen“ Vorfahren voraus⸗ 
geſchickt und eine Ahnentafel ſeiner Mutter Johanne Eliſabeth 
geb. Schröter angehängt iſt. 

Auch Nr. 5 redet im Titel von einem „Stammbaum“, 
meint aber Stammliſte. Auch hier findet ſich nach dem Vor⸗ 
bilde des Faberſchen Stipendienwerkes wie bei dem Zeller⸗Buch 
(3) die unzureichende Anwendung des S-Zeichens anſtelle der 
unentbehrlichen Durchnumerierung. Die mit viel Liebe und 
Sorgfalt von dem Vater des Hochmeiſters des jungdeutſchen 
Ordens Artur Mahraun, dem Geheimen Regierungsrat Hans 
Mahraun in Caſſel, zuſammengetragene Geſchichte dieſes alt⸗ 
königsberger Geſchlechtes (6) enthält auch wertvolles Material 
über die verſchwägerten Familien Wohlgemuth, Zeihe, Kuhn, 
Falinski uſw. Nachfolgend ſei die Ahnentafel des Hochmeiſters, 
wie ſie ſich auf Grund des Buches darſtellt, zum Abdruck gebracht: 


8. Johann Samuel Benedict 
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Der 1902 verſtorbene Oberlandesgerichtsrat Julius Störzel 
hatte früher ſchon für ſeine Familie die Nachkommen ſeines 
Vaters, des Geh. Winiſterialrats Georg Störzel (* Ludwigsluſt 
1782, f Schwerin 1863) zuſammengeſtellt. Dr. Carl Ludwig Wunder⸗ 
lich in Schwerin, der Gatte einer Urenkelin des Miniſterialrats, 
hat dieſe Enkelliſte vervollſtändigt, zugleich aber auch die Stamm⸗ 
reihe einiger Generationen weiter zurück verfolgt, ſo daß das 
Büchlein (7) richtig heißen müßte: „Die Nachkommen des Ritters 
gutspächters Johann Stertzel in Deutſch⸗Paulsdorf“. Der Druck 
iſt unüberſichtlich, dazu ohne Negiſter; geradezu geſchmacklos iſt 
die typographiſche Anordnung der Ahnentafel des Ehepaares 
Störzel⸗Paſſow auf S. 36/37. Dagegen verdienen alles Lob die 
Bildwiedergaben. 

Beglückwünſchen darf man das Geſchlecht Federle⸗Feederle 
zu „ſeinem Jahrheft“ 1926 (Nr. 8). Was der rührige Herausgeber 
damit beabſichtigt hat, jagt er am Beſten ſelbſt: „Mit dieſem 
Jahrheft möchte ich zunächſt einmal mein ſozial und religiös 
ſtark getrenntes Geſchlecht zu einem gewiſſen familiengeſchicht⸗ 
lichen Denken erziehen. Das jetzt erſchienene Heft ſoll ungefähr 
zeigen, wie ich mir die folgenden denke; ich hoffe dadurch manchen 
anzureizen, nun auch ſeinerſeits Beiträge zu liefern. Da die 
Angehörigen des Geſchlechts zu einem beträchtlichen Teil aus 
einfachen Leuten beſtehen, habe ich mich bemüht, möglichſt ge⸗ 
meinverſtändlich zu ſein. Deswegen auch habe ich viel Bild⸗ 
ſchmuck gebracht.“ Dieſes Jahrbuch darf getroſt als Vorbild einer 
ſolchen Veröffentlichung bezeichnet werden. 

Ein abſurdes Durcheinander von Nichtzuſammengehörigem 
bietet die Ergänzungsſchrift von Andreas Nehmann (9) — da 
wird nicht nur im Anſchluß an einen Sterbeeintrag über Inocenz 
Angermann von 1882 Mitteilung von der Uraufführung von 
Hauptmanns Schauſpiel „Dorothea Angermann“ gemacht, da 
folgen auf kunterbunte Zuſammenſtellungen von ergänzenden 
Daten eine ganze Reihe von Ae des Herausgebers, 
deren Abdruck von den Zeitungen abgelehnt wurde, über die 
Stigmatiſierte von Konnersreuth, über Verbeſſerung der Necht⸗ 
ſchreibung uſw. — Das Buch kann — mit Ausnahme der Stamm⸗ 
tafeln — kaum ernſt genommen werden. 

Leipzig. a Dr. Johannes Hohlfeld. 
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Nanıricten 


sontraljtelle für Deute Dorfonen: und familiengejhidite k. b., 


zugleich für das Deutſche Familien⸗Archiv 


Fernruf Nr. 64471 
6. Jahrg. 


: Leipzig, Deutſcher Platz: 
März 1928 


Poſtſcheckkonto Leipzig 51228 
Nr. 3 


ſchaften. 3. 


Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Genealogie und verwandter Wiſſen⸗ 


Folge. Nachträge zu 1927. 


Bearbeitet auf Grund der Eingänge bei der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte und 
bei der Deutſchen Bücherei in Leipzig von Dr. Johannes Hohlfeld. 


Allgemeine Genealogie. 


Gibt es Blutgemeinſchaft des Deutſchen Volkes? Von 
einem Freunde des N In: Der Zufammen- 
ſchluß, November 1927, ©. 348 

PaO Rudolf: Der Begriff Senealosie In: Familiengeſch. 

„Ig. 25, 12, Sp. 458 

Ci le Alfred: Sieb geg gn 15 Kultur u. Leben, 
Ig. A, 12. Dezember 1927. S. 362—377 

Dietl, Anton u. Erika Dietl⸗ Reiniger: Was Du er- 
erbt von Deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen. 
Eine Hen de Plauderei über die Ahnentafel. 
In: Deutſche Heimat. Ig. 3, 10. S. 603—607. 

Familienforſchung. Sonder eft d. Zeitſchrift: Deutſche 
Heimat 54 8 Marienbad]. Ig. 3, H. 10 (Gilbhardt 
1927), S. 581—62 

Von alter und 8 Familiengraphik in Leipzig. 
Ausſtellung im Stadtgeſchichtlichen Muſeum 1927. Einlei⸗ 
632080 85 F. Schulze, Leipzig. Druck von A. Pries 1927. 

Fabian, Alexander: Stammes⸗ und Ahnenforſchung. In: 
Halleſche Zeitung. 27. XI. 1927. 

Finckh, Ludwig: Die Feſtlegung ee Stoffes. 
In: Mürttembergiſche Zeitung, 16. XII. 

e romg In: Die Bergftadt, 95 16, 2. Nov. 1927. 
5—130 

G.: Ahnen und Enkel, Wege zur N In: 
Merſeburger Correſpondent, 26. XI. 

Gaube, Karl: Aufgaben der Fomilien- und Giedlungs- 

forſchung in Böhmen. In: Deutſche Heimat. Ig. 3, 10. 
S. 586—587. 

Gerdts, Gerhard: Die Bedeutung der Familienforſchung. 
In: Goslarer Zeitung, 2. XI. 1927. 

Käſtner: Die Bedeutung der e In: General⸗ 
anzeiger Landsberg W LER 

Kramer, Hellmut: Familientunde, 5 Schule In: Stadt⸗ 
anzeiger Köln, 30. XII. 

v. Einbernedelmendorkt, Georg: Familiengeſchichtliche 
Forſchung. In: Nachrichten für Stadt und Land Oldenburg, 
11. XII. 1927. 

Meyer, Arnold: Der Menſch, das Glied einer ewigen 
Kette. In: an 135 öſterreichiſche Familienkunde. Nr. 2 
(Dez. 1927). 33—35 
REIDIN, A Ahnen u. Enkel. 111 zur F'forſchung. 

n: Merſeburger Correſpondent, 10. XII. 1927. 

Stein müller, Karl: Die Bedeutung der Familienforſchung 
für Familie u. Volk. Bernburg 1927 = en 14 
des Familienverbandes Steinmüller, Anlage 1 A ©) W. 


Umlauft, F. J.: Wie man ie e 0 For⸗ 
1 0 beginnt. In: Deutſche Heimat. Ig. 3, 583 
i 

Weſtphal: Vom Ethos der Centern leg dug, 100 Fas 
miliengeſch. Bll., Ig. 25, 12. Dezember 1927. 
a nn ESN: Familienpolitik. In: Niederdeutsche Bea 
8. xil. 1927. 

Vereine und Inſtitute. 

Frauſtadt, Werner: gan auar p Abend Plauen. 


In; Vogtländiſches Jahrbuch 1928 


St. Michael. — ae Wilhelm Frh. 
über die am 28. u. 29. IX. 1927 in Weimar obere 
Tagung des St. M'. 


In: Mitteilungen des St. Michael. 
Ig. 22, 4. S. 1—2. 


Standesämter. — Weilahn, Georg: 50jähriges on 
der deutſchen Standesämter. In: Der Beamtenbund. Ig. 9 
[Nummer nicht erſichtlich!]. 

Die deutſchen familienkundlichen Vereine 1 Anſtalten. 
Breslau: Druckerei O. Gutsmann 1927. (4 S.) 8 = Mert- 
blatt 2 der Niederſchleſiſchen Arbeitsgemeinſchaft für Fa- 
milienforſchung zu Breslau. 


Bericht 


Genealogen. 

Finckh. — 8 00 995 Ludwig F. In: Deutſche Heimat. 
9.93, 10 S. 

Hennings. — 50 Louis: au e VI 1875 


, P 
bis 19. VII. 1925. 3 e 
173— 


(48. Ig., 1020). 4, 
Machholz. — 1 f W. T In: 


idsſkrift. Bd. 6, 3/4 
Mittlgn. des Roland. 
Ig. 12, 10 42 S. 7% 


v. Schönberg. — Buchner, Max: Adolf Freiherr v. Sch'. 
Das Wirken eines katholiſchen u. deutſchen Edelmannes in 
Deutſchlands ſchwerſter Zeit. Unter Benützung archivaliſcher 
Quellen. In: Gelbe Hefte. H. A, 1, 3/4. S. 239—295. 


Bibliographie. — Referate, 


Blau, Joſef: Beiträge zur Kenntnis des ae der 
Famitiengefhiste In: Deutſche Heimat. Ig. 3, 10. S. 597 
is 6 


Familien⸗ u. Geſchlechterkunde. [Regelmäßige Be- 
richte in:] Heimatblätter vom oberen Neckar, Ig. 1927. 

Geſamtverzeichnis der im Gothaiſchen Hofkalender u. 
in den genealogiſchen Taſchenbüchern behandelten Häufer. 
1928. Mit Hinzufügung des Jahrganges der Erſt⸗ u. Le t= 
aufnahmen u. der Veröffentlichung der Stammreihe. Gotha 
Perthes [1927]. (93, 116 S.) 160. 

Heusler, Fritz: Basler S 1927; Genealogie, In: 
Basler Jahrbuch 1928. S. 2 

Hohlfeld, Johannes 1 5 zuſ. mit F. Wecken]: Neu⸗ 
erſcheinungen auf dem Gebiete 1 „Genealogie u. verw. 
Wiſſenſchaften im Jahre 1927. : Familiengeſch. BU., 
Ig. 25, Heft 1—12. 

— Genealogie, Wappen- u. Siegelkunde. In: 1% bannie 
m oe Geſchichte. 1. Ig. 1925 (Leipzig 1927). 

is 1 

Loewe, Victor: Or ie, 
[Bibliographie]. Ebda. ©. 21—2 

Katalog der fürftl. Stolberg- toiberg ſchen Leichenpredigten⸗ 
Sammlung. Lieferung V (S. 321—400: Bujimann— Dans). 
Leipzig: Degener & ge 1927 = Bibliothef familiengeſchicht⸗ 
licher Quellen, Bd. 

Lehmann, Rudolf: enge zur Geſchichte der Nieder⸗ 
lauſitz. XII. Familiengeſchichte [S. 181—193]. Berlin: Gjel- 
lius 1928 — Brandenburgiſche Bibliographien 3. 

Literariſche Rundſchau für den Familienforſcher. Halb- 
monatsſchrift über Neuerſcheinungen des genealogiſchen 
Schrifttums u. verwandter Gebiete. [Beilage zu den „Fa⸗ 
miliengeſchichtlichen Quellen“] Schriftl.: Friedrich Wecken. 


en u. Siegelkunde 
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1 1 & Co., Band 1 (1927), Heft [d. i. Blatt] 
8⁰⁰ 


Strecker, Werner: Die geſchichtliche u. landeskundliche Lite⸗ 
ratur Mecklenburgs 1926/1927, Familien⸗ und Perſonen⸗ 
geſchichte. In: Jahrbücher des Vereins für Mecklenburgiſche 
Geſchichte u. Altertumskunde. Ig. 91 (1927). S. 282. 

Wecken, Friedrich: Familienkundliche Au, Same: 
beiprehung]. In: Tägliche Rundihau, 2. XII. 192 


Antiquariatskataloge. — W. de Gruyter: 
Biographien u. Denkwürdigkeiten (1034 Nrn.). 

Heinrich Roſenb en ß; ee Nr. 16 [enthält u. a. Nr. 
621—639: Stam mbücherll. 

Stargardt, Berlin. Nr. 973: Spezialgeſchichte, Genea- 
logie u. Heraldik uſw., 574 Nrn. 

Tondeur u. Säuberlich, Nr. 28: Geſchichte u. hiſtoriſche 
Hilfswiſſenſchaften (1180 BR 


Sammelwerke. 

Ahnentafeln der Edda. Bd. II, 6 (S. 81—96). 
Enthält die Ahnentafeln (zu 32 Ahnen): yen Berg, v. Blankenburg, 
v. Borde, v. Heyden⸗Linden, v. Ploetz, v. Bülow, v. Ramin 
v. Köller, ma, Frhr. v. Maltzahn, v. e b v. Mil⸗ 
czewski, v. Mitzlaff, v. Dergen, Freiin v. Troſchke, v. Gaudecker. 

Ahnenreihen aus allen deutſchen Gauen. X (S. 145—160). 
Inhalt: v. Trotha, Bohlmann, v. Heimburg, Schröder, Graf u. 
Frhr. v. Schlitz gen. v. Görtz u. v. Wris berg. 

Deutſche Ahnenreihen. Hrsg. v. d. Weſtdeutſchen Geſell⸗ 
ſchaft. IV (Nr. 164—204). Bearbeitet von Max Joſeph 
K Raitz v. Frentz. 1927 (S. 87-106 u. 


1 12; 


Inhalt: Ahnenreihen (zu 8 Ahnen) Rey, Prebmen D Scher ⸗ 
vier, Thielen, Schumacher, Thielen, Sahle Wieler, Milz, 
Kerzenmacher, Paßmann, Merrem, Kutter, Giler, Vogelgeſang, 
N Gürtler, Püllen, Darius, Jauſhen, Beemelmans, 
Schoen, Krey, Schumacher, Sungb luth, Weiß, v. Reneſſe, Rama 
15 Ferlings, Weyersberg, v. Red linghauſen, Helle, Gockel, 
Kloeſer, Koenn, Schuncke, Ströter, Lion, Wachsmuth. 
Deutſche Ahnentafeln. Hrsg. durch die Ban für 
Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte. Band 2, 1. Be⸗ 
arbeitet von Friedrich Wecken. Leipzig: Zentralstelle für 
Deutſche Perſonen⸗ u. Familiengeſchichte 1927. (144 Sp.) A0. 


Enthält die Ahnentafeln: Ammann (* 1861), Brand, Bruſſatis (* 1010), 
v. Buchka, Frhr. v. 0 (& 1924), Cramer ( 1864), Howald t 
(* 1877), Löning (* 186%), v. Mammen ( 1911), 9 85 (* 1751), 5 een 
(& 1889), Mannsfeld ( 1800, Ranft (& 1888), v. Schwartz (* 1796), 
Sinzingr (* 1899), Steinmetz (* 1924), Stolten hoff & 1889), SHumm 
(* 1709), Bierthaler & 1888), Binde (* 1880), de Weerth (* BR 250 Der 
Dorff (& 1848), v. Schönberg (* 1772), Gräfin v. Waldeck (* 

Deutſches Geſchlechterbuch (Genealog. HDb. bürgerl. Faz 
milien). Hrsg. v. Bernhard Koerner. Mit Zeichnungen 
1 5 Guſtav Adolf Co ß. 55. Bd. (1927). Schwäbiſches 

1 chterbuch. Bearbeitet in Gemeinſchaft mit l 
e ſt. . 89 (1927). Görlitz: Starke 1927. (XXXII 
520 gji 
Enthält 115 . Boeckheler, Betzeler, Bruder, Finckh, 
j a O E E 


Deutſches Geſchlechterbuch (Genealog. Hdb. bürgerl. Fa⸗ 
milien). Hrsg. v. Bernhard Koerner. Wit Zeichnungen 
von T Carl Roſchet, Fritz Gſchwind und Lothar 
Albert. 56. Band (1927). Deutſch⸗Schweizeriſches 
Geſchlechterbuch. Bearbeitet in Gemeinſchaft mit Fritz 
Amberg = 3. Band (1927). Görlitz: Starke 1927. (XL, 
612 S.) kl. 

Enthält die S Blumer, Brandenberger, Frölich, Geßler, 
Schweizer, Schwarzenbach, Zwicky. 

Deutſche Stammtafeln in Liſtenform. Hrsg. v. d. Zen⸗ 
tralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ u. Familiengeſchichte. Bd. 1. 
Mit 12 Bildtafeln. Bearbeitet von Peter von Gebhardt. 
Fanga: Zentralſtelle 1927. (VIII S. u. 360 Sp.) 4%. 

Suchblatt. [Regelmäßige Suchecke in:] Jüdiſches Archiv. 
Ig. 1, Heft Uff. 


Quellen. 


Bildnis. — Kekule v. Stradonitz, Stephan: F'forſchung 
u. B'. In: All un Thüringiſche Landeszeitung Deutſch⸗ 
land, 3. u. 8. XII. 1927 

Kekule v. Stradonitz Stephan: e e und 
Bildnis. In: Heraldiſche Witteilungen, Ig. 36, Okt / Dez. 
1927, S. 6—7; und: Württembergiſche Zeitung, Stuttgart 
20. XII. 1927. 

Eheſtiftungen. — Beſch, Helmut: [Namenregiſter zu] v. Mül⸗ 

verſtedt, Sammlung von 815 u. Leibgedingsbriefen ritter⸗ 
ſchaftlicher Geſchlechter. Familiengeſchichtliche Bll., 
Ig. 25, 12. XII. 1927, Sp. = Ti. 

Kirchendüch. = Goebke, Hermann: Fund 99 5 
K. In: Familiengeſch. Bll., Ig. 25, 12, Sp. A 


Heft 3. 62 


Lehenbuch. — Oberndorff, Graf L.: Das älteſte L' der 

e et 1 In: Mittin. des St. Michael, 
9 — 

Memoirenſammlungen. — Lübke, S Die M' des Pro⸗ 
feſſors Henning Witte (F 1696). Ztſchr. der Zentral- 
ſtelle für tenetan en Ig. 9, 12. De⸗ 
zember 1927. S. 261—266. 

Quellenmaterial. — Genealogiſches A' aus dem 19890 
518 8 v. Doerr. [Beilage zum „Adler“ ]. (Fortſ.) © 
i 

Stammbuch. — Sieg: Freiherr Hannibal v. Waldſtein und 
fein Stammbuch. In: Bſchr. für Wappen⸗, Siegel- u. Fa- 
milienkunde. Ig. 53 (1927), 3/4. S. 65—80. 

Arkundenſammlung. — Fiſcher, Ernſt: Aus den Tagen 
unſerer Ahnen. Eine Urkundenſammlung in Privatbeſitz als 
Quelle d. Geſchichts⸗ u. Familiengeſchichtsforſchg. Neues 
über d. Würzburger Fürſtbiſchof Julius Echter von Meſpel⸗ 
brunn u. Kurfürſt Anſelm Franz, Erzbiſchof von Mainz. 
Mit 1 Titelb., 15 Taf. Abb. u. Namenreg. Freiburg i. 350 
Fiſcher 1928. (XXII, 98 S.) 80. 3.60 

Grafen Wagenspergſches Familienarchiv.— Zenegg⸗ 
Scharffenſtein, Emerich: Urkundenregeſten aus dem 
grfl. W F im Schloſſe Seltenheim bei Klagenfurt. In: 
Monatsblalt der herald. Geſ. 35 00 „Bd. 10, 20/22 (Nr. 
560/562), Aug. / Okt. 1927. S. 265 — 269 


Ständiſche Genealogie. 


Mitgau, J. H.: Familienſchickſal u. ſoziale Rangordnung. 
Unterfuhungen über den ſozialen Aufſtieg 11 er tieg. Im: 
ee BU., Ig. 25, 12. Sp. 441 — 148. 

— Schnettler, Otto: Edle u. nen, Ritter 
= PTN in den Zeugenreihen weſtfäliſcher Urkunden. In: 
Zſch. für e Bi u. Altertumskunde [Weſt⸗ 
falens], 84, II. S. 124—13 

Zobeltitz, Fedor DR m Hohen, Ur- und Briefadel. In: 
Voſſiſche Zeitung, 18. XII. 1927 


Auslandsdeutſche. — Finckh, Ludwig: A' Familienforſchung. 


er 85 01 des Bayer. Landesvereins. Ig. 5 (1927), 7/12, 
Burſchenſchafter. — Die Toten der Marburger Burſchen⸗ 


ſchaft Arminia. Zweiter Teil: 109 Lebensläufe mit Bildern. 
Hrsg. von Rudolf Bonnet. Frankfurt a. M.: Brönner 
1927. (232 S.) 80. 
Emigranten. — Schoener, Eden: Hſterreichiſche, ſalzbur⸗ 
giſche u. altbayriſche Einwanderer im Bezirke der heutigen 
evang.⸗luth. Diözeſe Pappenheim von 1630 bis e n: 
Blätter für Fränkiſche Familienkunde, Ig. 2, 1/2. S. 1—36. 


Exulanten. — Mayer, G.: E' in Roth bei Mürnberg, 
a 11 110 für Fränkische Familienkunde, Ig. 2 (1927), 4 
4— 119. 


Schübel, A.: Salzburger E'. Ebda. S. 120—121. 

Holzvögte. — Thieſen, Otto: Die H' zu Oſtenfeld im Kreiſe 
Huſum (II). In: Ztſchr. der Zentralſtelle für Niederſächſ. 
Familiengeſch., Jg. 9, 12. Dezember 1927. S. 266—269. 

Judentaufe. — Chajes, Saul: Die angebliche Taufe des 
Rabbiners Joſua aus Szydlow. In: Jüdiſches Archiv, 
Ig. 1, 3. Dez. 1927. S. 26—27. 

Pfarrer. — Brohmann, F.: Die en von Bro⸗ 
venſen. In: Der Heidewanberer, Ig. 13, 1 (7. Jan. 1928), 
S. 5—6 u. 2, S. 13—15. 

Dreſſing, N.: Die Pfarrer der reformierten Gemeinde 
Jülich. In: Monatshefte für Bheiniſche Kirchengeſchichte, 
Ig. 20, 12. S. 311—320. 

v. Einem, Ad.: Prediger, welche ſeit der Reformation bis 
zu Ende des 7jährigen Krieges bei den Einbecker Kirchen 
fungierten. In: Ztſchr. der Z'ſtelle für Niederſächſ. F'geſchichte, 
Ig. 9, 12. Dez. 1927. S. 277—279. 

Neichsritterſchafl. — Glaubitz, Theodor 1 v.: Die als 
R'. In: Monatsblatt der Herald. Gef. „Adler“, 0, 
20/22 (Nr. 560/562), Aug. / Okt. 1927. S. 257—264. 

Schülerverzeichnis. — Lütke, Carl: Die Watrikel des Groe⸗ 
een Gymnaſiums [in Stargard i. P.]. In: Unſer 
Pommerland, Ig. 12, 11/12. 476—481. 

Soldaten. — Werwach, Friedrich; Preußiſche S' im ruſ⸗ 
ſiſchen Feldzuge vom Jahre 1812. In: Familiengeſch. BI., 
Ig. 25, 12. Dez. 1927. Sp. 458. 

Studenten. — Neide: St' aus den Dörfern des Kreiſes 
Landsberg a. W. Ea Frankfurt a. O. In: Die Neumark. 
Ig. 4 (1927), 3. 16—18. 

Plenzke, Georg: ai auf der Univerſität Helmſtedt. 
Ebda, 11/12. = 17 76. 

Rotſcheidt, : Theologieſtudierende aus dem Rheinland 
an der Aniberſität Straßburg. In: Mhe. für Bheiniſche 
Kirchengeſchichte. Ig. 21, 11. S. 346—350. 
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Ahrmacher.— M. F.: Zürcher W in Einſiedeln. In: Neue 
Zürcher Zeitung, 2. XII. 1927. 


Brtliche Genealogie. 


Baden. — Uhlhorn, Albert: Die badiſchen Wappenträger 
im „Armorial de la Généralité d'Alsace“. In: Ztſchr. für 
Geſch. des Oberrheins. NF. 41, 2. S. 253—267. 

In die 1686 von Ludwig XIV. eingerichtete Wappenrolle ließen ſich aus den 
rechtsrheiniſchen Gebieten 240 Korporationen und Familien mit ihren Wappen 
eintragen. Die elſäſſiſche Matrikel wurde 1861 von Berthélemy veröffentlicht. 
Das franzöſiſche Büro hat 1697—1704 im ganzen 4045 Wappen umregiſtriert. 

Böhmen. — Hervorragende Männer aus unſerem Vereins⸗ 
gebiete. In: MittIn. des Ver. bi Heimatkunde des Jeſchken⸗ 
Iſergaus. Ig. 31, 1 2/3. 130—155 

Finnland, — Bor „Frh. v.: She Gras: F3. In: Der 
n Herold. 89. 56, 9/10, Sept. / Okt. 1927. S. 71. 

Franken. — Wiedeman n, Ernſt: Fränkiſche Familien in 
den Vorfahrentafeln meiner Kinder. In: „ für Frän⸗ 
kiſche dan, unbe. Ig. 2, 1/2. S. 4751 

Hadeln, — Gerdts, Gerhardt: Bäuerliche Archive im Lande 
A 99 a deutſche Roland. Ig. 15, 11/12, Nov. Dez. 1927. 

. 99—101, 

Neumark. — Schwartz, P.: Die Klaſſifikation von 1718/19. 
Ein Beitrag zur Familien⸗ u Wirtſchaftsgeſchichte der neu⸗ 
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Familienforſchung in Erfurt.“ 
Von Geh. Studienrat Prof. Dr. Biereye, Erfurt. 


E. 


In Abſchnitt B. iſt geſagt worden, was im all⸗ 
gemeinen für den Familienforſcher in Erfurt von 
Wichtigkeit iſt. Will dieſer aber tiefergehende Studien 
über ſeine Ahnen anſtellen, will er auf das ſoziologiſche 
Moment eingehen, auf die körperlichen und ſeeliſchen 
Eigenſchaften und damit auf die eigentlichen Ber- 
erbungskomplexe, auf die Lebensſchickſale, auf den für 
das rein Perſönliche in Frage kommenden Nachlaß, um 
ſchließlich zu einer zuſammenhängenden Charakteriſtik 
x gelangen, jo wird er gut tun, uns noch weiterhin zu 
olgen. 

I. Wir wenden uns zunächſt dem ſoziologiſchen 
Moment zu, dem „Stand“ im weiteſten Sinne. Man 
kann dabei an vielerlei denken. Vorerſt an die (inner-) 
politiſche Seite: an (im Staate oder Gemeinweſen) 
Herrſchende und Beherrſchte, an Privilegierte und Vicht⸗ 
privilegierte, an ſolche, die Staat und Volk nicht nur 
mittelbar, ſondern auch unmittelbar beeinfluſſen und an 
die, die ſich nur beeinfluſſen laſſen, alſo an ſolche, die 
. mehr den Hammer und an die vielen, die den Ambok 
darſtellen. Etwaige Abſtufungen wären natürlich dabei 
zu beachten. Zuzweit würde es ſich um den beſonderen 
Berufsſtand handeln. Wan unterſcheidet da — neben 
den Inhabern der ſtaatlichen Gewalt, alſo den Beamten, 
gewöhnlich einem Wehr-, Lehr» und Nährſtand, wobei 
der letztere den bei weitem größten Umfang einnimmt, 
ſchließt er doch alle die Berufe ein, die ſich auf dem 
Gebiete der wirtſchaftlichen Kultur (Landwirtſchaft, Ge⸗ 
werbe und Handel) betätigen. Zudritt denkt man beim 
Stand auch an das Vermögen. Man redet von einem 
Stand der Reichen, von einem Wittelſtand, bei dem 
man wieder ſehr wohl die obere Schicht der Wohl— 
habenden von denen abgliedert, die ſoeben ihr Aus⸗ 
kommen haben, ſchließlich vom Stand der kleinen Leute, 
für die man wohl auch neuerdings das nicht gerade 
glücklich gewählte Wort Proletariat anwendet. Zuviert 
achtet man darauf, wie ſich das Vermögens-Niveau in 
der Lebenshaltung widerſpiegelt, die ja doch „ſtandes⸗ 
gemäß“ ſein wird und nicht zum wenigſten — gerade 
bei den Erfurtern — in der Wohnung zum Ausdruck 
kam. Neben dieſen 4 Punkten find auch noch weitere 


„) Der 1. Teil dieſer Arbeit erſchien im 25. Jahrgang 
(1927) der Familiengeſchichtlichen Blätter, S. 11—18 und 39 
bis 44. Die vollſtändige Arbeit, von deren 2. Teil folgend ein 
Abſchnitt wiedergegeben wird, erſcheint ſoeben als Heft 8 der 
„Flugſchriften für Familienforſchung“ bei der Zentralſtelle für 
Deutſche 1 und Familiengeſchichte in Leipzig. (36 S.) 
Preis Mk. 2.50. 


zu beachten z. B. für Beamte und Soldaten die Höhe 
des Ranges, für die fog. freien Berufe der Grad der 
Selbſtändigkeit. Eins aber erkennt man: daß alle 
diefe aufgezählten Standes⸗Verhältniſſe untereinander 
in engſtem Zuſammenhang ſtehen und einander bedingen 
— daß wir alſo gut tun, ſie auch zuſammenhängend 
zu beſprechen, wenn wir auch in der Gliederung einen 
Geſichtspunkt in den Vordergrund ſtellen müſſen. Es 
ſoll der erſte ſein, der ſich auf die innenpolitiſche Seite 
bezieht, auf den Anteil an dem Staats⸗Schickſal. 

Nun haben wir allerdings Eins uns vor Augen zu 
halten: bei allen Staaten bezw. Gemeinweſen nehmen 
die Verhältniſſe in den verſchiedenen Zeiten der Ent» 
wicklung auch verſchiedene Formen an, während gewiſſe 
Grundbedingungen bleibend ſind. So haben in unſerm 
Erfurt, in dieſem Gemeinweſen, das mitten in Deutſchland 
liegt, manche Verhältniſſe, vor allem die geographiſchen, 
zwar in vieler Hinſicht ihre Eigenart bewahrt, andere 
wieder im Laufe einer zwölfhundertjährigen Geſchichte 
ſich völlig verändert, vor allem die auf die ſoziale Struktur 
bezüglichen, die ihrerſeits wieder in erſter Linie von 
der Art der Regierenden und der Verfaſſung abhängen. 
Und wirft man einen Blick auf den ganzen Verlauf der 
Erfurter Geſchichte, ſo kann man wohl in bezug auf dieſe 
Fragen vier Zeiträume unterſcheiden: 

Erſtens: das Halbjahrtauſend vom Eintritt der Stadt 
in die Geſchichte (742) bis zum Aufkommen der RNats⸗ 
Verfaſſung (um 1250) — damals herrſchten die Beamten 
des deutſchen Königs und dann im weſentlichen die 
des Erzbiſchofs von Wainz. 

Zweitens: die 400 Jahre umfaſſende Herrſchaft des 
aus dem Bürgertum hervorgegangenen Rats (von 
etwa 1250—1664). 

Drittens: die rund anderthalb Jahrhunderte, in denen 
Erfurt eine abſolut regierte Landſtadt unter den im 
ganzen 12 Statthaltern des Erzbiſchofs von Mainz war 
(von 1664—1802). 

Viertens: die neue preußiſche Zeit von 1802 bis heute 
(mit der Unterbrechung von 1806—1814 durch die 
Franzoſenherrſchaft), die Zeit, in der ſich die Stadt unter 
den Fittichen eines vorzüglich verwalteten Großſtaates 
bei einer verhältnismäßig freien Selbſtverwaltung zu 
einer Blüte auf vielen Gebieten entwickelte, wie ſie 
keiner früheren Periode beſchieden war. — 

Hatten wir es im erſten großen Abſchnitt, in dem 
es ſich um die biologiſchen Daten handelte, unter⸗ 
nommen, von der bekannteſten Zeit, der uns zunächſt 
liegenden Vergangenheit, Schritt für Schritt in die 
immer entlegeneren Perioden vorzudringen, ſo müſſen wir 
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jetzt, um den ſozialen Verhältniſſen wirklich gerecht zu 


werden und ſie genau zu verſtehen und ſachgemäß zu 
würdigen, unbedingt den umgekehrten Weg einſchlagen und 
aufmerkſam mit der Entwicklung von Anfang bis zu Ende 
mitgehen. Freilich iſt für uns Familienforſcher das 
Eine ganz ſelbſtverſtändlich: uns gehen nur die Zeiten 
etwas an, aus denen wir genealogiſch etwas heraus⸗ 
holen können. 

1. So werden wir der erſten Periode, — deren 
Beginn theoretiſch mit dem Jahre 742 anzuſetzen iſt, 
in dem der Name Erphesfurt zum erſten Wale in der 
Geſchichte genannt wird, — praktiſch-genealogiſch erft 
etwa mit dem Jahre 1100 näher treten. Aus der Zeit 
vor dieſem Jahre bieten uns die Urkundenbücher (von 
Beyer und von Overmann ſ. ob., B) im ganzen nur 
10 Nachrichten von urkundlichem Werte. Erſt um 1100 
wird es lebendig in der Erfurter Geſchichte, ſo daß uns 
einzelne Perſönlichkeiten, bald auch einzelne Familien 
entgegentreten. Der Aufſchwung der Stadt beruht ja 
auf dem mächtigen Schwung, der durch die Kreuzzüge 
in das wirtſchaftliche Leben der Völker kam und beſonders 
deſſen Träger, die Städte, emporbrachte. Die Stadt Erfurt 
aber wurde insbeſondere durch zwei Momente begünſtigt: 
erſtens dadurch, daß es an den Kreuzungspunkt von 
zwei europäiſchen Handelsſtraßen geriet und zweitens 
dadurch, daß es in ſeinem damaligen Herrſcher dem 
Mainzer Erzbiſchof Adalbert I. (1111—37) einen Mann 
hatte, der wie einer die Zeichen ſeiner Zeit verſtand, und 
ſie mit gewaltiger Energie für ſeine Landgebiete aus⸗ 
zunützen wußte. Mit feinem Regiment beginnen wir 
alfo unſere Studien, die fih demnach über einen Zeit- 
raum von 150 Jahren (bis etwa 1250) erſtrecken. 

In dieſer Zeit lernen wir zunächſt unter der 
herrſchenden Schicht folgende Perſönlichkeiten bezw. 
Familien kennen. Erſtens den königlichen Vogt mit 
ſeinen wenigen Beamten. Dieſer ſtammte aus dem 
Geſchlecht der Grafen v. Tonna, die man nach ihrer 
Erwerbung der Burg Gleichen gewöhnlich die Grafen 
Gleichen nannte. Zweitens die weit zahlreichen Beamten 
(Miniſterialen) des Erzbiſchofs, der damals den maß⸗ 
gebenden Einfluß beſaß. Da lernen wir als höhere Beamte 
kennen die Herren v. Apolda, v. Meldingen (Wellingen), 
v. Meinwardsburg (Wöbisburg), dann aber auch die 
v. Alach, v. Beſſingen, v. Blankenburg, v. Büßleben, 
v. Gotha, v. Ilmene, v. Kirchdorf, v. Nordhauſen, v. Porta, 
ferner eine Reihe von ſolchen, die nur mit Vornamen 
genannt werden. Mit Vor- und Zunamen kam vor 
3. B. Albus (1169), Hortemann (vor 1200), Saxo (1193). 
Schon am Ende des Jahrhunderts ſieht man aber auch 
Nichtbeamte in den Vordergrund der Geſchichte gelangen: 
naturgemäß ſind es zunächſt die tüchtigeren Vertreter 
des Handels, die in der ſich immer mehr entwickelnden 
Handelsſtadt Einfluß und Bedeutung gewinnen und 
nun auch unter den Urkunden erſcheinen, denn, als die 
Landwirtſchaft zur Ernährung der ſich immer mehr 
anſammelnden Bevölkerung zu größeren Leiſtungen ſich 
genötigt ſieht, die tatkräftigeren Grundbeſitzer, ſchließlich 
auch beſſere Herſteller von brauchbaren Waffen, Werk⸗ 
zeugen, Kleidungsſtücken u. dgl., d. h. alſo Handwerker. 
Kurz: Großhändler, Großgrundbeſitzer, allmählich auch 
Großhandwerker beginnen mitzureden. Beſonders er⸗ 
giebig ſind in Nennung von Namen ſolcher Leute die 
Urkunden von 1212 (Beyer Urk. I Nr. 72), von 1217 
(Nr. 79), von 1228 (Nr. 100) von 1248 (Nr. 137). 
Von der allergrößten Wichtigkeit aber ift die von 1248/49, 
die erft im Overmannſchen Urkundenbuch (Nr. 294) 
vollſtändig abgedruckt iſt. Sie enthält auf 11 Seiten 
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eine große Menge von Bürgernamen, von Großhändlern, 
Großgrundbeſitzern und auch Handwerkern. Die meiſten 
werden immer noch mit bloßem Vornamen bezeichnet, 
manche aber auch nach Örtlichkeiten, fo nach Straßen 
(super Bulzam = Pilſe), nach Brücken und Stegen 
(apud pontem = Krämerbrücke, apud temes = lange 
Stege, d. h. Schlöſſerbrücke), nach der Stadtmauer 
(de muro), nach Ortſchaften (de Biltersleybin⸗ = Binders⸗ 
leben), nach Ländern (Suewus, Saxo), aber auch ſchon 
nach ihrer Betätigung (Sagittarius = Schütze), nach 
körperlichen Eigenſchaften (Longus, Parvus, Albus, 
Strabo = Schielender, Genſefhuz), nach gewiſſen Eigen⸗ 
tümlichkeiten (Gemechlich, Trunkenbolt, Iſenhart), nach 
den Vater (Conradus Reinheri). Es kommen aber 
auch Tier-Namen vor: Aries (Widder), Lupus, Fükilin 
(Vöglein). Schließlich ſeien noch angeführt: Bige, 
Bizhorn, Diabolus, Emecke, Erchgerwer, Kerlinger, 
Metherem, Novalis, Nunherze, Quadrans, Quiteler, 
Rigenot, Nodeſtock, Ruz, Selikman, Sprugelin, Swanring, 
Zukelinus. i 

Von dem beſonderen Beruf dieſer Bürger wird in 
dieſer Periode nur bisweilen geſprochen, ſehr ſelten 
erfahren wir etwas von ihrer Wohnung. Haus namen, 
wie ſie ſpäter für Erfurt ſo charakteriſtiſch ſind, gibt es 
noch nicht. Im allgemeinen können wir inbetreff dieſer 
Bürgernamen ſagen, daß ihre Träger faſt alle der oberſten 
Schicht der Bürgerſchaft bezw. Bewohnerſchaft angehören. 

. Die zweite Periode ließen wir mit der Witte 
des 13. Jahrhunderts beginnen, mit dem Zeitpunkt, in 
dem die Bürger, deren wirtſchaftliche und auch geiſtige 
Kultur ſich immer mehr gehoben hatte, auch nun politiſche 
Bedeutung gewannen. Man nimmt gewöhnlich das 
Jahr 1255 als dasjenige an, in dem der Einfluß des 
Erzbiſchofs und ſeiner Beamten ſoweit zurückgedrängt 
war, daß die Bürger im weſentlichen das Schickſal der 
Stadt ſelbſt beſtimmten. Zunächſt übernahm die Leitung 
ihre oberſte Schicht, die Großhändler und Groß— 
grundbeſitzer. Aus ihren Reihen bildete ſich ein 
Rat aus 14 Mitgliedern. Es war aber nicht mehr als 
natürlich, daß die übrigen Schichten, ſobald ſie wirt⸗ 
ſchaftlich und geiſtig erſtarkt waren, ebenfalls nach der 
Anteilnahme an der Regierung drängten. Schon nach 
kaum drei Jahrzehnten, im Jahre 1283, ſehen wir, wie 
die Handwerker, und zwar zunächſt die „großen“, ſich 
10 Ratsfige neben den beſtehenden 14 ertrotzen. Und 
wieder kaum drei Jahrzehnte ſpäter, im Jahre 1310, 
gelang es den übrigen Bürgern, d. h. den 9 kleinen 
Handwerkern, dem Reſt der Handwerker, den Acker⸗ 
bürgern, Tagelöhnern uſw. 4 Vertreter der ganzen Ge- 
meinde in den Rat zu bringen, die — ähnlich den 
Tribunen des alten Rom — die Intereſſen der kleinen 
Leute gegenüber den „Gefrunden“ = befreundeten (Rats⸗ 
familien) oder „Reichen“ zu vertreten hatten. Freilich, 
die klugen Ratsherrn der älteren Art wußten bald dieſe 
Vierherren ganz in die Intereſſen des Geſamtrats zu 
ziehen. Die Ergänzung des Nats vollzog fidh bald fo, 
daß eine Reihe von Familien aus den Großhändlern 
und Großgrundbeſitzern einerſeits und aus den ange- 
ſehenſten Gewerbetreibenden andererſeits „rats⸗ 
fähig“ wurde, d. h. die Herrſchaft erhielt, — ähnlich wie 
die Optimaten im alten Nom. 

Wie ſich ſo eine Gruppe von Handwerkern kommunal⸗ 
politiſch von den übrigen Handwerkern abhob, ſo war 
es wirtſchaftlich einer Gruppe von Nichthandwerkern, 
alſo Angehörigen der übrigen Gemeinde, gelungen, eine 
beſondere Stellung einzunehmen. Das waren die 
„Biereigen“ (lat. braxatores), auch Walpurgisherrn 
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oder Walperherren genannt. Sie ſpielten ſchon eine 
ziemliche Rolle, als 1289/90 Rudolf v. Habsburg in 
Erfurt war. Es waren Leute, die geräumige Grund- 
ſtücke beſaßen und das Recht erwarben, in dieſen Bier 
brauen laſſen zu dürfen, ein Recht, mit dem fih noch 
eine Reihe anderer Privilegien verband. Seit 1510 
durften auch Handwerker als Biereigen zugelaſſen werden. 
Zu Anfang des 30 jährigen Krieges gab es 632 Biereigen⸗ 
höfe. Um dies hier gleich vorwegzunehmen: im Jahre 
1816 wurden die Vorrechte der Biereigen aufgehoben; 
es gab damals noch 184. 

Die Zuſtände, wie ſie ſich bis 1310 herausgebildet 
hatten, blieben ſo bis 1510. Da regte ſich nach einer Reihe 
von Wißerfolgen der Herrſchenden in den unterſten 
Schichten der Drang nach Beſchränkung der Herrfchaft 
dieſer Bevorrechteten und nach beſtimmendem Einfluß 
am Regiment. Wit Hilfe der Wainziſchen Partei ge⸗ 
lang es ihnen in jenem (tollen) Jahre, einen Rat nach 
ihren Wünſchen zu bilden. Freilich nach ſechs Jahren 
erkannte die Mehrheit der Bürgerſchaft, daß ſie auf dem 
falſchen Wege war und ſtellte die alte Ordnung wieder 
her, die ſich im weſentlichen bis 1664, alſo bis zur 
Niederwerfung der Stadt durch Wainz noch erhielt. 

Es gilt nun, dieſe Schichten, die ſo nach und nach 
Bedeutung erhielten, genealogiſch zu erfaſſen. Sehen 
wir uns Schicht für Schicht daraufhin an. 

a) Zunächſt die Schicht, die noch von der früheren 
Periode her da war, aber ihren urſprünglichen Einfluß 
zum allergrößten Teil ſchon verloren hatte und die ver- 
bliebenen Rechte immer mehr zuſammenſinken ſah; das 
waren, abgeſehen von dem immer noch genannten könig⸗ 
lichen Vogt, dem Grafen von Gleichen, die erzbiſch öf- 
lichen Beamten. Ihre Namen erfahren wir meiſt aus 
den ſchon genannten Urkundenbüchern von Beyer und 
Overmann. Da werden als Vitztum (vicedominus) ge= 
nannt die Herren v. Apolda und v. Eckſtädt, aber auch 
die v. Wytirde, v. Northuſin und andere. Als Schult⸗ 
heiße der Stadt erſcheinen die v. Alach, v. Weckfeld, 
Rucelin, v. See und andere, als Schultheißen im Brühl: 
Hotermann, v. Beſſingen und andere, als Warktmeiſter 
Heilmann v. Geint, Rudolf v. Nordhauſen und andere, 
als Münzmeiſter Bewicus, Nabenold und andere, als 
Kämmerer z. B. Beringer, als Prokurator z. B. Gerhard, 
als Proviſoren die v. Bibra, v. Northoven, Warſchall 
v. Goſſerſtedt, vom Hayn, v. Bynsforte und andere, als 
Küchenmeiſter z. B. Engelmann, als Küchenſchreiber 
Fronhofer und andere. Natürlich finden ſich die Namen 
dieſer Beamten auch anderswo, z. B. in Freizins büchern 
und ſonſtigen Zingliften; vor allem im Regiſter des Re⸗ 
pertoriums der Domurkunden (im Stadtarchiv). 

b) Eine ganz andere Wichtigkeit als dieſe Schicht 
beſitzt jetzt die der ratsfähigen Perſonen. Für ſie 
kommen natürlich als befte Quellen die Rat3lifte in 
Betracht. Wir haben ſie im Stadtarchiv vollſtändig ſeit 
1500 und zwar in verſchiedenen Exemplaren. Am über⸗ 
ſichtlichſten iſt das Buch: „Transitus (Ratsgänge) Sena- 
torum Erfurt. ab anno Christi MD“, das bis 1886 fort⸗ 
geſetzt worden ift (Handſchr. A I, Nr. 25). Es enthält 
von vielen Ratsmitgliedern auch die Sterbedaten. Eine 
Liſte der Ratsherrn vor 1500 hat Archivrat Heinrich 
Beyer von 1212 ab rekonſtriert (Handſchr. All Nr. 23). 
Dieſe Zuſammenſtellung bedarf allerdings noch ſehr der 
Nachprüfung und Ergänzung (vgl. auch Akten la 5a 
Transitus von 1500 — 1680 mit dem Verſuch einer Zu⸗ 
ſammenſtellung der Natsliſten von 1265—1500). Wem 
es auf die Wappen der Ratsmitglieder ankommt, der 
findet hier wenigſtens einen Teil im „Goldenen Buch“, 


das die Oberratsmeiſter, Obervierherren, ſowie die Stadt⸗ 
vögte von 1500—1802 enthält (Handſchr. A II Nr. 24). 
Gern erführe man Genaueres über die Ratsmitglieder 
aus den Protokollen ihrer Sitzungen. Dieſe ſind aber 
nur aus den Jahren 1611—1804 erhalten. Unter den 
Ratsmitgliedern intereſſieren natürlich am meiſten die, 
die den alten Gefrunden-(Patrizier-)Geſchlechtern an= 
gehören. Schon oben (B. g) wurde auf Tettaus „Nach⸗ 
richten über Erfurter Patrizierfamilien“ hingewieſen, in 
denen man über fie viele Einzelnotizen, aber auch auf- 
geſtellte Stammtafeln findet (Bücherbeſtand IX 46), die 
meiſt auf die „Genealogiſchen Nachrichten von den adligen 
Familien in Erfurt“ von Clemens⸗Witwitz (Handſchr. 
A X, 1. u. 2, vgl. hierzu Herrmann, Bibl. Erf. S. 365f.) 
zurückgehen, ſowie auf die Nekrologien des Peterskloſters 
von Gallus Staß (früher im Lorenzkirchen⸗Archiv, augen⸗ 
blicklich nicht aufzufinden) und auf die Totenliſten des 
Predigerkloſters (Zacke in den Jahrb. der Erfurter Aka⸗ 
demie 1861). Beſonders dankenswert iſt die Heraus⸗ 
gabe des Vikarienbuches Erfurts von Feldkamm (Wittl. 
des Erfurter Geſchichtsvereins 1909/10, S. 45—226), das 
von ſämtlichen Vikarien an den Altären der Erfurter 
Kirchen die Patrone enthält, meiſt wohlhabende Ge— 
frunden. Die Forſchung wird erleichtert durch ein an⸗ 
gefügtes Perſonenverzeichnis (S. 204—224) und Stamm⸗ 
bäume der Familie v. Witwitz und v. d. Sachſen. Eine 
„Beſchreibung“ von 15 Familien findet ſich in dem Werk 
„Gotha Diplomatica“ III S. 267 ff. (darunter die Ludolfs 
S. 292f, die v. d. Weſer und die Ludwig). Vereinzelte Nach⸗ 
richten liegen auch vor in den Handſchriften des Erfurter 
Stadtarchivs (Handſchr. AIX) über die Familie Friederun, 
Ziegler, Hugold, v. d. Weſer, v. d. Sachſen, v. Denſtedt 
u. v. d. Marthen und in den Acta IV, Familienſachen, die 
allerdings zumeiſt für die ſpätere Zeit (18. Jahrh.) in 
Betracht kommen. In neueſter Zeit haben erſchöpfend 
behandelt die Familie Freidanks v. Willroda Hans 
Schuchardt, die der v. d. Sachſen Wilhelm Biereye. 
Beide Abhandlungen werden im Laufe des Jahres 1928 
erſcheinen. Ueber die Kellner habe ich eine kleine Ab⸗ 
handlung in den Wittl. des Erf. Geſchichtsvereins von 
1903, S. 85—103 gebracht. Auch Hartung bringt in 
feiner Häuſerchronik (Bd. I 1861, Bd. II 1878) Familien⸗ 
nachrichten und Stammbäume (z. B. der Ziegler und 
Kniephof), freilich iſt er nicht immer genau. Für alle 
Fälle wird der Forſcher auch die „Personalia“, S. 363 
bis 390 in der Bibliotheca Erfurt. von Herrmann durch— 
ſehen müſſen. 

c) Von der Schicht der Bürger, die als Biereigen 
in Erfurt eine große Rolle ſpielten, befindet ſich in den 
Acta des Stadtarchivs eine ganze Abteilung (Ill) unter 
dem Titel Brauſachen. 

d) Ueber die Schicht der Handwerker und ihrer 
Träger findet man in den Acta VIII unter Aa eine Fülle 
von Waterial auch perſönlicher Art; bis jetzt zählt man 
210 Nummern, doch kommen immer neue hinzu, 
da erfreulicherweiſe eine Innung nach der andern ihre 
Akten dem Archiv wenigſtens leihweiſe überläßt. Unter 
den „Handſchriften“ find den Handwerken zwei Ab- 
teilungen gewidmet, eine aus dem ſog. Erfurter Beſtand 
(A IV) und eine aus dem Magdeburger Beſtand (B IV). 

e) Unter den Quellen, die für alle Bürger (nicht 
Bewohner!) gelten, ſtehen an der Spitze die Bürger— 
liſten. Die älteſte, die Jahre 1386—1419 umfaſſende, 
beſitzt im Original die „Deutſche Geſellſchaft“ in Leipzig, 
eine Abſchrift, die Wilhelm Lorenz genommen hat, liegt 
auf dem Erfurter Archiv. Von 1420—1669 müſſen wir 
auf ſolche Liſten verzichten, wohl aber finden wir An- 
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gaben über Bürgeraufnahmen in den Rechnungs- 
ſachen (Acta XXII), die vereinzelt bis 1483 zurück⸗ 
greifen. Es find: 1. Kleine Mater von 1555 — 1666 
XXII, 2), 2. Große Mater von 1505, 1586 — 1667 (XXII, 31), 
3. Hilfs⸗ und Nebenrechnungen (1483, 86, 1512, 16 uſw.), 
4. Memorialbüchlein von 1616—67 (XXII, 3), 5. Geſchoß⸗ 
bücher von 1571—1799 (XXII, 4). Beſonders wertvolle An⸗ 
gaben über Aufnahmen aber kann man den Stadtrats⸗ 
protokollen entnehmen (Akten XXI, 2), weil hier oft Hinweiſe 
auf die Herkunft der Neubürger ſtehen, die wiederholt den 
ſuchenden Forſcher mit einem Schlage über den toten 
Punkt hinweggebracht haben. Es wäre eine dankens⸗ 
werte Aufgabe, aus allen Einzelangaben eine Bürger⸗ 
liſte zu rekonſtruieren. Es ſei mir erlaubt, in betreff 
dieſer Bürgerbücher hier ſchon in die nächſte (3.) Periode 
hinüberzugreifen und zu ſagen, daß die regelrechten 
Bürgerliſten mit dem Jahre 1670 wieder beginnen und 
bis 1809 reichen (Acta Ib 30), wobei vorausgehen An⸗ 
gaben über die Gewinnung des Bürgerrechts und über 
aufgenommene Bürger von 1667—1669. Erwähnt feien 
auch die „Bürgerrechtsgeſuche“ von 1806—12 (Acta Id 
1—8), ferner die Regiſter der aufgenommenen Bürger 
von 1810—30 (Acta Id, 23). Eine alphabetiſche Kar- 
tothek über die Bürger von 1750—1796 ift angelegt, 
eine ſolche über die von 1670—1749 ift noch nicht völlig 
geordnet. — Hier harren noch mancherlei Aufgaben! 
1) Wollen wir aber alle anſäſſigen Bewohner 
Erfurts (mit Einſchluß der Nichtbürger), die der Stadt 
ſeit 1493 Steuern entrichtet haben, kennen lernen, ſo 
greifen wir zu der Quelle, die wir ſchon früher als eine 
der allerwichtigſten für die Erfurter Familienforſchung 
bezeichnet haben, zu den Verrechtsbüchern (f. o. Bg). 
Dieſe Verrechtsbücher im weiteren Sinne (alſo auch die 
Kämmereibücher, Lagerbücher und die Stadtbeſchreibung 
von 1826) umfaſſen in der Abteilung XXIII a der Acta 
die Nummern 1-107 (im ganzen 136 Bände). Sie be⸗ 
ginnen alſo 1493 und werden — abgeſehen von un⸗ 
ruhigen Zeiten (fo in der Zeit des tollen Jahres 1510, 
im 30 jährigen Kriege und in den darauf folgenden 
ſtürmiſchen Jahren bis zur Befeſtigung des erzbiſchöf⸗ 
lichen Abſolutismus nach 1664) etwa alle 18 Jahre neu 
aufgeſtellt. Erhalten ſind die von 1493, 1510, 1511, 
1530, 1547 (nur für die Stadt rechts der Gera), 1569, 
1587, 1604/5, 1620, 1628, 1638, 1642, 1650/53, 1666, 
1670/71, 1680/83, 1693, 1716/17, 1733/34, 1753/54, 
1773/74, angefügt ift die Stadtbeſchreibung von 1826. 
Während das Verrechtsbuch (eigentlich Kämmereibuch) 
von 1493 faſt nur die Namen und die Steuerangaben 
enthält, bringt das von 1510 die Namen der Häufer 
(von denen es ausgeht), das von 1511 aber geht mehr 
auf die Hausbeſitzer ein. Allmählich hört man immer 
mehr von dieſen, insbeſondere auch von ihrem Stande. 
Von 1628 - 66 ſtammen die Eintragungen von den 
Steuerzahlern ſelbſt und enthalten — zuweilen in 
epiſcher Breite und in jammerndem Ton — Darlegungen 
ihrer Vermögensverhältniſſe, wobei vielfach verwandt⸗ 
ſchaftliche Beziehungen erwähnt werden. In der kur⸗ 
mainziſchen Zeit, auf die ich hier wieder eingehen zu 
müſſen glaube, werden die Bücher immer genauer und 
immer korrekter geführt. Die Standesverhältniſſe und 
das Vermögen ſind ganz genau dargelegt und immer 
durch eine „Kommiſſion“ nachgeprüft. Die Lebens⸗ 
haltung erkennt man — das iſt übrigens auch ſchon 
früher der Fall — an der Aufzählung der Gold⸗ und 
Silberſachen, die Wohnungsverhältniſſe aus dem genau 
angegebenen Taxwert. — Sehr begrüßenswert wäre es, 
wenn zu allen Verrechtsbüchern Regiſter vorhanden 


wären. Von 1493—1547 find keine vorhanden. Für 
die von 1567, 1587 und 1604/5 hat Herr Beſſer gute 
Regifter angelegt und damit fih den Dank aller Bez 
nutzer verdient. Für 1620 gibt es zu den einzelnen 
Gemeinden Namensregiſter, freilich richtet man fih im 
Alphabet nach den Vornamen und die Buchſtaben in 
ſich ſind nicht alphabetiſch geordnet. 1670 kommt end⸗ 
lich die Anordnung nach Zunamen und 1680 findet 
ſich zum erſten Mal eine Numerierung der Häufer 
innerhalb der einzelnen Pfarreien. Eine regelrechte 
Angabe der Mieter (inquilini) erfolgt erſt in den 
letzten Verrechtsbüchern, in den früheren iſt man gerade 
bei dieſen Leuten ungenau, da ſie ja zum großen Teil 
keine Steuern zahlen, weil ſie „nichts haben“. Angaben 
über Veränderungen in den Zwiſchenjahren zwiſchen 
zwei Verrechtsbüchern findet man von 1693 ab. Am 
wertvollſten find die 17 Verrechtsbücher von 1773/74. 
Erſtens ſind ſie am genaueſten. Zweitens ſind ihnen — 
was allerdings auch ſchon 1680, 1693, 1716 und 173 
der Fall ift — zwei Lagerbücher beigefügt, die in knapper 
Form ſämtliche Häuſer bringen. Drittens — und das 
iſt das Wichtigſte, haben ſie genaue Nachträge über 
Wohnungsveränderungen, 3. T. bis in die 50er Jahre 
des 19. Jahrhunderts. Sie ſind oft eine viel ſicherere 
Son > die Adreßbücher bis in dieſe Jahre (fiehe 

g. Wir kommen nun zu denen, die nicht in den 
Verrechtsbüchern zu finden ſind. Das ſind die Nicht⸗ 
ſteuerpflichtigen. Für die zweite Periode (1250 bis 
1664) find dies die Geiſtlichen der Pfarreien, ſowie der 
Klöſter und Stifter, die Beamten des Erzbiſchofs und 
der Stadt, die Wilitärs, ſchließlich die Univerſitäts⸗ 
angehörigen („akademiſchen Bürger“), aber alle nur 
dann, wenn ſie nicht Grundbeſitz haben. 

Die Geiſtlichen der Pfarreien aus vorreforma⸗ 
toriſcher Zeit ſind bis jetzt nur z. T. bekannt. Von den 
acht katholiſchen Gemeinden hat Feldkamm die Pfarrer 
der Lorenz» und Martini-extra- Gemeinde zuſammen⸗ 
geſtellt, Peine die von Allerheiligen, Schulte die von 
Wigberti, es fehlen alſo die von St. Marien (Dom), 
Severi, Schotten und Neuwerk. Von den Bearbeitern 
der Geſchichte der evangeliſchen Gemeinde find vor» 
reformatoriſche Geiſtliche naturgemäß überhaupt nicht 
erwähnt, abgeſehen von Beyer für Michael. Ueber dieſe 
Geiſtlichen vor 1525 findet man vieles in dem ſchon oben 
erwähnten Feldkammſchen Vikarienbuche (Mitteilungen 
1909/10). Was die Klöſter betrifſt, ſo iſt bisher nur 
ein einziges regelrecht behandelt, das von St. Peter 
und zwar von Böckner (Mittlgn. X u. XI). Über das 
Predigerkloſter findet man nur wenig bei Zacke (Toten⸗ 
buch des Predigerkloſters Ihbb. der Erf. Akad. 1861) 
und bei Quehl (Die Predigerkirche 1830), über das 
Serviten⸗ oder MWarienknechtskloſter ift für uns Brauch⸗ 
bares wenig herausgebracht worden (Chartae Monasterii 
Erfordiensis Servorum S. Mariae, Bruxelles 1901, dazu 
eine kleine Abhandlung über das Inventar des Kloſters 
von 1485 von Theodor Neubauer in der Ztſchr. für 
Thür. Geſchichte, Jena 1918), über das Karthäuſer⸗ 
Kloſter eine leider nur unvollſtändige Arbeit von Oergel 
(Mittl. von 1906); über das Marienſtift find wir noch 
am beſten unterrichtet, fo über die Canoniker im Regiſter 
zum Repertorium der Domurkunden. Im übrigen muß 
man die Arkundenbücher zu Hilfe nehmen. Aber die 
theologiſche Fakultät der Erf. Univerfität findet man 
viel in Motſchmann, 1. Fortſetzung, S. 1—59. — Die 
evangeliſchen Geiſtlichen ſind aufgezählt in den S. 10 
erwähnten Büchlein für St. Andreas, Johannes, Thomas, 


73 Familiengeſchichtliche Blätter. 26. Jahrgang. 1928. Heft 4. 74 


für die Barfüßer und die Prediger ſowie für die 
Regler; fie fehlen für die Kaufmänner und für Michaelig, 
doch erhält man ſie in den Pfarrarchiven dieſer Kirchen. 
Auch findet man für alle ev. Geiſtliche bis 1650 im 
Encomium von Hundorph, bis 1720 in der Chronik 
von Frieſe IV (Archiv), bis 1750 bei Heinrich Ernſt 
Seebach, Ministerium Erffurtense Evangelico-Ecclesiasti- 
cum (in der Winiſterialbibliothek) einige Angaben. 

Aber die Beamten des Erzbiſchofs ift Schon unter 
a) geſprochen, die der Stadt, ſoweit ſie Ratsmitglieder 
waren, wurden unter b) genannt. 

Aber die Militärs vor 1664 finden wir nirgends 
etwas Geſchloſſenes; allgemeine Angaben macht Liebe, 
Das Kriegsweſen der Stadt Erfurt, 1896 und Th. Neu⸗ 
bauer, Wittlgn. 1917, S. 30—34. — Das Erfurter 
Kriegsweſen galt als vorzüglich organiſiert; einem 
Stadthauptmann unterſtanden 9 Kriegsmeiſter als 
Befehlshaber von ebenſoviel Bezirken. Namen von 
Militärs, beſonders von 1552 und vom 30jährigen Kriege, 
ſ. Akten XI, B. 1. 

Am beſten wiſſen wir Beſcheid über die akademiſchen 
Bürger. Wir finden fie ſämtlich, Dozenten wie Studen- 
ten, in den Univerſitätsmatrikeln, die in einem beſonderen 
Schranke des Stadtarchivs ſich jetzt befinden. Gedruckt 
find die Watrikeln von 1392—1636 (herausgeg. von 
Weißenborn). Auch die Liſten der Baccalaureen und 
Magiſter ſind vorhanden. Außerdem ſind nicht unwichtig 
die AUniverfität3-Aften, Protokolle und ⸗-Nechnungen. 
Erwähnt ſei noch, daß wir über die akademiſchen 
Berufe in Erfurt verhältnismäßig gut unterrichtet 
werden. Am beſten über die Arzte. Sanitätsrat Loth 
hat über das Erfurter Medizinalweſen 54 Abhandlungen 
erſcheinen laſſen (aufgezählt im Korreſpondenzblatt des 
Allg. ärztlichen Vereins von Thüringen Nr. 5, 1910), 
davon beziehen ſich Nr. 20, 22, 23, 41, 42 und 43 auf 
Erfurter Arzte. Aber die „Mediziniſche Fakultät“ ſchreibt 
Wotſchmann, 3. Fortſetzung, S. 1— 369. Derſelbe ſchreibt 
über die juriſtiſche Fakultät in der 2. Fortſetzung, 
S. 142—205, über die philoſophiſche Fakultät 4. Fort⸗ 
ſetzung, S. 425 — 505. Für die akademiſch gebildeten 
Lehrer der zweiten Periode geht man wohl am beſten 
von der Feſtſchrift des Erfurter Gymnaſiums zum 
350 jähr. Jubiläum (1911) aus, für die Lehrer an den 
Gemeindeſchulen findet man meiſt das Quellenmaterial 
in dem betr. Pfarr⸗Archiv. Auch Schülerverzeichniſſe 
finden ſich für das Gymnaſium von 1655 ab bis 1820 bei 
Goldmann, Gymnaſialprogramm von 1913, 1861—1911 in 
der obigen Feſtſchrift), für die einzelnen Parochialſchulen 
z. T. aus noch früherer Zeit in den Pfarrarchiven. 

h) Nicht vergeſſen dürfen wir in unſerer Periode 
die Juden. Ihre Erfurter Gemeinde ſoll eine der 
größten in Deutſchland geweſen ſein. Mehrere Hunderte 
mögen es ſchon geweſen fein, die in der Wichgelisſtraße 
von der Auguſtinerſtraßen-Ecke bis zur Krämerbrücke 
und von da in dem noch heute „Judenſchule“ genannten 
Häuſerkomplex bis zur heutigen Neuen Straße wohnten. 
Durch ein „Judenbuch“ das uns über die Jahre 1357 
bis 1407 erhalten iſt und das A. Süßmann mit guten 
Regiſtern 1915 herausgegeben hat, find wir über fie gut 
unterrichtet. Sie wurden aus Erfurt 1349 vertrieben, 
kehrten bald wieder zurück, bis ſie 1458 wieder aus der 
Stadt weichen mußten, um vom Jahre 1789 ab unter 
beſtimmten Bedingungen wiederzukehren. 

Somit hätten wir über die einzelnen Bevölkerungs⸗ 
ſchichten bezw. über die ſoziale Struktur in Erfurt vom 
13.—17. Jahrhundert und über das Quellen⸗Material 
für ſie das Wichtigſte geſagt. Es war im weſentlichen 


die Rede von den Ständen in innerpolitiſcher und in 
beruflicher Hinſicht. Es ſei noch ein wenig über die 
Vermögens- und Wohnungsverhältniſſe jenes Zeit⸗ 
raums geſagt. 

Für die Vermögensverhältniſſe ſind von 1493 
ab die beſte Quelle die oft erwähnten Verrechtsbücher. 
Wir erfahren aus ihnen im Laufe der Jahrhunderte 
immer genauer, wie es ſich in dieſer Hinſicht bei Erfurts 
Bewohnern verhielt. Wir ſehen, daß fie von Häufern, 
Scheunen, Gärten, Weinbergen und Äckern ein Geſchoß 
entrichteten, ferner als ein Herdſtättengeld das Lot, das 
ſeinen Namen von der Münze erhielt, die alle in gleicher 
Höhe zu zahlen hatten, drittens für beſondere Dinge, 
3. B. für das Biereigenrecht eine „Addiz“ genannte 
Steuer. Auch die Grundzinſen werden angegeben, 
deren Entſtehung ja teilweiſe noch weiter zurückreicht 
als die des Geſchoſſes (als Erb-, Frei⸗, Laß⸗, Brüdenz, 
Mühlen⸗Zinſen uſw.), die Guthaben und die Schulden. 
Inbezug auf die rechte Ausbeute der Vorrechtsbücher 
bezüglich des Vermögens ſei noch folgendes bemerkt. 

1. Vier der wichtigſten Verrechtsbücher ſind bearbeitet 
worden, um die Grundlage für die Darlegung des Stan⸗ 
des der wirtſchaftlichen Kultur in dem betreffenden Jahre 
zu geben, es find dies die Bücher von 1510/11, 1569, 
1620 und 1650. Zwei andere Jahrgänge ſind bearbeitet, 
aber nicht gedruckt. 1510/11 iſt von Theodor Neubauer 
herausgegeben in den Wittlgn. des Erf. Geſchichts⸗ 
vereins von 1912, 1569 von Aloys Loffing in den 
Wittlgn. von 1912, 1620 von Guſtav Reiche in der 
Gymnaſial⸗Feſtſchrift von 1911, Teil II, 1650 von Her- 
mann Schrader in den Wittlgn. von 1921. Es emp- 
fiehlt ſich ſehr für den Familienforſcher, ſich dieſe Be⸗ 
arbeitungen einmal anzuſehen, damit ſie eine rechte 
Vorſtellung von dem relativen Werte des Vermögens 
in den verſchiedenen Zeiten erhalten. 

2. Beſonders bemerkenswert ſind die Eintragungen, 
die der Steuerpflichtige ſelbſt über den Rückgang 
ſeines Vermögens, z. B. während des 30jährigen Krie⸗ 
ges, macht. Die kataſtrophalen Zuſammenbrüche, die 
damals namentlich für die Waidhändler eingetreten ſind, 
haben manche ſtolze Familien an den Abgrund gebracht. 
Intereſſant iſt zu beobachten, wie dieſe Familien ſich 
wieder emporgebracht haben. 

3. Es wurde geſagt, daß, namentlich in den früheren 
Verrechtsbüchern, der Stand nicht immer angegeben iſt. 
Man kann dieſen bei den beſſer geſtellten Bürgern 
immer erſchließen aus der Art ihres Vermögens; wird 
viel „Weinwachs“ angegeben, wie bei den „Rellnern“, fo 
handelt ſichs um einen Weinhändler, hat er viel Garten- 
land, ſo iſt er ein Gärtner uſw. 

4, Mit dem Vermögen werden auch die Zinſen ver- 
merkt. Wenn man alſo ſieht, daß dieſelbe Art von 
Zinſen in genau derſelben Höhe von einer Familie auf 
eine andere überſpringt (rückwärts oder vorwärts ge⸗ 
rechnet), ſo kann man in den allermeiſten Fällen Ver⸗ 
wandtſchaft zwiſchen ihnen annehmen und dadurch viel- 
leicht über einen toten Punkt hinwegkommen. 

Außer den Verrechtsbüchern können wir die Größe 
eines Vermögens auch aus Teſtamenten erkennen. 
Schon aus dem 13. Jahrh. lernen wir ein ſolches kennen. 
Es iſt das von Reinhart v. d. Bulza (Pilſe). Aber auch 
viele andere Teſtamente ſind uns überliefert. Abgeſehen 
von den Urkundenbüchern finden wir ſie beſonders in 
den libri contractuum (1556—1703, Acta XXI, 9), den libri 
ordinationum (1580—1623) und den libri contractuum 
et transactionum (1623—57), beide in den Acta XXI, 10, 
für die ſpäteren Zeiten in den Familienſachen (Acta IW). 
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Einen beſonderen Reiz dürfte es für den Familien⸗ 
forſcher in Erfurt bedeuten, die Wohnungsverhält⸗ 
niſſe der Ahnen feſtzuſtellen. Wir haben von der 
Mitte des 15. Jahrhunderts ab noch eine Menge alter 
Häuſer ſtehen, die z. T. ſo gut wie unverändert ſind. 
Aus dieſen kann man zunächſt erkennen, wie eigentlich 
unſere Vorfahren lebten. Die Verteilung und Art der 
Räume im Haufe, das Ausſehen der Wohn⸗ und Schlaf⸗ 
ſowie der Schmuckzimmer, des feuer- und diebesſicheren 
Gewölbes, des Hausflurs, die Anlage der Keller und der 
Böden, des Hofes mit ſeinem Brunnen, die merkwürdigen 
Kunſtformen, z. B. die märchenhaften Figuren an den Pila⸗ 
ſtern der Portale, die poſſierlichen Tierbilder (3. B. ſpie⸗ 
lende Bären), der Sinn der Inſchriften uſw., — alles das 
läßt uns nicht allein in das äußere Leben Blicke tun, 
ſondern auch in das der Seele. Und wenn das Haus 
des betreffenden Ahnen auch nicht mehr ſteht — wir 
können uns einigermaßen eine Vorſtellung von ihm 
machen. Es iſt nämlich bei jedem Haus der Taxwert 
angegeben. Wiſſen wir alfo 3. B., daß der Vorfahre 
um 1500 in einem auf 400 fl. abgeſchätzten Hauſe ge⸗ 
wohnt hat, ſo muß es etwa den Wert und auch manche 
Eigenſchaften des „Roten Sterns“, heute Allerheiligen⸗ 
ſtraße 11, gehabt haben. Hat er in der 2. Hälfte des 
16. Jahrhunderts ein Haus zu 1100 fl. beſeſſen, ſo hat 
es ungefähr die Bedeutung des zu dieſer Summe ein⸗ 
geſchätzten Hauſes zur „Windmühle“, Allerheiligenſtr. 6, 
aufgewieſen. Kurz, man iſt imſtande, bei Häuſern den 
relativen Wert jeder Summe für das betreffende Zeit⸗ 
alter feſtzuſtellen. — Nicht ohne Bedeutung iſt es auch 
zu wiſſen, wie lange ein Haus hintereinander von den 
Vorfahren bewohnt ift. Der „Rebenſtock“ in der Futter⸗ 
ſtraße (Nr. 2) hat über drei Jahrhunderte (von der Mitte 
des 15. bis zur Witte des 18. Jahrhunderts ſich in den 
Händen derſelben Familie befunden und zwar einer der 
berühmteſten, der Ziegler. Muß in dieſer Familie ſich 
nicht ein konſtanter Sinn nach mancher Richtung hin 
eingeſtellt haben? 

Hält man Stand und Beruf, Vermögen und Woh- 
nungsverhältniſſe zuſammen, ſo wird man ziemlich ſicher 
die ſoziale Stellung des Betreffenden erſchließen 
können und einen guten Schritt in der Erforſchung 
ſeiner Ahnen vorwärts gekommen ſein. — 

3. Mit der Niederwerfung Erfurts unter die abſolute 
Herrſchaft des Erzbiſchofs im Jahre 1664 beginnt die 
dritte Periode der Stadt. Wie es da mit der ſozialen 
Struktur ausſah, erkennen wir ausgezeichnet aus der 
Rangordnung, die 36 Jahre ſpäter, als ſich die Verhältniſſe 
konſolidierthatten, von dem Erzbiſchof Lothar Franz, einem 
der tüchtigſten Herrſcher, die Mainz aufzuweiſen hat, auf⸗ 
geſtellt worden war (S. 88 des Jetztlebenden Erffurt, 
1703). Sehr bezeichnend iſt, daß dieſe Rangordnung die 
der „Bedienten“ des Erzbiſchofs genannt wird. 

Als erſter „Bedienter“ kommt der höchſte weltliche 
Beamte, der Statthalter, an 2., 3. und 4. Stelle ſtehen 
drei geiſtliche Herrn: der Weihbiſchof Erfurts und die 
Jbte des Peters» und Schottenkloſters. Nun folgen 
an 5. und 6. Stelle die höchſten mainziſchen Wilitärs 
v. Bibra und Füger (Fugger). Weiterhin wechſeln von 
7—17 hohe Beamte, Geiſtliche (als erſter der Jeſuiten⸗ 
Rektor) und Wilitärs. Erſt an 18. Stelle kommen die 
höchſten Würdenträger der Stadt, die Ober⸗Ratsmeiſter. 
Und nun wechſeln höhere Beamte der Juſtiz und Ver⸗ 
waltung mit den höchſten Vertretern der Univerſität, 
des Wilitärs und der Stadt. An 42. Stelle kamen die 
Professores Gymnasii, 48. die anderen Lehrer, erſt 49. 
vornehme Handelsleute, d. h. die Männer, die im 


Mittelalter Erfurt in wirtſchaftlicher Hinſicht zur Blüte 
brachten und damals an erſter Stelle marſchierten! Hinter 
ihnen kamen unter 50. die Biereigen, danach unter 51. 
die Künſtler. Die letzten 4 Gruppen (von 53—56) aber 
find die Gerichts⸗ und Ratsdiener, die Handwerks⸗ 
meiſter, die gemeinen Bürger und Tagelöhner und zu⸗ 
letzt Brauknechte und Stangenträger! 

Das Quellenmaterial für dieſe Gruppen iſt im weſent⸗ 
lichen dasſelbe wie das für die zweite Periode. Wir 
könnten noch erwähnen außer dem oben genannten Fetzt⸗ 
lebenden Erfurt von 1703 den „Schematismus“ für die 
Mainzer Beamten im Jahre 1753 (im Stadtarchiv unter 
den Adreßbüchern). Für 1795 hat der brave Stieghahn 
ein Adreßbuch erſcheinen laſſen, das er „Neuen Taſchen⸗ 
kalender“ nennt und das den Kurfürſtl. weltlichen Staat 
bringt, aber auch das Wilitär, die Geiſtlichkeit, die 
Schulen, die Univerfität, Akademie, Ärzte und Apotheker, 
Künſtler und Handwerker und alles, was zum Nahrungs⸗ 
ſtand gehört. Für 1797 iſt ein ähnliches Buch erſchienen. 
Beide ſtehen ebenfalls im Archiv unter den Adreßbüchern. 

A. Die vierte Periode (von 1802 bis heute, mit der 
Unterbrechung der Franzoſenzeit von 1806 bis 1814) 
bringt uns völlig veränderte Verhältniſſe. Was die Be⸗ 
amtenſchaft betrifft, ſo unterrichten uns über ſie, ſoweit 
die Adreßbücher nicht ausreichen, die Staatshandbücher, 
Nangliſten, Almanache, Kalender uſw. für die einzelnen 
Beamtenkategorien. ; 

III. Noch wichtiger als die Höhe der ſozialen Stellung 
dürfte es für die Beurteilung der Ahnen, zugleich aber 
für die Beurteilung des eigenen Ich ſein, das in dem 
rein Perſönlichen liegende Erbe zu erfaſſen. Das ſind 
die körperlichen und die ſeeliſchen Eigenſchaften. Zu 
den körperlichen würde einerſeits Geſtalt und Größe, 
der Grad der Ausbildung der Sinnesorgane uſw., 
andererſeits eigentümliche Angewohnheiten, beſonders 
aber Neigung zu gewiſſer Krankheit, vor allem die Todes⸗ 
urſache gehören, zu den ſeeliſchen alles, was über das 
Denken, Fühlen und Wollen als charakteriſtiſch hervor⸗ 
getreten iſt. In dieſen Beziehungen belehren uns am 
beſten die Leichenpredigten. Aber diejenigen, die in 
der Bibliotheca Erfurtina von Carl Herrmann erwähnt 
find, ift 3 geſprochen worden, auch über diejenigen, 
die in Stolberg a. Harz, in Gotha und Weimar liegen. 
In Erfurt wird man ſich zur Stadtbücherei und zur 
Miniſterialbibliothek wenden; in beiden ſind mehr zu 
finden als Herrmann S. 370—390 angibt. Schade, daß 
dieſe Predigten ſich faſt nur auf die 150 Jahre von 
etwa 1570—1736 erſtrecken. Man muß in dieſen 
Predigten, die ja natürlich in erſter Linie das Gute des 
Verſtorbenen betonen, über ſeinen Charakter zwiſchen 
den Zeilen leſen können; eins hatte man jedenfalls 
immer, manchmal ſogar ſehr ausführlich: die Krankheit, 
die zum Tode führte. — Man kann aber auch mancherlei 
aus den Verrechtsbüchern erſchließen. Nicht nur 
aus den Jahrgängen, in denen der Steuerpflichtige 
ſelbſt ſein Vermögen mit erläuternden Bemerkungen 
angibt! Aus der Heranziehung mehrerer Jahrgänge 
kann man das Auf und Ab der Vermögensverhältniſſe 
erkennen und hieraus bei den Erwerbenden einen Schluß 
auf ihre Energie ziehen. Jede beſondere Paſſion, die 
irgendwie hervortritt, muß vermerkt und richtig aus⸗ 
gewertet werden. — Manderlei wird man auch aus 
der Abfaſſung der Teſtamente erkennen. Ferner aus 
der Betätigung, die aus den Stadtrats- und anderen 
Protokollen hervorgeht. Beſonders aber aus etwa 
erhaltenen Briefen, aus Bildern und aus der Handſchrift 
wird man manches erkennen. 
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Zu Bismarcks Ahnentafel. 


Von Geheimen Rechnungsrat Friedrich Werwach. 


Eine wertvolle Bereicherung unſerer Kenntnis von 
dem Bismarckahnen Wilhelm Reinhard Böckel bedeutet 
Peter v. Gebhardt's Arbeit: „Anterſuchungen zur Ge- 
ſchichte der Familie Böckel.“ Leider blieb die Frage nach 
der Herkunft dieſes Bismarckahnen offen, da der benutzte 
Aktenſtoff über fie Aufſchluß nicht brachte. Der Umſtand, 
daß ſich ein aus Inſterburg in Oſtpreußen ſtammender, 
die Vornamen Wilhelm und Reinhard führender Böckel 
am 27. XI. 1685 an der Univerfität Königsberg i. Pr. 
immatrikulieren ließ), und daß bekanntlich im 17. und 
18. Jahrhundert die Söhne der Forſt- und Jagdbeamten 
faſt ausſchließlich den Beruf der Väter ergriffen, lenkte 
das Augenmerk des Verfaſſers folgender Zeilen auf die 
in Oſtpreußen und Litauen vor zwei- bis dreihundert 
Jahren in der Forſt- und Jagdlaufbahn beſtellt ge- 
weſenen Beamten. 

Ein überraſchendes Ergebnis brachte die Durchſicht 
der im Geheimen Staatsarchiv zu Berlin-Dahlem 
ſchlummernden Akten unter „Rep. Forſtdepartement 
Generalia, Kurmark, Preußen, Oſtpreußen und Litauen“. 
Sechs Träger des Namens Böckel laſſen ſich nämlich 
in den Jahren 1640 bis 1725 als Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beamten im Herzogtum Preußen, und zwar als Wildnis⸗ 
bereiter, nachweiſen. Ihre Schreibweiſe wechſelt, wie ſo 
oft bei Familiennamen jener Zeit. Verwandtſchaftlich 
gehören ſie zweifellos zu einer Familie, aber ihre 
gleichen Beziehungen zu dem Bismarckahnen Wilhelm 
Reinhard Böckel und zu ſeinem Vetter Hans Chriſtian 
Böckel laſſen ſich bedauerlicherweiſe aus den Akten nicht 
feſtſtellen. Ebenſowenig brachten die Forſchungen in 
den Kirchenbüchern ein Ergebnis, da ſie teilweiſe dem 
Ruſſeneinfall zum Opfer gefallen find, teilweiſe verſagen. 

Trotzdem laſſen aber mehrere Umſtände vermuten, 
daß Wilhelm Reinhard Böckels Eltern und Voreltern 
unter dieſen Wildnisbereitern zu ſuchen ſein werden. 
Für unſere Annahme ſpricht die ſchon vorher angedeutete 
Bewandtnis, daß alle Böckels fih in der gleichen beruf- 
lichen Tätigkeit befanden, nämlich in der eines Jagd⸗ 
zeugknechtes. Wie wir ſpäter erfahren, iſt ein Wildnis⸗ 
bereiter Böckel aus dieſer Laufbahn hervorgegangen. 
Ferner entnehmen wir den vorerwähnten Akten, daß die 
derzeitigen Wildnisbereiter Preußens vor ihrer Be- 
rufung als ſolche lange Zeit bei Hofe dienen mußten, und 
daß ſie dort nur die Stellung eines Jagdzeugknechtes 
einnehmen konnten. Aber noch einen anderen bemerkens⸗ 
werten Umſtand dürfen wir nicht vergeſſen. Oberforſt⸗ 
meiſter v. Hertefeld berichtete unter dem 17. V. 1728 2), 
daß der Wildnisbereiter Richau zu Fuchsberg, Amt 
Brandenburg, am 6. desſelben Monats verſtorben fei, 
und daß ſich um deſſen Bedienung der Jagdzeugknecht 
Wilhelm Reinhard Böckel — der Bismarckahne — be- 
worben habe. Wenn auch die freie Stelle für ihn nicht 
in Frage kam, ſo iſt doch dieſe Bewerbung für unſere 
Vermutung beſonders wichtig. Allgemein verlieh man 
die preußiſchen Wildnisbereiterſtellen nur an ſolche 
Forſt⸗ und Jagdbedienten, die die polniſche und litauiſche 
Sprache beherrſchten. Wir müſſen annehmen, daß Wil⸗ 
helm Reinhard Böckel, wenn er ſich um eine ſolche 
Stelle bewarb, derartige Sprachkenntniſſe beſaß, und daß 
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2) Forſt⸗Dep., Preußen, Tit. IV, Nr. 2a, Bd. 5. 


er ſie in der Jugend im Elternhauſe in Oſtpreußen oder 
Litauen erlernt haben wird. Dazu kommt noch, daß der 
1720 verſtorbene Vetter des Bismarckahnen Wilhelm 
Reinhard Böckel, der Leibjäger Böckel, die Vornamen 
Hans und Chriſtian führte, die auch bei den Wildnis⸗ 
bereitern Böckel, wenn auch bei dem zweiten Vornamen 
in etwas veränderter Form, als Chriſtoph, vorkommen. 

Wenn wir nun verſuchen, die im Geheimen Staats⸗ 
archiv an zahlreichen Stellen zerſtreuten Nachrichten 
über die ſechs Wildnisbereiter Böckel zuſammenzutragen, 
fo geſchieht dies in dem Vertrauen, daß die Veröffent⸗ 
lichungen auch in weiteren Kreiſen Aufmerkſamkeit 
finden, und daß ſie vielleicht eine Anregung zu weiteren 
Forſchungen über die Ahnenſchaften unſeres Altreichs⸗ 
kanzlers Fürſten Otto v. Bismarck bieten. 

Aber die älteſten Wildnisbereiter Böckel unterrichtet 
uns ein „Verzeuchnüß, derer Churfürſtl. Brandenbur⸗ 
giſchen Jäger, Wildtnüßbereuter und Wahrten des 
Landeß Preußen, auch waß Iglicher wegen ſeines Dien⸗ 
ſtes Zugenießen hatt“). Es führt unter dem Abſchnitt 
„Angerburg“ den Wildnisbereiter George Pöckel zu 
Poſtſchinken)) und unter dem Abſchnitt „Althof⸗-Inſter⸗ 
burg“ den Wildnisbereiter Chriſtoff Pöckell zu Ska⸗ 
lijen ) auf. Das Verzeichnis gibt zwar über die Zeit 
ſeiner Aufſtellung keinen Aufſchluß, jedoch iſt ſie nach 
einem Vermerke auf dieſem Schriftſtücke mit aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit in die Zeit von 1640 bis 1650 zu verlegen. 
Beider Dienſteinkommen läßt ſich, wie auch die Aufſchrift 
beſagt, hieraus entnehmen. Neben einem geringen Baar⸗ 
einkommen, ferner einer Entſchädigung für Kleider, 
Dienſtpferde und Hufbeſchlag, ſtanden den beiden 
Böckels Korn, Gerſte, Hafer, Erbſen, Hirſe, Speck, 
Butter, Salz, Malz und je 4 Hufen Land zu. Damit 
ſchließen die Akten über George Pöckel. 

Nicht ſo ärmlich, aber auch nicht reichlich fließen die 
weiteren Nachrichten über Chriſtoff Pöckell. Die durch 
eine „Conſignation der Beyden Ambter Inſterburg und 
Ragnit, wie viel in iedes Wildnisbereiters Berith Huben, 
Pferd und Ochſen vorhanden“ e) geforderten Nachrichten 
aus ſeinem Beritt trägt den Zuſatz: „So berichtet Chri⸗ 
ſtoff Peckel, Wildnisbereiter 1659.“ 

Erſt nach 26 Jahren hören wir wieder von ihm. Es 
handelte fih im Jahre 1685 um die Frage feiner Ge- 
richtsbarkeit). Anlaß hierzu gaben die Beſchwerden 
eines Friedrich von Oftau über Chriſtoff Päckel — auch 
Pöckel und Böckel —, worin der erſtere ausführt, daß 
Böckel ſeine Grundſtücksgrenze auf das Land des Be⸗ 
ſchwerdeführers gerückt, Grenzpfähle eigenmächtig aus⸗ 
gegraben und einſeitig tiefer geſetzt, einen Krug unweit 
der Krüge anderer Beſitzer angelegt, auch ehrenrührige 
Worte herausgebracht habe. Von Oſtau hatte die Sache 
bei dem Hofgericht anhängig gemacht. Aber ſie dachte 
aber der Große Kurfürſt anders, denn in ſeinem Erlaſſe 
vom 22. I. 1686 beſchied er die Preußiſche Regierung 
mit folgenden Worten: „Nun erinnert Ihr euch, wie 
vielfältige als ernſtliche Verodnungen Wir haben er⸗ 


gehen laſſen, wie Wir es wegen der Jurisdiction über 


3) Forſt⸗Dep., Oſtpreußen, Tit. I, Nr. 1. 

4) Dorf Bodſchwingken Kirchſpiel Grabowen, Kr. Goldap. 

5) Oberförſterei Skalliſchen, Kirchſpiel Buddern, Kr. Anger⸗ 
burg und Oberförſterei Skalliſchen, Kirchſpiel Szabienen, Kr. 
Darkehmen. 

6) Forſt⸗Dep., 1 8 8 Tit. V, Nr. 1. 

7) Forſt⸗Dep., Oſtpreußen, Tit. I, Nr. 2, Bd. 1. 
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unſere Jagd⸗ und Forſtbedienten gehalten wiſſen wollten, 
daß nemlich fih derſelbe niemand außer Unfern all- 
dortigen Oberförſtern und dem Ihnen zugeordneten Jagd 
Rathe anmaßen, die prima iustantia allemahl bei ihnen 
fein und falls jemand wider Unſere Jagd- und Forſt⸗ 
bediente eine Klage zu führen hätte, er dahin verwieſen 
werden ſolle.“ 

In dieſe Zeit muß auch der Dienſtabgang Chriſtoff 
Böckels fallen, denn nach der „Conſignation derer Forſt⸗ 
bedienten im Littauiſchen und Sambländiſchen Creyſe als 
nembl. Derer Holzſchreiber, Jäger und Wildnüsbereuter, 
wie auch Haſen-Hegerr und wahrten, Amt Inſter⸗ 
burg“ e), die nach Vermerken und Notizen zwiſchen 1686 
und 1691 aufgeſtellt ſein dürfte, befand ſich auf der 
Wildnisbereiterſtelle in Skoliſchen, und zwar in einem 
Dienſthauſe, George Böckell, als Nachfolger ſeines 
Vaters. Neben einem geringen Baargehalt und der 
Nutzung von 4 freien Hufen, bezog er noch Naturerzeug⸗ 
niſſe — Korn Hafer, Gerſte und Erbſen — aus dem 
Amte Inſterburg. Weiter gibt uns die Conſignation 
Nachricht über ſeine Führung. Sie lautet: „Sonſten hat 
ſich dieſer Wildnisbereiter noch zur Zeit gut verhalten, 
iſt nichts ſchuldig.“ 

Zwanzig Jahre müſſen wir überſpringen, um wieder 
auf ihn zu ſtoßen. Wir erfahren aus den Veröffent⸗ 
lichungen über die ausgerotteten Raubtiere ), daß George 
Böckel in Skaliſchen, auch Skolliſchen und Skalliſchen, 
durch Schießen und Fang im eigenen Netze in den Win⸗ 
tern von Michaelis 1707 bis Oſtern 1708 8 Wölfe, von 
Wichaelis 1708 bis Oſtern 1709 3 Wölfe und 1 Luchs 
und von Wichaelis 1709 bis Oſtern 1710 6 Wölfe und 
2 Luchſe zur Strecke brachte. 

Von dem Alter des George Böckel berichtet uns weiter 
eine im Jahre 1710 aufgeſtellte „Liſte Derer ſambtlichen 
Forſt Bedienten Samblandiſchen undt Litthauiſchen 
Kreyſes wie alt Dieſelben und wo fie wohnhafft ſindt“ 10). 
Er ſtand damals im 51. Lebensjahre, jo daß feine Ge- 
burt in das Jahr 1659 gefallen ſein dürfte. 

Kurze Mitteilungen aus den Jahren 1711) und 
17141) wiederholen bekannte Tatſachen, nämlich daß ſich 
im erſteren Jahre ein Wildnisbereiter George Böckel 
im Amte Inſterburg und im letzteren Jahre ein Wildnis⸗ 
bereiter George Böckel in Skolliſchen befand. Aus dem 
letzteren Jahre rührt auch noch eine „Conſignatio Derer 
Forſtbedienten Waß ſie an Beſoldung und Deputat an 
Dienſt⸗Huben und ſonſten an anderen ſtücken genießen 
und welche Forſtbedienten reduciret werden Könten im 
Samländ⸗ und Littauſche Creyße“ 8) her. Dieſe Auf- 
zeichnung ſtellt feſt, daß George Böckel in Skaliſchken 
im Szabiniſchen Schulzenamte wohnhaft, und daß ihm 
10 Wahrten (niedere Forſtbeamten) unterſtellt waren. 
Die letzte Nachricht über ihn ſtammt aus der Zeit von 
Michaelis 1713 bis Oſtern 1714 und von Wichaelis 1714 
bis Oſtern 1715, und zwar über die Ergebniſſe ſeiner 
Wolfsjagden, die in dem erſteren Halbjahr mit 3, in dem 
letzteren Halbjahr mit 10 Wölfen gebucht find 1). 

Wir wenden uns nun einem anderen Witgliede der 
Familie Böckel zu, der den Vornamen Gottfried führt. 
Wir ſchöpfen wieder aus der ſchon erwähnten, zwiſchen 
1686 und 1691 gefertigten Conſignation ). In ihr heißt 

8) Forſt⸗Dep., r e Tit. I, Nr. 3, a 2 

9) DIR, Oſtpreußen, Tit. XXV, Nr. 2. 

10) Wie lid. , BD. 1. 

10 Se "Rutmar, Tit. LXXII, Nr. 12, Bd. 1. 

Wie lfd. 
Wie fd. Ar S 


1 Wie Ifd. Nr. 9. 
15) Wie lfd. Nr. 8. 
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es, daß der Wildnisbereiter Gottfried Böckell, als 
früherer Adjunkt und Nachfolger des verſtorbenen Wild- 
nisbereiters Otto Felgendreu, auf ſeinem eigenen Gute 
in Stragna le) wohne. An Bezügen aus dem Amte 
Mümmel (Memel) erhielt Böckel außer dem üblichen 
Baargehalt, einer Grundſtücksnutzung und dem herkömm⸗ 
lichen Kornanteil (Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen), 
Rauchfiſch, Speck, Käſe, Butter und Grobſalz. Auch hier 
finden wir eine Außerung ſeines Vorgeſetzten über ſeine 
Leiſtungen. Er berichtet: „Soviel mir bekannt, hat er 
feinen Dienſt noch voll verſehen.“ 

Ihm im Amte folgte ein Angehöriger der Böckel'ſchen 
Familie, und zwar der Wildnisbereiter Hans Chriſtoff 
Böckel. Nahe verwandt ſind beide, Gottfried und Hans 
Chriſtoff, ſicher. Aber der Grad der Verwandtſchaft ließ 
ſich nicht feſtſtellen. Zuerſt tritt er, wie eine „Conſignation 
Der Übrigen Preußiſchen Jagt- und Forſtbedienten“ ) 
ergibt, um das Jahr 1690 als Jagdzeugknecht in Königs⸗ 
berg i. Pr. auf. Zu ſeinen Pflichten gehörte es, im 
Winter bei dem Wolfszeug aufzuwarten und im Som⸗ 
mer auf dem Zeughaus die Tücher, Netze und Lappen, 
ſo oft es nötig, auszuwintern. Er hatte freies Logiment 
auf dem Großen Jägerhof — anſcheinend in Königs⸗ 
berg in Pr. — Neben einer baaren Beſoldung bezog er 
Kleider- und Koſtgelder, auch ſtand ihm ein Pferd zur 
Verfügung. 

Weitere Kunde von ihm, und zwar als Wildnis⸗ 
bereiter zu Stragna 18) erhalten wir wieder durch die Ver⸗ 
öffentlichungen über die ausgerotteten Raubtiere 2). In 
den drei Wintern 1707/08 bis 1709/10 brachte er bei der 
Hetze 7, 8 und 8 Wölfe zur Strecke. 

Eine offene Frage bleibt der Wohnort dieſes Be⸗ 
amten. Die Richtigkeit der „Liſte Derer ſambtlichen Forſt 
Bedienten Samblandiſchen undt Litthauiſchen Kreyſes 
wie alt dieſelben und wo fie wohnhafft ſindt“ 20) be⸗ 
ſcheinigte er unter „Stragna den 2. Januar 1710“. Die 
Lifte ſelbſt führt aber Kloſchen 2) als feinen Wohnort 
an. Auch von ihm kennen wir das Geburtsjahr. 1710 
ſtand er im Alter von 55 Jahren, ſomit wird er um das 
Jahr 1655 geboren ſein. 

Hans Chriſtoff Böckel befand ſich 1711 noch in 
der Stellung als Wildnisbereiter im Amte Mümmel 
(Memel) ee). Dieſes Jahr wird er nur kurze Zeit über⸗ 
lebt haben, denn 171% berichten die Akten?) von einem 
Wildnisbereiter Chriſtian Gabriel Mühlich in Kloſchen. 

Nachrichten über den letzten Angehörigen der Familie 
Böckel in der Stellung eines Wildnisbereiters bringen 
zunächſt die in den Jahren 1713 und 1714 gefertigten 
„Beſchreibungen Der Geſambten Jagt⸗ undt Forſt⸗ 
Bedienten des Natangſchen Creyſes. Nebſt ihren Ge⸗ 
hältern“ 2). Ein derartiges Amt im Johannisburger 
Amte bekleidete in dieſen Jahren ein Chriſtoff Böckel. 
Etwas mehr als ſonſt erfahren wir aus den Akten über 
ſeine perſönlichen und dienſtlichen Verhältniſſe. Er 
wohnte in einem eigenen Hauſe und hatte die bis an 
die polniſche Grenze reichende, fih auf 15 Meilen er- 
ſtreckende große Heide hinter Johannisburg zu bereiten. 
Ihm unterſtanden 32 Wahrten und 1 Haſenheger. Die 


25) 10 Kirchſpiel Prökuls I, Memelgebiet. 
17) Forſt⸗D ae prerie; Tit. 5 Nr. 3, Bd. 1. 


18) Wie lfd. Nr 
1) Wie lfd. Nr. 9. 
20) Wie lf 


d. Nr. 17 
5 ot, et abe nirt oen Kirchſpiel e Memel⸗ 
gebie J 
Wie lfd. Nr. 11. 
Wie lfd. Nr. 8. 
2 Wie Ifd. Nr. 17 u. 8. 
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Akten berichten weiter, daß dort ein ſehr reicher Wild- 
ſtand vorhanden war, und daß ſich daſelbſt oftmals pol⸗ 
niſche Wilddiebe einfanden. Sein ihm aus dem Amte 
Johannisburg zufließendes Dienſteinkommen zeigt wieder 
das bekannte buntſcheckige Bild: Korn, Gerſte, Hafer, 
Erbſen, Speck, Butter, Käſe, Salz, Talg, Schweine⸗ 
linſen, baares Geld und Grundſtücksnutzungen. 

Aus dem Jahre 1718 kann der Wildnisbereiter 
Böckel zu Johannisburg über den Fang von 2 Wölfen 
berichten 3). 

Man gewinnt den Eindruck, daß Chriſtoff Böckel auch 
für ſeine Untergebenen eintrat. Er wurde 1719 zweimal 
beim Könige mit der Bitte vorſtellig, die Wahrten von 
dem Dienſthufenſchoß zu befreien. Dieſe an den Landes⸗ 
herrn gerichteten Geſuche tragen ſeine eigenhändigen 
Unterſchriften 25. 

Aus den Akten über die Verpachtung der Teer— 
brennerei in dem Johannisburger Forſt ?) entnehmen 
wir, daß Chriſtoff Böckel ſich noch 1720 auf der Wildnis⸗ 
bereiterſtelle zu Johannisburg befand, denn er trat in 
dieſem Jahre zum Beſten der Holzungen und des Wild⸗ 
ſtandes für die Verlegung des ſog. Breitheidſchen Teer⸗ 
ofens im Amte Johannisburg ein. 


25) Forſt⸗Dep., Generalia, Tit. XVII, Nr. 6. 
26) Wie lfd. Nr. 8. 

27) Forſt⸗Dep., Litauen, Tit. XIV, Nr. 5. 

28) Wie lfd. Nr. 25. 

29) Forſt⸗Dep., Generalia, Tit. IV, Nr. 1 a, Bd. 6. 


Akten aus dem Jahre 1723 machen uns mit ſeinen 
Jagderfolgen bekannt s). Er konnte in dieſem Jahre 
3 Wölfe in ſeinem Wolfsgarten fangen. 

Mitleid erregt fein Lebensende. Wie der Hofjäger- 
meiſter von Hertefeld berichtet?“), brach Böckel am 12. II. 
1725 bei dem Reiten über den zugefrorenen Lötzener See 
ein und ertrank. 

Seit dieſer Zeit fehlen uns weitere Nachrichten über 
preußiſche Wildnisbereiter, die den Namen Böckel 
führen. Spätere Nachweiſungen über die Forſt⸗ und 
Jagdbeamten in Preußen enthalten keine Träger dieſes 
Namens. Demnach ſcheint der Johannisburger Wild⸗ 
nisbereiter der letzte Böckel in einer derartigen Stellung 
geweſen zu ſein. 

Es bleibt noch übrig, einige Worte über den von 
Peter v. Gebhardt erwähnten Königsberger Studenten 
Wilhelm Reinhard Böckel zu jagen. Die in der Familie 
Böckel zweimal vorkommenden Vornamen Wilhelm 
Reinhard geben zu denken. Wie es ſcheint, gehört dieſer 
Student der Skalliſchener Wildnisbereiterfamilie Böckel 
an. Es war früher vielfach üblich, die Herkunft einer 
Perſon nicht nach dem Geburts- oder Heimatsorte, fon- 
dern nach dem Bezirke oder Amte, in denen dieſe Orte 
belegen waren, zu bezeichnen. Bisher nahm man an, daß 
dieſer Student aus der Stadt Inſterburg ſtamme. Iſt 
ſein Herkunftsort nicht im Amte Inſterburg zu ſuchen? 
Er gelangte jedenfalls zu Amt und Würden, und der 
Bismarckahne Wilhelm Reinhard Böckel wird nach 
dieſem Verwandten die Vornamen tragen. 


Familienſchickſal und ſoziale Rangordnung. 
Unterſuchungen über den ſozialen Aufſtieg und Abſtieg“) 


Schluß). 

Nach dieſen theoretiſchen Unterſuchungen wäre 
ſchließlich empiriſch der Vorgang oder die Vorgänge 
des Familienſchickſals, das Aufſteigen und Herabfinfen, 
darzuſtellen. Es handelt ſich alſo in dieſem Falle um 
eine genealogiſch⸗ſtatiſtiſche Auswertung und Unter- 
ſuchung eines umfaſſenden Waterials, ferner um 
typiſche hiſtoriſche Stufenfolgen, die aus den einzelnen 
Beiſpielen die ſymptomatiſchen Gemeinſamkeiten heraus⸗ 
zuheben haben. Wir ſahen bereits in der Einleitung, 
daß die Vorarbeiten für eine fo umfaſſende Unterſuchung 
ſo gut wie vollſtändig fehlen hinſichtlich der ſozialen 
Seite des Problems, während in biologiſcher Beziehung 
immerhin ſchon eine Anzahl Einzelunterſuchungen vor⸗ 
liegen. Es kann ſich deshalb im folgenden nur um 
Richtlinien handeln. 

Gottfried Keller ſchreibt in dem erſten Kapitel ſeines 
Grünen Heinrich: „Lob des Herkommens“ von ſeinem 
Heimatdorf: „Die Einteilung des Beſitzes aber verändert 
ſich von Jahr zu Jahr ein wenig und mit jedem halben 
Jahrhundert faſt bis zur Unkenntlichkeit. Die Kinder 
der geſtrigen Bettler ſind heute die Reichen im Dorfe 
und die Nachkommen dieſer treiben ſich morgen mühſam 
in der Wittelklaſſe umher, um entweder ganz zu ver⸗ 
armen oder ſich wieder aufzuſchwingen.“ — Der Dichter 
bringt hiermit die immer wiederkehrende Grundtendenz, die 


1) Aus der bedeutungsvollen Arbeit des namhaften Heidel- 
berger Soziologen J. H. Witgau, die ebenfalls ſoeben in den 
„Flugſchriften für Familiengeſchichte“ (als Heft 10) bei der 
Zentralſtelle erſcheint, veröffentlichen wir nachfolgend einen 
weiteren Abſchnitt, der von beſonders ſtarkem familiengeſchicht⸗ 
lichen Intereſſe iſt. 


von Dr. phil. J. H. Mitgau⸗ Heidelberg. 


gleichſam als Aberſchrift für uns gilt, ſchön zum 
Ausdruck. 

Es ließen ſich nun aus den Verhältniſſen jeweils 
beſtimmte Typengruppen aufftellen. Hier ift eine ſolche 
aus dem Kapitalismus bezeichnend für die Verſchmelzung 
zwiſchen jungem Geldadel und altem Grundadel (Sombart, 
Die deutſche Volkswirtſchaft im 19. Jahrh. A. Aufl. 1919, 
pag. 470): 

„Und unſerer Bougeoiſie höchſtes Ziel iſt es geblieben — 
Junker zu werden, d. h. ſich adeln zu laſſen und (ſoweit es 
geht!) ſeigneurale Denkweiſe und ritterliche Allüren anzu⸗ 
nehmen“ (Sombart ſpricht davon, daß in Deutſchland bei 
„der Verkümmerung bourgeoiſen Weſens“ kein anderes 
Ideal einer herrſchenden Klaſſe zur Ausbildung gelangt ſei 
als dasjenige der Gentilhommerie). „Dadurch aber iſt die 
feudale Klaſſe einem unausgeſetzten Verjüngungsprozeß 
unterworfen. Sie empfängt immer neuen Zuzug aus bour⸗ 
geboiſen Kreiſen, den fie raſch aſſimiliert. Bei dem Kreuzungs⸗ 
vorgange zwiſchen Gentilhommerie und Bourgeoiſie erweiſt 
ſich bei uns jene immer als das ſtärkere Element. Ihre 
Töchter heiraten Klaſſenangehörige, ihre Söhne führen der 
Klaſſe friſches Blut durch Verheiratung mit reichen Erbinnen 
zu. Die reich gewordenen Bourgeois aber ſuchen ſo bald 
wie möglich ihre Herkunft zu vergeſſen und in dem Grund⸗ 
adel oder wenigſtens dem feudalen Grundbeſitzertum aufzu⸗ 
gehen. Das kapitaliſtiſche Unternehmen, das den Reichtum 
der Familie begründet hatte, wird veräußert; die Söhne 
und Enkel kaufen ſich im Lande an, ſtiften ein Majorat, 
verſchwägern ſich mit altadligen Familien, laſſen ihre Nach⸗ 
kommen bei der Gardekavallerie dienen und bei den Saxo⸗ 
Boruſſen eintreten und denken nicht mehr daran, einen 
aan etwa als Lehrling in ein kaufmänniſches Geſchäft zu 
geben. 


Ein anderes Beiſpiel entnehme ich der bereits ge— 
nannten Abhandlung von Schumpeter, der ſeine ganze 
Arbeit auf den Verhältniſſen des deutſchen Adels der 
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Stauferzeit und des induſtriellen Bürgertums im Hoch⸗ 
kapitalismus aufbaut: 

Er ſpricht von der Familienunternehmung des induſtriellen 
Bürgertums: „Ein erheblicher Energieüberſchuß über das 
Erfordernis der Routine, Entſchlußfähigkeit, ein Blick, der 
an einer gegebenen Sachlage die für den geſchäftlichen Er⸗ 
folg relevanten Elemente ſtark und richtig, alle anderen aber 
garnicht erfaßt, iſt da zum Erfolg nötig und die Seltenheit 
des dazu erforderlichen Maßes dieſer Eignungen erklärt, 
warum, auch wenn äußere, 3. B. kartellmäßige, Schranken 
fehlen, die Konkurrenz hier nicht jo funktioniert, dieſer Um- 
ſtand wiederum die Größe der Gewinne, die ſich oft an 
ſolche Erfolge knüpfen. So entſteht typiſch das induſtrielle 
Vermögen des 19. Jahrhunderts und auch noch der Gegen⸗ 
wart und ſo ſteigt typiſch die Stellung der induſtriellen 
Familie abſolut und im Vergleich zu der ihrer Genoſſen. 
Weder das Sparen noch die prompte Geſchäftsführung als 
ſolche, ſondern das Bewähren an dieſer Aufgabe iſt das 
Entſcheidende. Und in der Geſchichte der bedeutenderen 
induſtriellen Familien ſtößt man in aller Regel auf eine 
Tat oder mehrere Taten dieſes Charakters, die ihre Stellung 
vornehmlich begründen, während das bloße und ſei es noch 
io ee Verwalten das Charakteriſtikon des abſteigenden 

tes ift. 

Ein drittes ſolcher Beiſpiele bietet Guſtav Freytag in 
feinen „Bildern aus der deutſchen Vergangenheit“): 

Es ift die Rede vom Rittertum um 1100: „Denn Adel wird 

dem erſten Ahnherrn nicht angeboren, er ſteigt auf und fällt. 

Der eigene Mann kann durch die Hand des Herrn frei 

gegeben werden und dann, ſelbſt wenn er nicht ein Freigut 

erwirbt, als frommer Zinsbauer leben. Seine Kinder ziehen 
in die Stadt, mehren das Gut im Schutz der Stadtfreiheit, 
und wieder ihre Kinder reiten in einen Herrenhof und treten 
in den Dienſt eines Edlen, und ſind ſie brauchbar bei 

Fechten und Streiten, ſo belehnet ſie ihr Herr mit einem 

Freigut, das ihm durch den Tod der Beſitzer zufällt. So 

werden ſie Mannen eines edlen Herrn. Und halten ſich 

wieder ihre Kinder tüchtig, jo werden diefe zu Rittern ges 
ſchlagen. Erlangt der Ritter aber Schlöſſer und wird er ein 
wohlhabender und feſter Mann, ſo wird er mit allen ſeinen 

Kindern edel gemacht. Jetzt kann er Mannlehen verleihen 

und ſelbſt rittermäßige Leute halten; entziehen dieſe ſich nicht 

ihrem Dienſte und helfen ſie ihm in ſeinen Kriegen, ſo wird 
wieder fein Sohn ein Graf des Reiches. Gewinnt dieſer 
das Anſehen eines großen Herrn, erwirbt er das Land eines 

Fürſten oder belehnet ihn der König damit, ſo wird er ge⸗ 

fürſtet, und ſtirbt der König oder Kaiſer, ſo kann ihm Gott 

die Ehre beſcheren, daß er an ſeiner Statt geküret wird. 

Manneswerth und Kraft gewinnt, ſorgloſes Vergeuden 

wirft nieder.“ — 

Die großen Entwicklungslinien der Wirtſchafts⸗ und 
Sozialgeſchichte bieten uns Anhaltspunkte genug, wenn 
wir 3.3. erkennen, wie die ſtändiſch gebundenen Ver⸗ 
hältniſſe (gemeinſchaftsbetont, traditionell, organiſch) im 
Hochkapitalismus abgelöſt werden von einer Zeit, die 
ſtatt deſſen die Klaſſengegenſätze hervorkehrt (individua⸗ 
liſtiſch, atomiſtiſch, organiſatoriſch und im Sinne von 
Tönnies mechaniſtiſcher Beſtandteil einer „Geſellſchaft“). 
Anſtelle einer Schichtung nach Geburt und Amt tritt 
eine ſolche nach Einkommen und Beſitz, von der Fontane 
einmal ſehr hübſch geſagt hat (cit. nach Mombert 
— Schmoller3 Jahrb. AA., pag. 1065): „Früher war man 
300 Jahr lang ein Schloßherr oder ein Leineweber; 
jetzt kann jeder Leineweber eines Tages Schloßherr ſein“. 
Dies gilt etwa für das 19. Jahrhundert. 

Man könnte nun hiſtoriſch vorgehen und für jede 
Zeit das typiſche Familienſchickſal aufſtellen und unter⸗ 
ſuchen, auf welchen Momenten Aufſtieg und Abſtieg 
beruhen. So wären beiſpielhaft die Patriziergeſchlechter der 
bedeutendſten Städte des Wittelalters daraufhin zu 
prüfen, welcher Herkunft ſie ſind, wie ſich ihr Einkommen 
und Beſitz bildeten?), welche beruflichen Funktionen fie 


1) 2. Bd., 1. Abt. 13. Aufl. Lp3. 1882 pag. Af entnommen aus 
dem „RNitterſpiegel“ des Chroniſten Johannes Rothe, hrsg. v. 
Karl Bartſch, Witteldtſche. Gedichte 1860. 

) Vgl. dazu 3. B. außer dem großen Werke Sombarts 


erfüllten, wann ſie ratsfähig wurden, wie lange ſie ſich 
auf der Höhe hielten uſw. Eine ſolche Unterſuchung 
würde auf Grund des vorhandenen Waterials genea⸗ 
logiſch denkbar, wenn auch ſehr umſtändlich, ſein. 

Ich möchte hier nun auf Grund meiner bisherigen 
Darlegungen einige andere Geſichtspunkte für eine ſyſte⸗ 
matiſche Zuſammenfaſſung geltend machen und zwar 
unterſcheide ich: 

1. das perſönlichkeitsbetonte Generationsſchickſal 
(der Typus des plötzlichen Aufſtiegs „der Empor⸗ 
kömmlinge“; er beruht im allgemeinen auf der 
Reihe der individuellen Genialität ſ. Abſchn. II.) 

2. das milieubetonte Generationsſchickſal (in dem 
Eignung und Leiſtung der Familie zurücktreten 
ae ſchickſalhaften Bindungen an die ſoziale 

aſſe). 

3. das tradition betonte Generationsſchickſal (das 
gekennzeichnet ift durch die kollektive Durchſchnitts⸗ 
tüchtigkeit in Eignung und Haltung). 
Entſprechend ließen ſich die Typen des Abſtieges 

zuſammenfaſſen, die teils korreſpondieren, teils hiſtoriſch 
jeweils ein eigenes Schickſal haben. Hinzu käme hier 
dann noch das biologiſch bedingte Generationsſchickſal: 
der Degeneration und des Ausſterbens. 

Zu dieſen Typen möchte ich einige erläuternde Bei⸗ 
ſpiele geben, die aber nicht den Anſpruch auf irgend 
welche ſyſtematiſche Vollſtändigkeit machen. 

Verhältnismäßig umfangreich iſt das Waterial für 
den erſten Typus des perſönlichkeitsbetonten 
Generationsſchickſals. Wir wollen unterſcheiden zwiſchen 
wirtſchaftlichem, politiſchem und kulturellem Aufſtieg, 
wenn auch in der Wirklichkeit dieſe Trennung nicht 
vorhanden zu ſein braucht [ſiehe a), b), c) ſowie d): 
Ergebnis!]. 


a) Wirtſchaftliche Sphäre. 

Es iſt zunächſt der Typus des „self made man“. Wir 
finden ihn in den Vereinigten Staaten von Amerika beſonders 
ausgeprägt, weil dort für ſeine Entwicklung der günſtigſte 
Boden vorhanden war; wirtſchaftlich: Erſchließung eines 
ungeheuer reichen Landes, politiſch: Demokratie, Kriege und 
Umwälzungen, kulturell: Traditionsloſigkeit. So finden wir 
hier geradezu klaſſiſche Beiſpiele eines Aufſtiegs, deren be⸗ 
kannteſte Vertreter ich nach dem Buch von Myer, Geſchichte 
der großen amerikaniſchen Vermögen, Berlin 1916, 2 Bde., 
folgendermaßen charakteriſieren kann: 

Ihren Reichtum begründeten aus Bodenſpekulation 
(Grundrentenakkumulation, feit etwa 1800): John Jacob Astor 
fing 1786 als kleiner Ladenpelzhändler an; 5 Generationen 
ſpäter beſaßen 2 Linien des Hauſes 450 Millionen Dollar 
(1912). — Peter Goelet war urſprünglich Eiſenhändler; in 
der 3. Generation Titelheiraten (Mah Goelet heiratet den 
Herzog von Roxburghe). Vermögen mindeſtens 200 Millionen 
Dollar. — Wilk und Frederic Rhinelander fingen vor 150 
Jahren mit einem Bäckerladen in New⸗York an. Pers 
mögen = 100 Millionen Dollar a. Manhattan. — Peter 
Schermerhorn war Schiffskrämer. — Nicolas Longworth 
war Advokat und hinterließ 1863 15 Millionen Dollar. (Sein 
gleichnamiger Enkel heiratete eine Tochter Roosevelts), — 
Field, Sohn eines Farmers, war um 1860 in einem Engros⸗ 
haus für Schnittwaren angeſtellt, ſpäter Teilhaber, ſchließlich 
Inhaber der Warenhaus⸗Firma (jetzt Marschall Field u. Co.), 
deren Umſatz 1901 auf jährlich 50 Millionen Dollar geſchätzt 
wurde. Er hinterließ 140 Millionen Dollar. 

Eiſenbahnen und Induſtrie: Cornelius Vanderbilt 
war Schiffskapitän (1825); ſeine Frau machte in New 
Brunswick eine Kneipe auf; ſie hinterließen 105 Millionen 


(Der moderne Kapitalismus): Strieder: Zur Geneſis des mo⸗ 
dernen Kapitalismus. Forſchungen zur Entſtehung der großen 
bürgerlichen Kapitalvermögen am Ausgange des Mittelalters 
und zu Beginn der Neuzeit, zunächſt in Augsburg, Lpz. 1904. 
— Ferner: Haepke, Rudolf, Die Entſtehung der großen bürger⸗ 
lichen Vermögen im Mittelalter = Schmollers Jahrbuch, 29. Jg., 
1905, pag. 1051. 
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Dollar, ein Vermögen, das 1889 angewachſen war auf 300 
Millionen Dollar; Anfang des 20. Jahrhunderts ſchätzte 
man das Vermögen der „Dynaſtie“ Vanderbilt auf 700 
Millionen Dollar. (1895 heiratete eine V. den Herzog von 
Marlborough: Koſten 10 Millionen Dollar; eine andere V. 
heiratete den Grafen Laslo Széchényi). — Jay Gould, eben⸗ 
falls der Begründer eines Nieſenvermögens, der in ſeiner 
Jugend auf der väterlichen Farm die Kühe hüten mußte, 
fing als Kommis in einem Kramladen an und wurde 1860 
nach Eintritt in eine Gerberei Lederhändler, bis er durch 
Eiſenbahnobligationen fein Vermögen erwarb (Anna Gould 
heiratete 1895 den Grafen Castellane, ſpäter den Herzog von 
Sagan.) — Nuſſel Sage, ebenfalls armer Farmersſohn, war 
Ladenkommis, dann Beſitzer eines Materialwarenladens, 
1839 Teilhaber einer Engrosfirma. — Joh. J. Blair, deſſen 
Vermögen bei ſeinem Tode 1899 zwiſchen rund 50 und 100 
Millionen Dollar geſchätzt wurde, begann ebenfalls als 
Farmersſohn und Ladenkommis, wurde Beſitzer eines 
Warenhauſes und einer Eiſengießerei, erwarb dann ſeinen 
Reichtum durch Eiſenbahnſpekulationen. — Hopkins ver 
diente urſprünglich im Kolonialwarenhandel. — Er gehört 
zu drei anderen Dollarmillionären: Huntington Leland, 
Charles Crocker, die wie er kleine Kaufleute waren, und dem 
Rechtsanwalt Stanford. Dieſe vier wanderten in das Gold⸗ 
land Kalifornien aus und wurden dann die Gründer der 
Pacificbahn, die ihnen Nieſenvermögen einbrachte. (Hun⸗ 
tingtons Adoptivtochter heiratete einen Prinzen Matzfeldt; 
Mitgift: 1 Willion Dollar). — Der große Pierpont Morgan 
war ausnahmsweiſe nicht ſelfmademan; er erbte bereits ein 
Millionenvermögen, das ſein Vater Junius in den Etappen 
Farmerjunge — Kommis — Bankbeamter — Handelsherr 
erworben hatte. — Der reichſte und als Philanthrop be⸗ 
rühmteſte von allen: Andrew Carnegie war Sohn eines 
aus Schottland 1848 ausgewanderten Damaſtwebers, mit 14 
Jahren Laufburſche Wochenlohn 3 Dollar), ſpäter Tele- 
graphiſt. Im Bürgerkriege wurde er dann, wie ſo viele 
andere, ſteinreich. — Ford ift Sohn eines kleinen Farmers 
u. a. m. 

Dieſen amerikaniſchen Beiſpielen typiſcher Vermögens- 
gründung und eines außerordentlich ſchnellen ſozialen Auf⸗ 
ſtieges iſt gemeinſam charakteriſtiſch: ein ſkrupelloſer Erwerbs⸗ 
fanatismus verbunden mit kaufmänniſchem „Blick“ und raſt⸗ 
loſem Unternehmungstrieb bei perſönlicher Anſpruchsloſigkeit 
und Sparſamkeit. Bezeichnend find die Heiraten „unter ſich“ 
(d. h. in andere Vermögen) und in die alte Geburtsariſto⸗ 
kratie. Ferner der philanthropiſche Zug zu ſtiften, d. h. ſich 
als Wohltäter zu verewigen (im unmittelbaren Sinne des 
Wortes). 

Wie für dieſe amerikaniſchen Beiſpiele die Vermögens⸗ 
bildung — abgeſehen von der ungeheueren wirtſchaftlichen 
Erſchließzung des Landes (vgl. die „Landſchenkungen“) — 
aus den unruhigen Kriegszeiten zugleich zu erklären iſt, ſo 
finden wir parallele Vorgänge jekt nach dem Weltkriege. 
So wurden in Deutſchland der Bankier J. Michael, der vor 
10 Jahren noch ſo gut wie vermögenslos war, Hugo Herz- 
feld, Otto Schnell, Markiewicz Beſitzer von Nieſenvermögen; 
ferner ſind zu nennen die Wiener Castiglione und Bosel 
(der in einem kleinen Wäſchemagazin anfing im Gegenſatz 
zu den übrigen, die mehr oder weniger von Haus aus 
Finanzleute waren), Rihard Kahn, Gebr. Sklarz und 
Blumenstein, Friedrich Flick und Friedrich Minoux. (Dieſe 
europäiſchen Nepräſentanten des Reichtums nach dem Kriege 
ſtehen den alten Finanzmächten der Induſtrie und der 
Bankwelt gegenüber, oft Familienfirmen. Ich erinnere an 
die Namen Stinnes, Thyssen, Haniel, Kirdorf, Krupp u. a., 
ſowie an die alten jüdiſchen Patrizierbankhäuſer (deren 
Inhaber faſt ſämtlich geadelt ſind) Rothschild, Bleichröder, 
Mendelssohn, Warburg, Schröder u. a., vergl. hierzu: Neckar- 
sulmer, Der alte und der neue Reichtum, Berlin 1925). 

Aber die ſoziale Herkunft und Poſition der „Führer“ wiſſen 
wir ſonſt im allgemeinen verhältnismäßig wenig. Es erhellt 
ohne weiteres aus dem, was vorausgehend geſagt wurde, 
daß ſie zu allen Zeiten typiſch ſehr verſchieden geweſen iſt. 
Einige exakte Unterſuchungen liegen vor, von denen ich im 
folgenden Beiſpiele bringe: 

Für die Epoche des Hochkapitalismus iſt, wie wir ſahen, 
eine ſtarke Demokratiſierung des Ausleſeprinzipes kenn⸗ 
zeichnend: die führenden Perſönlichkeiten des Wirtſchafts⸗ 
und Geiſteslebens ſtammen aus einer ſehr viel breiteren 
Herkunftsſchicht als etwa im ſtändiſch gebundenen Wittel⸗ 
alter. Eine wichtige Unterſuchung darüber liegt vor in der 
Arbeit von Chapman und Marquis: The recruiting of the 
Emploing Classes from the ranks of the Wage-Earners in 
the Cotton Industry = Journal of the Royal Statistical Soc. V, 75 


P. III Febr. 1912. Sie bezieht ſich auf die engliſche Textilinduſtrie 
(Baumwollweberei und ⸗ſpinnerei), aus der von 80 Unter⸗ 
nehmern 63 eine Frage nach ihrer Herkunft beantworteten. 
Ich zitiere nach Sombart, Kapitalismus III, Bd. I, pag. 20. 
„48 (der Antwortenden) oder 76% gehörten der „erſten Ge= 
neration“ an. Unter erſter Generation verſtehen die Bers 
faſſer: „employers, managers and others .. . who have 
themselves risen from the operative classes or from classes 
earning no more than operatives.“ In einer Induſtrieſtadt 
mit 100000 Einwohnern wurden 139 Unternehmer ermittelt, 
denen 93400 Webſtühle gehörten; davon waren 88 oder 63% 
„erſte Generation“. Dieſe Vertreter der erſten Generation 
beſaßen 49% der Webſtühle; andere Privatunternehmer 
44%, Aktiengeſellſchaften 7. Bei der Befragung ganzer 
Boards of Directors wurden 65 Direktoren befragt, von 
denen 45 antworteten. Von dieſen 45 gehörten 33 oder 73% 
zur „erſten Generation“. Von 45 antwortenden mill mena- 
gers (geſchäftsführenden Direktoren) waren 38 oder 84% 
Angehörige der „erſten Generation“. — In 20 unterſuchten 
Baumwollſpinnereien gehörten 13% managing directors, 
42% managers (salary 200-800 &) und 67% assistent 
managers (salary 100—150 £) der „erſten Generation“ an.“ — 

Sombart fügt hinzu, daß diefe Demokratiſierung [Hon 
aus der Tatſache einleuchtend ſei, daß in jener Zeit bereits 
„die Kreditanſtalten die Stützen für das Genie“ ſind 
(Bremer Handelszeitung 1856). In der frühkapitaliſtiſchen 
Periode mußte der Unternehmer ſelbſt reich ſein, d. h. aus 
babe wohlhabenden Familie ſtammen oder gute Beziehungen 

aben. 

Im folgenden ſtelle ich den oben aufgezählten amerika⸗ 
niſchen Beiſpielen ſolche deutſcher „Emporkömmlinge“ an 
die Seite. Ich nenne nach Sombart (wie oben Abſ. II 
führende Perſönlichkeiten der Gegenwart aus Induſtrie⸗, 
Handels- und Bankwelt, die 3. T. aus dem Wittelſtande, 3. T. 
aus noch tieferen Bevölkerungsſchichten ſtammen und in kleinen 
abhängigen Stellungen angefangen haben; Ballin (Aus⸗ 
wandereragent), Bosch (Bauernſohn, fängt mit 10000 Mk. an), 
Dernburg, Helfferich (beide aus Gelehrtenfamilien), Deutsch 
(Vater Kantor), Fürstenberg (Kommis), Kirdorf (verlor das 
väterliche Vermögen und fing als kaufmänniſcher Leiter einer 
kleinen Kohlenzeche an), Iſidor und Ludwig Löwe (Vater 
Gemeindeſchullehrer), Emil Rathenau (Ingenieur in bes 
ſcheidenen bürgerlichen Verhältniſſen), Werner Siemens 
(Artillerieleutnant, gründet mit 6000 geborgten Talern die 
„Telegraphenbauanſtalt“). — Die großen Warenhaus⸗ 
begründer Jandorf, Tietz, Wertheim fingen als kleine Ladner 
in öſtlichen Provinzſtädten an. 

Ich zähle dieſe einzelnen hier auf, weil ſich an ihren Bei⸗ 
ſpielen die Art des Aufſtieges biographiſch belegen läßt und 
deshalb gut zu verfolgen iſt. Bei allen Verſchiedenheiten 
im äußeren Verlauf ift eins an dieſer Reihe gemeinſam 
typiſch, nämlich das, was ich mit „perſönlichkeitsbetont“ be⸗ 
zeichnete: das „Geniale“ im Individuellen. 


b) Politiſche Sphäre. 


Das perſönlichkeitsbetonte Generationsſchickſal hat außer 
im wirtſchaftlichen und geiſtigen Leben beſonders in der 
politiſchen Sphäre ſeinen „Start“ und ſeine Chancen. 
Es iſt mir leider kein Material zur Hand, das ſyſtematiſch 
die ſoziale Herkunft der großen Staatsmänner (Beiſpiel: 
Der ſpätere Vorkämpfer des „Freie Bahn dem Tüchtigen“ 
in den Vereinigten Staaten v. Amerika: Abraham LINCOLN) 
und Diplomaten zuſammenſtellt. Die Berufe der Parla⸗ 
mentarier, alſo politiſch orientierter Perſönlichkeiten aller 
Volksſchichten, die als Abgeordnete im Parlament und dann 
überhaupt im öffentlichen Leben „Karriere“ machen und in 
allen Ländern mit parlamentariſchen Negierungsſyſtemen 
meiſt außergewöhnlich raſch und hoch emporſteigen können 
(Miniſterpoſten !), bieten ferner — vielleicht gerade heute am 
deutlichſten — Anhaltspunkte für dieſe Kategorie des ſozialen 
Aufſtieges. Ich verweiſe für Einzelheiten auf die Arbeiten 
von Noſenbaum (Beruf und Herkunft [örtlich] der Abge⸗ 
ordneten 1847—1919, Fkf. 1923) und Kamm (Abgeordneten⸗ 
berufe und Parlament. Die berufliche Gliederung der Ab⸗ 
geordneten in den deutſchen Parlamenten im 20. Jahr⸗ 
hundert, Khe., 1927). Dort findet ſich auch Spezialliteratur 
für dieſe Frage angegeben. 


c) Kulturelle Sphäre. 


Für die kulturelle Sphäre gebe ich im folgenden das Er- 
gebnis der beiden einzigen mir bekannten Unterſuchungen 
dieſer Art, wenn ich von Galtons berühmten Werke: Here- 
ditary genius abſehe, deſſen Unterlagen anfechtbar und un⸗ 


87 Familiengeſchichtliche Blätter. 26. Jahrgang. 1928. Heft 4. 88 


genügend find. Es find die Arbeiten von Odin“), der 1300 
franzöſiſche Schriftſteller („Gens de lettres de talent“) ſtati⸗ 
ſtiſch heranzieht und neueren Datums (die Ergebniſſe Odins 
kritiſch mit verarbeitend) die von Maas“), der 4421 nach 
1700 geborene, vor 1910 geſtorbene berühmte Perſönlichkeiten 
aus der Allgemeinen Deutſchen Biographie und dem von 
Bettelheim herausgegebenen Biographiſchen Jahrbuch aus⸗ 
geleſen hat, um an ihnen die Entwicklungsbedingungen, die 
Bedeutung von Vererbung und Milieu für die Begabung 
zu zeigen. Uns intereſſieren hier die Feſtſtellungen von 
Odin wie von Maas, die die ſoziale Herkunft betreffen. 
Ich gebe ſie in einer bei Maas abgedruckten Zuſammen⸗ 
faſſung wieder. Der Naum hier verbietet es leider, auf die 
wertvollen Rückſchlüſſe einzugehen. Ohne weiteres fällt der 
relativ hohe Prozentſatz von mehr als 12% der aus niederen 
Volksſchichten Emporgeſtiegenen auf (vorzüglich in ſolchen 
Berufen, für die eine ſpezifiſche Begabung Vorausſetzung 
iſt, wie bei künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen). Dieſe Feſt⸗ 
ſtellung der ſozialen Herkunft wird aber leider nicht ergänzt 
durch eine korreſpondierende Feſtſtellung der ſozialen 
Poſition dieſer geiſtigen Führer, die allzuoft ihrer Qualität 
und Leiſtung nicht entſprach. (Vergl. 3. B. das Schickſal 
von Dichtern, Gelehrten und Erfindern, die im Elend ſtarbenl) 


Gliederung der ſozialen Herkunft. 
Vergleich zwiſchen den Refultaten von Odin und Maas. 
I. Maas 


abſolute prozentuale Zahlen 
173089 —1818 18601789 —1818 1860 


Ariſtokratie 


140 | 294 | 109 | 19,2 142 | 11,0 
Intellektuelle u. 

fünftl. Sphäre | 389 | 1152 | 493 | 53,3 | 55,8 | 60,2 
Bourgenifie u. 

Mittelſtand 114 340 | 162 | 15,6 | 16,4 16, 
Handwerk, 

Bauern und 

Proletarier 87 340 | 124 | 11,9 | 13,6 12, 

Summe: | 730 | 2126 | 888 | 100%, | 100%, 100% 
II. Odin. 
abſolute prozentuale Zahlen 
1700—50 | — 1825 170050 | —1825 
Noblesse 28,5 43,5 28,5 17,8 
Magistrature u. 

Prof. liberales 51,5 128 51,5 52,5 
Bourgeoisie 9 42,5 9,7 17,4 
Main d’ oeuvre 11 30 103 12,3 

Summe:] 100 | 24 | 100% | 100% 


d) Ergebnis. 

Dieſe wenigen nun verſchwinden natürlich in der Maſſe. 
Wenn wir uns deshalb ein exaktes Bild des Geſamtkomplexes 
dieſes Aufſtieges von Familiengruppen machen wollen, ſo 
müſſen wir die ſoziale Herkunft eines örtlich wie zeitlich 
begrenzten Maſſenmateriales der „Begabten und Erfolg⸗ 
reichen“, der „geiſtigen Führer“ eines Kulturkreiſes ſtatiſtiſch 
zu erfaſſen und zu unterſuchen beſtrebt ſein. Hierbei iſt ein 
Moment, das überhaupt für diefe ganze Reihe Gültigkeit 
hat, nicht erfaßt worden und bleibt wegen ſeiner Wichtigkeit 
Problem, nämlich das ſpätere Schickſal der Nachkommen⸗ 
generationen, die nicht mehr unter dem Geſetze des Außer⸗ 
ordentlichen unmittelbar ſtehen, wenn auch noch auf lange 
unter den Wirkungen des plötzlichen Aufſtieges Eines aus 
der Kette ihrer Generationen. Wir betonen alſo, daß die 
geſamten Feſtſtellungen dieſer „perſönlichkeitsbetonten“ Reihe 


) Genese des grands Hommes: 2 Teile, Paris 1895. 

) Aber die Herkunftsbedingungen der geiſtigen Führer, 
= Archiv f. Sozialwiſſ. u. Sozialpolitik, 41. Bd. Tübingen 1916, 
pag. 144ff. — Eine frühere und primitivere Unterſuchung Hers 
kunft und Alter von [1600] deutſchen Gelehrten aller Art“ 
findet ſich bei Joh. Friedr. v. Schulte (Lebenserinnerungen, 
III. Bd. pag. 271) wo die Söhne von evang. Theologen und dann 
Juriſten an erſter Stelle ſtehen. 


des Generationsſchickſales mit dem Höhepunkt durchaus 
unorganiſch abſchneidet (denn ſämtliche Unterſuchungen gelten 
eben dieſem Höhepunkte und nicht dem Geſamtablauf der 
Entwicklung). 

Sehen wir uns nun die Gegenſeite des Bildes an: 
inwieweit vollzieht ſich der plötzliche und außerordentliche 
Aufſtieg eines Generationsgliedes der Familie im Ablauf 
der folgenden Generationen ſeiner Nachkommenſchaft? 
Feſtſtellungen in dieſer Richtung werden, wie wir ſahen, die 
Entwicklungslinie erſt charakteriſtiſch aufzeigen. Auch 
hierüber fehlt es an ausreichendem Material, um die Frage 
ſozial eindeutig beantworten zu können. Immerhin läßt ſich 
aber ſoviel typiſch feſtſtellen, daß man nicht den einfachſten 
Ausweg wählen kann und ſagt: das weitere Generations⸗ 
ſchickſal vollzieht ſich natürlicherweiſe in allen nur möglichen 
Formen. In Wirklichkeit ſcheint es ſich ſo zu verhalten, 
als ob die Natur dieſen Entwicklungsſprung, dieſes Ab⸗ 
weichen von der normalen Linie, möglichſt ſchnell wieder zu 
korrigieren ſucht, gewiſſermaßen um das Einmalige und 
Ungewöhnliche ſo recht zu unterſtreichen. Eine graphiſche 
Darſtellung der Entwicklung würde dann an dieſer Stelle 
unvermittelt eine Spitze zeigen. 

Aus der für dieſe Frage beſonders aufſchlußreichen Arbeit 
Reibmayers !), die fih im Gegenſatz zu den obengenannten 
Arbeiten auch der Frage des Schickſals „der Talente und 
Genies“ zuwendet, geht ſoviel hervor, daß dem ſchnellen 
Aufſtieg ein ebenſo ſchneller Abſtieg zu folgen 
pflegt. Den Kapiteln, die ſich mit dem Schickſal und dem 
Ausſterben der talentierten und genialen Familien befaſſen, 
ſind die auffallenden Tatſachen der baldigen körperlichen 
und geiſtigen Degeneration zu entnehmen. (Abnahme der 
geſchlechtlichen Reproduktionskraft, biologiſche Aberkulti⸗ 
vierung und Erſchöpfung (Inzuchth), Schädlichkeit des 
höheren Kulturlebens und der luxuriöſen Lebensführung, 
eines Milieus, dem bei raſchem Aufſtieg keine natürliche 
und allmähliche Anpaſſung vorausgegangen iſt). — Bekannt 
ift die „Furcht vor der dritten Generation“ (Roſcher): Der 
Vater erwirbt, der Sohn erhält, der Enkel vertut, wie es 
vor allem für die Familienpoſitionen gilt, die fih auf Reich» 
tum gründen‘). Vor dem eigentlichen Ausſterben liegt dann 
meiſt ſchon der ſoziale Niedergang (der oft auch Anlaß zur 
beabſichtigten Ehe⸗ und Kinderloſigkeit iſt). Auffallend hierbei 
iſt die bekannte Tatſache, auf die ſchon Lorenz und Du 
Prel?) hinweiſen, daß die Nachkommen von Genies und 
Talenten im männlichen Stamme ausſterben, während die 
weibliche Deſzendenz weiterblüht. (Wichtig für die Erhaltung 
der Erbſubſtanz.) 

Auf die Einzelheiten der Urſachen kann an dieſer Stelle 
nicht näher eingegangen werden. 


Dies waren Beiſpiele für die Reihe des perſönlichkeits⸗ 
betonten Generationsſchickſals. Sie ſollen illuſtrieren, 
ohne aber irgendwie Endgültiges über den Ablauf einer 
auf dieſe Weiſe zu beſtimmenden Entwicklung auszuſagen. 
Allgemein dürfte aber als Tendenz zu erkennen ſein: 
raſcher Aufſtieg — raſcher Abſtieg. Dieſe Reihe 
iſt ſomit die ausgeprägteſte Form ſozialen Aufſtieges 
und Abſtieges. 

Ihr gegenüberſtellen möchte ich die Reihe des 
traditionsbetonten Generationsſchickſals (ſ. o. unter 3.) 
Das Kennzeichen für ſie iſt die auf der Durchſchnitts⸗ 


5) Die Entwicklungsgeſchichte des Talentes und Genies. 
München 1908. — Vgl. Bd. I, pag. 366 ff und Bd. II, pag. 352ff. 

6) Aber den geiſtigen Typenwandel im Unternehmertum (der 
ſtatiſtiſch natürlich nicht zu erfaſſen ift), finde ich bei Gertrud 
Hermes (Die geiſtige Geſtalt des marxiſtiſchen Arbeiters, Tübingen 
1926 pag. 50) eine wie mir ſcheint, treffende Beobachtung, die ich, 
wenn auch nur als Andeutung dieſem äußeren Bilde hinzufügen 
möchte: „Die Beziehungen zum Transvitalen ſind der erſten und 
zweiten Generation in der Regel noch nicht gegeben, und die 
Unwerte des Nichtigen machen ſich in ihren Häuſern breit. Die 
dritte Generation pflegt ſich auf ihrem Berufsfeld beſtenfalls mit 
einer Durchjehnittgleiftung zu begnügen. Sie erſtrebt nicht felten 
den Durchbruch nach dem transvitalen Reich, aber es fehlt ihr 
oftmals die vitale Kraft zu mannhaften Leiſtungen; ſie bleibt 
im Dilettantentum ſtecken.“ 

) Lehrbuch der geſamten wiſſenſchaftlichen Genealogie, Ber⸗ 
lin 1898, pag. 476ff. 

Die Bedeutung von Stammbäumen für die Erkenntnis 
des e = Allg. Stat. Archiv, Ig. 1896, IV, 
pag. 5 
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tüchtigkeit beruhende Eignung und Berufsleiſtung; der 
Aufſtieg ift ſtandesorientiert (im Sinne meiner im Teil Ill 
auseinandergeſetzten Begriffsbeſtimmung Stand und 
Klaſſe, alſo im Gegenſatz zu einem klaſſenorientierten 
Aufſtieg, für den ich das unter 2 genannte „milieu= 
betonte“ Generationsſchickſal in Anſpruch nehmen möchte). 
Die entſcheidenden Momente des Aufſtieges liegen in 
„Herkunft“, Erbrecht und Amt (im Gegenſatz zu Gin- 
kommen und Erwerb im milieubetonten Generations 
ſchickſal). Erblichkeit des Berufes und Beſttzes, 
Schollengebundenheit und „Verwurzelung“ oder bei 
freier Berufswahl Preſtigegeſichtspunkte und die, ſtandes⸗ 
gemäße“ Erziehung ſind typiſch. Außere Erſchütterungen 
werden durch „Anpaſſung“ mehr oder weniger kompenſiert. 
Im Wirtſchaftsleben iſt es die gute alte Firma, die lang⸗ 
fam herabſinkt, weil fie mit der Zeit nicht mitgeht (Schum⸗ 
peter). — Umgekehrt wie im Falle Lift hier die Entwicklungs⸗ 
tendenz: gleichmäßig langſamer Aufſtieg — gleichbleibende 
Standes- und Klaſſenlage — langſamer Abſtieg (der 
überhaupt nicht einzutreten braucht). Alſo entweder 
Gleichgewichtszuſtand an fih oder harmoniſch aus⸗ 
geglichene Entwicklung. 

Hiermit iſt angedeutet worden, daß der Einfluß des 
Berufes (ſtaatliche Examina mit „Berechtigungen“ und 
Titeln einerſeits, freie Berufswahl in freier Konkurrenz 
andererſeits) bei dieſer Art des Aufſtiegs eine maßgebende 
Rolle ſpielt. Ausführliche Einzelheiten hoffe ich in der 
bereits genannten ſpäteren Arbeit bringen zu können. 
Im folgenden gebe ich deshalb nur einige Anhaltspunkte 
zur Veranſchaulichung. 

Dieſe Reihe ift bezeichnend für „ſtatiſche“ Zeitepochen. 
Kennzeichnend überhaupt iſt ſie für den grund⸗ und boden⸗ 
beſitzenden Adel und das Bauerntum. Ferner gilt ſie, wenn 
auch nicht ſo ausſchließlich, für das Bürgertum, nicht dagegen 
für das Proletariat. Sie wird durch große wirtſchaftlich— 
techniſche und politiſche Umwälzungen meiſt unterbrochen, 
nie aber vollſtändig aufgelöſt, ſolange überhaupt traditions⸗ 
bildende Elemente im Geſellſchaftsprozeß ſich halten können. 
Dieſe Reihe ſcheint mir das Kernſtück aller Geſellſchafts⸗ 
ſchichtung zu ſein, das zwiſchen perſönlichkeitsbetontem und 
milieubetontem Generationsſchickſal ſteht. Während diefe 
beiden gewiſſermaßen labil und ſtändig in Bewegung ſind, 
liegt hier der „ruhende Pol“. Es iſt gleichſam eine Sphäre, 
die den Beſtand des Geſchlechtes (Familie) ſelbſt erſt ſichert. 
Jede Familie, die ſie verläßt, ſei es durch außergewöhnliche 
Leiſtungen, ſei es durch den Zwang äußerer Umſtände, iſt 
in ihrer Exiſtenz bedroht. Es ift ſomit das typiſche Gene- 
rationsſchickſal der „alten Familien“. 

Ich unterſcheide zwei Typen, für die die Familien⸗ 
geſchichtsforſchung eine Fülle von Beiſpielen zu bieten im⸗ 
ſtande iſt. 

J. Die ſtatiſche Gruppe. 

a) beruflich — liberal — ſtädtiſch: die ſogenannten 
„Paſtoren⸗), Offiziers⸗, Handwerker, Kaufmanns⸗Fami⸗ 
lien“, Geſchlechter alſo, die ſich durch Jahrhunderte 
in einer gleichbleibenden beruflichen und ſozialen Stel⸗ 
lung halten. 

b) bodenſtändig — konſervativ — ländlich: die Landwirts⸗ 
familien vom Großgrundbeſitzer bis zur letzten Stufe 
des Kleinbauern, alſo Bauerntum und Adel. 

Beide Ausprägungen dieſer Gruppe finden ſich hiſtoriſch 

ſowohl im Kapitalismus wie im Vorkapitalismus. 

Hierher gehört auch „die Stammfeſtigkeit“ vorwiegend 
umweltbedingter Eigenſchaften wie durch Erblichkeit bedingter 
Eigenſchaften (f. Gottfried Roesler in Familiengeſchichtlichen 
Blättern, 25. Jg., Spalte 6). Stammvermiſchung, d. h. das 
Zuſammentreffen zweier ſtammfeſter Gruppen — (etwa die 
Tochter aus einem Kaufmannsgeſchlecht heiratet in eine 
Beamtenfamilie) — „ift der kritiſche Punkt einer Nachfahren⸗ 


8) Otto Fiſcher (a. a. O. u.: Bilder a. d. Vergangenheit des 
evangeliſchen Pfarrhauſes = Jahrbuch f. Brandenburg. Kirchen- 
geſch. 1926 pag. 19) kennt in der Prov. Brandenburg allein 355 
„Pfarrergeſchlechter“ (Pfarrer in mindeſtens drei Generationen), 
davon 135 von vier und mehr Generationen. 


tafel und bildet meiſt den Uebergang von einer ſtabilen zu 
einer labilen Phaſe der Familienentwicklung (Noesler). 
Il. Die dynamiſche Gruppe. 

Es ſind die Typen des ſtufenweiſen, gleichmäßigen Auf⸗ 
ſtieges innerhalb einer Berufsverwandtſchaft. Sie unters 
liegen in beſonderem Grade der jeweiligen Wirtſchafts⸗ 
verfaſſung. Kennzeichnend für die Entwicklung in Deutſch⸗ 
land für dieſe ineinandergreifenden Stufen des Aufſtiegs 
ſind drei „Plattformen“: 1. Das Rejervoir dieſer Bevölkerungs⸗ 
bewegung, alſo gleichſam der Ausgangspunkt der Generations⸗ 
reihen, iſt typiſch die Landbevölkerung (wieviele Stammtafeln 
ſtädtiſcher Geſchlechter beginnen im 16. und 17. Jahrhundert 
im Bauerntum!) 2. Die Aufſtiegſtufen find jeweils bedingt 
durch Beſitz, d. h. Sparvermögen, das ſich im Erbgang oder 
als Mitgift in den Geſchlechtern erhält und akkumuliert. 
3. Der Sprung aus der mittleren in die obere Geſellſchafts⸗ 
ſchicht innerhalb des ſogenannten „Wittelſtandes“ wird ge⸗ 
kennzeichnet durch ein akademiſches Studium. — Während 
dieſes aus den Stammtafeln mit ziemlicher Sicherheit erkennt⸗ 
lich iſt, läßt ſich die unter 2. genannte Poſition des Beſitzes, 
alſo von Aberſchüſſen, die ein Studium von jeher in Deutſch⸗ 
land erſt ermöglicht haben (die große kulturelle Bedeutung 
des NRentenfapitals!), genealogiſch leider im allgemeinen 
nicht ermitteln. Einen Sonderfall dieſer Art bildet das 
Studium der Theologie, von dem wir wiſſen, daß es bereits 
ſeit der Reformationszeit nur vielfach aus frommen Stif⸗ 
tungen finanziert worden iſt. Gerade der Beruf der Land⸗ 
paſtoren iſt dann eine bezeichnende „Aufſtiegplattform“. — 
Material hierfür bieten die Hochſchulmatrikel, vor allem 
hinſichtlich der ſtatiſtiſchen Erfaſſung der ſozialen Herkunft; 
einige Literatur, die grundlegend iſt für die geſamte dyna⸗ 
miſche Gruppe, iſt zuſammengeſtellt und verarbeitet bei Paul 
Mombert in ſeinen beiden Abhandlungen: Die Tatſachen 
der Klaſſenbildung = Schmollers Jahrb. 1920, 44. Ig. pag. 
1041—1070, ſowie: Zur Frage der Klaſſenbildung⸗ Kölner 
Vierteljahrshefte für Sozialwiſſenſchaften (ſoziologiſche Hefte) 
I, 3, 1921. Die neueſte und ſehr aufſchlußreiche Literatur 
über die ſoziale Herkunft des deutſchen Studenten: Witgau, 
Sozialſtatiſtiſche Erhebungen in der deutſchen Studenten⸗ 
ſchaft nach dem Kriege = Allg. Stat. Archiv, 16. Bd., 2. und 3. 
Heft (1927) pag. 446 ff. 

Ich nenne einige typiſche Aufitieggreihen?): 


9) Mombert (Schmollers Jahrb., AA. Ig., 1920, pag. 1065) 
nimmt im allgemeinen folgenden Weg als typiſchen für den 
ſozialen Aufſtieg an für Deutſchland und die letzten Generationen 
gültig): „Der erſte Aufſtieg aus den Kreiſen des Arbeiterſtandes 
oder der bäuerlichen Bevölkerung erfolgt in der Regel in dem 
Beruf des Handwerkerſtandes, des kleinen Kaufmanns oder den⸗ 
jenigen der unteren Beamtenſchaft. Im letzteren Falle erfolgte 
er bisher febr häufig über den Umweg des Militäranwärters. 
.. Von da aus erfolgt dann in der Regel der Aufſtieg in die 
Berufe der Volksſchullehrer, der kaufmänniſchen und techniſchen 
Privatangeſtellten, in die mittlere Beamtenlaufbahn, mitunter 
auch ſchon in den höheren Poft- und Eiſenbahndienſt und von 
da aus dann in die ſozial noch höher gewerteten Berufe 

Und der Berliner Pädagoge Eduard Spranger ſchreibt in 
einem Aufſatz (f. Kultur und Erziehung III. Aufl. Lpz. 1925 pag. 
185f) über unſer Problem des ſozialen Aufſtieges (innerhalb 
der Behandlung des individuellen Aufſtieges): ... „Der Vater 
erobert ſich durch ſeine Talente und ſeine Willenskraft zunächſt 
eine beſcheidene Stellung, die ihn wohl äußerlich ſichert, aber 
die ſtille Sehnſucht in ihm unbefriedigt läßt. Er will, daß ſie 
in den Söhnen zur Erfüllung gelange. Sie finden ihren Weg 
im ganzen finanziell geebnet. Was der Vater als Autodidakt 
gewann, gibt ihnen eine geregelte Schulbildung. So gehen aus 
den Kreiſen der kleinen Beamten, der ſelbſtändigen Kaufleute, 
der Lehrer die meiſten Akademiker hervor, und auf dem Boden 
einer günſtigen Erziehung von Leib und Seele bewährt ſich die 
Tüchtigkeit, deren Vorbild ſie vom erſten Tage an umgeben hat. 
In der dritten Generation tritt meiſtens ſchon ein Stillſtand 
ein. Die gleiche Leiſtung erſcheint zwar aber ſelbſtverſtändliche 
Forderung; aber es fehlt der ſtarke Anlauf, der zu Eroberungen 
führt. Und das Urteil findet ſich von vornherein durch die 
tägliche geiſtige Umgebung gebunden. Nichts hindert den Trieb 
zur eigenen Kraftanſpannung mehr, als die Luft der „Selbſt⸗ 
verſtändlichkeiten“. Daher tritt ſtatt der Aufwärtsbewegung hier 
ſchon leicht ein Abſtieg ein“ 

Dieſe Sätze zeichnen gleichſam inhaltlich das Bild, deſſen 
äußere Umriſſe oben angedeutet wurden. — Einen tiefen, menſch⸗ 
lich erſchütternden Einblick in das geheime Ringen und Dulden 
um dieſen Aufſtieg gewinne ich immer wieder aus den Bewerbungs⸗ 
akten der „Studienſtiftung des Deutſchen Volkes“, die — ſeit 
Ende 1925 eingerichtet — heute über 1000 jungen Menſchen von 
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1. Küſter — Lehrer — Pfarrer — Staatsbeamter oder 
Gelehrter. 
2. Kleinbauer mit gewerblichem Nebenverdienſt (Stell⸗ 


macher u. a.) — ſtädtiſcher Handwerker — Fabrikbeſitzer 

— Znduſtrieller (mit akademiſchem Titel). 

3. Hauſierer (auf dem Lande anſäſſig) — Kleinhändler in der 
Stadt — Ladengeſchäft mit Angeſtellten — Großhändler. 

4, Vorarbeiter — Werkmeiſter — Ingenieur — Fabrikdirektor 
(Aktionär, Aufſichtsratsmitglied). 

5. Fabrikarbeiter — Gewerkſchaftsbeamter — Redakteur — 
Parlamentarier und Politiker (zugleich innerhalb einer 
Generation). 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe wenigen Beiſpiele, die 
ſich noch um eine große Zahl vermehren ließen, nicht immer 
in reiner Form vorkommen. So gibt es zahlreiche Ab⸗ 
weichungen, die oft auch als örtlich und zeitlich bedingt 
nachweisbar ſind. Es wechſelt ſehr häufig auf der dritten 
Plattform: bei der Wahl des akademiſchen Studiums die 
Berufsrichtung; die Tradition hat hier einen gewiſſen 
Spielraum der Wahlfreiheit: der Oberlehrer ), der Arzt, der 
Richter uſw. ſind geſellſchaftlich (wenn auch nicht ganz ohne 
Unterſchied) gleich geſtellt; dieje akademiſchen Berufe bilden 
in den Provinzſtädten uſw. das ſogenannte Honoratiorentum 
(Stammtiſch!). Auch kann allgemein nichts Beſtimmtes über 
die Zahl der Generationen geſagt werden, die für den Vollzug 
des Aufſtieges nötig ſind: oft mehrere Stufen zugleich, oft 
auch Ruhepauſen zwiſchen zwei Stufen. 

Der Abſtieg dieſer Gruppe erfolgt dann, wie geſagt, 
langſam. Er geht über die Stufen des Nentners oder „freis 
ſchwebenden Intellektuellen“ (Alfred Weber), über den 
berufloſen Gelegenheitsarbeiter zu jenen proletariſchen Exi⸗ 
ſtenzen ohne „ehrliche Arbeit“. Wir erfahren allerdings 
nur in ſeltenen Fällen, wenn ein altes angeſehenes Geſchlecht 
mit dieſen Nepräſentanten des Abſtiegs ruhmlos endet; 
denn dieſe pflegen keine Stammtafeln und Familiengeſchichten 
mehr der Nachwelt zu überliefern. (Endet mit ihnen ein 
Nebenzweig, ſo wird auf eine ausdrückliche Kennzeichnung 
der Tatſache begreiflicherweiſe etwa in der Familiengeſchichte 
kein beſonderer Wert gelegt.) Auf die entſcheidenden Ein⸗ 
flüſſe der phyſiſchen und pſychiſchen Degeneration der Groß⸗ 
ſtadtfamilie, (wenn ſie nicht eine glückliche Heiratspolitik 
treibt) kann ich in dieſem Zuſammenhange nur hinweiſen ). 

Abſchließend möchte ich betonen, daß ſich dieſe Entwicklung 
in der Wirklichkeit keineswegs nur als Aufſtieg oder Abſtieg 
vollzieht, ſondern daß vielmehr eine Entwicklung in Geſtalt 
der Wellenlinie vorkommt, eines Auf und Nieder im 
mannigfachen Wechſel. 

Die dritte Form des Generationsſchickſals nannte 
ich die „milieubetonte“. Ich verſtehe darunter das 
Hervortreten der Umweltfaktoren, die die Entwicklung 
der Familie beſtimmen und zwar ſtärker beſtimmen, 
als die Kräfte der Perſönlichkeit und der Tradition. 
Bewegte Zeiten von politiſchen und ſozialen Umwälzungen 
pflegen das Individuum aus dem Zuſammenhange der 
Tradition zu löſen und es gleichſam vor die Wahl der 
individuellen Selbſthilfe (perſönlichkeitsbetont) oder der 
Auslieferung an die objektiven Mächte des Wilieus 
zu ſtellen (in der Wirklichkeit handelt es ſich nicht um 
ausſchließliche, ſondern um gemiſchte Formen, in denen 
der eine oder der andere Faktor überwiegt). Auch hier 
iſt wie im Falle 1. ein ſtarker Menſchenverbrauch. Aus 
der Klaſſengebundenheit geht hervor, daß dieſes Gene⸗ 
rationsſchickſal alle ſozialen Aufwärts⸗ und Abwärts⸗ 


ungewöhnlicher Begabung und Tüchtigkeit ein akademiſches 
Studium finanziell ermöglicht. 

10) Erſt ſeit Beginn des 19. Ihd. (nach der Neuordnung des 
gelehrten Unterrichtes durch Wilhelm v. Humboldt) gibt es einen 
Oberlehrerberuf. Vor dem waren im allgemeinen Theologen 
Lehrer an den Gymnaſien. 

11) Vgl. dazu: Flügge, Ludwig: Die raſſenbiologiſche Bes 
deutung des ſozialen Aufſteigens und das Problem der immu⸗ 
niſterten Familien. Göttingen 1920. — Auch Ammon, Otto: 
Die Geſellſchaftsordnung und ihre natürlichen Grundlagen, 
II. Aufl. Jena 1896 (f. u. a.: Das Ausſterben der höheren 
Stände . . pag. 103). 


bewegungen der Klaſſe mitzumachen gezwungen iſt, 
aus der ſich der Einzelne ſehr viel ſchwerer erheben 
kann als aus den oben genannten Verhältniſſen. Alle 
Feſtſtellungen über das Aufſteigen hier beziehen ſich 
meiſt auf eine wirtſchaftlich⸗ſoziale Hebung der geſamten 
Klaſſe oder auf Auswertungen der Einkommen⸗ und 
Vermögensſtatiſtiken, nicht aber auf die typiſche Mög⸗ 
lichkeit des Einzelaufſtiegs, jo z. B. Noſtitz und Aſhley !). 
Doch iſt die übliche Anſchauung des tragiſch In⸗ſich⸗ 
geſchloſſen⸗ſeins, der Aufſtiegunmöglichkeit, verkehrt. Es 

iſt das eigentliche Schickſal des Proletariats. ; 

Leider liegt gerade über dieſes wichtige ſoziale Problem 
wenig exaktes Material vor. Auch hier könnte mit genea⸗ 
logiſcher Methode mancherlei geklärt werden, wenn die 
hiſtoriſchen Vorgänge weiter zurückreichten. Die Familien⸗ 
forſchung beſitzt in der Tat kaum nennenswertes Material 
etwa von Stammtafeln, die mindeſtens über drei Gene⸗ 
rationen einen Einblick in den ſozialen Aufſtieg aus dem 
Proletariat gewähren. Und darauf kommt es an, daß die 
ſoziale Poſition mindeſtens auf Vater, Großvater und Ur⸗ 
großvater im Zuſammenhang der Geſchlechterfolge zurück⸗ 
geführt wird. Ich nenne die von Max und Alfred Weber?) 
angeregten und geförderten Unterſuchungen über Ausleſe 
und Anpaſſung (Berufswahl und Berufsſchickſal) der 
Arbeiterſchaft in den Schriften des Vereins für Sozial⸗ 
politik ſeit 1910, Bde.: 133—135 und 153. In den meiſten 
Unterſuchungen ift die ſoziale Herkunft beruflich auf 2—3 
Generationen ſtatiſtiſch erfaßt worden. Ahnlich ſiehe Ehren⸗ 
berg und Racine, Krupp'ſche Arbeiterfamilien, Jena 1912 = 
Archiv für exakte Wirtſchaftsforſchung, 6. Ergänzungsheft; 
ferner Spiegelberg, Kinderreichtum und ſozialer Aufſtieg 
bei Krupp'ſchen Arbeitern = Archiv für Raſſen⸗ und 
Geſellſchaftsbiologie, Bd. 16 (1924), pag. 267 ff. — Einen 
eindrucksvollen Einblick bieten neuerdings Berichte von 
Werkſtudenten“) — Über das ländliche Proletariat geben 
die Berufe der Abfindlinge Fingerzeige 1). 

Aus dieſem vorliegenden Material, deſſen Einzelheiten 
ich an anderer Stelle auf dieſe Frage hin zu unterſuchen 
vorhabe, geht, ganz allgemein geſehen, ſoviel hervor, daß 
von irgend einem einheitlichen individuellen Aufſtieg nicht 
die Rede fein kann, daß aber ſtändig Gruppen ſich herauslöſen, 
um in die ſozial höhere Schicht überzugehen, während andere 
Bevölkerungsteile in dieſer Schicht dann vollſtändig ver⸗ 
ſchwinden und untergehen. Bedeutſam iſt auch hier wieder 
die Beziehung in der Bevölkerungsbewegung zwiſchen Groß⸗ 
ſtadt und Dorf. Hierbei iſt auf die Unterſuchung von Hanſen 
nochmals zu verweiſen (Die drei Bevölkerungsſtufen 1889). 
Mit dieſen Umriſſen möchte ich gleichſam ein 

Unterſuchungsprogramm gegeben haben, das eine Lücke 
in der ſozialwiſſenſchaftlichen Literatur auszufüllen 
berufen wäre. Die genealogiſche Methode hätte hier 
eine ihrer bedeutſamſten Aufgaben vor ſich. 

Die von mir ſkizzierten Gruppeneinteilungen ſind 
unſchwer in den Kräften wiederzufinden, die die rein 
individuelle Sphäre beſtimmen. Abgeſehen von den 
Umweltfaktoren iſt es auch hier immer der Kampf 
zwiſchen Perſönlichkeits⸗ und Generationsbewußtſein, 
der ſich in der inneren Entwicklung eines jeden Menſchen 
mehr oder weniger ausgeprägt vorfindet. 


12) Das Aufſteigen des Arbeiterſtandes in England, Jena 
1900. — Das Aufſteigen der arbeitenden Klaſſen in Deutjchland 
während des letzten Vierteljahrhunderts. Aberſ. 1909. 

18) Max Weber: Methodologiſche Einleitung für die Er⸗ 
hebungen des Vereins für Sozialpolitik über Ausleſe und 
Anpaſſung (Berufswahl und Berufsſchickſal) der Arbeiterſchaft 
der geſchloſſenen Großinduſtrie (1908) = Gef. Aufſ. zur Soziologie 
und Sozialpolitik, Tübingen 1924 — Alfred Weber: Das Bez 
rufsſchickſal der Induſtriearbeiter = Archiv für Sozialwiſſ. und 
Sozialpolitik, 34. Bd., 1912, pag. 377ff. 

14) Mitgau, Erlebniſſe und Erfahrungen Heidelberger Werk⸗ 
ſtudenten (1925). = 

15) Die Vererbung des ländlichen Grundbeſitzes im Königreich 
Preußen, hrsg. von Gering = Landwirtſch. Jahrbuch 29. Bd. 
Ergänzungsbd. (3. B. 3. pag. 211). 
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f 1 Kleine Mitteilungen. | = 


Erleſenes. 


Eine Familiengeſchichte iſt eine Moſaikarbeit, deren Zu⸗ 
ſtandekommen Mühe, Zeit und Geduld erfordert. 
Aus dem Vorwort zu Peter v. Gebhardt, 
Geſchichte der Familie Brockhaus (1928). 


Beſcheid auf die Frage: Ob einem Kinde bey der Tauf⸗ 
Handlung mehr als ein Name behgelegt werden könne? Unter 
dieſer Aberſchrift findet ſich in dem Lauſitziſchen Magazin, 
1772, Seite 301/2 und unter Mitteilung eines Neſkriptes des 
Oberkonſiſtoriums zu Dresden vom 16. Februar 1713 folgendes 
ausgeführt: 0 

„Hochwohlehrwürder etc. Ich erinnere mich, daß Ewr. uſw. 
ohnlängſt bey unſrer freundſchaftlichen Zuſammenkunft über 
die aufgeworfene Frage: „Ob man es jo indistincte zulaſſen 
ſollte, daß die Aeltern ihre Kinder bey der Heil. Taufe mit 
drey Namen belegen können?“ beliebten, auf das alte Her⸗ 
kommen, eingeführte Gewohnheit und Gerechtigkeit ſich zu be⸗ 
rufen und zu behaupten ſuchten, daß nach ihren alten Kirchen⸗ 
büchern dergleichen Mißbrauch nicht vorgefallen, ſondern da 
die Kinder mehrenteils nur mit einem, aufs höchſte aber 
nur mit zwey Namen belegt worden. Allein da die Geſell⸗ 
ſchaft das Gegentheil, aus dem Grunde, daß die alten Kirchen⸗ 
bücher zu keiner Regel und Richtſchnur dieneten, und ſchon 
lange Zeit daher an vielen Orten die Benennung der Kinder 
mit 3 Namen ohne Widerſpruch der Herrn Geiſtlichen ge⸗ 
bräuchlich ſey zu behaupten ſuchte, Ewr. etc. aber dieſem ohn⸗ 
geachtet dabey ſtehen blieben, daß doch allenfalls ein Anter⸗ 
ſchied unter den Altern zu machen ſey und nicht einem 
jeden erlaubt werden ſollte, ihren Kindern bey der Heil. Taufe 
3 Namen geben zu laſſen; So verſprach ich Ewr. uſw. zu 
ihrer Beruhigung mit einem im nämlichen Fall aus dem 
Hochlöbl. Oberconſiſt. zu Dresden ergangenen Nefcript zu 
dienen, welches ich hier in Abſchrift beyfüge: 

. . Uns iſt geziemend vorgetragen worden, was Unſerer, 
auf D. Joh. Friedr. Ermels, wie daß ihme nicht geſtattet 
werden wollen, ſeinem letztgebohrnen Kinde, als es in hieſiger 
Kreuzkirche getauft worden, drey Namen beylegen zu laſſen, 
allhier und beſonders über den daſigen Glöckner Joh. George 
Keublern, geführte Beſchwerde vom 19ten beſagten Monats 
anhero berichtet, und deßhalben vorſtellig gemacht, auch unferer 
fernern Veſolution überlaſſen. Worauf an Statt Ihro Königl. 
Maj. und Churfl. Durchl. Unſer Begehren hiemit, ihr wollet, 
wenn in Zukunft Aeltern, beſonders Honoratiores, ihren 
Kindern drey Namen in der Taufe beylegen zu laſſen ge⸗ 
meynet, damit ihnen ſolches ferner nicht difficultiert werde, 
die behörige Verfügung treffen, den Kirchner Keublern auch 
ſein bey dem Taufacte des Ermeliſchen Kindes beſchehenes 
Unternehmen, da der Wöchner von den Diaconis die 3 Namen 
dem Kinde beyzulegen willens geweſen, verweiſen, und ihn 
zur Abſtattung der diesfals verurſachten Unkoſten anhalten; 
D. Ermels aber, daß er ſich dabey beruhigen möge, beſcheiden. 
Möchten wir nicht bergen, und ihr vollbringt daran etc. Datum 
Dresden, am 16. Febr. 1713.“ 

Mitgeteilt von Dr. E. Baldauf. 


Kaſpar Hauſer. — Das NRätjel Kaſpar Hauſer hat eine 
ganze Literatur für ſich hervorgerufen, in der freilich ſtreng 
methodiſche Unterſuchungen auf genealogiſcher Grundlage nur 
einen beſcheidenen Teil ausmachen, obwohl vielleicht nur dieſe 
Methode einige Ausſicht auf Erfolg gehabt hätte. Denn das 
Auftreten eines Menſchen völlig rätſelhafter Herkunft, das hier 
den politiſchen Hiſtorikern etwas ſo ungewöhnliches erſchien, iſt 
für den Genealogen nichts Neues, die Feſtſtellung ſeiner Her⸗ 
kunft eine gewohnte Aufgabe. Neulich haben es zwei ſüd⸗ 
deutſche Forſcher übernommen, eine chronologiſche Biblio- 
graphie der Hauſer⸗Literatur zuſammenzuſtellen, in der in dem 
Jahrhundert 1828—1927: 956 Schriften verzeichnet find. Dieſes 
mühevolle Werkchen iſt wohl ein Unikum in der biblio⸗ 
graphiſchen Literatur und ſchon daher des lebhaften Intereſſes 
wert. (Hans Peitler u. Hans Ley: Kaſpar Hauſer. Aber 
tauſend bibliographiſche Nachweiſe. Wit 20 Bildbeilagen. 
Ansbach: Brügel & Sohn 1927. VII, 613 S. 80. Preis: Papp⸗ 
band 3.— Mk.) Hohlfeld. 


Arkundeninterpretation. — Es ift nicht immer einfach, 
familiengeſchichtliche Urkunden richtig auszulegen. Die fremde 
Ausdrucksweiſe alter Zeiten erſchwert oftmals die richtige Er⸗ 


faſſung des Inhalts. Ein lehrreiches Beiſpiel dafür, wie 
falſche Interpretation zur Aufſtellung falſcher Stammtafeln 
führt, enthält die im übrigen vortreffliche Unterſuchung, die 
Studienrat Max Käſtner den Frankenberger Anſpänner⸗ 
gütern gewidmet hat (M. Käſtner: Die Frankenberger An⸗ 
ſpännergüter. rankenberg i. Sa.: Verlag des Altertums⸗ 
vereins 1927. III, 208 S. 89). Auf ©. 76 dieſes Werkes 
unter Nr. 153 zitiert der Verfaſſer folgende Stelle aus dem 
Frankenberger Stadtbuch von 1542. „Freitag nach Aſſ. Marie 
domini im XVc vnnd XLIlten hat der Erſame Werten 
Zeymmerman alhie off Sachſenbergk ... ſeyne guthere 
mit gutwiſſen, volwortt vnd nachlaſſung der Erſamen Tho⸗ 
mag Zeymermans Borgmehſter zew Döbeln vor ſich vnd 
an ſtatt Martin Zeymermans, Clemens ſeyner 
leypplichen ſönen ... Wolff Zeaymerman vmb IXc gulden 
Haupt Sume offentlich vorkaufft ...“ Käſt ner interpretiert 
die Urkunde dahin, daß Merten Zimmermann auf Sachſen⸗ 
berg die Güther ſeinem Sohn Wolf verkauft habe. Aus 
anderen Urkunden ergibt ſich, daß er noch einen weiteren 
Sohn Clemens gehabt hat. Der Döbelner Bürgermeiſter 
Thomas Zimmermann nun fei der Bruder des Merten gez 
weſen; dieſer Thomas aber habe für ſich und ſeine Söhne 
Martin und Clemens verzichtet bzw. in den Kauf bewilligt. 
Da der Vorbeſitzer des Gaſthofs, um den es ſich hier handelt, 
ein 1532 ermordeter Wolf Zimmermann war, nimmt er 
nun weiterhin an, daß dieſer Wolf ein dritter kinderlos ge- 
bliebener Bruder war, bei deſſen Tod 1532 ebenfalls bereits 
der Döbelner Bürgermeiſter zugunſten ſeines anderen Bruders, 
Merten Z., verzichtet habe. Käſtner kommt ſo zu folgender 
Stammtafel: : 
(N.) Zimmermann 


Wolf Thomas Merten 
Zimmermann, Zimmerman, Zimmermann 
der Altere, Bürgermeiſter auf Sachſenberg 
Gaſtwirt, von Döbeln 
+ 1532 
Martin Clemens Wolf Clemens 
Zimmerman Zimmermann Zimmermann Zimmermann 


der Jüngere 

Die ganze Interpretation macht einen unglaubwürdig ver⸗ 
worrenen Eindruck. Warum insbeſondere 1542 der Bruder 
Thomas und ſeine Söhne um ihre Einwilligung angegangen 
werden müſſen und warum der doch nächſtſtehende Anwärter, 
der Sohn Clemens, nicht erwähnt wird, iſt unbegreiflich. Die 
Sache klärt ſich aber ſofort auf, wenn man die Urkunde 
richtig interpretiert: „mit Gutwiſſen, Vollwort und Nach⸗ 
laſſung feiner Söhne Thomas Zimmermanns, Bürger- 
meiſter zu Döbeln, für ſich und an Statt Martin Zimmer⸗ 
manns und Clemens.“ Wolf der Altere (f 1532) ift 
aber natürlich nicht der Bruder, ſondern der Vater des 
älteren Martin Z. So ergibt ſich die richtige Stammtafel 
folgendermaßen: ; 

Wolf Zimmermann, der Altere, 
t 1532 


Merten Zimmerman 
auf Sachſenberg 


Thomas Martin Clemens Wolf 
Zimmermann, Zimmermann Zimmermann Zimmermann, 
Bürgermeiſter der Jüngere 
zu Döbeln 
Martin 
Zimmermann 


Die beiden Clemens find alfo identiſch. Für die Reihen- 
folge der Beſitzer ergibt ſich zugleich der übliche Wechſel der 
Vornamen in den Generationen: 


Wolf I 
1 I 
Wolf II 


Merten II 


Das Beiſpiel iſt ſehr lehrreich. Auch ſonſt enthält das 
Werk von Käſtner eine große Reihe intereſſanter Urkunden 
und Einzelunterſuchungen. Hohlfeld 
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Nachträge zu dem Artikel „Familiengeſchichtliche Quellen 
in Oldenburg“ (Fam. Bll. XXV, 161 ff.). 1. Neſkript der 
Herzoglichen Regierung vom 11. März 1817 betr. Neviſion der 
Kirchenbücher und Zivilſtandsakten aus der Zeit des fran⸗ 
zöſiſchen Rechts (1811—1814). Neviſionsakten in den Archiven. 
2. Eine landesherrliche Verordnung vom 28. Auguſt 1826 be⸗ 
trifft die „willkürliche Anderung von Geſchlechts⸗ 
namen“ (Geſetzſammlung für das Herzogtum Oldenburg, 
5. Band, S. 350 ff.). 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, 996 in verſchiedenen 
Teilen des Herzogtums Oldenburg und der Erbherrſchaft 
Jever, beſonders unter den Landleuten, die Gewohnheit beſteht, 
den Familiennamen (Geſchlechtsnamen, Stammnamen) will⸗ 
kürlich zu ändern, indem an einigen Orten der Taufname des 
Vaters dazu genommen, an anderen Orten der Name einer 
erworbenen Hofſtelle oder eines bezogenen Hauſes, ent- 
weder allein oder in Verbindung mit dem urſprünglichen 
Familiennamen geführt werde, woraus nachteilige Verwir⸗ 
rungen entſtänden. Es wird daher verordnet, daß fortan 
jeder nur einen Stamm⸗ oder Familiennamen, insbeſondere 
in Schriften, führen ſoll und zwar den, der im Taufregiſter 
als Familienname des ehelichen Vaters aufgeführt ſteht. Wer 
eine Anderung des Namens oder einen Zuſatz zu demſelben 
wünſcht, muß ſolches der Regierung anzeigen, damit diefe nach 
erteilter Genehmigung darüber eine öffentliche Bekanntmachung 
erläßt. Der Antragſteller muß in letzterem Falle die Nach⸗ 
tragung feines neuen Namens in ſämtlichen öffentlichen Re- 
giſtern, namentlich auch bei den Predigern in den Kirchen⸗ 
büchern, nachſuchen. Zuwiderhandlungen werden mit Geld- 
ſtrafen belegt. Alle Behörden, auch die Prediger und Schul⸗ 
lehrer, ſollen jede Gelegenheit benutzen, die Eingeſeſſenen da, 
wo die Gewohnheit willkürlicher Privatänderung des Familien⸗ 
namens beſteht, auf die großen Nachteile derſelben und die 
Wichtigkeit der Erhaltung eines beſtimmten Familiennamens 
aufmerkſam zu machen und Zuwiderhandlungen zur Anzeige 
zu bringen. ; 

Dieſer Verordnung verdanken im Stadtarchiv Oldenburg 
die Akten betr. Veränderung der Geſchlechts- und Familien- 
namen (1837—1893) ihre Entſtehung. In der Stadt waren 
im allgemeinen ſchon lange feſte Familiennamen üblich. Die 
Anträge erfolgen meiſt in Fällen, wo eine Witwe einen 
Handwerksmeiſter geheiratet hat, der nun wünſcht, einem Sohn 
ſeiner Frau aus erſter Ehe mit ſeinem Geſchäft auch ſeinen 
Namen zu übertragen. Mehrfach handelt es ſich auch um 
nachträgliche Legitimierung eines unehelichen Kindes, das die 
Frau des Antragſtellers in ihrer Mlädchenzeit geboren hat. 
Einmal wünſcht ein Schauſpieler ſeinen Künſtlernamen bei⸗ 
behalten, ein anderes Mal eine Jüdin ihren Namen mit 
einem weniger jüdiſch klingenden vertauſchen zu dürfen. 

Da alle Anträge durch die unteren Inſtanzen bis zur 
Regierung und wieder zurückliefen, jo enthält natürlich auch 
das Landesarchiv, bzw. (feit 1850) die Negiſtratur des Staats- 
miniſteriums dergleichen Akten. Dieſe find für den Familien- 
forſcher inſofern wichtig, als ſie die Begründung für die 
Namensänderung und manche näheren Umſtände enthalten, 
während aus den Kirchenbüchern und ſonſtigen Negiitern 
ſelten mehr als die einfache Tatſache der Namensänderung 
erſichtlich iſt. 

Es wäre von Intereſſe, den Wirkungen dieſes Geſetzes 
auf dem Lande näher nachzuforſchen. In den frieſiſchen Ge⸗ 
bieten muß damals die Sitte der patronymiſchen Zunamen 
zum Stillſtande gekommen ſein. Hatte z. B. der Großvater 
ſich noch Jan Dirkſen, der Vater Dirk Janſen genannt, ſo 
wurde nunmehr der Zuname des Enkels Dirkſen auch für die 
folgenden Generationen als Familienname feſtgelegt. Auf der 
ſächſiſchen Geeſt durfte etwa ein Reiners, der in den Hof 
Holtkamp einheiratete, amtlich weiterhin nur den Namen 
Reiners, nicht den Namen Holtkamp führen. 

3. Landesherrliche Verordnung vom 14. Auguſt 1827, ent- 
haltend nähere Beſtimmungen verſchiedener bürgerlicher Ver⸗ 
hältniſſe der jüdiſchen Glaubensgenoſſen. 

Nach 82 hat jeder unter landesherrlichem Schutze ſtehende 
Jude bei der anbefohlenen Neviſion der Schutzbriefe anzu⸗ 
geben, welchen erblichen Familiennamen er für 
ſich und, wenn er Familienvater iſt, auch für ſeine noch im 
Oldenburger Lande ſich aufhaltenden Kinder führen wolle, 
wobei der bisherige Vorname beibehalten werden kann. Den 
Juden iſt nicht erlaubt, hiebei Namen von bekannten Fa⸗ 
milien, welche ohnehin ſchon häufig gebraucht werden, zu 
ihrem künftigen Familiennamen zu wählen. Es bleibt jedoch 
denjenigen Juden, die eine Handelsfirma unter ihrem vorigen 
Namen führen, unbenommen, dieſen auch ferner neben ihrem 
Familiennamen beizubehalten. Die von der Regierung ge⸗ 
nehmigten Familiennamen der konzeſſionierten Juden werden 


öffentlich bekannt gemacht. Wegen Abänderung des einmal 
angenommenen Namens wird auf die landesherrliche Verord⸗ 
nung vom 28. Auguſt 1826 verwieſen (ſ. oben Nr. 2). 

Die Liſten über die Geburts⸗ und Sterbefälle, 
wie auch über die Verheiratungen der Juden ſind 
nach § 22 von den (chriſtlichen) Ortspfarrern zu führen, 
denen darüber innerhalb einer achttägigen Friſt von dem 
Haupt der Familie, worin ſich ſolche Fälle ereignen, bei poli⸗ 
zeilicher Strafe Anzeige zu machen iſt. Zu Eheſchließungen 
bedurfte der Jude des Konſenſes der Stadt⸗ oder Landbehörde, 
in deren Bezirk er wohnte. Bei der Regierung mußten ferner 
alljährlich Verzeichniſſe der im Amtsbezirk ſeßhaften Juden 
ſowie ihrer Familienmitglieder, Geſchäftsgehilfen und Dienſt⸗ 
boten unter Angabe der Geburtsdaten eingereicht werden. Die 
Akten aus der Zeit des Schutzjudentums (vor 1848) enthalten 
ſonach ſehr viel familiengeſchichtliches Material. 

4, In der Landesbibliothek zu Oldenburg ift eine Anzahl 
Leichenpredigten vorhanden. 

5. Im Oktober 1927 iſt eine „Geſellſchaft für Fa⸗ 
milienkunde“ für den Landesteil Oldenburg une 
worden. Schriftführer Hauptmann a. D. Koch, Oldenburg i. O., 
Gartenſtraße 7. Die Arbeitsſtelle dieſer Geſellſchaft im Landes⸗ 
archiv, Damm 42, übernimmt gegen mäßiges Entgelt Aufträge 
zu familiengeſchichtlichen Auskünften Monatlich werden genea⸗ 
logiſche Abende in der Stadt Oldenburg abgehalten. Halbjähr⸗ 
lich ſollen genealogiſche Tagungen für das Land Oldenburg 
ſtattfinden. Mitteilungen werden vorläufig in einer Beilage 
zu der Tageszeitung „Nachrichten für Stadt und Land Olden⸗ 
burg“ veröffentlicht. Prof. Dr. Dietrich Kohl. 


Die Bertramſche Nachfahrentafel. Potsdams Stadtarchiv 
birgt eine Nachfahrentafel, die, wenig bekannt, bisher keine 
Beachtung gefunden hat. Die Frage, wann ſie gefertigt iſt 
und für welche Zwecke, läßt ſich nicht ganz leicht löſen. Die 
jüngſte Eintragung ſtammt aus dem Jahre 1829. Da die 
Schrift eine einheitliche iſt, wird man das Alter der Tafel auf 
nahezu hundert Jahre ſchätzen können. Es liegt die Annahme 
nahe, daß ſie den Zwecken eines Familienſtipendiums diente. 
Ich glaube, daß ein kurzer Auszug aus der Bertramſchen 
Nachfahrentafel in weiteren Kreiſen Intereſſe findet, weshalb 
ich die in ihr vorkommenden Namen veröffentliche. 

Die Nachfahrentafel beginnt mit dem folgenden Stamm⸗ 
elternpaare: 

. Caspar Bertram, Oberpaſtor zu Naumburg und 
Scholarcha der daſigen Stadtſchule, FT zu Naumburg den 
25. Januar früh um 3 Uhr 1547. (Soll wohl 1647 heißen.) 

Uror I: Anna Siegfriedin aus Salza im Erzſtift Magde⸗ 
burg, M. Conrad Siegfrieds, Diacon in beſagten Salza 
Tochter, diefe gebahr 3 Söhne und f 1618. 

Uror II: Regina Metznerin aus Naumburg, des a 
Bürgermeiſters Chriſtian Metzners Tochter. Heyr. 1619. f im 
andern Jahre ohne Kind 1620. j 

Uror III: Martha Koſtin aus Halle im Magdeburgiſchen, 
des Bürgers und Nathsmeiſters Hans Koſtens und Magdalena 
Heroldin aus Halle jüngſte Tochter und Wittwe M. Sebaſtian 
Crells, anfängl. Nectoris zu Halle, hernach Gräf. Schön⸗ 
burgiſcher Superint. zu Glaucha bey Zwickau, heyr. 1635. 0 

Dem Stammelternpaare folgen 190 Nachfahren, die den 
Familien Arnold, Bertram, Bruchhold, Clanner, Hoffmann, 
Knöfler, Lindner, Lohſe, Schäffer, Schermbeck, Thomae und 
Ziller angehören. Sie gingen eheliche Verbindungen mit An⸗ 
gehörigen der Familien Acker, Behr, Berger, Boehm, Boehmer, 
Vohemius, Braune, Bußlack, Daum, Dunkin, Ebersbach, 
Flachs, Fluchß, German, Gerſchel, Grefen, Hartmann, Haugk, 
Haynel, Hennersdorf, Henrici, Hermann, Hochmeyer, Janke, 
Jöche, Jüngling, Kettner, Knüpfer, Korn, Krauſe, Krögter, 
Kuniger, Leſſig, Lippenius, Weinicke, Meisner, Mentzel, 
Morgenſtern, Müller, Nathuſius, Neefe, Noefzer, Baſchke, 
Reinhardt, Nothleder, Schneider, Schüller, Scopp, Geiden- 
ſchwanz, Sieber, Speth, Spieß, Struve, Sturmer, Türcke, 
Uhlig, Veltzſch, Wagner, Weydig und Zimmermann ein. 

Geheimer Nechnungsrat Friedrich W er w ah. 


Anſchuldige Nachrichten von Alten und Neuen Theolo⸗ 


giſchen Sachen. — In meinem Beſitze befindet ſich der Jahr⸗ 
gang 1719 der Reihe „Anſchuldige Nachrichten von Alten und 
Neuen Theologiſchen Sachen“! Als Verfaſſer find (nicht 
namentlich) genannt: „Einige Diener des göttlichen Wortes.“ 
Verlegt von Joh. Friedrich Braun und gedruckt von Jakob 
Harpeter zu Leipzig. Nach meinen bei der Sächſ. Landes- 
bibliothek in Dresden eingezogenen Erkundigungen beginnt die 
Reihe 1702 und endet 1761. Eine große Anzahl anderer Jahr⸗ 
gänge liegen dort vor. Der Inhalt iſt als durchaus zuverläſſig 
zu betrachten und bringt neben genealogiſch nicht verwertbaren 
Theologiſchen Abhandlungen vielerlei genealogiſche Daten, ſo⸗ 
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wie einige genauere Lebensbeſchreibungen, zum Teil mit Ab⸗ 

bildungen der Beſchriebenen in tadelloſen Stichen. Aber zahl⸗ 

reiche der hierunter genannten Perſonen beſitze ich noch 
weiteres Material und bin zu Auskünften gern bereit. 

Bildnis und Leben von: D. Joh. Aepinus, 1499 zu Ham- 
burg (deutſch gen. Joh. Huck). Schulrektor zu Stralſund. 
1530 erſte ev. Doktorpromotion zu Wittenberg. Erſter 
Superintd. zu Hamburg. f 13. V. 1553. 

Bildnis und Leben von: Joh. Boeſchenſtein (Boſchenſtein, 
Bäſenſtein, Böſenſtein, Beſchenſtein, Buſchenſtein, Boſſen⸗ 
e Poſchenſtein), * um 1480 zu Eßlingen (Schwaben), 

1536. 

Bildnis is: Withius, Hermann, Literarum in Ecclesia et 
Academia Utraiectina Doctor et Professor. 

Bildnis des: Röell, Hermannus Alexander, Theologiae et 
Philosophiae in Academia Frisiorum Professor ordi- 
narius. f VII. 1718 Utrecht. 

Bildnis des: Wittichius, Chriſtophorus, Theologiae Doctor 
Eiusdemque in. Academia Lugduno Batava Professor. 

Leben des: Karg, Georg (lat.), * 1512 Heroldingen in Nhae⸗ 
tien, f 29. XI. 1576 Wittenberg. 

Leben des: David v. Oppen, Grober auf ine Falcken⸗ 
berg, Wieſe und Platko, * 1602, f um 1670. 

eee einer Kapelle zu Vöhrichen bei Noßwein 
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Abt, 1 Capl. in Schwarzburg um 1487. 

Adami, Stephanus, Paſt. Med. Tr. 1), f 18. III. 1679. 

von entiri, Heinrich Conrad, Paſtor zu Braunſchweig 
um j 

Albinus, Johannes, Hof⸗Pred. in Dresden, T 1599; 

Algöwer, David, Pred. in Alm um 1719. 

Altenberger, Bartholom., Paſt. in Med. Tr. um 1545. 

Amandus, Sixtus, Arch.⸗Diak. in Sondershauſen 1552 — 55. 

Beinhard, Matthäus, Diak. in Sondershauſen 1568 — 75. 

Beraunsky, Paulus Rudolphus, ehem. Franziskaner, um 1650. 

Bermelius, Bartholom., Suptd. in Sondershauſen 1621—25 iR 

Bernardi, Bartholom., Arch.⸗Diak. in Sondershauſen 1547—51. 

Beuther, Tobias, Hof⸗Pred. in Dresden, t 1620. 

Blat, Conrad, Sof- Pred. in Dresden, 7 1609. 

Bleccius, Balthaſar, Paſt. in Stettin, 115 20. I. 1719. 

Boetius, Sebaſtian, Suptd. in Halle, +1 573. 

Böttiger, Johannes, Guptd. in Sondershauſen 1651—56. 

Böttiger, Nicolaus, Sub. Dial. in Sondershauſen 1664—68. 

Burmannus, Franzist., 7 22. IX. 1718 in Utrecht. 

Bütemeiſter, Heizo Wilh., Paſt. in Braunſchweig um 1719. 

Cademann, Balthaſar, Hof⸗Pred. in Dresden, f 1607. 

Carlſtädt, Liborius, Diak. in Sondershauſen um 1568. 

Carpzovius, Samuel Benedikt, Hof⸗Pred. in Dresden, + 1707. 

Choler, Johannes, Paſt. in Sondershauſen um 1545. 

Contius, Thomas, Diak. in Sondershauſen 1637—54. 

Cornicaelius, Joh., Suptd. in Großenhain um 1590. 

Cramer, Nicodemus, Sub. ⸗Diak. in Sondershauſen 1567—70. 

Cramer, Gimon, Diak. in Sondershauſen 1587—1611 f. 

von der Danne, Conrad, Hof-Pred. in Gorni hauien 1465. 

Döbler, Gallus, Hof⸗Pred. zu Dresden, f 1570 

Engelſchall, Karl Gottfried, Hof-Pred. in Dresden 1710. 

Freiesleben, Joh. Bartholom., Pred. in Dresden, T 1706. 

Frick, Johannes, Pred. in Ulm 1719. 

Frick, Elias, Pred. in Ulm 1719. 

Frühmeſſer, Andeas, Paſt. in Sondershauſen 1557. 

Funk, Joh. Caſpar, Pred. in Alm um 1719. 

Garthius, ee Suptd. in Freiberg Sa., F 1185 in Prag. 

Gensreff, Abraham, Suptd. in Freiberg Sa., ＋ 1637. 

Geyer, Martin, Hof-Pred. in Dresden, f 1681. 

Glaſſius, Salomo, Suptd. in Sondershaufen 1625—38. 

Gleich, Joh. Andreas, Hof⸗Pred. in Dresden 1710. 

Götze, Johannes, * 1329, Suptd. in e 7 20. IX. 1626. 

Graffius, Lukas, Paſt. in Med. Tr., F 1671 

Graffius, Paulus, Paſt. in Med. Tr., 7 10. IX. 1645. 

Gräfe, Johannes, Arch.⸗Diak. in Sondershausen 1690—1705. 

Graial, Georgius, Paſt. in Med. Tr., T 1560. 

Green, Georgius, Hof⸗Pred. in Dresden, ＋ 1691. 

Grospitſchius, Chriſtophus, Pfarrer zu een 1608. 

Gumprecht, Martin, Hof⸗Pred. in Dresden, f 1679. 

Gunthardus, Stephanus, Paſt. in Med. Tr., T 28. XII. 1698. 

Haberkorn, Balthaſar Joh., Suptd. in Sondershſn. 1677—79. 

Haenichius, Daniel, Hof⸗Pred. in Dresden, f 1619 in Prag. 

Haferung, Chriſtoph Friedrich, Diak. in Sondershſn. 1706—13. 

v. Hage, Rüdiger, Pred. zu un um 1360. 

Haner, Georgius, Paſt in Med. Tr. 


1) Urbs Media Transsylvanorum. 


Hartenſtein, Joh. Friedr., Bred. in Ulm um 1719. 
Haußmann, Nicolaus, Suptd. in Freiberg Sa. 1538. 

Hebner, Chriſtian, Diak. in Sondershauſen 1653—72. 

Hedenus, Conrad, Arch.⸗Diak. in Sondershauſen 1613—24. 
Heineccius, Joh. Michael, Paſt. in Halle um 1719. 

Helmreich, Paul, Hof-Pred. in Salzburg 1625. 

Helmreich, Chriſtoph, Suptd. in Sondershauſen, T 14. IX. 1582. 
Hentzius, Matthias, Paſt. in Med. Tr. 1550. 

Hermannus, Simon, Paſt. in Med. Tr., T 1590. 

Herrbrand, Valentin, Hof-Pred. in Dresden, T 1674. 

Hertzog, Joh. Ernſt, Hof⸗Pred. in Dresden, f 1715 in Zittau. 
Hillin, Johannes, Pred. in Sondershauſen um 1490. 

Höe, Watthias, Hof-Pred. in Dresden, T 1645. 

Hofmann, Joh., Arch.⸗Diak. in one Dauer, 1655—62. 
Hunold, Andreas, * Arnſtadt, f 12. VI. 1 

Ilſchner, Paul, Arch.⸗Diak. in Sonde en 1635—45. 
Jakobi, Henrich, Hof-Pred. in Schwarzburg 1461. 

Jäſchke, Abraham, Paſt. in Struppen Schleſ., 7 29. XII. 1718. 
Jauch, Samuel, Suptd. in Freiberg Sa., T 1585 Lübben N.⸗L. 
Jeniſius, Paulus, Hof⸗Pred. in Dresden, ＋ 1612. 

Jeſſe, Lukas, Diak. in Sondershauſen 1564—86. 

Jonas, Juſtus, Suptd. in Halle 1550. 


Kalbitz, Benjamin, Arch.⸗Diak. in Sondershauſen 1706—19. 

Kalbitz, Johann, Arch.⸗Diak. in Sondershauſen 164651. 

Keil, Ambroſius, Hof⸗Pred. in Dresden, f 1567, 

Kilian, Johannes, Diak. in Sondershauſen 2 64. 

Kirtſcher, Simon, Paſt. in Med. Tr., 

Hrautvogel, David, Suptd. in Freiberg Sa. 1591 

Krüger, Martin, Paſt. zin Braunſchweig 1719. 

Kühlmann, Rojina geb. Ludwig (auch Kuhlmann, Kohlmann), 
* 1633, f 3.1.1719 Breslau. 

Langevoigt, Georg, 1 in Großenhain, F 1620. 

Langevoigt, Georg d. J., Suptd. in Großenhain, F 1644. 

90 A An ere in 1 1710 ＋ 1658. 

Leger d. J., A nton, Paſt. in Genf, 7 I. 1719. 

5 8 RT, Chriſtian, Suptd. in Freiberg 1719. 

v. Lindenau, Paulus, Hof⸗Pred. in Dresden, F 1544. 

Liſtner, Gabriel, Ferdinand, Rektor in Preßnitz Böhmen 1650. 

Löſcher, Caſpar, Suptd. in Sondershauſen 1667—76. 

Lucius, Joh. Andreas, Hof⸗Pred. in Dresden, Y 1686. 

Lyſerus, Polic., Hof⸗Pred. in Dresden, ＋ 1610. 

Lyſthenius, Georg, Hof⸗Pred. in Dresden, F 1596. 

Majus, Lukas, Oberpf. in Halle 1579. 

Marth, Paul Chriſtoph, Suptd. in 1 reuanlen 1680—87. 

May, Georgius, Paſt. in Med. Tr., 632 

fie d Friedrich Georg, Suptd. in Sondershin., F 10. IV. 


Meißner, Gottfried, Suptd in Gro n +t 3. IV. 1690. 

Mengering, Arnold, Suptd. in Halle, f 1647. 

Werck, Andreas, Suptd. in Halle, F 1640. 

Miles, Matthias, Paſt in Med. Tr., f 29. X. 1649. 

Wirus, Martin, Hof⸗Pred. in Dresden, ＋ 159. 

Wortitius, Johann, Suptd. in Sondershauſen 1535—67. 

Müller, Amandus, Arch.⸗Diak. in Sondershauſen 1555 — 59. 

Müller, Joh. Peter, Pred. in Ulm 1719. 

Nicolai, Johann Chriſtoph, Suptd. in Gondershin. 1657—63. 

Niederſtedter (Niederſtetter), Michael, Suptd. in Freiberg Sa., 
F als Hof⸗Pred. in Dresden 1613. 

Olearius, Gottfried, Suptd. in Halle, F 1685. 

Olearius, Johann, Suptd. in Halle, F 1623. 

Olearius, Joh. Chriſtian, Suptd. in Halle, 0 1699. 

Oltard, Martinus, Paſt in Med. Tr., T 1591 

Pankratius, Michael, Paſt. in Med, IBPS + 30.1. 1707. 

Petri, Heinrich, Paſt. in Braunſchweig 1719. 

Petritz, Gottfried, Arch.⸗Diak in Sondershauſen 1682 — 90. 

Pfeiffer, Georg Heinrich, Paſt. in Braunſchweig 1719. 

Pipping, Heinrich, Hof⸗-Pred. in Dresden 1719. 

Rabe, Gottfried, A Auguſtiner, Pred. in Prag 1601. 

Rath, Joh. Welchior, Diak. in Sondershauſen 1711. 

Reinhard, David Nicolaus, Arch.⸗Diak., Sondershin. 1663—82. 

Reinhard, Michael Henricus, Suptd. in Sondershauſen 1719. 

Reinmann, Chriſtoph, Suptd. in Großenhain 1550. 

Vethmeyer, Philipp Julius, Paſt. in Braunſchweig 1719. 

Vethmeher, Rudolph Heinrich, Paſt. in Braunſchweig 1719. 

Rhodius, Georg Berthold, Diak. in Sondershauſen 1612—17. 

Riethmann, Hermann, Pfarrer in 1 „ 1505. 

Rind, Chriſtoph, Pred in Alm 171 

Ringmader, Daniel, Pred. in Alm 1719 

Nittmeyer, Chriſtoph Heinr., T 4 VIII. 17¹9 aamir 

Röber, Paulus Philipp, Suptd. Freiberg Sa., f 1 

Rojer, Jacobus Nicolaus, Sub.⸗Diak., Gondershjn. 463851 

Rüdel, Caſpar, Suptd. in Freiberg, T 1601. 
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Saalburger, Georgius, Paſt. in Med. Tr., f 1569. 
Salmuth, Joh., Hof⸗Pred. in Dresden, T 1622. 
Scharſius, Joh., Paſt. in Med. Tr., f 14. XII. 1657. 
Scheſäus, Chriſtian, Paſt. in Med. Tr., T 1586. 
Schiffbaumer, Matthias, Paſt. in Med. Tr., f 1610. 
Schlegel, Martin, Hof-Pred. in Dresden, F 1640. 
Schoberus, Joh. Joachimus, ehem. Barfüßer, — 1650. 
Schönzahl, Theodorus, Diak. in Sondershauſen 1615—17. 
Schunk, Hugo, Arch.⸗Diak., Sondershauſen 1625—43. 
Schütz, Chriſtian, Hof.⸗Pred. in Dresden, f 1592. 
Secneccerus, Nicolaus, Hof⸗Pred. in Dresden, T 1592. 
Seligmann, Gottlob Friedr., Hof⸗Pred. in Dresden, F 1707. 
Siegfried, Günther, Arch.⸗Diak., Sondershauſen 1587—1613. 
era i Philipp Jacobus, Hof-Pred. in Dresden, T 1705 
erlin. 
Sperling, Paulus, Hof⸗Pred. in Dresden, F 1711. 
Sperling, Paulus, Suptd. in Freiberg Sa., t 1652. 
Starck, Sebaſtian Gottfr., Suptd. in Freiberg, T 1670. 
Steinbach, David, Hof⸗Pred. in Dresden, T 1620. 
Stiſſer, Wolfgang, Welchior, Suptd. in Halle, F 1709. 
Theleſäus, Georgius, Paſt. in Med. Tr., F 30. X. 1646. 
Theuerkauf, Friedrich, Diak., Sondershauſen 1611—12. 
Trayer, Matthias, Hof-Pred. in Dresden, F 1596. 
Triller, Johannes, Hof.⸗Pred. in Dresden, F 1584. 
Trommius, Abraham, Pred. in Gröningen, f 29. V. 1719. 
Valentianus, Franziskus, Paſt. in Med. Tr., f 1597. 
Völckerling, Valentin, Paſt. in Braunſchweig 1719. 
Beinl, Elias Jakob, Pred. in Ulm 1719. 
Wagener, Philipp, Hof⸗-Pred. in Dresden, f 1572. 
Wegener, Johannes, Paſt. in Sondershauſen 1471—1511. 
Wellerus, Jacobus, Hof⸗Pred. in Dresden, T 1664. 
Welligrand, Michael, Preßburg 1670. 
v. Werther, Albrecht, Paſt. in Sondershauſen 1460 — 72. 
Weſche, Georg, Diak. in Sondershauſen 1617—37. 
Willius, Chriſtian, Hof⸗Pred. in Dresden, f 1669. 
Worſſa, Matthias, ehem. Franziskaner 1670. 
Zeuner, Caſpar, Suptd. in Freiberg Sa., T 1565. 
Dipl.⸗Ing. Reußner, Dresden. 


Familiennamen der Hausherren der Feſtung Ofen im 
Jahre 1696. — Vom Standpunkte der deutſchen Koloniſation 
im Oſten und für die genealogiſchen Forſcher dürfte vom 
Intereſſe ſein ein bisher unveröffentlichtes Verzeichnis der 
Familiennamen ſämtlicher Hausherren!) der Feſtung Ofen 
vom Jahre 1696. — Dasſelbe enthält 88% an deutſchen Ein⸗ 
wanderern, welcher Umſtand die Veröffentlichung desſelben 
auch ohne Angabe des leider nicht vermerkten Heimatsortes 
für wünſchenswert erſcheinen läßt. 

Das Verzeichnis ſelbſt befindet ſich im Beſitze der Buda⸗ 
peſter Hauptſtädtiſchen Bibliothek und wurde unzweifelhaft im 
Jahre 1696 zuſammengeſtellt. 

Laut dieſem Verzeichniſſe ſind die Familiennamen der 
Hausherren der Feſtung Ofen nach Nückeroberung derſelben 
von den Türken im Jahre 1686 bis zum Jahre 1696 in alpha⸗ 
betiſcher Reihenfolge die folgenden geweſen: 

cher 2), Aigner, Albich. 

Baadter, Babel, Baitz, Banovsky von Banow, Barbierer, 
Baur, Bebiz, von Bergen, Bidtermann, Biſchoff, Boitké, 
Boſchla, Böckh, Böſenbacher, Böſſinger ?), Graf v. Brankovic, 
Brentani, von Buding >). 

Ceriſola 3), Chriſten, Clar, Claus, Condorf. 

Dillman, Dolles, Dominicus, Baron de Dumont. 

Eminio, Enderl, von Entzing, Enzinger 3), Erhardt, Fürſt 
Efzterhägt. 

Faber, Fechter, Dr. Feurling, Fereti?), Fermo, Foßmayr, 
Franekh, Franco, Baron von Frankhenberg, Franzin, Freymuth. 
Gall, Gaitter, Geſchwöll, Glöckner, Goven, Göring), 
Graff, Greiſcher, Grueber. 

Haberhaus, Haffner, Halſch 5), Hantſchl, Hartmann, Haeßl⸗ 
mayer, Haeuffling, Helmſtreit, Heinrich, Helbling, Graf Heyßler 
von Haidershaimb s), Hilberth, Hilmer, Hochenwarth 3), Holder- 
mann, Honauer, Hoppe, Hölbing, Hördegen, Hueber 3), Humann, 
Hürſchl, Hürſalbier. 

Illmer von Wartenberg, Jungmayer 3), Janoſch. 


) Die juridiſchen Perſonen ſind nicht angegeben. 
) Wir haben ſtets die vorgefundene Schreibweiſe beibehalten. 
) Waren nachweisbar bereits im Jahre 1688 in Ofen. 


Kachanek, Kachanak, Kalcher, Kharr 3), Khaan, Kornfail, 
Kraus 3), Krempl s), Kreuzer, Krneg, Kuhn, Kuſchland, Kurz. 

Lang °), Landtrachtinger, Laroh, Lasko s), Laux, Lauſchner, 
Regier 3), Lipkovitz, Lipp, Lukacovié. 

Marckhl, Marx, Maſſe, Mayer, von Mayern ), Mayr, 
Waetzen, Merckh, Mihlbach, Monterelli, Mosleuthner, Mulzer, 
Multhauff. 

Nedezky von Labathlan, Dr. Neuburg, Nescodl, Nider- 
mayr, Nußpaumer. 

Pauckhenhaider, Pehovay, von Pleyern, Poſch, Pöſen⸗ 
1 Pötting, von Prandl, Praenckhl, Prenner, Pruner, 

utanic. 

NRapoldt, Natmelmayr, Raper, Neinoldt, Reiter, Nemppe, 
Graf von Riccardis), Roſt, Vothmayr, Nottmeiſter, von 
Nüttersheimb. 

Sadrovic, Sailer, von Salgar, Sautermaiſter 2), Sayr >), 
Schaltin, Schaendl, Schaerl, Schemer, Scherenus, Schmidt, 
Schradter, Schueſter, Schwartz), Schwarzinger, Schweidler, 
Schweighardt, von Schwingheimb, Scoſa, Seelicher, Serlich, 
Gibert ), Siegl s), Sigeriſt, Solfrank, Spatz, Spiegl, Spil- 
biller, Stadler, Starckh, Stettner, Stolhoffer, Dr. Stockher, 
Stroll, Baron von Strubel), Suſtina. 

„Taxrich, Thau, Toſchano, Tödtenwolff, von Treſſen, 
Tröſter. ; 

Ungar 3). 

Veneri, Vogel, Völlig. 

Wabler, Waigel, Waldegger, Wehrloß, Weiner, Weith 
von Stain, Wenzel, Baron von Werlein s), Werner 3), 
Wether, Weylin, Widermann, Widtmer, Wilſersheimb, Wit⸗ 
mann, Wittenbauer, Witzel, Wolf s). 

Zann, Zannock, Zehetmayer, von Zenneg, Ziegler, Zimmer⸗ 


mann, Zoanno. 
Dr. Bruno Völlick, Budapeſt. 


Zur Eintragung der Taufen unehelicher Kinder von adligen 
Eltern. — (Literatur vgl. Heydenreich, Handbuch II, S. 52 ff.) 
Im Kirchenbuch der Gemeinde Nuningen (bei Braunſchweig) 
wird unter dem 20. III. 1785 die Geburt eines Sohnes der 
Johanne Antonette Heine aus Wolfenbüttel angezeigt. Das 
Kind wird am ſelben Tage auf die Namen Friedrich Julius 
Ludwig getauft. „Laut ſchriftlicher Angabe iſt des Kindes 
Vater der Bediente Friedrich Rehcülb in Goßlar.“ Der 
ungewöhnliche Name macht einen natürlich ſtutzig; und in der 
Tat wird die Geſchichte plötzlich aufgehellt, wenn man „Neh⸗ 
cülb“ rückwärts lieſt! Der Vater des Kindes iſt nämlich, wie 
teſtamentariſche Beſtimmungen vom Jahre 178 bzw. 1796 aus⸗ 
drücklich feſtſtellen, ein Hauptmann Adam Friedrich Blücher. 
Typiſch für alle dieſe Fälle iſt, daß die Geburt nicht am 
Wohnort der Mutter ſtattfindet und die Taufe ohne beſon⸗ 
deren Grund auffallend raſch vorgenommen wird. 

Leipzig. cand. phil. K. Stein müller. 


Weſtdeutſche Geſellſchaft für Familienkunde E. V. — In 
der 13. ordentlichen Hauptverſammlung der Weſtdeutſchen 
Geſellſchaft für Familienkunde E. V. Sitz Köln, Gereonshof 30, 
wurde am 4 März in Köln an Stelle des bisherigen Vor⸗ 
ſitzenden Sanitätsrat Dr. med. Paul Bermbach, der ſein Amt 
niedergelegt hatte und zum Ehrenvorſitzenden gewählt wurde, 
der Direktor des Stadtarchivs Aachen, Dr. phil. Albert Huys⸗ 
kens, Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule, zum Vor⸗ 
ſitzenden gewählt. Nach dem Geſchäftsbericht für 1927 umfaßt 
die Geſellſchaft nach Beitritt der Weſtfäliſchen Geſellſchaft für 
Familienkunde in Münſter heute ca. 1400 Mitglieder. Eigene 
Ortsgruppen beſitzt ſie in Aachen, Bonn, Düſſeldorf, Koblenz, 
Kleve, Köln, Krefeld, Münſter und Trier. Neu gegründet 
wurden Ortsgruppen in Duisburg und Saarbrücken. Die Ge- 
ſellſchaft wird ſich mit den übrigen rheiniſch⸗weſtfäliſchen Ge⸗ 
ſchichtsvereinen an der „Preſſa“ beteiligen und mit dieſen zu⸗ 
ſammen eine Tagung in Köln veranſtalten. Ihre eigene 
en wird ſie Anfang Juli in Attendorn i. W. ab- 

alten. 


Druckfehler. — In „Familiengeſchichtliche Blätter“ Jahr⸗ 
gang 25 (1927), Sp. 465 lies: Cloſſ (ſtatt: Claß); Sp. 466 
lies: Lockemann (ſtatt: Lodmann); Sp. 468 lies: Neu⸗Titſchein 
(ſtatt: Neu⸗Titſcherin); Sp. 469 lies: Norbertino (ſtatt: No⸗ 
bertino); Jahrgang 26 (1928), Heft 3, Sp. 52, Zeile 17 v. u. 
lies reißt (ſtatt: reiſt). 
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Fernruf Nr. 64471 


Nachrichten 
Jontralſtollo für Deute Porjonen-und Familiengejciihte k. D., 


zugleich für das Deutſche Familien⸗Archiv 
:: Leipzig, Deutſcher Platz i 


6. Jahrg. April 1928 | Rr. 1 


Poſtſcheckkonto Leipzig 51228 


Niederſchrift über die 24, ordentliche Jahreshauptverſammlung 


am 20. März 1928 im großen Sitzungsſaale der Deutſchen 
Bücherei zu Leipzig. 


Heute abend 18,30 Uhr eröffnete der 1. Vorſitzende 
Dr. Breymann die in der „Deutſchen Bücherei“ ſtattfindende 
24. Jahreshauptverſammlung der Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte e. V. zu Leipzig. 

Der Vorſitzende begrüßt die Erſchienenen. Es haben 
ſich die in der hierzu ausliegenden Anweſenheitsliſte ein⸗ 
gezeichneten Perſonen eingefunden. Die Führung der Nieder⸗ 
ſchrift obliegt dem mitunterzeichneten 1. Schriftführer der 
Zentralſtelle Dr. Arthur Heller. Der Vorſitzende ſtellt feſt, 
daß die Verſammlung ſatzungsgemäß durch Bekanntmachung 
in den „Familiengeſchichtlichen Blättern“ einberufen worden 
iſt. Widerſpruch wird nicht erhoben. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorſitzende 
der im letzten Vereinsjahr verſtorbenen Mitglieder, insbeſondere 
der drei verſtorbenen Witglieder des Hauptausſchuſſes: Frei⸗ 
herr von Schönberg, Machholz und Hennings. Die Verſamm⸗ 
lung erhebt ſich zu Ehren der Verſtorbenen von den Plätzen. 

unkt [der Tagesordnung. Den Geſchäfts⸗ 
bericht erſtattet der geſchäftsführende Vorſitzende Dr. Hohl⸗ 
feld Der Vorſitzende widmet Dr. Hohlfeld und feinen Wit⸗ 
arbeitern Worte des Dankes, denen ſich die Verſammlung 
11 Eine Ausſprache über den Geſchäftsbericht findet 
nicht ſtatt. 

Punkt H der Tagesordnung. Der I Schatz⸗ 
meiſter Dr. Naumann trägt die Jahresrechnung vor. 
Der Befund der Rechnungsprüfer Dr. Neindle 
und Knab liegt vor, aus dem erſichtlich iſt, daß ſowohl die 
Bücher wie auch die Kaſſenführung in beſter Ordnung be⸗ 
funden wurden. Die Verſammlung ſpricht dem Schatzmeiſter 
durch den Vorſitzenden ihren Dank aus. 

Punkt H der Tagesordnung. Dr. Weſtberg⸗ 
Hamburg ſtellt den Antrag auf Entlaſtung des Vorſtandes 
und des l Der Antrag wird angenommen. 

Punkt IV der Tagesordnung. Der Haupt⸗ 
aus ſchuß ſchlägt zur Wahl in den Vorſtand vor: 

1. Vorſitzender: Dr. Breymann, 2. Vorſitzender: Dr. Hohlfeld. 
1. Schriftführer: Dr. Heller, 2. Schriftführer: Dr. Ernſt Müller. 
1. Schatzmeiſter: Dr. Naumann, 2. Schatzmeiſter: Dr. Riedel. 
1. Beiſitzer: H. Degener, 2. Beiſitzer: v. Gebhardt, 3. Beiſitzer: 

Dr. Förſter. 

Die Herren Dr. Müller, Dr. Riedel und Dr. Förſter 
ale, zur Neuwahl, die übrigen Herren zur Wiederwahl vor= 
geſchlagen. 

Die vorgeſchlagenen Herren werden durch Zuruf gewählt, 
nachdem dieſe Form der Wahl einſtimmig genehmigt worden iſt. 

Zur Wahl in den Hauptausſchuß ſchlägt der 
Hauptausſchuß vor: 

1. Dr. phil. Wilhelm Karl Prinz zu Iſenburg, Durchlaucht. 
2. Winiſterialrat R. Scholl, Stuttgart. 
3. Bibliotheksdirektor Dr. Suchier, Erfurt. 

Die vorgeſchlagenen Zuwahlen erfolgen durch Akklamation. 

Punkt V Verſchiedenes. Es liegt ein Antrag des 
Mitgliedes Herrn Werner vor, „wegen Herausgabe einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift aller familiengeſchichtlichen Vereine der 
Ac Schritte zu fun.“ 

Vorſtand und Hauptausſchuß erklären ſich grundſätzlich 
dazu bereit, doch ſoll die Initiation von anderer Seite ab⸗ 
gewartet werden, ſchon um den Schein zu vermeiden, als ob 
die „Familiengeſchichtlichen Blätter“ die Zeitſchriften anderer 
Vereine ſchlucken wollten. 

2. Es liegt ein Antrag des Mitgliedes Hauptmann Koch, 
Oldenburg vor, neue Ahnentafelformulare mit beſonderen Ru- 


briken für Vererbungstatſachen herauszugeben. Der Antrag 
ſoll bei der nächſten Auflage der Ahnentafelvordrucke berück⸗ 
ſichtigt werden. Die Verſammlung überträgt die Ausführung 
dem Hauptausſchuß. 
Im Anſchluß hieran findet eine Ausſprache über die 
Naturforſcher- und Arzte⸗Verſammlung Hamburg 1928 ſtatt. 
3. Ein weiterer Antrag desſelben Mitgliedes geht dahin, 
die Zentralſtelle möchte bei der AG beantragen, daß künftig 
auch Genealogiſche Sondergruppen von Heimatvereinen in die 
aufgenommen werden. Es wird beſchloſſen, daß die 
Zentralſtelle bei der endgültigen Feſtſetzung der Satzung der 
AG in dieſem Sinne einwirken ſoll. 
Weitere Anträge liegen nicht vor. Der Vorſitzende ſchließt 
19,25 Uhr die Verſammlung mit Dank an die Erſchienenen. 


Geſchäftsbericht über das Jahr 1927. 


Das Jahr 1927 brachte eine erfreuliche Fortentwicklung der 
Sammlungen und Veröffentlichungen der Zentralſtelle ſowohl, 
wie ihres Geſchäftsbetriebes. Schon die Mitgliederbewegung 
bringt dies zum Ausdruck: den 120 ausgetretenen ſtehen 155 
neu eingetretene Witglieder gegenüber, ſo daß die Zentralſtelle 
im Gegenſatz zu der ſonſt vielfach beobachteten rückläufigen 
Bewegung einen Witgliederzuwachs erfahren hat und mit 
rund 1600 Mitgliedern auch weiterhin an der Spitze der genea- 
logiſchen Vereine marſchiert. 

Der Geſchäftsbetrieb erhellt aus der Zahl von 
5000 Poſteingängen und 10 300 Poſtausgängen. Zugleich geht 
aus der Verſchiedenheit dieſer Zahlen hervor, daß zumeiſt An⸗ 
regung und Initiative des Schriftverkehrs von der Zentral⸗ 
ſtelle ſelbſt ausgegangen iſt. Nicht einbegriffen iſt darin der 
Druckſachenverkehr mit rund 4000 Ein⸗ und 20 000 Ausgängen. 

Die Sammlungen der Zentralſtelle haben im ver⸗ 
gangenen Jahre eine ſehr erfreuliche Vermehrung erfahren. 
An Druckſachen ſind rund 4000 Eingänge zu 1 ge⸗ 
weſen. 711 bibliographiſche Einheiten wurden an die Deutſche 
Bücherei neu abgeliefert, ſo daß bisher insgeſamt 4211 bliblio⸗ 
graphiſche Einheiten in die Beſtände der Bücherei übergeführt 
wurden. Der große alphabetiſche Zettelkatalog erfuhr eine 
Vermehrung von 25 000 neu ausgefüllten Zetteln, dazu wurden 
große Mengen — allein im Januar 1928: 10 000 — früher 
ausgefüllter Zettel neu eingeordnet. 

Die Ablieferung der Doppelſtücke des Chem⸗ 
nitzer Ahnenliſtenaustauſches (Ala) hat im letzten 
Jahre leider aufgehört, es ſind aber trotzdem von den Teil⸗ 
nehmern am Ala zahlreiche Doppelſtücke freiwillig an uns 
abgeführt worden. Sehr bedeutend iſt auch der Zugang an 
ſonſtigen handſchriftlichen Stamm- und Ahnentafeln 
ſowie anderen handſchriftlichen Stücken. Dem Deutſchen 
Familienarchiv find mehrere geſchloſſene Sammlungen 
zugeführt worden. Durch Ankauf konnten mehrere empfind⸗ 
liche Lücken in der Bibliothek geſchloſſen werden. ' 

Die Zuſammenarbeit mit der Deutſchen Bücherei 
vollzog ſich in den bewährten Bahnen freundſchaftlicher Nach⸗ 
barlichkeit. Die freie Statt zu ruhiger Arbeit und die Möglich⸗ 
keit, die vollſtändigſte und muſtergültigſte deutſche Präſenz⸗ 
bibliothek ſtändig benutzen zu dürfen, ſind für die Zentralſtelle 
von nicht hoch genug einzuſchätzender Bedeutung, wie anderſeits 
die Leitung der Deutſchen Bücherei die Hilfe, die ihr die 
Zentralſtelle bei der Erfaſſung des als Privatdruck erſcheinenden 
deutſchen Schrifttums leiſtet, ſehr dankbar anerkannt hat. 

Die kameradſchaftliche Zuſammenarbeit mit den anderen 
genealogiſchen Vereinen in der Arbeitsgemeinſchaft 
ſpielte ſich im vergangenen Jahre durchaus auf dem Wege 
gegenſeitigen Vertrauens und Verbundenſeins ab. Der be⸗ 
ſondere Aufgabenkreis, der der Zentralſtelle im Rahmen der 
AG durch ihre Organiſation und ihre erfolgreiche Tätigkeit 
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zugeſtanden iſt, hat auch hier Anerkennung und Beachtung 
gefunden. Die beſonderen Verhältniſſe, die durch Aufkündigung 
des Kommiſſionsverlages des gemeinſamen Such⸗ und An⸗ 
zeigeblattes entſtanden waren, ließen in der Betrauung der 
Zentralſtelle mit dem Verlage den natürlichen Ausweg aus 
manchen Schwierigkeiten finden. Mit Befriedigung ſtellen wir 
feſt, daß die Betrauung durch die Arbeitsgemeinſchaft ein⸗ 
ſtimmig erfolgte und daß das Suchblatt auf der von uns aus⸗ 
gearbeiteten neuen Grundlage der allgemeinen koſtenloſen Zu⸗ 
ſtellung an alle Witglieder der angeſchloſſenen Vereine neuen 
Aufſchwung genommen hat. Wit der jetzigen Auflage von 
8500 bietet es ganz andere Möglichkeiten als bisher, über den 
vielgefürchteten toten Punkt in der Forſchung hinwegzukommen. 

An der Tagung des Geſamtvereins deutſcher Ge⸗ 
ſchicht-⸗ und Altertumsvereine in Speyer und der damit 
verbundenen Hauptverſammlung der Arbeitsgemeinſchaft nahm 
der geſamte geſchäftsführende Vorſtand teil. 

Die Veröffentlichungen der Zentralſtelle erfuhren 
im Berichtsjahre bedeutungsvollen Zuwachs. Die Familien⸗ 
geſchichtlichen Blätter erlebten in ihrem 25. Jubi⸗ 
läumsjahrgang mit 536 Spalten ihren bisherigen Höchſt⸗ 
umfang — eine umſo bemerkenswertere Leiſtung, als die 
meiſten anderen Fachzeitſchriften nicht nur weit an Umfang 
zurückſtehen, ſondern auch noch eingeſchränkt worden ſind. Zu 
den Mitarbeitern dürfen wir wohl faſt alle Genealogen von 
Namen rechnen. Der Abſchluß des 25. Jahrgangs bot Ver⸗ 
anlaſſung, in einem Sonderheft einen bibliographiſchen Über- 
blick über den Geſamtinhalt des erſten Vierteljahrhunderts 
unſerer Zeitſchrift zu bieten — die 3000 Titel dieſer Sonder⸗ 
bibliographie ſprechen eine deutliche Sprache hinſichtlich der 
umfaſſenden Arbeit, die unſere Familiengeſchichtlichen Blätter 
im Dienſte unſerer Wiſſenſchaft ſowohl wie unſeres Volkstums 
geleiſtet haben. 

Die Familiengeſchichtliche Bibliographie 
wurde mit dem von Friedrich Wecken bearbeiteten Jahrgang 
1925 fortgeſetzt. Inzwiſchen iſt auch der Jahrgang 1926 zum 
Druck befördert worden. Der Jahrgang 1927 ſoll gleichfalls 
noch in dieſem Jahre erſcheinen. Vom Jahrgang 1928 ab 
follen Halbjahrshefte ausgegeben werden, deren erſter für den 
Herbſt 1928 zu erwarten ſteht. Über die ergänzende Biblio⸗ 
ef 1913/14—20 find endgültige Beſchlüſſe noch nicht 
gefaßt. 

In der Sammlung „Mitteilungen der Zentral⸗ 
ſtelle“ konnten im vergangenen Jahre drei Hefte ausgegeben 
werden. Als Heft 34 erſchien das von Kurt Tiesler bearbeitete 
„Verzeichnis von Lebensläufen, vorwiegend des Handwerker⸗ 
und Kaufmannſtandes aus der Zeit von 1579—1724, ent⸗ 
nommen den in der Stadtbibliothek Königsberg i. Pr. befind⸗ 
lichen 507 handſchriftlichen Leichenpredigten.“ Als Heft 35 
wurde die Bibliographie für 1925 ausgegeben. Weiterhin 
wurde in Heft 37 das von Peter von Gebhardt und Alexanden 
von Lyncker bearbeitete „Verzeichnis der Stolper Kadetten 
(1761—1816)“ veröffentlicht. Das noch ausſtehende Heft 36 
wird die 1926 auf der Verſammlung deutſcher Naturforſcher 
und Arzte in Düffeldorf bei der Abteilung XIII b für Fa- 
milienforſchung gehaltenen Vorträge bringen; es foll in dieſem 
Sommer anläßlich der Naturforſcher- und Arzteverſammlung 
in Hamburg ausgegeben werden. Zu einer Reihe weiterer 
Hefte liegen bereits die Manuffripte vor. 

Die Reihe „Flugſchriften für Familien⸗ 
geſchichte“ konnte in erfreulicher Weiſe gefördert werden. 
Als 5. Heft veröffentlichte Elfriede Leskin eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der genealogiſchen Sammlungen von Johann Jakob 
Vogel zur Leipziger Familiengeſchichte. Friedrich v. Klockes 
verdienſtliche Anterſuchung über Patriziat und Rittertum in 
Soeſt wurde als Titelauflage in die Flugſchriftenreihe (Heft 6) 
einbezogen. Wilhelm Rohrs Einführung in „Die militäriſchen 
Beſtände des preußiſchen Geheimen Staatsarchivs und ihre 
Bedeutung für die Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ (Heft 7) 
befriedigt das allgemeine Bedürfnis nach Orientierung über 


den Beſtand an Archivalien auf dieſem Sondergebiet. Die 
8. Flugſchrift „Familienforſchung in Erfurt“ von Geheimrat 
Biereye wird Oſtern 1928 vorliegen. Der lebhaftem all⸗ 
gemeinem Intereſſe begegnete Vortrag unſeres Hauptausſchuß⸗ 
mitgliedes Dr. Guſtaf Weſtberg auf der Tagung in Speyer 
„Adelsadoptionen und Reichsgericht“ wurde als Heft 9 aus- 
gegeben. Den Abſchluß dieſer 1. Serie unſerer Flugſchriften 
bildet das 10. Heft: Johannes Mitgaus tiefſchürfende ſozio⸗ 
logiſche Unterſuchung „Familienſchickſal und ſoziale Rang- 
ordnung“, von der einzelne Teile in den „Familiengeſchicht⸗ 
lichen Blättern“ vorabgedruckt worden ſind. 

Der Sammlung vorbildlicher Einzelunterſuchungen, die 
wir unter dem Titel „Beiträge zur Deutſchen Fa⸗ 
miliengeſchichte“ begründet haben, konnte ein Doppel⸗ 
band VI angefügt werden in dem großen Werke des Grafen 
Haupt zu Pappenheim, das er der Geſchichte ſeines Geſchlechtes 
gewidmet hat, ein Werk, das auch für die men Geſchichte 
auf weiteſtgehende Beachtung Anſpruch erheben darf und mit 
Recht auch in der allgemeinen hiſtoriſchen Kritik hohe An⸗ 
erkennung gefunden hat. 

Das Stamm- und Ahnentafelwerk der Zentral- 
ſtelle hat ebenfalls gute Fortſchritte gemacht. Vom Ahnen⸗ 
tafelwerk iſt unter Weckens Leitung die erſte Lieferung des 
zweiten Bandes erſchienen. Die Fortſetzung des Werkes liegt 
bei Archivar Dr. Ernſt Müller in guten Händen. Als Sonder⸗ 
band iſt ein Werk „Ahnentafeln berühmter Deutſcher“ geplant, 
das zur 25⸗Jahr⸗Feier der Zentralſtelle erſcheinen foll. Seine 
Finanzierung iſt aus beſonderen Stiftungsmitteln geplant. 
9 wird demnächſt durch beſonderen Proſpekt mitgeteilt 
werden. 

Vom Stammtafelwerk ift der I. Band, von Peter v. Geb- 
hardt geleitet, zu Weihnachten vollſtändig erſchienen, nachdem 
der II. Band (DOeutſch⸗baltiſche Geſchlechter) unter Leitung von 
E. Seuberlich, bereits zu Anfang des Jahres herausgekommen 
iſt. Zwei weitere Bände ſind eingeleitet. Ein Ahnen⸗ und 
Stammtafeln vereinender Sonderband „Leipziger Geſchlechter“, 
von Dr. Hohlfeld bearbeitet, ſoll Ende 1928 herauskommen. 

Dieſe umfangreiche Publikationstätigkeit der Zentralſtelle 
wäre nicht möglich ohne die hingebungsvolle Hilfe der Mit⸗ 
arbeiter in und außer dem Hauſe, auf der das Wohl und 
Gedeihen unſeres Inſtituts beruht. Aus der Geſchäftsſtelle iſt 
im vergangenen Jahre Fräulein Annelore Franke ausgeſchieden, 
um als Praktikantin an die Deutſche Bücherei überzutreten. 
An ihre Stelle iſt Fräulein Ruth Mallaun neu eingetreten. 
Seit Beginn des Jahres 1928 wird, zunächſt ſtundenweiſe, 
Herr cand. phil. Steinmüller im Deutſchen Familienarchiv 
laufend beſchäftigt. Fräulein Grumpelt und Fräulein Dietrich 
ſind ſeit Jahren die Hauptſtützen in der Abwicklung der 
laufenden Geſchäfte. Unter den ſtändigen auswärtigen Wit⸗ 
arbeitern iſt in erſter Linie das Mitglied unſeres Vorſtandes 
Herr Peter v. Gebhardt als Schriftleiter des Such⸗ und An⸗ 
zeigeblattes und als Herausgeber der Deutſchen Stammtafeln 
zu nennen. 

Die Zentralſtelle tritt im Bewußtſein ihrer geleiſteten, aber 
auch noch zu leiſtenden Arbeit ins Jahr 1928 ein, zugleich aber 
in der Gewißheit, daß ihr ſtets die rechten 572 15 vorſtehen 
werden. Der Vorſtand hat im vergangenen Jahre in häufigeren 
Sitzungen als ſonſt die laufenden Arbeiten erledigt, der Haupt⸗ 
ausſchuß hat die Richtlinien für das Arbeitsprogramm in 
mehreren Sitzungen feſtgelegt. Soweit die auswärtigen Wit⸗ 
glieder des Hauptausſchuſſes am Beſuch der Sitzungen verhindert 
waren, haben ſie zumeiſt doch durch ſchriftlichen Gedankenaus⸗ 
tauſch an den Arbeiten der Zentralſtelle lebhaften Anteil ge⸗ 
nommen. Dem Hauptausſchuß gehören jetzt fajt alle führenden 
Perſönlichkeiten auch der übrigen genealogiſchen Vereine Oeutſch⸗ 
lands an, ſo daß die Verwirklichung der Idee, die der Zentral⸗ 
ſtelle zugrunde liegt, auch hierdurch weſentlich erleichtert wird. 
Der Rückblick auf das vergangene Geſchäftsjahr berechtigt 
vollauf zu dem Wunſche: Glückauf ins 25. Lebensjahr der 
Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte! 


Bilanzkonto am 31. Dezember 1927. 


An Kaſſa⸗ Konto 312.36 
„ Poſtſcheck⸗Konto 1598.26 
Bank gent)dsdd E T 1175.40 
e 2 a Ey 187.50 
„ Mobiliar⸗ Konto . 985.— 
„ Verlagsbeſtände⸗Konto 5100.— 

5 A 1230.90 


„ Debitoren⸗Konto 
10 589.42 


Per Kapital⸗Konto 1528.06 

„ Wpedito ren nt)! SA 6 214.45 

„ Lebenslängliches Witglieder⸗Konto 2 812.— 
„ Gewinns und Verluſt⸗Konto 

„ Reingewinn 1927 e 34.91 

10 589.42 
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Gewinn- und Verluft-Nehnung am 31. Dezember 1927. 

An Unkoſten⸗Konto. 7865.34 Per Mitglieder-Beiträge-Ronto 8 890.46 
„ Gebälter-Ronto . $ 5 337.87 „ Verlegerertrags⸗Konto I 677.64 
5 Derlagsertrags- Konto m. 107.55 II 3 324.95 
„ Abſchreibungen: = DFA-Ertrags-Ronto ER 530.02 

Mobiliar 85.— k Effekten⸗Aufwertungs⸗Konto 187.50 
Verlagsbeſtände 179.90 264.90 
„ Bilanz⸗Konto: 
Reingewinn 1927 34.91 
13 610.57 13 610.57 
Abrechnung über das Jahr 1927. 
Einnahmen: Ausgaben: 

Fam. Blätter 6 F 14 503.01 | Fam. Blätter S Ee E 12 923.27 

Veröffentlichungen 12 100 23 Gee dern 8 793.30 

Mitglieder 8 8670.46 | Gehälter 5 337.87 

Untoften . ; 347.25 Unkoſten : 9112,59 

o el r en ee 2 876.45 

Beſtand am 1. Januar 1927 3853.73 | Beitand am 31. Dezember 1927 3 086.02 


Sa. 43 129.50 


Sa. 43 129.50 


Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Genealogie und verwandter Wiſſen⸗ 


ſchaften. 4. Folge. Nachträge zu 1927. 


Bearbeitet auf Grund der Eingänge bei der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte und 
bei der Deutſchen Bücherei in Leipzig von Dr. Johannes Hohlfeld. 


Nürnberg. — 117 15 2 Wer Geſchlechter. In: Fränkiſcher 
Kurier, 10. XII. 

— Kießkalt, E. ee ee Stadt⸗ 
Briefboten des 15. u. 16. Jahrh. In: BU. des Bayer. 
Landesvereins. Ig. 5 (1927), 7/12. S. 67—79. 

Oberſitzto. — Koerner, Bernhard: Bürger u. Ratsherren 
der deutſchen Stadt O'. In: Der deutſche Roland, Berlin. 
Ig. 15, 9 (Sept. 1927). S. 81—82. 

— — Bürger u. Ratsherren der deutſchen Stadt O'. In: Der 
deutſche Roland. Ig. 15, 11/12. Nov. Dez. 1927. S. 102. 

Nodenberg. — Ehe erlöbniſſe in R' 1674—1815. In: 
Heimatblätter der Schaumburger Zeitung, 1927, 23. 

Schirgiswalde. — Alte Grabſteine in 2 In: Unſere 
Heimat [SH]. Nr. 2 (28. Jan. 1927). S. 2—3. 

Schleſien. — v. Hoffmann: a in Schleſien vor 
der preußiſchen i In: Der deutſche Roland, 
Berlin. Ig. 15, 9 (Sept 19200. S . 88—84. 

Schwäbiſch⸗Hall. — a Nichard⸗ Auszüge aus den Beet⸗ 
Büchern von Sch' 1543—1615. In: Blätter für Württem⸗ 
bergiſche Familienkunde. Heft 23/24 (Dez. 1927). S. 169—187. 

Sensburg. — Bahau, Johannes: Alte Sensburger Ge- 
ſchlechter. In: Sensburger Zeitung, Unterhaltungsbeilage, 
30. Oktober u. 6. November 1 

Soeſt. — Klocke, Friedrich v.: Alt. ⸗Soeſter Bürgermeiſter aus 

ſechs Jahrhunderten, ihre Familien u. ihre Standesverhält⸗ 

niſſe. In: Ztſchr. für voteranno Geſch. u. Altertumskunde 

[Weſtfalens], 84, I. S. 23—220 

Die Arbeit enthält 1 1 Familien und Geſchlechter: Alten ⸗ 

brederfeld, Artus, Balve, Bakenhorſt⸗Twifeler, Benning = 

Berswordt, Blanckennagel, Bockum Holffs 8, Bögge, 

Dael, Damm, Deging, Deppe, iemel, Dome, Dove, Droſte, 

England, Epping⸗ Molen, Esbeck, Ferner, Flerke, Gante, Gote, 

Grandis, Greſemund, Grem, Grevenftein, Gropper, Hattorp, 
amfode, Herborn, Herdring, Herford, Herin g, Heringen, Hor⸗ 
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Familienforſchung und Schule. 
Vortrag, gehalten auf dem Elternabend der Volksſchule zu Nortorf am 22. März 1926 von G. Fr. Studt. 


Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt, 
der ihrem Weſen nachforſcht, ihren Sitten, 
die Wege wandelt, die ſie einſt geſchritten, 
zu ihnen rückwärts die Gedanken lenkt; 

dem die Geſchichte ſeines Heimatlandes 

das Schönſte, Wiſſenswerteſte erſcheint, 
der nie vergißt des wunderſamen Bandes, 
das ihn mit jenem inniglich vereint! 


Unterm 6. Januar 1926 gab unſere Regierung in 
Schleswig, Abteilung für Kirchen- und Schulweſen, 
folgendes bekannt: „Es iſt bei uns angeregt worden, auf 
die hohe Bedeutung der Familiengeſchichte für Familie, 
Volk und Vaterland hinzuweiſen. Wir geben dieſer An⸗ 
regung gern Folge und erſuchen die Lehrer, im Unter⸗ 
richt, bei Elternabenden und Hausbeſuchen auf die Wich⸗ 
tigkeit und Zweckmäßigkeit einer Familienchronik hin⸗ 
zuweiſen, auch entſprechende Anleitung zur Führung 
ſolcher Chroniken zu geben.“ Dieſe Verfügung wurde 
am 15 Januar im „Amtlichen Schulblatt“ (Hinweis 6: 
Familiengeſchichte) veröffentlicht, ging als Mitteilung in 
die Tagespreſſe über und dürfte ſomit in weiteren, auch 
Elternkreiſen bekannt geworden ſein. Beim Leſen jener 
Verfügung kamen mir und wohl manchen meiner Amts⸗ 
genoſſen große Bedenken, ob der Schule, die doch ſchon 
außer den unterrichtlichen Stoffen ſo manches pflegen 
foll, nun auch noch die Familienforſchung, die doch ge- 
wiſſermaßen als Neuland nur einen kleineren Kreis 
intereſſiert, in der vielleicht manche Lehrperſon ſelbſt 
wenig bewandert iſt, aufgebürdet und die Kraft des 
Lehrers noch mehr zerſpittert werden könnte, aber 
andererſeits habe ich diefe Anregung doch freudig be- 
grüßt. Neu iſt für mich die Sache keineswegs. Schon 
unterm 26. Mai 1925 hat der badiſche Winiſter des 
Kultus und Unterrichts eine ähnliche Verfügung an alle 
Schulen ſeines Landes erlaſſen (vgl. Heft 7/1925 der 
„Zeitſchrift der Zentralſtelle für Niederſächſiſche Fa⸗ 
miliengeſchichte in Hamburg“) und in meinem früheren 
Wirkungskreis wie auch hier in Nortorf habe ich, wie 
einzelne Arbeiten der Ausſtellung zeigen, die Kinder 
praktiſch in der Familienforſchung anzuleiten verſucht 
und zwar, wie erſichtlich, mit Erfolg. 

Seit mehr denn zwei Jahrzehnten ſelbſt als Familien⸗ 
forſcher in Wort und Schrift tätig, iſt es mir eine be⸗ 
ſondere Freude, hier über mein Lieblingsgebiet ſprechen 
zu dürfen. Kein beſſeres Wotto konnte ich finden, als 
die eingangs gehörten Worte der vor acht Jahren früh 
heimgegangenen weſtfäliſchen Dichterin Johanna Balk. 
Es iſt meines Wiſſens wohl das erſtemal, daß auf einem 
Elternabend in unſerer engeren Heimat ein Vortrag über 
die Familienforſchung gehalten wird. Meine Ausfüh⸗ 


rungen können und wollen keinen Anſpruch auf Voll- 
ſtändigkeit erheben, dazu iſt das mir zur Verfügung 
ſtehende Material viel zu umfangreich und die Zeit zu 
bemeſſen, ſie wollen vielmehr anregen, wecken, ſtärken 
und mehren, damit der Familiengeſchichte auch in den 
Elternkreiſen unſerer Kinder noch mehr Intereſſe ent— 
gegengebracht werde wie bisher. Und wenn mir das 
durch Wort und Ausſtellung gelingt, ſo iſt das mein 
ſchönſter Lohn für meine zeitraubende Arbeit, die mich 
manche Stunde beſchäftigt hat. Ich ſtelle meine Aus⸗ 
führungen unter das bekannte Goethe-Wort 
„Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt“ 

und würde mich freuen, wenn es auch in den Herzen und 
in der Seele meiner Zuhörer ein Echo findet! 

Gerade in unſern Tagen, in denen bei manchen 
WMWenſchen Heimat- und Familienſinn ſchwinden und zu 
leeren Begriffen werden, dürfte das am Anfang ge— 
ſprochene Dichterwort ſeine volle Berechtigung finden. 
Wer einmal in alten Chroniken, in Familienpapieren 
aus Großvätertagen oder in den vergilbten Blättern der 
Kirchenregiſter geblättert hat, der wird erfahren, daß die 
vielgelobte „gute, alte Zeit“ unſerer Vorväter auch nicht 
immer ſo leicht war, daß auch ſie oft ſchwer unter dem 
Wechſel der Zeiten zu tragen hatten. Und ganz von ſelbſt 
erwacht dann der Stolz auf unſere Ahnen, die ſich durch 
alle Stürme ihrer Tage hindurchgerungen und ihr 
Höchſtes und Beſtes, Heimat und Herd, bis zum letzten 
Atemzuge beſchützten, um ſie ſpäteren Generationen zu 
erhalten. Selbſt einem alten Bauerngeſchlechte Stor- 
marns entſproſſen, das ſeit 1680 nachweisbar und noch 
heute in meiner Heimat anſäſſig iſt, ſammle ich ſeit 
Jahren Stoff für eine Arbeit über alten bäuerlichen Be- 
ſitz, an dem auch unſer Kirchſpiel Nortorf nicht arm iſt. 
Aber auch in den Städten unſeres Landes kenne ich 
manche Familie, die dort ſeit Jahrhunderten wohnhaft 
iſt und dort blüht bis in unſere Tage hinein. 

Vor ſechs Jahren erſchien im Verlage von Theodor 
Weicher in Leipzig eine „Heimatkunde“ von dem Lehrer 
E. Hauptmann in Wanzleben, der ich viele Anregung 
verdanke und die ich für eine der wertvollſten halte, die 
mir bislang zu Geſicht gekommen. In dieſem Werke, 
das ich wärmſtens empfehle, wird im dritten Abſchnitt 
die „Entfaltung des Gemeinſchaftsgedankens durch den 
Unterricht“ behandelt und praktiſch gezeigt, was die 
Schule für die Pflege der Familienforſchung tun und 
wie dieſe andererſeits den Unterricht befruchten kann. 
Mit Recht behauptet der Verfaſſer in feiner grund⸗ 
legenden Arbeit, daß das Kind möglichſt tief und leb- 
haft ſeine eigene, ganz perſönliche Verknüpfung mit der 
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Vergangenheit empfinden ſoll und daß es am beiten jei, 
wenn es keine Lücke wahrnehme zwiſchen ſeinem Jetzt 
und dem Einſt, wenn es an einer geſchloſſenen Reihe 
hin aus feiner Gegenwart in die Vergangenheit wan⸗ 
dern kann. Das iſt das eine Ergebnis, aber andererſeits 
muß das Kind auch erkennen, daß die Geweſenen für die 
Jetzigen gewirkt haben und der Gedanke an die Bor- 
fahren muß es ſtolz machen, aber auch erkennen laſſen, 
daß ihr Tun Verpflichtungen auferlegt, damit die Nach⸗ 
fahren der Väter wert ſeien. „Was du ererbt von deinen 
Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen!“ 

Hauptmann entſtammt ländlichen Verhältniſſen und 
ſeine Arbeit, deren Frucht ſein heimatkundliches Werk 
iſt, liegt auf dem Lande. Aber unſchwer laſſen ſich ſeine 
wertvollen Anregungen auf unſere Kleinſtadt übertragen 
und ich laſſe darum im folgenden den Verfaſſer ſelbſt 
ſprechen, wenn er ſchreibt: „Am leichteſten hat es der 
(heimatkundliche) Unterricht in der Dorfſchule. Hier iſt 
der Zuſammenhang mit der Vergangenheit, mit den ge⸗ 
weſenen Ortsgenoſſen noch ſtark und ungebrochen. Der 
alten Dorfbewohner liebe Gewohnheit und Stärke iſt die 
Erzählung von „ihrer Zeit“, von den Dorfgenoſſen, 
die längſt der grüne Raſen deckt, von ihrem Großvater 
und Urgroßvater, von Ereigniſſen einer längſt ent⸗ 
ſchwundenen Zeit, von den Taten eines dahingeſunkenen 
Geſchlechts. Sie ſind lebendige Dorfchroniken und finden 
bei den Enkeln offene Ohren und Herzen für ihre Er— 
zählungen. Zwei, drei Geſchlechter ſtehen jo dem Dorf- 
finde von Haufe aus ſchon nahe. Hier knüpfen wir an. 
Vom Lehrer aber iſt zu verlangen, daß er die Chronik 
aller Dorfchroniken iſt, daß er die Linie der Geſchlechter 
noch weiter zurück verfolgt hat, und ſeine Führer 
ſind das Kirchenbuch und das Standesamtsregiſter. Hier 
liegt ſein erſtes „Forſchungsgebiet“. Die beiden Bücher 
werden ihm nicht nur die Ahnenreihe der einzelnen Fa⸗ 
milien des Ortes zeigen, ſondern auch die Verwandtſchafts⸗ 
beziehungen zwiſchen den einzelnen Familien, von denen 
dieſe ſelber gewöhnlich nichts mehr wiſſen, weil die üb⸗ 
lichen Bezeichnungen der Verwandtſchaftsgrade für die 
entfernteren verwandtſchaftlichen Beziehungen fehlen. 
Ehe er in dieſen Dingen nicht völlig zu Hauſe iſt, kann 
er gar keinen Heimatkundeunterricht erteilen. 


Die erſte Aufgabe wäre ſomit der Entwurf eines 
Stammbaumes der dörflichen Gemeinſchaft und würde 
ſich etwa ſo geſtalten: Von einem Kinde läßt man Vater, 
Mutter, Großvater und Großmutter väterlicher- und 
mütterlicherſeits angeben, dazu alle Onkel und Tanten 
ſamt deren Kindern. Auch die Verwandtſchaftsbeziehungen 
aller der Genannten müſſen aufgezeigt werden, gleichviel 
ob ſie durchs Blut oder durch Heirat gegeben ſind. Ein 
erſtes Staunen wollen wir im Kinde hervorrufen über 
die Menge von Perſonen, die ihm angehören. 


Urgroßvater und Argroßmutter kennt das Kind ge- 
wöhnlich ſchon nicht mehr. Hier muß des Lehrers Wiſſen⸗ 
ſchaft nachhelfen und auch die Verwandtſchaftsbezie⸗ 
hungen dieſer beiden aufzeigen. An der Tafel entſteht 
am beſten eine Art Stammbaum des erſten ſo „be⸗ 
handelten“ Kindes. Dann kommen hinzu die „Höfe“ 
(Gehöfte), auf denen die verſchiedenen Glieder dieſer 
einen Familie ſitzen oder geſeſſen haben. Wir ſchreiben 
ſie zu den einzelnen Namen. Dabei werden ſich ſchon 
Verwandtſchaftsbeziehungen zwiſchen einer ganzen 
Reihe von Kindern der Klaſſe ergeben. Das iſt's, was 
wir wollen. Die Kinder ſollen ſich untereinander mit 
neuen Augen anſehen lernen, ſollen ihrer familienhaften 
Verknüpfung froh werden. 
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Nachdem man von einer Reihe anderer Kinder die 
gleichen Aufſtellungen gemacht hat, ergibt ſich eine große 
Zahl weiterer Verwandtſchaftsbeziehungen unter den 
Kindern der Klaſſe. Ihnen muß man eine beſondere 
Betrachtung widmen, muß beſonders herausſtellen, in- 
wieweit die einzelnen Kinder durch entfernte Familien⸗ 
mitglieder miteinander verwandt ſind, ohne daß ſie 
bisher davon wußten. Desgleichen ſind die „Höfe“ 
zuſammenzuſtellen, die als Wohnſitze verwandter Ge- 
ſchlechter zu gelten haben. 

Das wird Anlaß zu vielen Fragen zu Hauſe, zu 
mannigfachem Sinnen der Kinder bei ſich ſelber geben. 
Sind durch wiederholte Beſprechungen dieſe Beziehungen 
alle den Kindern vertraut geworden, dann geht man 
einen Schritt weiter und verfolgt die einzelnen Geſchlech⸗ 
ter auch über Urgroßvater und Urgroßmutter (an der 
Hand der Kirchenregiſter) hinaus. Nun werden auch 
Jahresangaben feſtgelegt, wann der oder jener Ahne ge- 
lebt hat, wer aus der Reihe dieſen oder jenen Hof 
gebaut hat. Die Zahl der Familienmitglieder wächſt 
dabei weiter, und wir verſuchen nun „ſpaßhafterweiſe“ 
alle Glieder einer heutigen Familie in dem von ihr 
heute bewohnten Haufe unterzubringen. Die Unmöglich— 
keit liegt auf der Hand. Viele einzelne Glieder werden 
auch von einem anderen Kinde als zu ſeiner Familie 
gehörig in Anſpruch genommen werden. Dabei muß auf 
die (ſämtlichen) Vornamen aller dieſer Geſchlechts— 
genoſſen beſonders geachtet werden. Es wird ſich zeigen, 
daß, wenn man in die Verſammlung hineinrufen würde: 
Hans! ſich gleich eine ganze Anzahl von Männern dieſes 
Namens melden. Der Bauer hält ja wie der Edelmann 
an den einmal eingeführten Namen feſt. 7 

Zuletzt ſieht das Kind ein: Wir können die einzelnen 
Familien überhaupt nicht mehr auseinanderhalten. Die 
verſchiedenen Familien ſind zu mannigfach miteinander 
verbunden: Alle gehören zuſammen, ſind eine 
Familie. Das iſt der Punkt, auf den die ganze Be⸗ 
ſprechung losſteuert. Je eher die Unmöglichkeit des 
Auseinanderhaltens, die Aberzeugung vom Zuſammen⸗ 
gehören aller aufdämmert, deſto beſſer. 

Außerhalb bleiben müſſen in dieſen Aufſtellungen 
nur die Geſchlechterfolgen der Glieder, die nach aus⸗ 
wärts geheiratet haben, und wenn man von einem Kinde 
weiß, daß irgendeiner ſeiner Vorfahren mit Frau und 
Kind aus der Fremde gekommen und ortsanſäſſig ge⸗ 
worden iſt, übergeht man deſſen weiter zurückführenden 
Stammbaum mit Stillſchweigen, wenn es nur in den 
1 Verwandtſchaftsbeziehungen einmal vor⸗ 
ommt. 

Dieſe erſte Beſprechung ſoll weiter Anlaß werden zu 
allerlei Nachforſchungen über Jahreszahlen an Toren, 
Türen und Hausgeräten, und jedesmal muß verſucht 
werden, die Ahnen ausfindig zu machen, die in der 
betreffenden Zeit gelebt haben. Auch alte Trachten, alte 
Geräte aus längſt entſchwundenen Zeiten, die altertüm⸗ 
lichen Verzierungen an Möbeln, an Kleidern und Decken 
werden in den Kreis der Betrachtung gezogen, aber nur 
zu dem Zwecke, damit die Kinder ſich die Menſchen 
jener Zeiten genauer vorſtellen können. Wenn der 
Lehrer Zeichner und Waler iſt, findet er hier viel Be⸗ 
ſchäftigung. 

Wenn wir die Glieder einer Familie in ihrem 
Stammhauſe verſammeln, wie vorhin geſagt, laſſen wir 
ſie in ihren alten Trachten auftreten, laſſen ſie erzählen, 
wie andere ſie darum beneidet haben, laſſen ſie ſuchen 
nach den alten Hausgeräten und Dingen, die ſie beſchafft, 
laſſen ſie erzählen, wie der Tiſchler ſich gemüht hat, mög⸗ 
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lichſt Kunſtwerke zuſtande zu bringen, deuten mit ehr- 

fürchtigen Worten jede Zeichnung, jedes Bild, jede Zahl 

an ihnen, laſſen überhaupt die Freude der Alten an 

dieſen Dingen, den Wert den ſie gehabt, wieder aufleben, 
„ ein Stück aus dem Kleinleben einer vergangenen 
eit. 

unerläßlich ift ein Gang auf den Friedhof. Er 
muß in der Schule ſorgfältig vorbereitet werden, ſo daß 
das Kind in hoher Ehrfurcht vor ſeinen Vätern an die 
alten, kaum noch erkennbaren Gräber, an die zer— 
brochenen, verwitterten, oft an der Kirchhofsmauer 
lehnenden Leichenſteine herantritt. Alte Inſchriften, 
Jahreszahlen werden geleſen. Nach der Rückkehr in die 
Schule muß ein kurzes, weihevolles Wort des Lehrers 
dem Gefühle des Kindes Ausdruck zu geben ſuchen und 
dann überleiten zu einer Beſprechung des Geſehenen. 
Hier iſt dann auch der Ort, da gemütvolle Berichte über 
Leiſtungen einzelner dieſer Väter oder vielleicht ſogar 
vieler Platz finden können. (Hilfeleiſtungen bei großen! 
Bränden, Aberſchwemmungen uſw.) 

Der alte Totengräber gibt den Führer ab vor dem 
Gange nach dem Friedhof. Der Lehrer ſagt etwa: „Ich 
weiß einen, der uns am beſten erzählen kann von all 
unſeren Vätern.“ Und nun ſchildert der Totengräber das 
Leben und Sterben der einzelnen, ſo breit, als der Lehrer 
es aus ſeinen Nachforſchungen nur kennt. Hier darf 
nicht geſpart werden an Zeit und Farbe. Der Toten⸗ 
gräber wird zu jenem ſtillen, lebensklugen, feinſinnigen 
Alleswiſſer, wie die Hand des Dichters ihn gerne 
zeichnet. Er kennt alle, weiß um ihre Tat und ihre Ge— 
ſinnung, verſteht alle mit der großen wunſchloſen, nur 
das Weſentliche ſehenden Liebe der Abgeklärtheit und 
des Alters. Er ſpricht in dem Tone, in dem Vater und 
Mutter der Kinder von ihren Vorfahren ſprechen müßten. 
Er bindet die längſt vergangene Zeit und ihre Menſchen 
an die blühende Gegenwart, er eint und vereint alles. 

Was können und wollen wir mit alledem erreichen? 
Zunächſt die Gewißheit im Kinde, daß die Dorfgenoſſen 
eine große Familie bilden; eine Brücke wollen wir ſchla⸗ 
gen zwiſchen des Kindes Gegenwartsbewußtſein und der 
Vergangenheit. Die Väter ſollen wieder lebendig vor 
ihnen erſtehen, die kindliche Einbildungskraft wollen wir 
beſchäftigen. Wenn wir es erreichen, daß das Kind beim 
Gange durch den Ort in ehrfürchtigem Schauern die 
„Höfe“ betrachtet, in denen einſt Glieder ſeiner Familie 
gewohnt haben, daß es die Alten in dieſen Höfen ſieht, 
haben wir das Höchſte erreicht. Der Ton, in dem 
wir reden, unſere ganze Haltung bedeuten 
hieralles. Eine erſte Ahnung wird aufdämmern vom 
Verbundenſein mit längſt geweſenen Geſchlechtern. In 
Ehrfurcht ſoll das Kind zurückdenken an die Menſchen 
ſeines Blutes und ſeiner Art. Zugleich haben wir die 
Möglichkeit gewonnen, unſeren Kindern erzählen zu 
können von ihren Vorfahren, ohne daß ihnen dieſe in 
nebelhafter Ferne ſtehen. 

Abrigens ſoll dieſe Aufgabe nicht reine Vorarbeit 
bleiben, wir kommen ſpäter im Unterricht wieder darauf 
zurück. Wie ſchön wäre es doch, wenn wir unſere reiferen 
Kinder dazu brächten, daß ſie ſich eine Familienchronik 
anlegten, eine Familienchronik, wie man ſie da und dort 
noch in einer alten Familienbibel findet, wie ſie aber 
leider oft aus der Mode gekommen iſt. Alles könnten 
wir daran anſchließen: die Erklärung der Familien⸗ 
namen, altwerte und wertbildende Erzählungen von ein- 
zelnen Familienmitgliedern, die Erklärungen der „Hof— 
namen“, die Aufzeichnungen über alten Hausrat, alte 
Bücher, über den Stil des Hauſes uſw.“ 
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Soweit die Ausführungen, die Hauptmann mit feinem 
heimatlichem Empfinden über dieſen Gegenſtand ſchrieb 
und die, auf unſere Verhältniſſe übertragen, ungemein 
anregend wirken und ein lebhaftes Echo finden möchten, 
zum Segen eines fruchtbringenden heimatkundlichen 
Unterrichtes, der auch der Familienforſchung dienen will. 

Hieran anſchließend, möchte ich gleich auf ein anderes 
treffliches Werk hinweiſen, das erſt jüngſt in meine 
Hände gelangte. Es betitelt ſich „Lehrer und Hei- 
matpflege“, wurde von Felix Burkhardt Heraus- 
gegeben und enthält 17, die Heimat und ihre Stellung 
zu den verſchiedenſten Gebieten behandelnde Arbeiten 
von einer ganzen Reihe von Verfaſſern. Unter ihnen 
befindet ſich auch der ſchwäbiſche Dichter Ludwig Finckh, 
der uns mit ſeinem „Ahnengarten“, „Ahnenbüchlein“ 
und „Bruder Deutſcher“ drei herrliche Werke geſchenkt 
hat, in denen die Ahnenforſchung poetiſch verklärt wird. 
In feinem Beitrag „Ahnen und Heimat‘ des erft- 
genannten Buches ſchreibt der ſchwäbiſche Dichters— 
mann u. a.: „Wir unter den deutſchen Bergen und auf 
den deutſchen Feldern wiſſen noch nicht, was Heimat iſt. 
Erſt unſere Kinder, die hinaus müſſen in die Fremde, 
werden es wiſſen; erſt wer im Ausland lebt, dem geht 
fie mit tauſend Schmerzen auf wie ein unerreichbarer 
Stern am Himmel. Ich habe einen Freund in Braſilien, 
einen im Kaukaſus, einen in der Ukraine. Sie ſagen: 
„Anjere Ahnen find vor 100 Jahren ausgewandert aus 
der alten Heimat. O, wie glücklich ſeid ihr, daß ihr in 
Deutſchland lebt!“ 

Wir haben ihre Ahnen aufgeſucht in her 
und wir haben neue und verwunderliche Dinge gefunden, 
die wie ſüße alte Lieder für unſere Ohren waren. Meine 
Freunde wurden froh daran, und ſie haben ſich zum 
alten Mutterland zurückgetaſtet wie an einem ſtark⸗ 
gewobenen Seil. Im „Ahnenbüchlein“ und im „Ahnen⸗ 
garten“ habe ich davon erzählt. Wo die Ahnen lebten 
und litten, da iſt unſere Heimat. 

Wer aber waren unſere Ahnen? Habt ihr noch 
Bilder von ihnen? Briefe, Zettel, Handwerkszeug? Wie 
haben ſie geſchrieben, was waren ſie für Männer und 
Frauen? 

Warum wollen wir das wiſſen? Das iſt ja lange 
vergangen und vergeſſen. 

Nein! Es iſt alles noch lebendig. Denn jedes von 
ihnen hat einen Keim, einen Tropfen, eine Zelle in uns 
gelegt, wir tragen ſie in unſerem Blut mit uns. Wir 
denken noch durch unſere Ahnen! Und wir geben fie 
weiter an die Zukunft, an unſere Enkel. Wie wir ſelber 
in 100 Jahren nicht vergeſſen ſein wollen bei unſeren 
Nachkommen, fo ziemt es uns, unſeren Voreltern nah- 
zuforſchen und ſie in Ehren zu halten. Sind wir ſelber 
doch ſchon wieder künftige Ahnen. Und tragen darum 
eine Verantwortung in uns: irgend eine Spur von uns 
zu hinterlaſſen, einen Wert, eine unvergeßliche Tat, dar— 
auf unſere Nachkommen mit Ehrfurcht blicken können. 
So werden wir das Wenſchengeſchlecht bereichern. 

Aber wie greift man es an, ſeinen Altvorderen nach— 
zugehen? Man kann es doch nicht aus dem Ärmel 
ſchütteln. (Der Dichter weiſt auf das „Taſchenbuch für 
Familiengeſchichtsforſchung“ von Friedrich Wecken hin, 
rät auch, ſich mit Verwandten zum gemeinſamen Werk 
zuſammen zu tun. Viel Anregung können auch Chro— 
niken, Stammbäume, Stamm- und Ahnentafeln geben, 
von denen manche in der dieſen Vortrag begleitenden 
Ausſtellung zu ſehen ſind, und als Wuſter dienen.) 

Woher aber nimmt man die Kraft für dieſe Arbeit? 
Sie hat ſchon früher erkannt, daß in der unſcheinbaren 
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Ahnenkunde verbindende Fäden verborgen liegen, von 
Menih zu Wenſch, von Land zu Land, die über allem 
Kleinkram ſchweben, die Gemeinſamkeit reinen deutſchen 
Blutes, von einem Urahn her, das zu erforſchen, zu 
pflegen und rein zu halten unſere Pflicht ift. — 

Ich habe darum die Forderung aufgeſtellt: kein 
deutſcher Junge, keine deutſche Frau darf künftig heiraten, 
ohne ihre Stamm- und Ahnentafel zu kennen; keiner darf 
auswandern in fremde Länder und Erdteile, ohne ſeine 
Ahnen, ſeine toten und lebenden Verwandten in Deutſch⸗ 
land zu wiſſen. Kein wertvoller Menſch darf uns heute 
mehr verloren gehen im großen Völkerbrei; er muß der 
Heimat Treue halten. Dazu helfe die Ahnenkunde!“ 

So mahnt uns eindringlich des Dichters Mund, und 
ich frage nun: „Was kann die Schule an ihrem Teile 
tun, um an dieſem idealen Werke mitzuhelfen? Wie 
können wir unſere Jugend anleiten, an der Familien⸗ 
forſchung mitzuarbeiten? Wie wecken wir das Intereſſe 
unſerer Kinder für die, die vor uns waren, für die 
Ahnen?“ 

Manche Anregungen haben wir ſchon aus Haupt- 
mann's feiner „Heimatkunde“ empfangen, einiges darf 
ich aus meiner eigenen Erfahrung hinzufügen, um zu 
zeigen, was ich in dieſer Sache getan, wie ich das Inter- 
eſſe unſerer Schuljugend für die Familienforſchung zu 
wecken verſuchte. Wie ich ſchon eingangs erwähnte, bin 
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ich feit Jahren für die keineswegs neue Sache ge- 
legentlich im Unterricht tätig geweſen und nicht ohne 
Rührung betrachte ich die kleinen Arbeiten hin und 
wieder, die mir die Kinder meiner früheren kleinen ein⸗ 
klaſſigen Dorfſchule anfertigten und von denen ich einige 
in dieſer Ausſtellung ausgelegt habe. Manche der ein⸗ 
ſtigen Schüler ſitzen jetzt auf den väterlichen Höfen, haben 
ſelbſt ſchon wieder Familie und pflegen die Anregungen, 
die ich ihnen einſt gab, andere fielen dem Völkerringen 
zum Opfer und fanden in der Fremde ein frühes Grab. 
Die Blätter, die ſie einſt geſchrieben, ſind ein letzter 
Gruß. Sie ſind keine Kunſtwerke, wollen es auch nicht 
ſein, ſie zeigen manche Lücken und reichen ſelten über die 
Urgroßeltern zurück, doch was ſchadet das! Die Haupt- 
fache ift und war: das Intereſſe für die Sache wurde ge- 
weckt! In den letzten Wochen habe ich in den oberen 
Klaſſen unſerer Volksſchule ähnliche Verſuche gemacht, 
die auch erfreuliche Reſultate erzielten, wie einzelne 
Arbeiten (Ahnentafeln) in der Ausſtellung zeigen. Eine 
Beobachtung machte ich dabei, die mir beſonders inter- 
eſſant war. Im Allgemeinen brachten die Knaben dem 
Gegenſtand mehr Hingabe entgegen als die Mädchen, 
obgleich, wie mir ſcheinen will, gerade die Familien⸗ 
forſchung, alſo das Hineinverſenken in die Vergangenheit, 
mehr eine Sache des Gemütes wie des Verſtandes iſt 
und darum der weiblichen Natur näher liegt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Das Material für familiengeſchichtliche Forſchungen 
in Mecklenburg- Strelitz. 


Von Archivrat Dr. Endler-Neuſtrelitz. 


Durch Vereinbarung mit dem Oberkirchenrat iſt es 
für Mecklenburg⸗Strelitz gelungen, ſämtliche Kirchen⸗ 
bücher des Landes im Hauptarchiv zu vereinigen. Eine 
Regelung, die dem Familienforſcher feine Arbeit un⸗ 
endlich erleichtert und für die er dem Oberkirchenrat und 
dem Kirchentag Dank wiſſen wird. 

Zum erſtenmal ift es nun auch möglich, ſich ein wirt- 
lich zutreffendes Bild von der Ergiebigkeit dieſer wich⸗ 
tigſten familiengeſchichtlichen Quelle machen zu können. 
Ein Verzeichnis der Strelitzer Kirchenbücher bot ja 
bereits 1902 Krieg in den Jahrbüchern des Vereins für 
Mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde, Bd. 68, 
S. 71—84. So dankenswert diefe Zuſammenſtellung iſt, 
ſo weiſt ſie doch manche Unrichtigkeiten auf, die ich hier 
berichtigen möchte. In der Regel ſind alle Lücken bei 
Krieg als zu groß angegeben. Ihre Berichtigung mag 
hier unterbleiben. 

Gänzlich unrichtig ſind die Angaben über die Parochie 
Bredenfelde. Sie müſſen lauten: T. 1737, Tr. 1749, 
B. 1749, ebenſo von den zugehörigen Kirchen Wrechen, 
Cantnitz und Lüttenhagen T. 1755, Tr. B. 1749, Möllen⸗ 
beck T. 1749, Lichtenberg T. 1749, Tr. 1750, Krumbeck 
T. 1701, Tr. 1715, B. 1714. Alles ohne Lücken. 

Bei Gr. Daberkow fehlen bei Krieg die Angaben über 
Kreckow ganz. Sie müſſen heißen: T. Tr. B. 1747, Kfm. 
1775, ohne Lücken. Bei Dahlen ſind die von Krieg an⸗ 
gegebenen Zahlen ebenfalls falſch. Sie müſſen heißen: 
Dahlen T. Tr. 1715, B 1758, Sim, 1716, Beſeriz 
T. Tr. 1673, B. 1715, ſtellenweiſe ſehr lückenhaft geführt. 
Für Grünow muß es heißen: T. 1680—1692, 1704, 
Tr. 1704—1788, 1804, B. 1704—1785, 1803. 

Kleinere belangloſe Unrichtigkeiten brauchen nicht er= 
wähnt werden, da von einer Vollſtändigkeit und Zuver⸗ 


läſſigkeit der Kirchenbücher nicht die Rede ſein kann bis 
ins 18., ja teilweiſe bis ins 19. Jahrhundert hinein. 
Selbſt wo die Eintragungen anſcheinend vollſtändig ſind, 
geben fie dem Familienforſcher wenig. In der Regel 
fehlt z. B. bei den Taufen der Name der Mutter bis 
1800, beim Todesdatum fehlt bis 1810 der Geburtsort 
faſt immer, das Alter meiſtens, ſo daß ein Weiterkommen 
nach rückwärts ſchwer oder gar nicht zu erreichen iſt, da 
nur ein Vorname angegeben wird und Namensvettern 
in der Regel zahlreich ſind. Beſonders oft aber iſt in 
völlig zweifelsfreien Fällen Wechſel der Vornamen 
nachzuweiſen, ſo daß daran die Identifizierung ſcheitert. 
Gewiß gibt es Ausnahmen. Verhältnismäßig viele 
Bücher geben die Namen der Mutter bei der Taufe und 
auch gelegentlich bei der Trauung den Namen der 
Brauteltern oder wenigſtens die Herkunft des Braut⸗ 
paares. 

Seit 1810 iſt das Schema vorgeſchrieben und ſeit 
dieſer Zeit ſind die Angaben überall gut. Während dieſe 
Verordnung für alle anderen Kirchenbücher einen Fort⸗ 
ſchritt bedeutet, iſt ſie für das Kirchenbuch der Parochie 
Carwitz⸗Feldberg ein Rückſchritt. Von der Gründung 
dieſer Pfarre (1740) an bis 1810 gibt das Kirchenbuch 
bei der Trauung das Alter der Brautleute, ihren Ge⸗ 
burtsort ſowie die Namen der Eltern, ebenſo werden bei 
dem Sterbedatum Eltern, Frau, Kinderzahl mit allen 
Daten ſorgfältig aufgeführt. Leider ſteht dies Kirchen⸗ 
buch einzig da. 

Neben dieſen Kirchenbüchern, die bis 1875 reichen, 


beſitzt das Archiv noch andere Quellen für die Familien⸗ 


*) Nach Vereinbarung mit dem Oberkirchenrat übernimmt 
das De jetzt die Kirchenbuchabſchriften bis zur Gegen- 
wart. 
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forſchung. Zunächſt die Abt. IX, die nur Perſonalſachen, 
nach Familien geordnet, enthält. Ihr find zahlreiche Be- 
lege der Renteirechnungen, die über Beamte ja immer 
gute Auskunft geben, zugeführt worden. Außerdem die 
Eheſcheidungsakten und Dispenſationen der Landes- 
regierung. Sie gehen in der Regel nicht über 1800 
hinaus, doch geben dieſe naturgemäß Anhalt für manche 
Perſonen der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. Daß hier 
auch Nachlaßregulierungen, ſoweit ſie eben nicht bereits 
vor der Errichtung des Archives (1883) vernichtet worden 
ſind, aufbewahrt werden, bedarf nicht der Erwähnung. 
Ein Waterial, das als Quelle familiengeſchichtlicher 
Forſchungen genannt werden muß, ſoll nicht vergeſſen 
werden, es find die Obligationen der Geheimen Kom⸗ 
miſſion, der Staatsſchuldenverwaltung, die bis 1770 
etwa zurückgehen und vielfach Erbenzeugniſſe und ähn⸗ 
liche für die Familienforſchung bedeutungsvolle Ur- 
kunden enthalten. 

Mit Steuerregiſtern, jener nach den Kirchenbüchern 
wichtigſten Quelle für Ahnenforſcher, ſieht es wenig er⸗ 
freulich aus. Wohl ſind Steuerregiſter für das Land 
Ratzeburg bis ins 15. reſp. 16. Jahrhundert (Kapitel⸗ 
dörfer bis 1442, biſchöfliche Dörfer bis 1529 (dieſe in 
Schwerin)) vorhanden und gehen ziemlich lückenlos bis 
zur Gegenwart, aber im Lande Stargard ſind nur für 
die Zeit von 1701—1720 vollſtändige Regiſter erhalten, 
dann beginnen ſie erſt wieder 1812. Nur für das Doma⸗ 
nium und die Städte ſind dazwiſchen einzelne Abgaben⸗ 
regiſter vorhanden, für die Ritterſchaft fehlen fie ganz. 
Eine wichtige Ergänzung bilden für das Domanium die 
Amtsregiſter, die bis ins 16. Jahrhundert zurückgehen, 
jedoch äußerſt lückenhaft ſind. Außerdem ſind von 1760 
an die ſogenannten „Reſervatenregiſter“ vorhanden, die 
aber immer nur den Teil der Bevölkerung nennen, der 
ein kleines Stück Land in Pacht hat oder kleiner Grund⸗ 
eigentümer iſt. Von vorzüglicher Brauchbarkeit ſind die 
Inventarien von Dörfern aus der erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts. Dieſe geben alle Bauern mit Frau, 
ihr Alter und Geburtsort, ſowie die Zahl, Namen und 
Alter der Kinder an, aber nur die Leibeigenen werden 
genannt. Auch iſt nur für einen Teil der Dörfer ſolch 
Inventar vorhanden. 

Für die Städte liegen die Verhältniſſe etwas günſtiger. 
Zunächſt ſind die Steuerregiſter im 18. Jahrhundert 
zahlreicher erhalten. Dann ſind die Bürgerbücher bei 
allen Städten vorhanden, bei Woldegk bis 1492, bei 
Weſenberg bis 1529 (im Archiv), bei den übrigen Städten 
gehen ſie bis in das 18. Jahrhundert. Sie ſind bei den 
Städten, deren Archive jetzt ebenfalls geordnet werden. 
Für Friedland kommt neben dem ſtädtiſchen Archiv, das 
einzelne Regiſter bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts 
enthält, außerdem noch das Archiv der Kirchenökonomie 
in Frage, das bis in die Witte des 16. Jahrhunderts 
zurückgeht. Eine ſonſt für die Städte brauchbare Quelle, 
die Meiſterbücher der Innungen, fallen für unſer Land 
aus, da nur wenige erhalten ſind. 

Daneben ſind natürlich die Ortsakten des Archivs in 
a Fällen nutzbar zu machen, doch verſagen fie leider 
häufig. 

Nach meinen bisherigen Erfahrungen find die Aus⸗ 


ſichten für Familienforſcher, deren Ahnen im Lande 
Ratzeburg wohnen, ſehr gut. Im günſtigen Falle kann 
man bis ins 15. Jahrhundert gelangen. Als wichtige 
Unterlage für jede Forſchung im RNatzeburgiſchen möchte 
ich auf Krüger-Ploen, Dreißig Dörfer des Fürſtentums 
Ratzeburg, Schönberg 1926, verweiſen, das die Haug- 
wirte aller Stellen dieſer Dörfer bis zum 30jährigen 
Krieg aufführt. Da die Seßhaftigkeit der Bevölkerung 
hier groß iſt und auch der 30jährige Krieg keine allzu⸗ 
großen Verheerungen angerichtet hat, iſt die Ausſicht 
auf Erfolg gut. 

Anders im Lande Stargard. Hier wird man in der 
Regel über das 18. Jahrhundert nicht hinauskommen. 
Das Material iſt zu lückenhaft, die Bevölkerung wenig 
ſeßhaft, ſelbſt der einzelne wechſelt oft mehrmals den 
Wohnſitz. Das gilt beſonders für das Domanium. In 
den Städten iſt es etwas beſſer, wenigſtens bildet der 
Wechſel nicht die Regel. In manchen Fällen wird es 
auch gelingen, bis 1648 zu kommen. Darüber hinaus iſt 
es ziemlich ausgeſchloſſen, Sicheres zu ermitteln. Die 
Bevölkerung iſt im großen Krieg nahezu vernichtet, 
ſtellenweiſe ſind nur 3—4 Prozent übrig geblieben. 
Selbſt wenn derſelbe Name im gleichen Dorf vor und 
nach dem Krieg erſcheint, iſt keinerlei Sicherheit, daß es 
dieſelbe Familie iſt. Selbſtverſtändlich ſind Ausnahmen 
möglich, und es kann doch gelingen, den Anſchluß an die 
Regiſter des 16. Jahrhunderts zu gewinnen und fo bis 
1492 zu gelangen. Aus dieſem Jahr ſtammt das älteſte 
Steuerregiſter (im Archiv Schwerin). Ein wertvolles 
Hilfsmittel für Familienforſcher bildet für das Land 
Stargard das Buch: Krüger, Die Kunſt- und Geſchichts⸗ 
denkmäler des Freiſtaates Mecklenburg⸗Strelitz, deſſen 
3. Band im nächſten Jahre erſcheinen und das Regiſter 
enthalten wird. Das Buch gibt bei jedem Dorf die 
Namen der Bauernfamilien. 

Wie bei den meiſten Archiven werden auch in Neu- 
ſtrelitz Gebühren für Familienforſchung erhoben. Die 
Gebührenſätze ſind folgende: 

Die Benutzung durch Behörden und zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zwecken, ſoweit für letztere nicht die Herſtellung 
umfänglicher Abſchriften oder Auszüge verlangt wird, 
iſt gebührenfrei. Im übrigen ſind zu erheben: 

1. bei Inanſpruchnahme der Tätigkeit wiſſenſchaft⸗ 
licher Beamten oder Angeſtellten (Nachforſchungen, 
Berichterſtattungen, Hilfe bei Aufſtellung von 
Stammbäumen und Ahnentafeln, bei Einſicht von 
Archivalien, Abſchriften ſchwer lesbarer Urkunden 
oder Akten, Vergleichung derſelben und aller zu 
beglaubigenden Abſchriften) für die erſte voll zu be⸗ 
rechnende Stunde 2. — RM, für jede angefangene 
weitere halbe Stunde 1. — AM. (Größere For— 
ſchungen kann das Archiv aus dienſtlichen Gründen 
nicht machen, doch werden ſie von privater Seite 
übernommen.) 

bei Kanzleiarbeiten für die erſte voll zu berechnende 
Stunde 0.80 RM, für jede angefangene weitere 
halbe Stunde 0.40 RM. 
3. bei Archivalieneinſicht ohne ſtetige Hilfe eines Bez 
amten ½ der Sätze unter 1., mindeſtens aber der 
dort angegebene volle Satz für die erſte Stunde. 


DD 
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Niederſächſiſche Beamtenfamilien. 


Von Regierungsrat von Ehrenkrook. 


J. Das Geſchlecht Oldenburger. 

In zahlreichen Ahnentafeln des Adels und Bürger⸗ 
tums erſcheint im 17. und 18. Jahrhundert der Name 
der hannoverſchen Beamtenfamilie Oldenburger. Er hat 
oft zu nebeneinander herlaufenden Forſchungen geführt 
und häufigen Anfragen in den Suchblättern der ver⸗ 
ſchiedenen Vereine, welche ſich mit familiengeſchichtlichen 
Forſchungen beſchäftigen. Da dürfte es ſich verlohnen, 
nachſtehende Stammfolge zuſammenzuſtellen, welche be⸗ 
ſonders früheren eingehenden Forſchungen des Ober⸗ 
regierungsrates Burchard in Hannover zu verdanken iſt. 
Wertvoll würde es ſein, die nachſtehend noch genannten 
Einzelglieder, beſonders auch die im Hirchenbuche zu 
St. Georgsberg bei Ratzeburg verzeichnete Familie der 
Stammfolge anzugliedern. 

Das Wappen des Geſchlechtes findet ſich von der 
Hand des Juſtus Oldenburger, derzeit von der Aſſe⸗ 
burg'ſcher Amtmann in Neindorf bei Oſchersleben (ſiehe 
unten) geſiegelt auf mehreren Urkunden des Aſſeburg⸗ 
ſchen Gutsarchives. Es zeigt, einmal auch in Verbin⸗ 
dung mit dem Wappen der Familie Diedrichs, im Schilde 
und als Helmzier einen Mann in Hut und Wams. 


Stammfolge: 


Philip Oldenburger zu Wallenſen 

.. (Die Abſtammung iſt nicht ſicher!) 

Sue Juſtus Oldenburger, 1634 Gogreve in Gieſen bei 
Hildesheim, 1636 Pfennigſchreiber in e braun⸗ 
ſchweig. Lüneburg. Amtmann zu Springe, CO Hildesheim 
(St. Andreas) 11. XI. 1634 Dorothea Elifabeth Freiden⸗ 
hamer (vielleicht Tochter des Johannes Freudenhamer, 1611 
Amtmann zu Calenberg, ſiehe Stadtarchiv von Stadthagen). 
Die Trauung fand im Hauſe des Bertram von Hagen ſtatt. 
Kinder: 1. ? Johann Eberhardt, * um 1635, Amtsſchreiber 

zu Springe, OO Regina Eliſabeth Koch, geb. um 1645. 

(Johann Eberhardt findet ſich mit ſeiner Familie in den 

Akten der Geh. Räte zu Hannover betr. die in Folge 

Landtagsbeſchluſſes angelegte allgemeine Capitation zur 

Unterhaltung der Armatur 1689 im Sn chiv.) 

Kinder: 1) Veronika Eliſabeth, * 1669 

2) Anna b 1670. 

3) Anna Sophie, * 1674. 

4) Jobſt Johann Gabriel, * 1682. 

2. Catrina Gertrut, — Hannover, Neuſtädt. Kirche, 10. II. 
1639. Paten Philipp Oldenburger zu Wallenſen, Dorothea 
Spangenbergs, alte Ambtmannſche zu WMariensehe, Eme⸗ 
rentia von Wintheimb, Wilhelm Arends eheliche Hausfrau. 

3. Ludolf, * Hildesheim 3. VII. 1642, 7 Weinerſen 4. I. 1716, 

Amts⸗Rentſchreiber zu Meinerſen, CO . .. Auguſte Koch. 

Töchter: 1) Regina Dorothea, CO Hannover, Schloßkirche, 

; 26.1.1708 Georg Bußmann, Amtsvogt in Ühe. 

2) Catharina Lucia, * . . 16. III. 1685, T Celle 8. XII. 
1764. OO Celle 30.1.1714 Chriſtian Wilhelm Brüning, 
Oberappellationsgerichtspedell in Celle. 

A. Juſtus, * Hallerſpringe 1. J. 1645, 7 Neindorf 26. II. 1729, 

E daſ. Das Grabmal iſt noch erhalten. I. Eliſabeth 
Adelheid von Schlägel, * 15.1.1638, / Neindorf 11. V. 1698, 
Tr. des Hans Chriſtoph v. S dige (lebt noch 6. IX. 166%) 
und der ? Anna Sybilla N. N. (lebt noch 1702), CO II. 
Neindorf 17. X. 1700 Hippolyta Eliſabeth von Predöhl, 
＋Neindorf 6. II. 1717, alt 65 J., 7 Mon., Tr. des Hans 
Jakob von Predöhl auf Schollehne und der Clara Marina 
von Brieſt. CO III. Catharina Eliſabeth Schlieken. 

Kinder 1. Ehe: 1) Friedrich Auguſt, 1702 Kandidatus juris, 

Leutnant, 1730 in Halberjtadt. 

2) Juſtus Ludolf, 1706 in Peſeckendorf, Pächter von 
Dobritz, ſeit 17. III. 1707 von Burow bis 27. II. 1731, 
dann von Kliecken bis etwa 1741, ſchließlich von dem 
aus dem Winckelſchen Gute Breitenhagen, E dase 
27. X. 1757, CO Magdalene Elifabeth u 
5 Breitenhagen A. III. 1760, Tr. des Elias Wolfgang 
Heinrichs, Amtmanns zu Etgersleben und der Eliſa⸗ 
beth Diedrichs. (Vgl. Familiengeſch. Blätter 1919, 
Spalte 49.) 


c 1905 051 10 Burow geboren) (1) Juſtus Fried⸗ 
* 30. VI. 1707. 

(2) Magdalene Ellſabeth * 18. VIII. 1708. (Em Der 

beiden Töchter unverheir. geſtorben 6. XII. 1776.) 

(3) Dorothea Juſtina, * 23. IV. 1710, CO Burow 14, XI. 
1730 Johann Albert Schubarth, hochfürſtl. Be⸗ 
reuter (Sofaiiejtor) zu 

(4) Anna Louiſe, 1712, OO Kliecken 21. XI. 1737 
Johann ehrte Honig. 

(5) Karl Gottfried, 7. VI. 1714, jeit 1746 Pächter in 
Roßlau, CO Charlotte Sophie Honig, Tr. des Jo⸗ 
hann Werner Honig, Tochter: Johanna Luiſe Hen⸗ 
riette, O. .. Neubaur. 

(6) Johann Philipp, 18. VII. 1716. 

(7) Charlotte . * 14. IX. 1718, CO Kliecken 11. IX. 
oder 13. 1742 mit Auguſt Friedrich Bühlau, 
Hof⸗ 118 Gerichts⸗ ⸗Advokat, auch Stadtkämmerer 


zu Zerbſt. 

(8) Chriſtine Elifabeth, * 3. IX. 1720. 

(9) Bhilipp Gottfried, * 11. XII. 11555 

(10) Charlotte Eliſabeth, * 12. I. 

(11) Juſtus Ludolph, * 24. V. 1728, 1 17. VIII. 1750. 
Aus dem Kirchenbuche St. Georgsberg bei Ratzeburg: 
1735, 21. XI. des Herrn Amtsſchreibers Söhnlein 

Otto Oldenburg jung beerdigt. 

1736, 5. II. Johann Heinrich Oldeburg aus Bucholtz 


jung beerdigt. 
1738, 13. VII. des Amtsſchreibers Statius Otto 
Paten 


Oldenburgs Tochter Sophia Eleonora getauft. 
Sophia Chriſtina Ebeln. 

1 9. V. Sophie Chriſtina Oldenburger jung De- 
erdigt. 

1754, 1. IV. ift der Herr Oberamtmann Statius Otto 
Oldeburger in ein Kirchengewölbe (ohne Klang, Geſang, 
Collecten und Seegen) in der Nacht eingeſetzet worden. 
Neben den in (ö) durchſtrichenen Worten findet fih am 
Rande des Kirchenbuches die Bemerkung: „de mortuis 
non nisi bene.“ Welche Tragik mag ſich hinter dieſem 
Kirchenbuchblatte verbergen! 

Philipp Andreas Oldenburger, Juriſt und Publiziſt, 
* Herzogtum Celle 1678. 

Jacob Oldenburger, Schloß-Majeur in Bückeburg 
ſteht 1661 Pate. 

Anna Engel Oldenburger, weyland Statz Oldenborger, 
Gefreyten unter dem hannov. Goriſchen Regt. nach— 
gelaſſene Tr. O0 Hildesheim St. Pauli 26. XI. 1709 
Curd Jürgen Fiehker, Tambour bei der Stadtmilice. 

Konrad Ernſt Oldeburg, 1707 Amtsſchreiber in 
Stolzenau, 1715 Amtmann im Altenburgiſchen. 

. Oldeburger 1715 Amtsſchreiber zu Boden⸗ 
teich. 

Johann Philipp Oldenburger, Paſtor zu Geismar bei 
Göttingen, t 12. III. 1746, deffen Tochter: Johanna 
Catharina co 10. X. 1743 zu Geismar mit Juſtus Böſe, 
Verwalter auf dem adeligen Hofe zu Geismar. 

N. N. Oldenburg Oo Henning Chriſtoph Blume 
1675, 1689. 

Philipp Oldenburger, Krüger in Latferde im Amte 
Grohnde 1664. 2 Söhne find in Norwegen, eine Tochter 
dient in Springe beim Amtsſchreiber (wohl einem Ber- 
wandten ?). 


Schließlich findet ſich der Name Oldenburger auch 
mehrfach in: Willgeroth „Die Pfarrer von Mecklenburg⸗ 
Schwerin“ erwähnt. Vielleicht handelt es ſich hier um 
Verwandte des aus dem Kirchenbuche St. Georgsberg 
(ſiehe oben) bekannten Zweiges. 
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Familien ſüddeutſcher Herkunft im Breslauer Patriziat. 
Von Dr Eberhard Eggel, Breslau. 


Während als Heimat der deutſchen Zuwanderer, die 
Schleſien ſeit Anfang des 13. Jahrhunderts beſiedelt 
haben, hauptſächlich Oberſachſen und Thüringen an⸗ 
zuſehen iſt !), läßt fih feſtſtellen, daß ein großer Teil 
der Familien, aus denen ſich die führenden Kreiſe der 
Landeshauptſtadt Breslau, d. h. das dortige Patriziat, 
feit dem 15. Jahrhundert ergänzt haben, aus Süd⸗ 
deutſchland ſtammte. Der Grund hierfür liegt in der 
Hauptſache wohl in den regen Handelsbeziehungen, die 
ſich zwiſchen Breslau und dem Süden und Südweſten 
Deutſchlands entwickelt hatten. Teils waren es Söhne 
ſchon beſtehender großer Handelshäuſer (3. B. Ehem, 
Oelhafen u. a.), die ſich nach dem Oſten wandten, teils 
aber auch Angehörige anderer Kreiſe, die, zunächſt 
weniger begütert, ihr Glück in der oſtdeutſchen Handels— 
ſtadt verſuchten und dann, zu Reichtum gelangt, den 
Anſchluß an das Patriziat ſuchten und meiſt auch 
fanden. Hierbei iſt übrigens auch zu beachten, daß das 
Breslauer Patriziat nicht jene Form einer beſonderen 
Aufnahme kannte, wie etwa die Geſellſchaften des 
Stadtadels in den meiſten ſüddeutſchen Reichsſtädten 
(3. B. Augsburg, Memmingen, Lindau uſw.) ſondern 
daß als Patriziat im allgemeinen ſowohl der Kreis der 
Geſchlechter, die Sitz im Rat erlangt hatten, wie aber 
auch derjenigen Familien, die mit jenen verwandt und 
verſchwägert waren, anzuſehen iſt. Aus dieſem Grunde 
ließ ſich daher in der folgenden Zuſammenſtellung eine 
feſte Grenzlinie nicht ziehen. 

Als Unterlage ift hierbei in erſter Reihe die Hand- 
ſchrift des Breslauer Stadtmajors Albrecht von Reichel 
(1638—1697) benutzt worden, welcher — ſelbſt UAn- 
gehöriger eines der älteſten Geſchlechter der Stadt — 
etwa feit 1677 die Stammreihen von faſt 500 Nats⸗ 
familien geſammelt hat. Seine Aufzeichnungen ſind, 
wie fih u. a. nach den teilweiſe bis 1542 zurückreichen⸗ 
den Kirchenbüchern von St. Eliſabeth, der von dem 
Patriziat bevorzugten Kirche, feſtſtellen läßt, im all⸗ 
gemeinen als zuverläſſig anzuſprechen. Da ſich das 
Original der Handſchrift in der Schloßbibliothek des 
Rittergutes Schlanz bei Breslau befindet, ift von den 
beiden zeitgenöſſiſchen Abſchriften im Breslauer Stadt⸗ 
archiv jene benutzt worden, die ſich in der Reihenfolge 
der Zuſammenſtellung an das Original anſchließt ). 
Die ſonſtigen Quellen, insbeſondere für die wenigen bei 
Reichel nicht verzeichneten Familien, ſind im einzelnen 
angeführt. 

Daß die folgende Aufſtellung nicht erſchöpfend ſein 
kann, ergibt ſich ſchon daraus, daß auch Reichel wohl 
nicht alle Ratsfamilien verzeichnet und außerdem nur 
bei einer kleineren Anzahl von Geſchlechtern deren 
Heimat angibt. Übrigens bringt auch er außer den 
eigentlichen Ratsfamilien eine große Reihe von ſolchen 
Geſchlechtern, die mit jenen zwar verwandt und Ver- 
ſchwägert waren, aber nie in den Nat gelangt find. Die 
wichtigſten Patriziatsfamilien (im weiteren Sinne), als 
deren Heimat Süddeutſchland anzuſehen iſt, dürften 
jedenfalls im folgenden zu finden ſein: 


1) Fuhrmann, Die Bedeutung des oberdeutſchen Elements 
in der Breslauer Bevölkerung des 15. und 16. Jahrhunderts 
(Diſſert. Breslau 1913), S. J ff. 

2) Signatur: Hs. R 928a. Aber die Handſchrift vgl. Mark⸗ 
graf, Zur Geſchichte an Studien in Breslau (= NTit- 
teilungen a. d. Stadtarchiv u. d. Stadtbibliothek zu Breslau, 
Heft 12, Breslau 1915, S. 62 ff). 


von Arzatt aus Weißenburg im Elſaß, kamen 
von dort nach Breslau mit dem Handelsherrn Georg 
A., 1512, F Breslau 10. 8 1584, OO I. Magdalena 
Reichel von Schmolz, * 1521, F... II. Magdalena 
Kauffmann von Lebenthal. Die Familie ging ſpäter 
mit dem Namen ihres Stammgutes Groß-Schottgau 
als Beinamen in den Landadel über. (Reichel 45%.) 

Boner aus Landau, ſtehen bereits 1482 in Han⸗ 
delsbeziehungen zu Breslau 3), Jakob B. aus Landau 
1 0 Bürger in Breslau, t daf. 9. 11. 1517. (Reichel 
106 

von Eben und Brunnen aus Memmingen, 
wo ſie dem Patriziat angehörten. Nach Breslau kam 
Georg Eben von Brunnen, t daf. A. 12. 1576, 39 Jahre 
alt, Sohn des Hans Eben, Ratsherrn zu Memmingen, 
und der Margareta Fingerlin aus Ulm, OY Breslau 
(St. Eliſabeth) 5. 5. 1565 Maria Uthmann von Schmolz, 
t daf. 27. 3. 1573, 32 Jahre alt. Zahlreiche Nach⸗ 
kommen dieſes Ehepaares ſpäter im Rat von Breslau; 
böhm. Freiherrenſtand 1. 5. 1677, im Mannesſtamm 
erloſchen 1834. (Gotha. freiherrl. Taſchenbuch 1862 
bis 1899. — Reichel 398.) 

von Eberz aus Isny. Johann Leonhard E., 
* baf. 1639, Breslau 1702, Sohn des Johann 
Chriſtoph E., Patriziers in Isny, und der Magdalena 
Specht aus Memmingen, Handelsherr zu Breslau, 
O0 Suſanna Burgſtaller. Er erhält zugleich mit ſeinem 
Bruder Johann Clemens E. zu Berlin den Reichs⸗ 
adel 16. 6. 1673 und ſelbſt auch noch den böhmiſchen 
Ritterftand 24. A. 1675, nachdem bereits fünf in Isny, 
Lindau und Augsburg anſäſſige Vettern 1667 den 
Reichsadel erhalten hatten. (Herald.⸗Genealog. Blätter 
a 1907, S. 74 ff., Blazek, Abgeſtorb. ſchleſ. Adel III, 

129. 

Ehem aus Augsburg, wo ſie um 1400 in der 
Weberzunft auftreten, bald zu großem Reichtum ge- 
langen) und 1538 in das Patriziat aufgenommen 
werden. Nach Breslau kommt Matthias Chriſtoph E., 
* Augsburg 1582, f Breslau 12. 7. 1647, Ratsherr 
daf. (Reichel 142.) 

Eſchenloer aus Nürnberg. Peter E. aus Nürn⸗ 
berg, ſeit 1450 Rektor der Stadtſchule in Görlitz, ſeit 
1455 Stadtſchreiber von Breslau, CO daſ. 1455 Bar- 
bara Freyberg aus Breslau, Berfaſſer einer Geſchichte 
Breslaus und anderer hiſtoriſcher Schriften, t Breslau 
12. 5. 1481. Nachkommen von ihm aus der Familie 
Meltzer erhielten Prag 13. 4. 1534 den böhm. Adels⸗ 
En 15 Weltzer genannt Eſchlauer. (Blazek, a. a. O.], 

67 


Eßlinger wohl aus Eßlingen (ſo u. a. Blazek, 
a. a. O. I, S. 27). Ein Hans Eßlinger oder Ayßlinger 
war Mitte des 15. Jahrhunderts Angeſtellter der 
Scheuerlinſchen Handelsgeſellſchaft in Breslau 5). 1484 
iſt Hans E. Herr auf Lohe und Grünhübel bei Bres— 
lau, 1520 wird Hans E., mercator, Bürger von Bres⸗ 
lau 9). MWerkwürdig In ihr Wappenbild, eine Schild⸗ 
kröte. (Blazek, a. a. O., Luchs, Die Denkmäler der 
St. Eliſabeth-Kirche zu Breslau, 1860, S. 189. — 


Reichel 99.) 


3) Janſen, Jakob Fugger der 1 Ei Studien zur 
Fuggergeſchichte, Heft 3, Leipzig 1910), S. 175, 
Strieder, 1125 Geneſis des modernen e 
be 1904, S. 
an 18 a. O., S. 16. 
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Fentzel aus Nürnberg. Lazarus F., Proviant⸗ 
meiſter daf., deffen Sohn Georg, t 1555, Handelsherr 
zu Breslau, ebenſo ein Vetter, Lorenz F., T 1588. 
(Reichel 359.) 

von Fürſt und Kupferberg aus Bamberg. 
Dort iſt Georg F. 1580 Bürgermeiſter. Deſſen gleich⸗ 
namiger Sohn, t Breslau 21. 7. 1660, erwirbt Kupfer⸗ 
berg und Röhrsdorf in Schleſien. Drei feiner Madh- 
kommen gelangen in den Rat von Breslau. Wit dem 
durch den Müller Arnold-Prozeß bekannten Groß⸗ 
kanzler Friedrichs des Großen, dem Freiherrn Karl 
Joſef Maximilian v. F. u. K., 1717—1790, ift die 
Familie erloſchen. (Val. Allg. Deutſche Biographie 8, 
S. 213. — Reichel 333.) 

Geiger aus Nördlingen. Georg G. iſt bereits 
1571 Bürger in Breslau), t daf. 15. 12. 1605, 65 
Jahre alt, CO Regina von Tarnau, Breslau 1629, 
74 Jahre alt, Tochter des Hofrichters Chriſtoph von 
Tarnau in Breslau. (Reichel 271.) 

von Götz und Schwanenfließ aus Prichſen⸗ 
ſtadt in Unterfranken. Johann Götz,“ daf. 19. 6. 1600, 
Breslau 22. 3. 1677, Handelsherr in Breslau, ſeit 
1645 Ratsherr, feit 1671 Natspräſes, Herr auf Höfchen, 
Poln. Warchwitz und Peltſchütz bei Breslau, Reichs⸗ 
adel Wien 13. 6. 1663. Seine Nachkommen ſiehe 
Gotha. briefadl. Taſchenbuch 1908, S. 355. (Reichel 
479 


Gſellhofer von Gſellhofen aus Siering⸗ 
hofen in Oberöſterreich. Wolfgang G., * daf. 15. 12. 
1612, 7 Breslau 2. 9. 1674, Handelsherr daf., kam als 
evangeliſcher Exulant dorthin. (Reichel 470. — Kund⸗ 
mann, Silesii in nummis ), 1738, Tab. XLVII.) 

Gutthäter aus Kulmbach oder Nürnberg, wo fie 
ſpäter noch im Patriziat blühten (vgl. Blazek, a. a. O. I, 
S. 38, Neuer Siebmacher, bürgerl. Wappenbuch, V, 1, 
S. 36), in Breslau bereits um 1500. Ihre Beziehungen 
nach Süddeutſchland zeigen ſich auch in der Heirat 
der Anna G., Tochter des Breslauer Ratsherrn Fried- 
rich G., OO Augsburg 18. 12. 1559 Hans Rehm, t daf. 
24. 1. 1617, Patrizier zu Augsburgs). (Reichel 406.) 

Haller aus Wien. Peter H., ohne Jahresangabe. 
(Reichel 259.) 

Heher aus Nürnberg. Siegmund H. um 1650 in 
Breslau. (Reichel 180.) 

Heß von Stein aus Nürnberg. Hans H., Han⸗ 
delsherr zu Nürnberg. Deſſen Sohn Dr. Johannes 
Heß, * 1491, Breslau 5. 1. 1547, der Reformator 
Breslaus. Die Familie geht ſpäter in den Landadel 
über. (Reichel 10, Kundmann, Tab. XXXIII.) 

von Heugel aus Nürnberg. Lorenz H., * daf. 
1449, f Breslau 28. 6. 1513, Handelsherr und Rats⸗ 
herr daſ., Teilhaber der Scheuerlinſchen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft in Breslau), co J. Dorothea Mümler, Witwe 
des Bartholomäus Scheuerlin, F 1486; co II. Clara 
Poplau von Nimkau auf Pologwitz, + 1506. Um 1600 
geht die Familie in den Landesadel über. (Reichel 461.) 

Hölzel aus Nürnberg. — Grab des Hans H., 
85 11 45 10 St. Eliſabeth in Breslau. (Luchs, a. a. O., 

Hübner aus Nürnberg. — Grabmal des Hans H., 
+ 1506, in St. Eliſabeth in Breslau. (Luchs, a. a. O., 
S. 59, — allerdings nicht genau feſtſtellbar.) 


6) Fuhrmann, a. a. O., S. 26. 

1) vgl. Familiengeſch. Bl. 1927, Sp. 7ff. 

3) dgl. Seifert, Hochadel. Stammtafeln, Regensburg 1726, 
Teil III, Tafel Rehm. — Siehe auch die Stammreihe in 
Familiengeſch. Bl. 1926, Sp. 271. 

9) Fuhrmann, a. a. O., S. 21. 
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Kauffmann von Lebenthal aus „Lebenthal“ 
in Franken. Nach Breslau kommt zuerſt Adam K., 
co Eva Heugel, Tochter des 1557 F Ratsherrn Andreß 
Heugel in Breslau. (Reichel 326.) 

Keltſch aus Bruck. Konrad K., * dal, 1552, 
T Breslau 30. A. 1620, Handelsherr (Pelz- und Leder- 
handel) in Breslau, Beſitzer eines Hauſes am Ringe 10), 
co Apollonia von Tarnau a. d. H. Kattern, 1559, 
Breslau 1615. (Reichel 279.) Seine Söhne haben 
Breslau anſcheinend wieder verlaſſen, das Geſchäft 
ging auf feinen Schwiegerſohn Achatius Fentzel über 10). 

von Koenig aus Kempten im Allgäu. Die beiden 
älteren Söhne des dortigen Patriziers Vinzenz K. und 
der Anna Sabina Lauber, nämlich Martin Watthias, 
1669, und Chriſtoph Ludwig, 1660, kommen als Kaufleute 
nach Breslau und erhalten 14. 9. 1710 den böhm. 
Ritterſtand. Ihre Nachkommen ſiehe Gotha. briefadl. 
Taſchenbuch 1908, S. 586. 

Kurn (Korn) aus Lauingen in Schwaben. War⸗ 
quart (Markus) K. iſt Teilhaber und ſeit 1474 Leiter 
der Scheuerlinſchen Handelgeſellſchaft in Breslau, 1475 
Ratsherr daf., t auf einer Geſchäftsreiſe in Venedig 
> Kloſter St. Salvator. (Fuhrmann, a. a. O., 

za: 

Landshutter aus Freyſtadt in Oberöſterreich. 
Hans L. kommt von dort vor 1572 nach Breslau, F daf. 
1610. (Reichel 313.) Sein Teſtament von 1608 in Ab⸗ 
ſchrift im Staatsarchiv in Breslau 15). 

Mayr von Mayrsberg aus Nürnberg. Lorenz 
M., Mühlenvorſteher zu Nürnberg. Sein Sohn Hein- 
rich M., * daf. 24. 8. 1641, t Breslau 10. 10. 1704, 
Ratsherr daf., böhm. Adelsſtand 3. 9. 170 u. (Blazek, 
a. a. O. II, S. 79.) Sein Grabmal in St. Elifabeth 
in Breslau. (Luchs, a. a. O., S. 76.) 

Oelhafen von Schöllenbach aus Nürnberg. 
Sixtus Oelhafen, kaiſerl. Nat daf. (vgl. Gotha. brief⸗ 
adliges Taſchenbuch 1907, S. 588); deffen Sohn Hiero- 
nymus, Handeksherr in Breslau, t daf. 16. 8. 1581, 
CO Martha Bütner von Sacherwitz, T Breslau 24.6.1589. 
(Reichel 315.) 

Pfinzing aus Nürnberg. Der Anſchluß der Bres- 
lauer Pf. an dieſe alte Nürnberger Patrizierfamilie 
(val. u. a. Allg. deutſche Biographie 25, S. 664) fteht 
nicht genau feſt. In Breslau tritt zuerſt auf Ludwig 
Pf., 1538 Herr auf Benkwitz, t Breslau 27. 8. 1542. 
(Reichel 273, Kundmann, Tab. XVIII.) 

Pucher von der Puche aus Bamberg. Sieg⸗ 
mund P. aus Bamberg, 1534 Ratsherr in Breslau, 
T dal. 5. 1. 1547, CO I. Martha Rindfleiſch von Strah- 
witz, 7 22. 10. 1539, co II. Magdalena Heugel, 1551. 
(Reichel 339, Kundmann, Tab. XXVII.) 

Rader aus Lindau. Martin Watthias R., ein 
Sohn des Stadtammanns Joſua R. in Lindau und der 
Urſula Eberz aus Isny, Lindau 12. 2. 1657, Han- 
delsherr zu Breslau, © Suſanna Wolf verw. Mengel 
aus Breslau. Eine Tochter Maria Urſula R., * 1689, 
CO Breslau 31. 1. 1718 Chriſtian Ducius (1661—1723), 
Handelsherrn und Bürgerkapitän in Breslau, Stamm⸗ 
vater der (Ducius) von Wallenberg⸗Pachaly (vgl. eine 
handſchriftliche Stammreihe der Familie Nader in einem 
Exemplar der Breslauer Stadtbibliothek 2) von Praun, 
Ausführl. Beſchreibung der adl. u. erbaren Geſchlechter 
in den Freien Reichsſtädten, Ulm 1667. — Ferner 
Gotha. briefadl. Taſchenbuch 1907, S. 136), 


10) Fuhrmann, a. a. O., S. 25. 
11) Fuhrmann, a. a. O., S. 25. 
12) Signatur: 4, F. 1413. 
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Roſa aus Iphofen in Mittelfranken. „Leonhardus 
Roja Iphofienſis Conful in Episcopatu Herbipolitano 
in Frankonia.“ Deſſen Enkel Reinhard Rofa (1581 
bis 1639), I. U. D., Syndikus der Stadt Breslau, fürſtl. 
liegnitz. Rat und comes palatinus. (Reichel 329.) 

Röthel von Reichenau aus Oberöſterreich 
(Linz oder Freyſtadt). Veit R., T Linz 18. 9. 1603, 
42 Jahre alt, — Breslau. Sein Sohn, Veit R., 
Breslau 14. 2. 1651, Ratsherr und Kriegskommiſſa⸗ 
rius der Stadt Breslau, Landesälteſter, Kaiſerl. Nat 
und Kgl. Mann, Herr auf Wohnwitz und Rathen bei 
Breslau. (Reichel 86.) 

Sauermann (von Saurma-⸗Jeltſch) aus 
Gefrees in Oberfranken. Dieſes bekannte ſchleſiſche 
Adelsgeſchlecht (vgl. u. a. Gotha. gräfl. u. freiherrl. 
Taſchenbuch) nennt als Ahnherrn Konrad Sauermann, 
1420 zu Gefrees am Fichtelgebirge s). Deſſen Sohn 
Sebald, * 1424, kommt als Kaufmann nach Breslau 
und erwirbt dort 1466 das Bürgerrecht 1). 

Scheller aus Ulm. Grabmal des Chriſtoph Sch. 
aus Ulm, F Breslau 11. 11. 1593, 82 Jahre alt, in 
St. Eliſabeth in Breslau. (Luchs, a. a. O., S. 131.) 

Scheuerlin (Scheur!) aus Lauingen in Schwa⸗ 
ben. Albrecht Sch., t daf. 1426. Deſſen Söhne Al- 
brecht, T 1471, und Bartholomäus, 147A, kommen 
Witte des 15. Jahrhunderts nach Breslau und gründen 
dort eine bedeutende Handelsgeſellſchaft 5). Ein Zweig 
der Familie gelangt ſpäter nach Nürnberg und blüht 
noch als Freiherren Scheurl von Defersdorf. (Vgl. 
Gotha. freiherrl. Taſchenbuch 1886 ff. — Reichel 147. 
Kundmann, Tab. XVII.) 

Schlaher aus Günz in Schwaben. Quirin Sch. 
aus Günz, Handelsherr in Breslau und Herr auf 
Nimkau, 7 21. 8. 1560. (Reichel 305.) 


13) vgl. Weltzel, 160% des Geſchlechts der Saurma und 
Sauerma (Ratibor 1869). 

14) Fuhrmann, a. a. O., S. 22. 

15) Aber dieſe ausführlich Fuhrmann, a. a. O., S. 9 ff., auf 
Grund des Scheuerlinſchen Familienbuches. 
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Schilling aus Weißenburg im Elſaß. Friedrich 
Sch., Gerichtsſchöffe daf., 1452. Deſſen Sohn Fried⸗ 
rich Sch., Handelsherr in Krakau; deſſen Sohn Daniel 
Sch., T Breslau 9. 5. 1563, Handelsherr daf., co I. Hed⸗ 
wig Rehdiger von Schlieſa, t 2. 6. 1557, co II. Apol- 
Ionia Reichel von Schmolz, F 3. 11. 1559. (Reichel 342.) 

Schmied von Schmiedefeld aus Wien. 
Friedrich Sch. v. Sch., Ratsherr in Breslau, F daf. 
25 | 1595, Sohn des Lorenz Sch. zu Wien. (Reichel 
323. 

Schnabel aus Nördlingen. Georg Sch., Handels— 
herr daf., deffen Sohn Balthaſar Sch., t Breslau 
15. 3. 1631, œ J. Suſanna Schreiter, co II. Susanna 
Haunold. (Reichel 90. — 20 1 a. a. O., S. 19. 
Fuhrmann, a. a. O., 26.) 

Schwartz aus Augsburg. Ulrich Sch., 7 1519; 
deſſen Sohn Sebaſtian von Schwartz und Oberfeld zu 
8 + 1526. (Reichel 143. — Blazek, a. a. O. III, 
2.08 

Venediger. Die ſüddeutſche Herkunft dieſer Fa⸗ 
milie ſteht zwar nicht genau feſt, iſt aber wohl als 
ſicher anzunehmen. Paul V., t Breslau 1452, 1441 
Bürger daſ., 1449 Teilhaber der Scheuerlin. Ein Bru⸗ 
der von ihm iſt Virgil V., 1445 Bürger in Salzburg 
12 Teilhaber der Scheuerlin 16). (Reichel 


Viatis aus Nürnberg, wo fie dem Patriziat an= 
gehörten. Barthel V. zu Nürnberg; deſſen Sohn David 
V., Handelsherr in Breslau und Herr auf Wangern, 
＋ 11. 7. 1628, 37 Jahre alt. (Reichel 47.) 

Vogtt aus Augsburg. Hans V. Oo eine Lau⸗ 
ginger von Weſterbach zu Augsburg. Sein Sohn 
Hans V., t Breslau 9. 5. 1567, 00 Katharina, Tochter 
des Sebaſtian von Schwartz aus Augsburg. Später 
als Freiherren von Vogten und Weſterbach im 1211 
Kom a (Reichel 340. — Blazek, a. a. O., 

138. 


16) Fuhrmann, a. a. O., S. 16/17. 


Univerſitätsſtudien 
der Paſtoren der Haderslebener Propſtei 1746. 


Von Dr. Th. O. Achelis, Hadersleben. 


Im Archiv der Schleswigſchen Generalſuperintenden⸗ 
tur, das kürzlich an das Staatsarchiv in Kiel abgeliefert 
worden iſt, findet ſich ein „Viſitationsprotokoll der Prob⸗ 
ſtey Hadersleben“ von 17461), in dem die Paſtoren 
Angaben über ihre Univerſitätsſtudien gemacht haben. 
Die Namen der Paſtoren finden ſich in H. N. A. Jenſens 
trefflichem Verſuch einer kirchlichen Statiſtik des Herzog⸗ 
tums Schleswig I (1840), S. 138—237, über die Uni- 
verſitätsſtudien der Paſtoren, welche das Haderslebener 
Johannaeum beſuchten, habe ich aus den Aniverſitäts⸗ 
matrikeln in den Quellen und Forſchungen zur Geſchichte 
Schleswig⸗Holſteins VIII (1921) Mitteilungen gemacht. 
Die Angaben in den oberen Zeilen ſind dem Viſitations⸗ 
protokoll entnommen, in den unteren finden ſich Hinweiſe 
auf Jenſen (J.) und meine Arbeit (A.), fettgedruckt ſind 


1) Es muß nach dem 27. Mai 1746 geſchrieben fein, da als 
Paſtor in Maugſtrup Georg Boyſen genannt wird, ſein Vater 
Jacob war an dieſem Tage geſtorben. Val. Zeitſchr. der Geſell⸗ 


ſchaft für Schleswig⸗Holſteiniſche Geſchichte 56 (1926), S. 459, 


Nr. 48 (wo es ſtatt 1644 1664 heißen muß). Ein zweiter Anhalts⸗ 
punkt zur genaueren Datierung würde ſich vielleicht ergeben aus 
Nr. 30c, Lorentz Holm, wenn fih nachweiſen ließe, wann er nach 
Hadersleben kam. 


die Abweichungen von Jenſen. In den oberen Zeilenfolgen 
aufeinander: 1. Name der Paſtoren, 2. Paſtorat, 3. An⸗ 
ſtellungsjahr, 4. Univerſitätsbeſuch; dabei find folgende 
Abkürzungen verwandt: Hlalle), Flena), Kiel), Kölnigs⸗ 
berg), Kopenhagen), Lleipzia), Kloſtock), Wlittenberg). 
1. Holſt, Paul Matthiae, Wittſtedt; Danzig, Kö., Ko. 
J. 237 (1709/53), A. 40 Nr. 2 
2. Prätorius, . 1 ſeit 17123 5,3. 
3/4. Boyſen, Georg, Maugſtrup feit 1725; H., J. 


5. Wöldicke, Paa Sommerſtedt feit 1726; W., L., 9. 
226. 
6/7. Kaſtrup, Georg, Stepping feit 1738; Ko. 
15 
8/9. Lorentzen, ao ponni Oxenwatt i Ki. 
24 (Adj. 1739), A. 43 Nr. 3 
10. Hoeſtmark, Nicolai, Schottburg ſeit 1730 90 
11. Krahe, Baur 29 15 ſeit 3015 J. 
J. 2 


3 Nr. 3 
12/13. Langelo, Rab ee Wonſild ſeit 1730; Ko. 


14. Boyſen, 1 Friedr., Stenderup ſeit 1727; Ko. 
201. 


15. Mag. Seii, Be Peter Nicolai, Biert feit 1744; Ko. 
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16/17. Cramer, 199, K 12 Nr 20 ſeit 1738; Ki., J., K 
18/19. Horfin, Morten, Aller gelt 1729, Ko. 
195. 


20/21. Mag. Reimer, Johannes Benedictug, ae Ko. 
. 188 (17 
22. Men Mathis, Zelt feit 1745; 


1, 
23. Zoega, Conrad, Wonsbeck ſeit 15 J., Ko. 
J. 177 (1740), A. 43 Nr. 299 
24. Monrad, Georg, Aaſtrup ſeit 1705; Ro., Ko. 
180, A. 41 Nr. 261. 
25/26. Zwerg. Gotthard Johann, Moltrup ſeit 1742; Ki., J. 
J. 183 (1741); * Sondern 23.9. 1712 (Viſ. Brot. 1743). 
27. 3 Beter, ee oen feit 1741; J. 
A. Al Nr. 3 
28/29. v. Salden, en Be ſeit 1729; Ki., Ko. 
169 (1730), A. 43 Nr. 302. 
30a. Tychſen, Johannes, Hadersleben ſeit 1736; 9., J., Ri. 
„150. 


30b. Saß, Chr., 1 15 1740; Ki. 
151 „A. 43 Nr. 3 

30 c. Holm, Soren, Hadersleben ſeit 1746; 
151 


31. Engel, ehen, Oesby feit 1727; Ringſted und Noskilde (ö). 
32. Lange, ade Halk ſeit 1732; Ko. 
Zoega, Georg Qidi J R ſeit 1718; Ki., J., Ko. 
7) Zoega, 3 Chait . oap feit 1688; W., Ki. 
34. Klinke, 91015 1 17405 9. 
J. 


Von den 28 Paſtoren der Haderslebener Propſtei 
(1746) haben 16 nur an einer Univerfität ſtudiert, näm⸗ 
lich 9 in Kopenhagen (Nr. 6, 10, 12, 14, 15 18, 20,31), 
32), A in Jena (Nr. 11, 225 97, 300), 2 in Kiel (Nr. 8, 
30b) und 1 in Halle (Nr. 34); 8 Jaben zwei Aniverſi⸗ 
täten beſucht: 2 in Halle und Jena Du. 2, 3) und je 
1 in Königsberg⸗Kopenhagen (Nr. 1), Fena- Kopenhagen 
(Nr. 23), Roſtock-Kopenhagen (Nr. 24), Kiel⸗Jena 
(Nr. 25), Kiel⸗Kopenhagen (Nr. 28) und Wittenberg- 
Kiel (Nr. 33b); die übrigen 4 waren auf drei Hoch- 
ſchulen: 2 in Kiel, Jena und Kopenhagen (Nr. 16, 33 a), 
je einer in Wittenberg⸗Leipzig⸗ Halle (Nr. 5) und Halle⸗ 
Jena⸗Kiel (Nr. 30 a). 

Im Ganzen ſind alſo folgende Univerfitäten beſucht worden: 
Kopenhagen von 15 Wittenberg von 2 
Jeng Söngsberg 1 
IJ a O eDIL aa ne] 
alencar y doo 5 

Von den 28 Paſtoren haben alſo 320] lo in Kopen⸗ 
hagen, ſtudiert, 54,5% in Jena, Kiel oder Halle und 
11,4% f ́ in Wittenberg, Königsberg, Leipzig oder Roſtock. 
Der Beſuch der zuletzt genannten Univerſitäten lag auch 
über ein Menſchenalter zurück (Nr. 33b: vor 1684, 
Nr. 5: 1712, Nr. 1 vor 1707, Nr. 2 1702, Nr 5 1712). 
Vornehmlich beſucht waren damals Kopenhagen und von 
deutſchen Hochſchulen Jena, Kiel und Halle. Der Be— 
fuh von Halle hatte bereits abgenommen, 1708 (Nr. 30 a), 
vor 1717 (Nr. 5), ca. 1721 (Nr. 34), ca. 1724 (Nr. 2) 
und vor 1725 (Nr. 3) ſind die 5 Paſtoren Studenten 
in Halle gewejen?); auch Kiel war nicht mehr ſtark be- 
ſucht, obwohl es die nächſtgelegene deutſche Univerfität 
war, von den 8 Paſtoren haben 4 vor 1720 an der 
Chriſtian⸗Albrechts⸗Aniverſität ſtudiert, 7 bis 1730, nur 

) Engel war in Vingſted geboren (P. Rhode, Samlinger til 
Haderslev⸗Amts⸗Beskrivelſe (1775) S. 304), hatte die Domſchule 
in Roskilde beſucht (S. N. Z. Bloch, Bidrag til Roskilde Domſko⸗ 
les Hiſtorie IV (1846) S. 23) und dann in Kopenhagen ſtudiert: 
Chriſtiernus Jacobi Engelch ſteht am 11. Juli 1711 in der 
Matrikel (udg. af. S. Birket Smitt II (189%), S. 357.) 


) Die Matrikel ift nicht gedruckt, daraus erklären ſich die 
ungenauen Angaben. 
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einer 1731 (Nr. 30b). Von allen Paſtoren ſind nicht 
in Ae geweſen 13, nicht in Kiel 16. 

Aber die Heimat der Paſtoren läßt ſich folgendes 
feſtſtellen: 

J. Dänen. 

A. Seeland: Kopenhagen Nr. 18, Ringſted Nr. 31, 
en Nr. 20, Veſteregede Nr. 6, Bistrup Nr. 15. 

B. Langeland: Nr. 12. 
C Jütland: Urlevbei Horſens Nr. 10, Jerslev Nr. 1A. 
Il. Schleswiger. 

A. Amt Hadersleben: Stadt Hadersleben Nr. 1, 
16, 30b, Aastrup, Nr. 24, Aller Nr. 23, Biert Nr. 11, 
Haverwatt im Kirchſpiel Bröns Nr. 32, Hammeef Nr. 2, 
Hoptrup Nr. 22, Maugſtrup Nr. 3, Rooſt Nr. 27, Som⸗ 
merſtedt Nr. 5, Starup Nr. 28, Wilſtrup Nr. 333, 33b. 

B. Amt Norburg: Orbüll Nr. 34. 

C. Amt Sondern: Sondern Nr. 25, 30a, Rapſtedt 
Nr. 8, Seth im Kirchſpiel Uberg Nr. 30c. Es ſtehen 
alſo 8 Dänen 20 Schleswiger gegenüber, über die Hälfte 
(15) ſtammen aus dem Amt Hadersleben und 13 oder 
46,4% aus der Propſtei Hadersleben. 

Es iſt daher auch nur natürlich, daß beſtimmt 9 
(Nr. 8, 11, 16, 22, 27, 28, 30 b, 33a, 33 b), wahrſcheinlich 
11 (Nr. 2, 23) die Haderslebener Schule beſucht haben, 
einer hat außerdem die Schulen in Sommerſtedt und 
Lübeck (Nr. 24), beſucht, 2 weitere die Lateinſchule in 
Sommerſtedt (Nr. 5, 10), 2 die in Sondern (Nr. 25, 30 c) 
und einer aus dieſer die in Gotha (Nr. 30 a), einer die 
in Sonderburg (Nr. 34), einer endlich die in Danzig 
(Nr. 1). Den 18 bezw. 20 Schülern, welche deutſche 
Lateinſchulen beſuchten, ſtehen 7 gegenüber, welche auf 
däniſche Schulen gegangen ſind, während ſich über einen 
keine Angaben machen laſſen (Nr. 12), 2 kamen von der 
Roskilder Domſchule (Nr. 15, 31%), einer von der Ripener 
(Nr. 32)°), je einer ging in Helſingör (Nr. 20), Kolding 
(Nr. 6) und Kopenhagen (Nr. 18) zur Schule, einer in 
Aalborg und Herlufsholm (N. 14). 

Die Wiege von 17 dieſer Paſtoren hat in einem 
Paſtorat geſtanden, bei 14 im Schleswigſchen (Nr. 2, 
3, 5, 8, 11, 22, 23, 24, 25, 28, 30 b, 33a, 33b, 34), bei 
dreien im Königreich Dänemark (Nr. 10, 14, 20), 3 waren 
Söhne von Juriſten (Nr. 12: Birkedommer, 27; 32), 2 von 
Kaufleuten (Nr. 16, 30a), 2 von Pächtern und Ver⸗ 
waltern (Nr. 6, 15), je 1 von einem Gemeindevorſteher 
(Nr. 30c), Tiſchler (Nr. 31) und Hausverwalter Nr. 18); 
nur bei einem läßt ſich nicht der Stand des Vaters an⸗ 
geben (Nr. 1). Im Ganzen ſetzen 60% die Tätigkeit 
des Vaters fort und genau 50% dazu noch die Tradition 
der Heimat. 

Von den 28 Paſtoren der Propſtei ſind 12 nach 1736 
angeſtellt worden. Aus den Jahren 1737 bis 1777 iſt 
ein „Protocollum Consistorii examinatorii“ erhalten”), 
das bis 1746 von 17 Kandidaten berichtet, welche in 
Hadersleben geprüft wurden. Von den 12 1737 bis 
1746 in der Propſtei angeſtellten Paſtoren haben 5 in 
Hadersleben das theologiſche Examen abgelegt (Nr. 8, 
16, 22, 27, 30 b), fo daß von dieſen 5 alfo Heimat, Schul⸗ 
befuch, Univerſitätsſtudium, Examen und Anſtellung feſt⸗ 
geſtellt ſind, aber auch über die Jugendzeit der übrigen 
Paſtoren haben ſich uns zahlreiche Aufklärungen ergeben. 

) Vgl. S. N. J. Bloch, Bidrag til 119 8 195 Domſkoles 
Hiſtorie N ea © 23 (1711) und ©. 27 (1735). 

5) Bgl Bloch, Fortegnelſe over Sonderjyder dimitterede 


fra Ribe Kaledralgtoke (im Vipener Schulprogramm 1920) 
S. XXXXI (1710). 

) Vgl. Rhode, a. a. O. S. 390: „Huusfoged, Seiglforvalter og 
5 ved Rentefammeret“, 

) Vgl. Perſonalhiſtoriſk Tidsſkrift 1925 ©. 342—343. 
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On) Kleine Mitteilungen. 


Erleſenes. 


Von meinen Vorfahren weiß ich nichts zu berichten. Denn 
in den öden Wohnungen troſtloſer Zinskaſernen, wo die 
Armut wohnt, verdorren die Stammbäume der Geſchlechter 
allzu rajh. Die Armen kennen nicht den Dünkel der Ge- 
ſchlechter. Sie kennen nur Arbeit und Mühen. Drum weiß 
ich nicht, wer meine Ahnen waren. Von ihren Taten hab ich 
keine Kunde. 

Und dennoch kenne ich ſie und ihre Taten. Es waren 
Arbeitsmenſchen, Frauen, wie die Männer. Ihr Leben war 
ein Ringen mit der Not. Gar manchen zwang die Not viel- 
leicht ſogar, daß er als Vagabund durchs Leben und die Lande 
zog, als Landsknecht ſich für Sold verdingte und für die 
„Herren“ focht und ſtarb . | 

So war es wohl mit meinen Ahnen beſchaffen. Wo fie 
lebten, weiß ich nicht. Auch kenne ich den Grund nicht, den ſie 
pflügten und deſſen Ernte ſie in Garben banden und in die 
Scheunen bargen, die nicht ihr Eigen waren. Ich kenne meine 
Ahnen Mann für Mann und ſehe ſie im Geiſte. Es waren 
Arbeitsmenſchen, die für andre werkten. Ich kenne auch die 
Frauen, deren Schoß die Kinder ſich entrangen, meine Ahnen. 
Es waren Mägde, Näherinnen, Tagelöhnerinnen, Dienſt⸗ 
mädchen und Waſchfrauen. Des Lebens wunderbare Glut 
gaben ſie gleich einer Fackel weiter, von einer Generation zur 
andern, bis ſie an mich gelangte, daß ich lebe und ſie an 
andre lodernd weitergebe .. 

Heinrich Holek: Unterwegs. Eine Selbſtbiographie 
(Wien 1927). 


Neubürger von Zoſſen 1765—1785. — Etwa 30 km füdlich 
von Berlin liegt das Städtchen Zoſſen (5000 Einwohner), 
im Kriege dem preußiſchen Militär durch den in der Nähe 
liegenden Truppenübungsplatz und durch die großen Ge- 
fangenenlager bekannt geworden. Dem Familiengeſchichtler, 
deſſen Forſchungen nach Zoſſen führen, droht dort eine Ent⸗ 
täuſchung. Zwar reichen die Kirchenbücher des dortigen evan⸗ 
geliſchen Pfarramts, zu dem früher noch 27 (jetzt 6) Rand- 
gemeinden gehörten, bis in die Zeit des dreißigjährigen Krieges 
zurück (Taufregiſter: 1647, Trauregiſter: 1639, Sterberegiſter: 
1641), umſo ärmer jedoch iſt das Stadtarchiv. Sein ganzer 
Beſtand ift ein Bürgerbuch von 1765—1810 und ein Feuer- 
Societäts⸗Kataſterbuch aus dem Jahre 1806, das die Namen 
ſämtlicher Hauseigentümer aus jener Zeit enthält. (Auch das 
Geheime Staatsarchiv Berlin-Dahlem beſitzt von Zoſſen weder 
Bürgerbücher noch Natsprotokolle.) 

Das oben erwähnte Bürgerbuch enthält Angaben über 
Beruf, Herkunft und Alter der Perſonen, die das Zoſſener 
Bürgerrecht erwarben. Sein Inhalt aus der Zeit von 1765 
bis 1785 iſt in dem folgenden Verzeichnis wiedergegeben. Bei 
den Stadtſöhnen, die das Bürgerrecht erwarben, ſtammen die 
Ergänzungen über Eltern und Geburtstag aus den Kirchen⸗ 
büchern. Ein * vor dem Familiennamen bedeutet, daß Träger 
dieſes Namens noch in Zoſſen leben. 

Baatz, Gottfried, aus dem Grenadier-Bataillon v. Rohr, 

Zoſſen 25. II. 1739, Eltern: Chriſtian B., Schmied, 

OO Dorothea Sophia Watthes (6. VII. 1774). 

Bahlcke, Chriſtian Ludwig, Schneider, Wotzen (19. V. 1780). 

Balz, ſ. Pape. 

Baumann, Johann Wilhelm, Glaſer, Wedding bei Berlin 
(25. V. 1770). 

Becker, Johann Ludwig, Fleiſcher, * Zoſſen 21. VI. 1740, 
Eltern: Severin B., Fleiſcher, T 175, CO Anna Sophie 
„Fetſche, f 1765 (15. X. 1772). 

*Bierge, Chriſtian, Weinmeiſter, Teltz (6. VII. 1774). 

Bläſe, ſ. Wilcke. 

ee Chriſtian, Schlächter, * Berlin 1740 (21. IV. 


Boltins, ſ. Boltius. ` 

Boltius (Boltins?), Johann Heinrich, Schneider, * Berlin 
(15. VIII. 1782). 

Brand, ſ. Heidenreich. 

Briſenick, Martin, * Zoſſen (26. II. 1771). 

Buchwald, Daniel, * Machenow 1747 (28. V. 1774). 

Buſag 1), Johann Gottfried, Ackermann, Zoſſen (6. XI. 1778). 

Buſag, Carl Heinrich, Ackermann, * Zoſſen 27. V. 1761, Eltern: 
Martin B., CO Dorothea Eliſabeth Großkopf (24. X. 1781). 


) Träger des Namens Buſag feit 1659 im Kirchenbuch. 


Cascorby, Johann Gottlieb, Proviſor der Barfoodſchen Apo— 
theke (9. XI. 1780). 

Coswig, Carl Ludwig, Schuhmacher, * Zoſſen (30. V. 1771). 

Doring, Gottfried, Brauer, * Claushagen (Uckermarck) 1728 
(9. VIII. 1765). 

Ebel 2), Friedrich Wilhelm, Böttcher, * Zoſſen 22. III. 1745, 
Eltern: Ludwig E., Kontrolleur, OO Dorothea Eliſe Wide— 
mann (21. IV. 1768). 

Eckel, ... Kanonier (25. V. 1770). 

Eckert, Franz, Maurer, * Deſſau (30. VI. 1783). 

Eichhorn, Carl Wilhelm, * Zoſſen 3. V. 1750, Eltern: Johann 
Chriſtian E., Kürſchner und Natsmann, OO Dorothea 
Zacke (A. IX. 1776). 

Eichhorn, Chriſtian Gottfried, Kürſchner, Zoſſen (8. IX. 1770. 

ne Weinmeiſter, Seddin bei Potsdam 

SIL 1). 

Eisfeld, Johann Carl, Schloſſer, * Luckenwalde (20. XII. 1781). 

Enoch, ſ. Schwietzke und Wilcke. ; 

Fettner, Gottwald, Schufter, * Breslau 1735 (11. I. 1765). 

Fetſche, ſ. Becker. 

Fiedler, Johann Gottlob, Weißgerber, * Dame (Sachſen) 
(2. X. 1777). 

Fiedler, ſ. Frolopp. 

Friedrich, Johann Gottlob Bernhard, Schuhmacher, * Zeitz 
1742 (9. IX. 1773). 

Frolopp, Johann Chriſtian, * Zoſſen (2.1. 1765). 

Frolopp, Chriſtian Siegmund, Fleiſcher, * Zoſſen 26. II. 1758, 
Eltern: Carl Ludwig F., Schloſſer, OO Maria Fiedler 
(24A. X. 1781). 

Gericke, Johann Gottfried, Garnweber, * Zoſſen 25. X. 1749, 
Eltern: Johann Friedrich G., Leineweber, CO Eva Maria 
Lindener, 7 1779 (12. VIII. 1771). 

Gericke, Johann Chriſtoph, Garnweber, * Zoſſen (26. II. 1778). 

Gericke, Johann Chriſtoph, Ackermann,“ Zoſſen (6. XI. 1778). 

Gericke, Carl Ludwig, Ackermann, * Zoſſen (8. II. 1781). 

Goldmann, Chriſtian Friedrich, Schneider, * Rieg bei Zoſſen 
1748 (12. VI. 1773). 

o Michael, Kanonier, „aus Preußen“ (12.1. 


Graber, Johann Jacob, Schmied, * Berlin (29.1.1784). 

*Große, Friedrich Wilhelm, Schuhmacher, * Zoſſen (5. V. 1783). 

*Großkopff, Martin, Mousquetier im Regiment v. Koſchen— 
babr, “ Zoſſen (6. VII. 1774). 

Großkopf, ſ. Buſag. 

Habert, Daniel, Hutmacher, * Zwickau (15. VIII. 1782). 

Henrich, Johann Chriſtian, Weißgerber, * Zofjen (21. IV. 1768). 

Heidenreich, Johann Daniel, Bäcker, * Zoſſen 16. X. 1758, 
Eltern: Michael H., Zimmergeſell, OO Waria Eliſabeth 
Brand (30. VI. 1783). 

Hiphoff, Johann Thomas, Tiſchler, * Coppenhagen 1740 
(31. II. 1769). 


Homann, Johann Georg, Schuhmacher, * Jerichow im Magde— 
burgſchen (15. VIII. 1782). 

Hubert?, ſ. Habert. 

Farmann, Chriſtian, Pächter, * Blankenfelde 1722 (22. V. 1767). 

Jettner?, ſ. Fettner. 

Jochon, Johann Chriſtoph, Schuhmacher, Zoſſen (23. IV. 1772). 

Jogel, Johann Friedrich, Seiler (21. XII. 1769). 

Kellig, Johann Andreas, Schmied, * Gleunen bei Magdeburg 
1739 (11. IX. 1766). 

Koch, Johann Chriſtoph, Weißgerber, * Dobrilugk (7. X. 1785). 

Krüger, Gottfried, Schmied,“ Zoſſen (13. XI. 1765). 

117859 Johann Chriſtoph, Schuhmacher, * Berlin (5. V. 


Kühne, Michael, Weinmeiſter, Zoſſen 17. VIII. 1740, Eltern: 
Johann Michael K. Weinmeiſter, OO Catharina Kulick 
(11. XI. 1773). 

Kühne, Johann Gottfried, Ackermann, * Zoſſen (7. X. 1785). 

Kühne, Siegmund, Ackermann, * Zoſſen (6. XI. 1778). 

Kulick, ſ. Kühne. 

Lange, Friedrich, Fleiſcher, * Zoſſen (8. IX. 1770). 

Lange, Johann Friedrich Wilhelm, * Zoſſen 19. VIII. 1752, 
Eltern: Johann Joachim L., Brauer, O Eva Maria 
Metzdorf (28. V. 1774). 

Lehmann, Johann Chriſtian, Ackermann, Zoſſen (6. XI. 1778). 

Lehmann, Gottfried, Schmied, ehem. Soldat im Negiment 
v. Banſtedt, * Zoſſen (22. X. 1784). 


2) Ebel, Martin kommt 1650 aus Sandow nach Zoſſen. 
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Lindener, Johann Friedrich, Frankfurt (6. VII. 1774). 

Lindener, f. Gericke und Zernide. 

"Magdeburg, Johann Chriſtian Friedrich, en Zoſſen, 
Vater: Michel M., Bäckermeiſter (3. VI. 1771 

e 11 Schneider, Galow bei Zoſſen 1745 
(15. VIII. 1771 

Mahler, 3058 Friedrich, Drechsler, Zoſſen (20. XII. 10 

15505 Johann Georg, Garnweber, Rengsdorf (19. V 

780 


Matthes, ſ. Baatz. 

a 5755 Chriſtoph, Weinmeiſter, * Glau bei Trebbin 
30. V 

Metzdorf, |. Lange. 

Willer, Johann Ohriſtoph, Berlin 1727 (22. V. 1767). 

ige 3), Friedrich Wilhelm, Schuhmacher, Zoſſen (2. X. 


mee Johann Chriſtian, Stellmacher, Zoſſen 29. I. 1756, 
ltern: Friedrich Wilhelm M., Stellmacher, CO Catha⸗ 
rina Elifabeth Saſſe (S. II. 1781). 
*Mrüller, Johann Chriſtoph, * Berlin (21. IV. 1768). 
176 Johann Wilhelm, Bäder, Jachtzenbrück 1746 (31. III. 


69). 
mul 5 Gottlieb, Schornſteinfeger, Chemnitz (30. VIII. 


Neidboldt, Johann August, Riemer, Berlin ch IX. 1770). 

Neumann, Samuel, Schuhmacher, * Jonasdorf b. Warien⸗ 
burg⸗Weſtpr. 1747 (18. VI. 1773). 

vn a, Joachim, * Nächſt⸗Neuendorf b. Zoſſen (29. J. 


e Carl ee Schmied, Zoſſen 3. XII. 1753, Eltern: 
„ „Schmied, CO Anna Catharina Balz (8. II. 


Perlet, Gottfried Wilhelm, a * Zoſſen 20. II. 1737, 
Eltern: Johann 170% Ma Tiſchler, OO Eliſabeth Sophia 
Troja ) (11. IX. 1766 

Perlet, 1 Tiſchler, * Zoſſen (31. III. 1769). 

Pflugbeil, ... * Grimme in Sachſen 1719 (21. VIII. 1765). 

mad Johann Wattheus, Schornſteinfeger, * Gotha 
(20. XII. 1781). 

Ruft, Ehriſtian, Amtsſchäfer (6. XI. 1778). 

Ruft, Johann Gottfried, 1700 „auf der Ambts⸗Schäf⸗ 
ferey gebohren“ (19. V. 1780). 

Saſſe, ſ. Witſchrig. 

Schadow, Johann Chriſtoph, Schuſter, * Zoſſen A. IX. 1744, 
Eltern: Chriſtoph S., CO Eliſabeth Schuſter (2. V. 1766). 

Schadow, Chriſtoph, Ackermann, Zoſſen (6. XI. 1778). 

Schmiel, Gottfried, Weinmeiſter, “ Mittenwalde (8. II. 1781). 

Scholler, Johann Gottfried, Schneider, * Zoſſen (26. II. 1778). 

Schrenzges, Wilhelm, Schloſſer, * Köln a. Rhein (27. X. 1770). 

. . Friedrich, Tuchmacher, * Luckenwalde 1740 
22 

Schultze, Johann Chriſtian, * Zoſſen (9. V. 1768). 

Schultze, Johann Friedrich Wilhelm, Vadſtellmacher, * Kietz 
b. Zoſſen 1743 (20. II. 1772). 

Sone Johann Chriſtian, Schuhmacher, * Zoſſen (21. IX. 


Schulhe⸗ Johann Wichael, Böttcher, ehem. Mousquetier im 
Regiment v. Kowalski, Zoſſen (12. II. 177%). 
Schuſter, 15 en ow. 


e se Gottfried, Leinweber, * Zoſſen 2. IV. 
1734, Eltern: Chriſtoph S., CO Eva Enoch (14. III. 1765). 

N Michael, Tagelöhner, Dergiſchow b. Zoſſen (8. II. 
1781). 


Schwitzke, Johann Ludwig, Zoſſen (20. II. 1772). 

Seehaus, Carl Friedrich, Zimmergeſelle,“ al (3. II. 177%), 

Stabro, Johann Chriſtoph, * Zoſſen (A. X. 1771). 

Starcke, Siegfried, * Elſterwerder (20. XII. 1781) 

ns Chriſtian, Garnweber, Machenow 1735 
11 

Struck, Gottfried, Ackermann, Wünsdorf (6. VII. 1774). 

Thieme, ee Seiler, Trebbin (19. V. 1780). 

Troja, ſ. Perlet. 

en 5 0 Handſchuhmacher, Radeberg-Sachſen 


) Witſchrig kommen ſeit 1688 im Kirchenbuch vor. 
) Die 1 Troja erſcheint mit einem Soldaten Troja um 1660 aman in 


2) Schmietke ſeit 1640 im Kirchenbuch zu finden; Träger des Namens leben in 
Wünsdorf. 


Weiſe, Johann Chriſtoph, Garnweber, Oraniebaum⸗Deſſau 
(19. V. 1780). 
on 5 15800 Ephraim, Garnweber, * Oranienbaum⸗Deſſau 


Wetzel, Johann on Schuhmacher, * Stendal (26. II. 1771). 
Widemann, ſ. Ebe 
Rn 809 Friedrich, Weißgerber, * Berlin (24. X. 


Wigand, Johann Friedrich, Schuſter, Trebbin 1743 (31. III. 


„Wilcke Johann Chriſtian, * Zoſſen 25. XII. 1743, Eltern: 
Gottfried W. O0 Eliſabeth Sophie Bläſe (16. X. 177 72). 
Wilcke, Johann Friedrich, Ackermann, * Zoſſen 9. II. 1746, 

Eltern: Chriſtian Wilcke CO Gottliebe Enoch (28. V. 1774). 
Wilcke, Daniel, Garnweber, Zoſſen (A. IX. 1776). 
Zacke, ſ. Eichhorn. 
Zernicke 6), Siegmund, Schneider, Zoſſen 3. XII. 1742, 
vi. I 3., Schneider OO Maria Sophia Lindner 
ln a Michael, Tiſchler, “ Dornſtedt-Württemberg 
Zitze, Chriſtian, Amts⸗Meyer, * Dergiſchow (6. VII. 1774). 
Kurt Meyerding de Ahna. 


Texas und die deutſche Familienforſchung. 
(Schluß aus Heft 3.) 
Eckhardt, Emilie, aus ar allen, 17, II 47. 
Elmendorf, Chat, 115 
Elſtner, J., 17, 
Ernſt, aus o 8, 203. 
Ervendberg, L. C., Pfarrer aus Herford, 7, 141, 240, 244, 246; 
? 3 , 
Faltin, Au ge. “Sanzio 1830, 17, II 48. 
Felſing E., 
Fiſcher, pa oleniatben 
Fiſcher, Karl, 17, II 26. 
Flach, a e 17,120, 3160297. 
Flick, Hay 17, 
Floege, H., a ii 1 
Forcke, Auguſt, as 1 75 141. 
Tordtran, Carl, 7 
Friedrich, Sohn nn en aus Griedel bei Buh- 
bach, 14, 143. 
Friedrich, Wilhelm Gl) 17, 26, 3 I f. 
Fries, John, 17, II 2 
roböſe, Eduard, os. Wanfried 23.7.1834, 17, II 18, 27 ff. 
Fröbel, Julius, 125 
Fürſt, Ottilie, aus an bei Hünfeld, 3, 210. 
Gentner, 11 
Gervin, Heinrich, aus Lippſtadt, 9, 38. 
Sorban 1775 und Theodor, aus Hannover (2 Brüder), 17, 
10 f., 48 
Grieſenbeck, Carl F., aus Cleve, geb. 1829, 17, II 25 f. 
Groos, Friedrich und Guſtav (Brüder), aus „Zaijan, 17, II 43 f. 
Groos, Jacob, aus Offenbach (Naſſau), 9, 38. 
Günther, Carl Hilmar, geb. Weißenfels (Saale) 1826 (Land⸗ 
gut des Vaters Wiedebach bei Weißenfels), 17, I 57f. 
Habermacher, 4, 68. 
Hader, Ferdinand, TEESE 
v. Hagen (Baron), 14, 213 ff. 
Hahn, Adolf (Leutnant), A e 
Harniſch, Anzeigenteil von 17. 
Hartwig, 7, 260. 
v. Hartz, C., aus An 75 14. 
v. Harz, E., 17, II 12. 
Haßler, 7, 260. 
Heidemeyer, Friedrich, aus Bielefeld, 7, 141; 9, 38. 
Heidenreich, Carl Heinrich, aus Dresden, 7, 308. 
Henckel von Donnersmarck, Arnold (Graf), aus preußiſch 
Sachſen, 7, 141, 303. 
Henne, J. L., aus Honnover, 7, 141. 
Herf, Julie, aus Baden, 17, I 26, Se e 38. 
v. Herff, Ferdinand 12500 aus Darmſtadt, Th 
1 26 f., 30—34; II 9. 
Herrmann, I e 
Hertzberg, Th. (Dr.), 14, 286; 17 II 30, 45. 
Heſler, Heinrich, aus Stuttgart, % 141 233, 302. 
v. 1126 „ (Student), aus Darmſtadt, 
ger 8 D 
Hiener, Wilhelm, 17, II 26, 
Hörner, Georg, 17, I 26. 


) Der Name Zernicke ſeit 1666 im Kirchenbuch zu finden. 


303; 9, 47; 17, 


7, 302; 17, 
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Hörner, Joh. (Landmann), 17, 26. 

Hoffmann, 8, 203. 

Hoffmann, Auguſt, 14, 145. 

Hohmann, V., 17, II 15. 

Huck, Hr. Jof., aus dem Großherzogtum Baden, 7, 302; 17, H 42. 

Hülle (Schreiner), 7, 293. 

Hummel, geb. Diersheim bei Kehl (Baden) 1819, 17, II 25 f. 

Hupfeld, 17, II 28. 

Iken, Hermann, 17, II 39. 

Illmer, Louis, 17, II 51. 

Ingenhuett, Peter, aus Aachen, 17, II 11, 15. 

Jonas, Peter, 17, II 30. 

Jürgens, Georg, 17, II 52 f. 

v. Iwonski, aus Schleſien, 7, 141. 

Kalenberg, J. G., 17, II 14. 

Kalteyer, Friedrich, geb. in Naſſau 1817, 17, I 53. 

Kampmann, J. D., 17, II 26, 42, 

Kapp, Ernſt (Profeſſor), aus Winden (lebte ſpäter in Düſſel⸗ 
dorf, 17, II 6 f., 10, 45. 

Kappel (Apotheker), 17, I 26. 

Kappelhof (Kaufmann), 17, I 26. 

Kattmann (Oekonom), 17, I 26. 

Kattmann, H. (Dr. jur.), aus Frankfurt (Main), 7, 302. 

Kauffmann, E., 7, 253; 17, II 28. 

Kaufmann, 10, 23. 

Keidel (Doktor), 7, 293, 300. 

Keitel, 17, II 46. 

Keller (Protegé des Rittmeiſters v. Haufen, Darmſtadt), 17, 
I 36, 40, 42. 

Kellner, Juſtus, aus Braunſchweig, 7, 141. 

Kirchner, 7, 260. 

Kläner, D. H. S. (Konſul), 3, 157; 7, 222, 283; 10, 23. 

e K. (früher Bürgermeiſter in Anklam), 7, 246; 

256 


; ; 

Klein, Jakob, 7, 260. 

Klocke, Hugo, aus Breslau, 17, II 6. 

Klöpper, Johanna, 17, II M. 

Kneip, 6. 

Köhler, Heinrich, aus Otting, 9, 38. 

König, Julius C., 17, II 53. 

a E (Dr. med.), aus Frankfurt (Main), 7, 141, 300; 
2, 124. 

Konntz, Heinrich, aus der Schweiz, 9, 38. 

Kraft, Heinrich, aus Wehrda, 3, 210. 

Kraft, Liſette, 3, 210. 

Kramer, Fritz (Student der Medizin), aus Darmſtadt, 17, H 8. 

Krauſe, 17, II 7. 

Kraushaar, aus Niederaula bei Hersfeld, 3, 210. 

Kreutzer, 3, 209. 

Kriewicz v. Zypry, E., aus Berlin, 7, 141, 284. 

Krüger, L., aus Hildesheim, 9, 38. 

Küchler, Jakob (Forſtmann), 17, I 26, 39, 44—51; II 12, 14 f., 41. 

Langenheim, W., aus Braunſchweig, 8, 197, 207; 19, 222. 

Leftrich, Robert, 17, 12. 

Lerch, 17, 26. 

v. Lichtenberg, Ernſt und Ludwig (Brüder), Söhne des Re- 
ee Freiherrn v. Lichtenberg, Mainz, 17, 
36—38, 40 f. 

Lindheimer, Ferdinand, aus Frankfurt (Main), 7, 141, 262, 
302; 8, 134 ff; 19, 223. 

Louis, Fritz (Forſtmann, 17, I 26, 34. 

Luckenbach, A., 17, II 14. 

Lührs, Heinrich, aus Achim bei Bremen, 7, 302. 

Lüntzel, Chriſtoph, aus Hildesheim, 7, 141. 

Lüntzel, Max, aus Hildesheim, 7, 141. 

Maas, Frau, 7, 222. 

Markwart, H., 17, II 14. 

Mayer, Chaſ. F., 17, II 52 f. 

Merrem, A. (Doktor), 7, 300. 

Wertz, C. C., aus dem Herzogtum Naſſau, 7, 303. 

v. Meuſebach, Otto, allenthalben. 

Meyer (Doktor), 7, 300. 

Michel (Handwerker), 17, I 26. 

Mittendorf, Ludwig, aus Stadtoldendorf, 7, 141. 

Moos, 6. 

Moye (Sattler), aus Caſſel, 7, 258. 

Müller, 17, I 19; II 38. 

Müller, Carl H., 17, II 51. 

Müller, Ed. (OSekonom), Bruder der bekannten deutſchen orni- 
ee Schriftſteller Adolf und Karl Müller, 17, 

26, 3 j 


Müller, Johann Leonhard, aus Speyer, 7, 302. 
Mylius (Doktor), 7, 293, 300. 
Nauendorff, Adolf v., 17, I 41. 
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Nauwald, Carl, 17, II 47. 

Neff (Handwerker), Brüder, 17, I 26. 

Nette, A., 7, 300. 

Neubert, Adolf und Otto (Brüder), aus Heſſen, 17, II 6. 

Niemetz, Chaſ., 17, II 30. 

Nohl (Dr.), 17, II 40. 

Obermeyer, Carl, aus Augsburg, 8, 185. 

Obert (Landmann), 17, I 26, 34. 

Oswald, Hugo F., 17, II 26. 

v. P., aus Preußen, 7, 213. 

Pape, Dorothea, 17, I 58. 

Pelger, 3, 215. 

Peter, um 1847 ſehr alt geſtorben, 7, 260. 

v. Plewe (Leutnant a. D.), aus Oſtpreußen, 8, 300. 

Ploegers, 7, 292. 

Plücker, Emil, 7, 227, 229, 234. 

Rahn, Johann, aus dem Kanton Schaffhauſen, 4, 27. 

Rahn (Schlächter), 7, 257. 

Ranzleben, J. L., aus Berlin, 7, 303. 

Reinhardt (Landmann), 17, I 26, 34. 

Reiß, 7, 260. 

Reiß (Dr.), 7, 300. 

Remer, Wilhelm (Dr. med.), aus Breslau, 7, 141, 302. 

Rennert, Julius, aus Salzuflen (Lippe), 7, 14. 

Rhodius, 17, II 47. 

Riedel, N., um 1847 ſehr alt geſtorben, 7, 260. 

Riotte, H., 17, II 26. 

v. Röder, Otto, aus Höxter, 7, 303. 

v. Rotsmann (Oekonom), 17, I 36 f., 40. 

Rübſamen L., 17, II 14. 

Runge, H., 7, 283; 17, II 28. 

Runge, W. J. (Dr.), aus Stargard, 17, II 6. 

Sack, 7, 292. 

Salomo (Doktor), 7, 300. 

Sattler, Wilhelm, aus St. Goarshauſen, 9, 38. 

Sauerborn, 7, 260. 

Schäfer, C., 17, II 14. 

Schäfer, Ph., 7, 260. 

Scheihagen, L., 17, II 32, 37. 

Schenk, Fr. (Forſtmann), aus Darmſtadt, 9, 38; 17, I 26. 

Schenk, Hermann, 17, I 36. 

Schierholz, L., 17, II 14. 

Schimmelpfennig, Hermann, 17, II 10. 

Schladör, Fr. H., aus Iſerlohn, 7, 302. 

Schleicher, Guſtav, aus Darmſtadt, 7, 302; 17, I 26, 33, 40; II 9. 

Schleuning, Theodor (Student), 17, I 26, 4. 

Schloegmann, A., aus Diſſen, 7, 302. 

Schloemann (Dr.), 17, II 30. 

ee Guſtav, aus Walenbrück (Weſtfalen), 17, I 41; 
46 


Schmidt, Leonhardt, 7, 260. 

Schmitz, J., 8, 299; 12, 98. 

Schneider, Jean, aus Welgesheim, 7, 302. 

Scholhos, Margareta, 3, 210. 

Schreiner, 17, II 14. 

v. Schütz, C. D., aus Naſſau, 7, 302. 

Schulz, Leopold (Buchhändler), 17, I 26; II 8 f. 

v. Schwartzhoff (Juriſt), aus Norddeutſchland, 17, I 40. 

Schwerin (Graf), 17, II 31. 

Seekatze, W., aus Naſſau, 7, 141. 

Seele, F. H., aus Hildesheim, 7, 141; 9, 38. 

Serger, Emil, aus Fehrbellin, 17, II 11, 15. 

Siegismund, H. (Dr.), aus Oldenburg, 7, 303. 

Siemering, Auguft, aus Charlottenburg, 17, I 11; II 6. 

Simon, 17, I 55. 

Specht, F. W., aus Bremen, 7, 141. 

Spieß, Hermann (Forſtmann), 17, I 26 f., 31f. 

Stack, 6. 

Steele, 6. 

Sterzing, Theodor, aus Wiesbaden, 7, 141, 302; 9, 38. 

Steves, Eduard und Guſtav (Brüder), 17, II 40 ff. 

Steves, Heinrich, 17, II 14, 12. 

Stieler, H., 17, II 14. 

Strauß (Maſchiniſt), 17, I 26. 

Stumberg, 17, II 46. 

Teichert, Adam (Handwerker), 17, I 26. 

Telgmann, E., 17, II 14. 

Tengg, Nikolaus, aus Himmelberg in Kärnten, war 1852 ein 
5jähriger Knabe, 17, II 53. Ñ 

Theißen, 17, II 31. 

Theißen, Guſtav, aus Elberfeld, 17, II 8. 

Thomae, C. W., aus dem Naſſauiſchen, 7, 141, 303. 

Tips, 17, II 40. 

Töpperwein, Emma, 17, II 18. 
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Toys, F., 17, II 14. 

Ullrich, Georg (Wagenmeiſter), aus Lindenau (Sachſen⸗Mei⸗ 
ningen), 7, 249; 9, 38. 

Vahldich, 17, II 30. 

Vater, A. und F., 17, II 14. 

Vehlein, Joſeph, 17, I 12. 

Vogelſang, A., aus Lauenburg (früher Leibjäger des Königs 
Ernſt Auguſt von Hannover), 7, 302; 17, I 27. 

Vogt, Adam (Oekonom), 17, I 26; II 8. 

Wagner, Julius (Cameraliſt), 17, I 26, 34. 

Wahlſtab, Adolf, 17, II 52. 

v. Walter (Baron), aus dem Naſſauiſchen, 14, 213 ff. 

Wedemeyer, Adolf F., aus Hannover, 7, 141 

v. Wedemeyer, 3, 210; 7, 236, 258, 262. 

Weil, um 1847 ſehr alt geſtorben, 7, 260. 

Weirich, M., 17, II 14. 

Weiß, F., 17, II 15. 

Weiß, M., 17, II 14. 

Weiß, W. R., 7, 141. 

Weſſel, 8, 213. 

Weſtphal (Baron), aus Preußen, 17, II 6. 

Weyhershauſen, H., 17, II 14. 

Wiedenfeld, Theodor, aus dem Königreich Hannover, 17, I 9, 11. 

Wiener, 17, II 30. 

Wilcke (Leutnant a. D.), aus Berlin, 8, 300. 

Wilke, H., aus Berlin, 7, 303; 10, 23. 

Winters, 6. 

Winzingerode (Baron), 14, 183, 212 ff. 

Witting, Georg, 17, II 27f. 

v. Wrede, aus Kurheſſen, 7, 233, 302; 8, 18, 212, 300. 

Wundt (Oekonom), 17, I 26. 

Zapp, 7, 269. 

Zenner (Leutnant a. D.), aus Berlin, 8, 300. 

Zentner (Handwerker), 17, 1 26. 

Zilker, Charles A., 17, I 59. 

Zink, Nikolaus, aus Bamberg, 17, II 5, 9f. 

Zöller, Philipp (Architekt), 17, I 26, 34; II 8f. 

Zork, Louis, 17, II 26. 


Frankfurt a. M. Dr. Bonnet. 


; Eine Muſterung in Zielenzig im Jahre 1623. Auf 
Deutſchland laſteten ſchwere Zeiten, der Dreißigjährige Krieg 
wütete und in gegenſeitigem fanatiſchen Haſſe zerſtörten Evan⸗ 
geliſche wie Katholiken blühendes Land, ganz gleichgültig, ob es 
Freund oder Feind gehörte. 


Ein Staat nur ſchien ſich um nichts zu kümmern: Branden⸗ 
burg. Der Kurfürſt Georg Wilhelm war, obwohl ihm fünf 
Jahre gezeigt hatten, daß man ſeine Neutralität nicht achtet, 
noch zu unentſchloſſen, um ſich für die eine oder andere Partei 
zu entſcheiden. Als ſeine Grenzen immer mehr bedroht und 
Grenzüberfälle und räuberiſche Einfälle gemeldet wurden, ordnete 
er lediglich einen Landſchutz an. Er ließ in allen Städten 
Muſterungen abhalten, um die Zahl der waffenfähigen Männer 
ſowie deren Bewaffnung feſtzuſtellen und bildete eine Art Grenz⸗ 
ſchutz, der aus Bewohnern aller Städte zuſammengewürfelt war 
und in Notfällen zuſammengerufen wurde. Der übrige Teil der 
waffenfähigen Männer hatte die Aufgabe, den eigenen Ort zu 
ſchützen. 

Die Muſterung in dem zum Sternberger Lande, damals 
dem Johanniterorden gehörenden Städtchen Zielenzig fand am 
28. Juli 1623 ſtatt. Ein noch vorhandenes Verzeichnis gibt Auf⸗ 
ſchluß über die Zahl der Waffenfähigen ſowie über ihre Be⸗ 
waffnung. Genannt werden an Waffen Muskete (M), Rohr (R), 
Hellebarde (H) und Axt (A). Da es ſich hier in erſter Linie um 
Familiennamen, nicht um die rein geſchichtliche Tatſache, ob zum 
„Ausſchoß“ oder Grenzſchutz oder zur Ortsverteidigung gehörend, 
handelt, habe ich die entſprechenden Bezeichungen fortgelaſſen. 
Es folgt nunmehr, alphabetiſch geordnet, das 

Verzeuchnuß derer Muſterung zu Züllentzik 
den 28. July 1623 


Altmann, Chriſtoph, N; Behren, Wichel, R; 
Andreas, Wichel, N; Behſe, Paul, H; 

—, Wichel, 9; Behſeler, Paul, H; 
Aßmann, Andreas, H; Bentzſche, Valentin, H; 
—, Caspar, R; Berndt, Martin, H; 


—, Martin, R; —, Michel, H; 
: Betzelt, Hans, A; 
Vahle, Barthel, 9; Bleißke, David, 9; 


Bartchanigke, Barthel, R; 


— Michel, 9; 
Becher, Chriſtoph, R; 
Behme, Martin, N; 


Bobertagk, Wenzel, N; 
Bogiſch, Michel, 9; 
—, Barthel, Frau des, —; 
Böhſe, Caspar, N; 


Brauer, Hans, H; 
—, Hans, N; 
Bremer, Hans, R; 
Breunigk, Paul, 9; — Hans, R; 
Breutler, Peter, N; —, Martin, 9; 
Buchardt, Tewes, H; —, Wichel, B; 


5 5 

Kaſtner, Jürgen, R; 
Comtor, der, N; Kauhlmann, Balzer, R; 
Chriſtoph, Thomas, Frau des,. —; —, Georg, N; 
Creiße, Lorenz, R; Kerſten, Balzer, N; 
FE) Zacharias, 9; 
Klaufueß, Martin, R; 
— Martin, jun., R; 
Klemigke, Lukas, R; 
Klemke, Barthel, N; 
— Chriſtoph, N; 
5 Hans, 95 
—, Martin, R; 
Knopfin, die Georg, R; 
Kölmingk, Chriſtoph, 9; 
Köhler, Hans, B; 
Korn, Simon, N; 
Kotwitzen, die Georg, H; 
Kramer, Hans, H; 
Krantz, Adam, N; 
— Hans, N; 
Krauſe, Baſtian, 9; 
—, Georg, R; 


Kähne, Hans, A; 
Kargk, Balzer, R; 
— Chriſtoph, R; 


Danigke, Lorenz, 9; 
Davidt, Hans, A; 
Demuth, Peter, H; 
Drißer, Jakob, R; 


Elſener, Jakob, —; 
Engelmann, Hans, 5; 


Fernigin, die, N; 

Fiſcher, Baſtian, —; 

— Gregor, Frau des, —; 
— Hans, R; 

Fleiſcher, Lorenz, M; 
Fromtzel, Joachim N; 
Fueß, Baſtian, 9; 


Gabrigell, Hans, 9; 


e —, Hans, R; 5 
Geißler, Georg, R; a 5 
Gering, Georg, R; i Jakob N; 

Gertner, Caspar, 9; Kupke, Valentin, 9; 


Glaſer, der, H; 

Glengke, Martin, 9; 

Gloß, Martin, N; 

Große en = 
rebang, Matthäus, R; ; 

Beie pal 9; Lauch Morten, X; 

Großwendt, Hans, 9; ee 

Grundemann, Jakob, R; —, Martin, N; 

Er x 8 3 ’ 9 

> an 2 Leiſchke, Chriſtoph, R; 
3 5 A j 

Grünberg, Chriſtian, R; S N = 

7 5 7 2 d 

e Martin, 95 Lehmannin, die Hans, H; 
ürßel, Chriſtoph, R; —, die Hans, —; 

Gütler, Valentin, 9; 1 m, K 


Leo, Abraham, N; 
Hake, Chriſtoph, 9; 


ee Martin, gi 
a ee 
Heinrich, Deotorius, N; ichtenfels, Hans, N; 
Henjel, Michel, H; 


Lode, Balzer, R; 
Ape Ble R. Lubaldt, Balzer, R; 
Horn, Andreas. R ; 


: Manſchke, Valentin, N; 
— Ebriftian, 9; Marla Caspar, R; 


Kuppiſch, Jakob, 9; 
Kutſcher, Hans, N; 
Kutzer, Georg, N; 


—, Jakob, 9; ; 

Hornigkin, die Hans, 9; oe 5 

Hutbert, Paul, R; Mehrin, die Hans, —; 
Huttfigk, Chriſtoph, H; Mentzel, Valentin, N; 

—, Jakob, 9; Merbittin, die Chriſtoph, —; 


Montagk, Paul, R; 
Woritz, Andreas, —; 
Mühring, Thomas, g; 
Müller, Chriſtoph, H; 
(Schluß folgt.) 


Jahn, Martin, R; 
Jahnichen, Hans, N; 
Joch, Lorenz, 9; 
Jochim, Thomas, —; 


Erklärung. 

Auf Veranlaſſung des Herrn Bankdirektors Dr. Plaßmann⸗ 
Hamm (Weſtf.) haben fih die unterzeichneten unter unpartei⸗ 
iſcher Mitwirkung des Herrn Dipl.-Ing. Liebich⸗Leipzig da⸗ 
ſelbſt am 20. 3. 1928 perſönlich über die Zerwürfniſſe aus⸗ 
geſprochen, die ſeit September 1927 beſtehen und in der 
genealogiſchen Fachpreſſe Niederſchlag gefunden haben. Im 
Intereſſe der deutſchen Familienforſchung haben Beide mit⸗ 
einander Frieden geſchloſſen. Sie erklären, daß eine gegen⸗ 
ſeitige Herabſetzung ihrer Perſönlichkeiten nie beabſichtigt ge⸗ 
weſen iſt. Jeder erkennt die großen Verdienſte an, die der 
Andere um die Entwicklung der genealogiſchen Wiſſenſchaft 
in Deutſchland erworben hat. 

Landgerichtsdirektor Dr. Förſter, 
Leiter des Ahnenliſtenaustauſchs (AL A), Chemnitz. 
Verlagsbuchhändler Oswald Spohr, 
Inhaber des familiengefch. Fachverlags Degener & Co., Leipzig. 
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Neue Bücher zu Naſſenkunde und Familienpolitik. 


(1) Hans F. K. Günther: Naſſenkunde des deutſchen Volkes. 
12., weſentlich umgearbeitete Auflage. Mit 28 Karten und 
526 45 14 gen, München: Lehmann 1928. (VII, 499 S.) 
80. geb. 14.—. 

(2) Deutſche Köpfe nordiſcher Naſſe. 50 Abbildungen mit Ge⸗ 
leitworten von Eugen Fiſcher und Hans F. K. Gün- 
ther. München: Lehmann 1927. (16 S. u. 50 Tafeln.) 
kl. 80. geheftet 2.40. 

(3) Naſſe und Volk. Schriftleitung: Otto Neche und H. Zeiß. 
München: Lehmann (2. Jahrgang 1927). 

(A) Walter Scheidt: Raſſenforſchung. Eine Einführung in 
raſſenkundliche Methoden. Wit 12 teils farbigen Abbil⸗ 
dungen. Leipzig: G. Thieme 1927. (82 S.) 8°. kart. 5.80. 

(5) Walter Scheidt und Hinrich Wriede: Die Elbinſel 
Finkenwerder. Mit einem Anhang: Anlage u. Arbeits⸗ 
weiſe raſſenkundlicher u. volkstumskundlicher Erhebungen 
in Deutſchland von Wilhelm Peßler und Walter 
Scheidt. München: Lehmann 1927. (150 S.) gr. 80. 
= Beiträge u. Sammelarbeiten zur Naſſenkunde Europas III. 
Mk. 10.—, geb. 12.—. 

(6) Andreas Thomſen: Der Völker Vergehen und Werden. 
Grundlage einer allgemeinen Völkerpolitik. Leipzig: Voigt⸗ 
länder 1925. (XII, 83 S.) 800. 

(7) Andreas Thomſen: Die deutſchen Familien⸗Verbände als 
Völkerkeime, als Netter des ſchwindenden Volkes. Berlin: 
Schlieffen⸗Verlag 1927. (32 S.) 80. Mk. —.80. 

(8) G. A. Boehm: Planmäßige Entſittlichung. Auch eine 
Revue. Lübeck: Selbſtverlag 1927. (55 S.) 8. Mk. 1.50. 
Von einem Nachſchlagewerk verlangt man in erſter Linie 

genaueſte Zuverläſſigkeit im Einzelnen, nüchternſte Grund- 
legung auf ſtreng bewieſene Tatſachen — darin liegt Wert, 
Inhalt und Aufgabe ſolcher Werke. Aber es gibt auch Bücher, 
bei denen dieſe Forderung nicht von entſcheidender Bedeutung 
bei der Beurteilung ſein darf, ja die unbeſchadet ihres hohen 
Wertes doch im einzelnen ſelbſt grundlegende Irrtümer ent⸗ 
halten dürfen, weil eben ihre Bedeutung nicht ſo ſehr in dem 
mitgeteilten Einzelmaterial, als in der Idee des Ganzen liegt. 
So fällt und ſteigt der Wert eines geſchichtlichen Nachſchlage⸗ 
werkes mit der Zuverläſſigkeit der mitgeteilten Einzelheiten, 
aber es wäre falſch, etwa die Bedeutung von Lamprechts 
deutſcher Geſchichte allein danach bemeſſen zu wollen, wie oft 
Lamprecht im einzelnen geirrt, ſich auf unzureichendes oder 
zuverläſſiges Material geſtützt hat — das tut nämlich dem 
hochoriginellen Wert ſeiner ideenreichen Darſtellung doch nur 
wenig Abbruch. In dieſe Kategorie von Werken gehört auch 
Günthers Raſſenkunde (1), über deren Einzelheiten fih ſtreiten 
läßt und mit Recht viel geſtritten wird — vor allem ſoweit er 
den Wertgedanken in die raſſige Analyſe des deutſchen Volkes 
hineinwirft, läßt ſich vieles auch gegen ihn ſagen — eine Tat 
war fein ideenreiches Buch dennoch; und es ijt für die Be- 
wertung ſeines Werkes auch unerheblich, ob es nun etwa in 
der Neuauflage ganze Partien der erſten Ausgaben glatt über 
Bord wirft und jetzt ſelbſt völlig neue Raſſeelemente ein⸗ 
ſchiebt, die in der früheren Analyſe fehlten — die geiſter⸗ 
aufrüttelnde, geradezu revolutioniernde Wirkung ſeines Werkes 
bleibt unbeſtritten. In der ganzen Nachkriegsliteratur iſt nur 
noch von Spenglers Untergang des Abendlandes eine gleich 
ſtarke Wirkung ausgegangen. 

Wenn ich ſoeben die Bewertung der RNaſſe⸗Elemente des 
Deutſchtums durch Günther in Frage ſtellte, ſo meine ich da⸗ 
mit nicht den hohen Wert, den er den poſitiven Eigenſchaften 
der von ihm bevorzugten „nordiſchen Raſſe“, der ernſtlich wohl 
auch nicht beſtritten wird: Führertum, Klarheit des Denkens, 
Zielſicherheit des Willens in geiſtiger, hoher Wuchs, wohl- 
geformte Geſtalt, Friſche der Erſcheinung uſw. in körperlicher 
Hinſicht. Wohl aber dünkt mich, ſind von ihm die weniger 
günſtigen Eigenſchaften dieſer Raſſe, wie fie ſchon von den 
Germanen her zu ihrem typiſchen Erbgut gehören, und ent⸗ 
ſprechende Tugenden bei anderen Raſſen umgekehrt hinter 
deren Fehler zu ſtark zurückgeſtellt worden. Gerade die gut 
getroffene Auswahl deutſcher Köpfe nordiſcher Naſſe, die der 
Lehmannſche Verlag in einem Heft zuſammengeſtellt hat (2), 
gibt gutes Anſchauungsmaterial auch nach dieſer negativen 
Seite hin. Gewiß hat der blauäugig⸗blonde Menſch oft jene 
gewinnend⸗ſonnigen Züge wie ſie etwa Bild 1 zeigt, aber nicht 
weniger häufig iſt die „kalte Schönheit“, die immer in fröſteln⸗ 
der Diſtanz bleibt — wie etwa Bild 6. Bei den männlichen 
Bildniſſen treten ſolche unangenehme Raſſenzüge ſtärker Her- 
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vor: im Auge erſcheint häufig der Ausdruck fanatiſcher, un⸗ 
belehrbarer Streitſucht (25, 26, weniger ausgeprägt in 38, 
ganz frappant hervortretend bei 47), um den Mund beobachtet 
man ebenſo häufig einen unangenehmen Zug verächtlichen 
Hochmuts (29, 33). Das Herrſchgewohnte verſtärkt zugleich 
den Ausdruck des keinen Widerſpruch duldenden Herrſchſüch⸗ 
tigen (30,34) und dort, wo vielleicht der Drang zum Führer⸗ 
tum nicht befriedigt erſcheint, zum Trotzigen (44). Auffallend 
klugen (39) und ſcharfen (35) Köpfen entſprechen auch ſolche 
eines gewiſſen Mangels an intelligentem Ausdruck (7, 422), 
wie er in ſüdländiſchen Köpfen häufig iſt. Ganz allgemein 
aber fehlt bis auf wenige Ausnahmen (1, 12, 35, 37, 39), bei 
denen aber vielleicht gerade dies ein Einſchlag fremden Naſſe⸗ 
tums iſt, das Gütige, Warme, Herzgewinnende: Eigenſchaften, 
die doch ſicher ebenſo wertvolles Raſſetum repräſentieren wie 
jene andere, mehr nordiſche Eigenſchaft eines zuverläſſigen 
Edelſinns, der doch meiſt mehr im Intellekt — in der Ge- 
ſinnung — als im Gemüt wurzelt. Dieſe ergänzende Betrach⸗ 
tung zu der aufſchlußreichen Bilderſammlung mehr nach der 
negativen Seite hin zeigt aber doch auch in glänzender Weiſe, 
welche Anregung ſolche Bilderſammlungen geben. Die Be⸗ 
ſtrebungen des Verlags Lehmann auf dieſem Gebiete ſind 
daher der lebhafteſten Anteilnahme wert; beſonders ſei hin⸗ 
gewieſen auf das Preisausſchreiben im Novemberheft 1927 von 
„Volk und Naſſe“ zur Erlangung von nordiſchen Ahnentafeln 
in Bildern (3). 

Um auf zuverläſſiger Grundlage Naſſeforſchung zu treiben, 
iſt freilich erforderlich, daß der Familienforſcher ſich vorerſt 
einmal genau mit den Methoden moderner Raſſeforſchung ver⸗ 
traut macht, ſonſt geht ſeine fleißige Arbeit zu leicht völlig in 
die Irre. Hier hat der Hamburger Profeſſor Scheidt (4) in ſeiner 
Einführung ein ausgezeichnetes Hilfsbuch geſchaffen; beſonders 
erfreulich ijt dabei, daß Scheidt eine Naſſeforſchung ohne ein⸗ 
gehende geſchichtliche Grundlegung für unerläßlich erklärt 
(S. 7). Für den Familienforſcher und ſeine Aufzeichnungen 
iſt von beſonderer Wichtigkeit die Zuſammenſtellung der 
körperlichen Raſſe⸗Merkmale, die er auf S. 30—35 gibt. Die 
allgemeine Anwendung der hier gegebenen Normen in der 
Familienforſchung wäre ſehr wünſchenswert. 

Scheidt hat gleichzeitig gemeinſam mit dem heimiſchen 
Dichter Hinrich Wriede den Verſuch gemacht, raſſenkundliche 
Forſchung an dem praktiſchen Beiſpiel der Elbinſel Finken⸗ 
wärder (5) praktiſch durchzuführen und mit den kulturgeſchicht⸗ 
lichen Forſchungsergebniſſen zu einer Darſtellung des Volks⸗ 
tums in ſeiner ganzen Breite zuſammenzufaſſen. Mit be⸗ 
ſonderer Genugtuung hört man, daß hierzu auch die Kirchen⸗ 
bücher ſyſtematiſch ausgeſchöpft worden ſind. Auch dieſem treff⸗ 
lichen Buch iſt eine allgemeine Anleitung zu raſſekundlichen 
Erhebungen angefügt, aus der die mitgegebenen Vordrucke 
(Gemeinde- und Familienblätter) beſonders hervorzuheben ſind. 

Wie die Genealogie über die Vererbungswiſſenſchaft hin⸗ 
weg ſchließlich notwendig in praktiſcher Familien⸗ 
politik endigen muß, das zeigen in eindringlicher Weiſe die 
volkstümlichen Schriften des Münſterer Strafrechtslehrers 
Prof. Andreas Thomſen (6 u. 7), der aus den geſchicht⸗ 
lichen Erfahrungen der untergegangenen das drohende Schickſal 
der lebenden Völker erkennt: auszuſterben oder in fremden 
Völkern aufzugehen. Einen gangbaren Weg zur Vermeidung 
dieſer bereits hereinbrechenden Kataſtrophe weiſt er in der 
Gründung von Familien⸗Verbänden, die ihre Aufgabe nicht 
ſowohl in der Pflege der Vergangenheit als in der Sorge um 
die Zukunft ihres Geſchlechts erblicken follen. Sie ſollten, meint 
er mit Recht, ſich vor allem als Keime werdender Völker 
fühlen lernen und durch eine opferfreudige Familienpolitik 
den kommenden kinderreichen Generationen den Weg ebnen. 

Von Thomſens Standpunkt iſt nur noch ein kleiner 
Schritt hinüber ins Gebiet des Sittlichen und 
Moraliſchen, in dem ſchließlich ebenſo Familienforſchung 
wie Familienpolitik als im Urgrund wurzeln. Auch bei weit⸗ 
herzigſter Aufgeſchloſſenheit und Verſtändnisbereitſchaft gegen⸗ 
über den ehrlichen Beſtrebungen der neuen Zeit, kann kein 
Verantwortlicher an den tiefen Schäden und Gefahren vorüber⸗ 
gehen. Die „Revue“, die G. A. Boehm (8) über das „moderne 
Leben“ abnimmt, geht daher auch den Genealogen an, der 
Familienforſchung nicht nur als wiſſenſchaftlichen Selbſtzweck 
ſondern auch als nationale Aufgabe betrachtet. Die hier ge⸗ 
geißelte planmäßige „Entſittlichung“ richtet ihren Hauptangriff 
gegen das deutſche Familienleben. Auch wer in Einzelheiten 
anderer Anſicht iſt, wird doch an der ernſten Sorge teilhaben, 
die dem Verfaſſer die Feder in die Hand gedrückt hat. 

Dr. Hohlfeld. 
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Fritz Ferchl⸗Wittenwald: Apotheker⸗Lehr⸗ und Gehilfenbriefe 
aus drei Jahrhunderten. Mit 20 Abbildungen. Verlag: Ge⸗ 
ſellſchaft für Geſchichte der Pharmazie, Berlin. 

Ein ſchmuckes Büchlein, das uns über 100 alte Lehr⸗ und 
Gehilfenbriefe der edlen Apothekerzunft berichtet und viel 
Wiſſenswertes darüber zu erzählen weiß. Eine Ausleſe von 
20 der ſchönſten dieſer alten Stücke wird bildlich wiedergegeben, 
darunter zwei in Farbendruck, von denen ein Augsburger 
Lehrbrief (1758) aus dem Beſitz des Germaniſchen Muſeum 
ganz beſonders gut gelungen iſt. Die Originale ſtammen zum 
größten Teil aus dem Germaniſchen Muſeum, ferner aus den 
Sammlungen des Staatsarchivs Breslau, Stadtarchiv Köln 
und der Univerſität Baſel. Die übrigen ſind in Privatbeſitz, 
und da ragen die Sammlungen Dr. Winkler⸗Innsbruck, 
Dr. Böhme-Bernau und Dr. Jo Mayer⸗Wiesbaden hervor, in 
denen uns mit liebevollem Verſtändnis für die pharmazeutiſche 
Vergangenheit wertvolle Kulturdokumente erhalten geblieben ſind. 

Wie nüchtern iſt unſere Gegenwart, die für die fachlichen 
Zeugniſſe den Wortlaut amtlich vorſchreibt und ihn — ach nur 
zu bequem — dem Ausſteller auf gedruckten Formularen in 
die Hand gibt! Auch das vorige Jahrhundert hat kaum Sinn 
für eine beſſere Ausgeſtaltung dieſer Urkunden gehabt. Mein 
eignes Zeugnis, etwas wortreicher als die Formulare des 
20. Jahrhunderts, auf einem Aktenbogen mit blauem Kaut⸗ 
ſchuckſtempel; das Zeugnis meines Vaters, in den 60er Jahren 
in Kurheſſen ausgeſtellt, nichts weiter als eine überaus ſach⸗ 
liche Bekundung in geſchäftlicher Form. Wie anders wirken 
da die Urkunden des vorliegenden Büchleins auf uns ein, die 
hier mit ſo großer Liebe zuſammengeſtellt worden ſind. 

Auf Pergament in feiner Zier⸗ oder Schnörkelſchrift ge⸗ 
ſchrieben oder gezeichnet, verſchönt mit kunſtreichen Initialen 
und bildlichen Darſtellungen, ja ganzen Stadtanſichten, ent⸗ 
halten ſie zwiſchen Ranken und Ornamenten, Blumen und 
Vögeln Ginn- und Segensſprüche, die den „ausgeſtandenen“ 
Lehrling ins Leben hinaus begleiten follen. Und in wohl- 
geſetzten Worten werden ihm Empfehlungen mit auf den 
Lebensweg gegeben. 

Die rein familiengeſchichtlichen Angaben ſind naturgemäß 
knapp. Sie beſchränken ſich meiſt — außer dem Namen des 
Ausſtellers — auf den Namen und Heimatsort des Emp- 
fängers; nur ſelten findet ſich noch Name und Stand des 
Vaters. Das ändert aber nichts an der Tatſache, daß ſie für 
die Orts⸗ und Apothekengeſchichte von hoher Bedeutung ſind 
und auch für die Geſchichte einer Familie wichtiges bio⸗ 
graphiſches Material zu liefern vermögen. Dafür legen die 
Urkunden aus dem Beſitz Dr. Winkler⸗Innsbruck beredtes 
Zeugnis ab. 

In der Bildbeilage der heutigen Nummer bringen wir mit 
Genehmigung des Verfaſſers zwei ſolche Lehrbriefe, von denen 
der ältere (1585) aus Prag ſtammt, während der zweite 1770 
in Vilshofen (Niederbayern) ausgeſtellt iſt. 

Der Wert des Büchleins wird noch erhöht durch alpha- 
betiſche Verzeichniſſe aller vorkommenden Perſonen⸗ und Orts⸗ 
namen. Stadtoberamtsapotheker Dr. Heller. 


Sturmbewegte Schickſale von achtunddreißig ſchönen Frauen 
enthüllt das reizvolle kleine, fein illuſtrierte Büchlein, das 
Dr. Auguſta v. Oertzen der Schilderung der „Schönheiten⸗ 
Galerie König Ludwigs I. in der Münchener Reſidenz“ 
(München: Hanfſtaengl 1927. 131 S. 8. M. 5.—) gewidmet 
hat. Ludwig J. ließ 1827—50 den Hofmaler Joſeph Karl 
Stieler (* 1781) die Bildniſſe von 36 ſchönen Frauen, die 
den Lebensweg des Königs gekreuzt hatten, malen und die 
Bilder in zwei Zimmern neben dem Ballſaal, die bei Hof- 
bällen als Spielzimmer dienten, der ſogenannten „Schön⸗ 
heitengalerie“ vereinen. Die Galerie gehört noch heute zu den 
Hauptſehenswürdigkeiten der ehemaligen NRefidenz des Königs 
in München. Dr. Auguſta v. Hertzen ift den wechſelvollen 
Schickſalen der ſo Verewigten nachgegangen und hat Bilder 
und Lebensabriſſe in dem reizvollen Bändchen des angeſehenen 
Verlags zu einer kunſtvollen Einheit verwoben. Auguſte Hilber, 
die Gattin des Nevierförſters Strobl, macht den Anfang, dann 
folgt Maximiliane Borzaga, die die Gattin des Kreuther 
Arztes Krämer wurde, dann die 20jährige Gräfin Iſabella 
Tauffkirchen, die ſechzehnjährige Cornelia Vetterlein 
G 1812) wurde ſpäter eine Freifrau von Künsberg, Nanette 
Kaula (* 1812) wird als „die ſchönſte Jüdin Münchens“ 
gerühmt. Regina Daxenberger (* 1811) heiratet den 
Kabinettsſekretär des Königs Heinrich Fahrmbecher. Die 
Oberſtentochter Amalia von Schintling (* 1812) bezahlte 
die „Auszeichnung“ des Königs, in die Schönheitengalerie auf⸗ 
genommen zu werden, mit ihrem Leben. Ihr Bräutigam 
widerſetzte ſich dem entſchieden, während der Vater gehorſam 


dem König ſeine Einwilligung gab. Das Zerwürfnis machte 
die Neunzehnjährige ſo elend, daß ſie ſtarb, ehe die nach⸗ 
geſuchte Kautionsdispens zur Heirat einlief. Die Schuſters⸗ 
tochter Helene Sedlmahr aus Troſtberg (* 1813) ward 
als Unſchuld vom Lande die Geliebte des Königs und durfte, 
ehe ſie ihren erſten von neun Knaben gebar, den Lakaien 
Miller heiraten. Lady Erskine (* 1818) kam aus England, 
Lola Montez aus Schottland, Crescentia Fürſtin Det- 
tingen⸗Oetingen und Wallerſtein geb. Bourgin ſtammt 
aus einem franzöſiſchen Emigrantengeſchlecht. Lady Milfanke 
war in Paris 1822 geboren. Charlotte von Hagn (* 1809) 
und Wilhelmine Sulzer (“ 1819) gehörten dem Münchener 
Hoftheater an, Antonia Wallinger (“ 1823) war Tänzerin 
am Hoftheater und wurde die Gattin des Regierungsrates 
von Ott. Catharina Karadgar geb. Botzaris (* 1807) 
kam als Hofdame der Königin von Griechenland nach München. 
Caroline Stobäus (* 1825), die Gattin des Legationsrates 
Stobäus, iſt erſt nach 190%, zuletzt unbekannten Aufenthalts, 
verſtorben. Dann begegnet uns hier auch des großen Friedrich 
Liſt zweite Tochter, Eliſa Liſt (* 1822), die die Gattin des 
Wiener Fabrikanten Guſtav Woritz Pacher von Theih⸗ 
burg wurde. Die Dienerstochter Joſepha Reh (“ 1825) 
heiratete mit 15 Jahren den Waler Conti, wurde mit 20 von 
ihm verlaſſen und heiratet ſpäter den Gerichtsrat Schirſner. 
Die letzte in der langen Reihe war die Schneiderstochter 
Maria Dietſch (* 1835), die mit 15 Jahren dem König be⸗ 
gegnete. Sie wurde ſpäter die Gattin des Nedakteurs der 
Augsburger Abendzeitung Georg Sprecher. Zwei Bilder 
ſteuerte jpäter noch der Hofmaler Friedrich Dürck bei: das 
der Hofſchauſpielerin Anna v. Greiner geb. Bartel mann 
(* 1836) und das der Gräfin Carlotte v. Boos zu 
Waldeck geb. Freiin Breidbech (“ 1858), die der alte 
Exkönig noch zur Linken heiraten wollte. 9. 


Aus der ortsgeſchichtlichen Literatur, — M. Walters 
ſehr brauchbarer „Kleiner Führer für Heimat⸗ 
forſchung“, deſſen 2. Auflage inzwiſchen erſchienen iſt, 
weiſt mit gutem Grunde auf die engen Beziehungen zwiſchen 
Heimat⸗ und Familienforſchung hin: „Darum wird der Heimat⸗ 
forſcher ſo gerne zum Familienforſcher und zahlreiche Heimat⸗ 
vereine haben in neuerer Zeit auch die Familienforſchung in 
ihr Arbeitsgebiet aufgenommen“ (S. 32). Jede ortsgeſchicht⸗ 
liche Forſchung enthält daher auch ein reiches familien⸗ 
geſchichtliches Material, und ein gewiſſenhafter Genealoge ver⸗ 
ſäume darum niemals, die ortsgeſchichtliche Literatur einer ein⸗ 
gehenden Durchſicht zu unterziehen — es lohnt ſich immer. Es 
fei mir daher verſtattet, aus einer Reihe von neuen orts- 
geſchichtlichen Arbeiten auf ſolche genealogiſche Einſprengſel 
an verſteckter Stelle hinzuweiſen. Sieberts Nien⸗ 
burger Heimatbuch „Der hohe Wall“ (Nienburg a. d. 
Weſer: 1922) enthält auf S. 116—142 einen Aufſatz „Der 
alte Friedhof“, der eine große Reihe von Grabinſchriften und 
von intereſſanten Grabdenkmälern bringt. Der 29. Jahrgang 
der Hannoverſchen Geſchichtsblätter bringt den Schluß der auf⸗ 
ſchlußreichen ſiedelungsgeſchichtlichen Unterſuchung von K. Fr. 
Leonhardt: Straßen und Häuſer im alten Han⸗ 
nover mit Beſitzerverzeichniſſen vom 15. bis zum 19. Jahr⸗ 
hundert. Die Arbeit iſt eine weiterausgreifende Parallele zu 
dem an anderer Stelle beſprochenen Dortmunder gäuſerbuch. 
Karl Schwerters Beitrag zur Wirtſchaftsgeſchichte des 
Volmarſteiner Gebietes „Die Weniger Mark“ (Albringhauſen 
1924) gibt S. 28—31 ein Verzeichnis der Weniger Marffotten 
aus dem Jahr 1769 wieder, das für die Familiengeſchichte von 
großer Wichtigkeit iſt. Eine andere ortsgeſchichtliche Quelle er⸗ 
ſchließt der 2. Band der Quellen und Forſchungen zur Geſchichte 
der Stadt Münſter i. W. (Münſter 1926; Preis 10.— M.) mit 
dem Abdruck des Liber tutorum et curatorum 1548—1636, des 
Protokollbuchs über die im Stadtrecht angeordneten Vormund⸗ 
ſchaften und Kuratelen. Eine wichtige Ergänzung dazu bilden 
die causae pupillares in den Pupillar⸗Protokollen 1789—1804, 
die im ſelben Bande Joſef Ketteler in Negeſtenform überſicht⸗ 
lich zuſammengeſtellt hat. Endlich hat noch Ernſt Hövel 
im ſelben, überreichen Bande das Münſterſche „Toverſichts⸗ 
buch 1561—1604“ ausgewertet, in dem der Rat Beglaubigungen 
über auswärtige Forderungen ausſtellte. Familiengeſchichtlich 
ertragreich ſind auch ſozialgeſchichtliche Aufſätze in lokalhiſto⸗ 
riſchen Veröffentlichungen vom Charakter der Jahr⸗ und 
Heimatbücher, wie ſie mir etwa vorliegen in einem Aufſatz von 
Friedrich Baum über „Erlanger Dekane im Erlanger 
Heimatbuch 1925 (Verlag Junge & Sohn) oder in dem 
buchhandelsgeſchichtlichen Aufſatz, den Wilhlem Bergdolt 
über Mannheimer Verleger im Jahresheft 14 („Mannheim“) 
der „Badiſchen Heimat“ geſchrieben hat. Hohlfeld. 
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In: 1 Ue öſterreichiſche Familienkunde. Nr. 2 
(Dez 1927). — 38. 


Das Verzeichnis der Neuerſcheinungen aus dem 1. Halbjahr 1928 wird bereits im Juli 1928 als 
Mitteilungsheft der Zentralſtelle erſcheinen (bez. als 8. Heft der Familiengeſchichtlichen Biblio⸗ 
graphie). Die Familiengeſchichtliche Bibliographie 1926 iſt ausgeſetzt und wird demnächſt zur Aus⸗ 


gabe gelangen. Die Familiengeſchichtliche Bibliographie 1927 befindet ſich in Vorbereitung und 
wird im Herbjt 1928 ausgegeben werden. Zu den Jahresheften 1921—26 der Familiengeſchichtlichen 
Bibliographie (Band I) wird im Sommer 1928 ein Geſamtregiſter ausgegeben werden. 
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Eingänge bei der Zentralſtelle 
vom 30. Nov. 1927 — 15. April 1928. 


Eingegangene Druckſachen. 
Einzelne Familien. 


Asmuſſen. — Hanſen, 3. J.: Die Nachkommen des Land- 
mannes Iwer Asmuſſen vom Vinkeniß und feiner Ehefrau 
we geb. Chriſtianſen-Borſtedt in Hörup, Kr. Flensburg. 


Auguſtin. — Reinhold, Emil: Der Obergaſthof „Zur 
goldenen Sonne“ und ſeine Wirte, insbeſondere die Familie 
Auguſtin. 

Bertuch. — Trö ge, Walther: Die Bertuchs aus Bad Tenn⸗ 
ſtedt. S. A. aus „Pflüger“, 1928, Nr. 1. 

Bihler. — Bihler, Klarl]: Ein altſchwäbiſches Bauern⸗ 
geſchlecht. In: Schwäbiſche Heimat, Beil. z. Buchloer An⸗ 
zeigeblatt, 1925, Nr. 44—48, 50, 51. 

Bürger. — Bürgerſche Familienblätter. Hrsg. von Gerhard 
Bürger. 1. Band, Heft 1—3. Oktober⸗Sezember 1919. 

— Bürger, Gerhard: Überfichtstafel der Nachkommenſchaft 
des Kgl. Kreiswundarztes Georg Carl Bürger. Druck: C. A. 
Starke, Görlitz. Februar 1920. (Einblattdruck.) 

Buſch. — Familien⸗Feſtſchrift zum 90. Geburtstage und 70jäh⸗ 
rigen Journaliſtenjubiläum des Verlegers Carl Buſch fen. 
Privatdruck Karl Buſch, Wattenſcheid. (300 S.) 

Chun. — Chun, Orazio: Erlebniſſe und Geſtalten aus ver⸗ 
gangenen Tagen. Druck: Kern & Birner, Frankfurt a. M. 
(Frankfurt a. M.⸗Eſchersheim 1927.) (176 S.) 

v. Cornberg. — v. Cornberg, Frh., Horſt: Stammtafel der 
Freiherren von Cornberg. Leipzig 1927. (22 S.) S. A. aus 
„Deutſche Stammtafeln in Liſtenform“, Bd. 1. 

Delius. — Schmidt, Hans: Vom Leinen zur Seide. Die 
Geſchichte der Firma C. A. Delius & Söhne und ihrer Vor⸗ 
gängerinnen und das Wirken ihrer Inhaber für die Ent⸗ 
wicklung Bielefelds 1722—1925. Lemgo in Lippe: F. L. 
Wagener, 1926. (XIV, 387 S.) 

Dierke. — Nachrichten der Familie Dierke. 
Martin Dierke, Erfurt. Nr. 1, Weihn. 1927. 

b. Drahten.—(Thamling): Familienverband „von Drathen“ 
e. V. Chronik der Holſteiniſchen Linie. Selbſtverl. d. Ver⸗ 
bandes. Glückſtadt 1928. (320 S., 1 Titelbild, 3 Karten, 
98 Bilder im Text, zahlr. Handſchr. Nachbildg., 4 Ahnen⸗ 
u. 17 Stammtaf.) 

Drechsler ſ. Lade. 


Drechsler. — Am 13. Sept. 1812 feierte Herr Paſtor M. 
Johann Gottlob Drechsler in Burkhardsdorf ſein fünfzig⸗ 
jähriges Amtsjubiläum, und deſſen Kinder, Schwiegertöchter, 
Schwiegerſöhne und Enkel ſtifteten ihm aus Dankbarkeit und 
Liebe dieſes kleine Denkmal. Druck: Fulda & Hofmann, 
Schneeberg. (4 ©.) 

v. Eſchwege. — Sommer, Friedrich: Wilhelm Ludwig von 
Eſchwege 1777-1855. Lebensbild eines Auslanddeutſchen mit 
kulturgeſchichtlichen Erinnerungen aus Deutſchland, Portugal 
und Braſilien. Stuttgart: Ausland u. Heimat Verlags⸗A.⸗G. 
1928. (190 S., VI Bildbeig.) Schriften des Deutſchen 
Auslands⸗Inſtituts Stuttgart, Reihe D, Bd. 2. 

Heorg. — Winkler, Ed.: Stammbaum Familie Georg 
(1911). (Einblattdruck.) 

Gieſe f. Stralſund. 

Goethe. — Koch, Herbert: Ein weiterer Goethe-Vorfahre. 
In: Thüringer Heimatkundliche Blätter, 1927, Nr. 9. 

Heintze. — Chronikblätter des Geſchlechts Heintze und ſeiner 
Blumeſchen Anverwandten. Hrsg. von Elſe Heintze, Han⸗ 
nover. Weihn. 1927, Nr. 1. 

Holfert. — Ahnentafeln von Paul Holfert, Fabrikdirektor der 
1 in Pegau (geb. 5. Mai 1875 in Kipsdorf). 


Hrsg. v. Dr. 


Holſt. — Die Rahe des Orgelbauers Peter Holſt aus Flens- 
burg. In: Oſtſee-Zeitung, 5. Dez. 1927. 

Kautz. — Mitteilungen des Kautz'ſchen Familienverbandes, 
e. V. Hrsg. vom Verbande. Jahrg. 1—14, 1912—1927. 

v. Ketelhodt. — v. Ketelhodt, Frhr., Eduard: Urkunden 
und hiſtoriſche Nachrichten der Ketelhodtſchen Familie. 
Schwerin: Stiller und Dresden: Woldemar Türk, 1855. 
(2 Stammtaf.) 

Lade. — Opfer der Liebe und Freundſchaft bei der Feier des 
13. Nov. 1817 als dem Tage des 25jährigen Ehejubelfeſtes 
des Carl Gottlob Lade gen. Rui u. d. Auguſte Erneſtine 
geb. Drechsler. Leipzig 1817. (4 S.) 


van Lennep. — van Lennep, Frank K.: Verzameling van 
Oorkonden betrekking hebbende op het Geſlacht van Lennep, 
(1093—1900). Niet in den Handel. Deel I, 1900; Druck: 
3. H. de Buſſy, Amſterdam. (VIII, 179 S.) Deel II, 1927; 
Druck: G. J. Lankkamp, Deventer. (VIII, 384 S.) 

Liebig, Liebich. — Familiengeſchichtliche Mitteilungen für die 
Nachkommen der Bleicher Liebig und Liebich. Hrsg. v. 
Dipl.⸗Ing. Curt Liebich, Leipzig. Nr. 1, Weihn. 1927. 

Lierſch. — Lierſch, F. K.: Aus der Geſchichte der Familie 
Lierſch. Ein altes Cottbuſer Geſchlecht. Das verſchwundene 
re a Str. 127. Druck: Albert Heine, Cottbus. 
24 S. i 

Löning. — (Löning, G.): Stammtafeln der bremiſchen 
Familie Löning. Druck: Carl Schünemann, Bremen. (Bre⸗ 
men 1927.) (131 S.) Ae. 

Meyerding. — Meyerding de Ahna, Kurt: Die Faz 
milie Meyerding in Berlin 1827—1927 Stammtafel ]. Berlin, 
Weihnachten 1927. 

Nobel. — Stammtavla familien Nobel (Stockholm, Peters⸗ 
burg). (Radierung, Einblattdruck.) 

v. Olthoff f. Stralſund. 

Pech. — Glückwunſch zum 50jähr. Doktorjubiläum des D. 
Erneſto Auguſto Pech. 1856. 

Pfeilſticker. — Zettelſammlung über das Vorkommen des Na- 
mens Pfeilſticker von 1227 bis zur Gegenwart (7 Käſten). 


Niedeſel. — Becker, Eduard Edwin: Die Riedeſel zu Eiſen⸗ 
bach. Dritter Band. Vom Tode Hermanns III. Riedeſel 
1501 bis zum Tode Konrads II. 1593. Marburg a. L.: 
Elwertſche Univ. Buchh., 1927. (XVI, 556 S., 1 Stammtaf.) 

Nuick f. Lade. 

Schilbach. — Schilbach, Margarete: Stammreihe des Vogt⸗ 
ländiſchen Geſchlechtes Schilbach. Linie Plauen Mylau 
Greiz. Greiz 1927. (123 S.) 

Schlegtendal. — Schlegtendal, Walther: Nachrichten über 
die älteren Generationen der Familie Schlegtendal nebſt 
Stammbaum⸗ Aufzeichnungen. Als Manuſkr. gedr. bei Gebr. 
Schlegtendal, Barmen. Teil I: Barmen 1901. (29 S., 
8 Stammtaf.) Teil II: Barmen 1905. (32 S., 4 Stammtaf.) 

Teſſmer. — Teſſmer, Karl: Beiträge zur Geſchichte der 
Familie Teſſmer (Tesmar). Leipzig 1927. (VIII, 82 S., 


7 Stammtaf., vervielfält.) 
Anger. — Schneider, Walter: Steglitzer Köpfe. Max 
Unger. In: Berlin⸗Steglitzer Anzeiger, 30. Sept. 1926. 
Vockrodt. — v. d. Oſten⸗Sack en: Eine alte Mühlhäuſer 
Fleiſcherfamilie. In: Mühlhäuſer Anzeiger, 3. Dez. 1927. 
Vorwerk. — 100 Jahre Vorwerk & Sohn. Ein Ausſchnitt aus 


der Geſchichte der Barmer Großinduſtrie. 1827—1927. (Bar⸗ 
men 1927.) Druck: C. G. Röder, Leipzig. (210 S.) 


une — Stammbaum Wagner. (Radierung, Einblatt- 
druck. 
Weſtphal. — Weſtphal, Alexandre: Villa⸗Louiſe (1850 


bis 1908). Geſchichte des franzöſiſchen Zweiges der Ham⸗ 
burgiſchen (Gardelegiſchen) Familie Weſtphal. Paris & Cahors, 
Imprimerie A. Coueslant. (195 S.) 

Aus dem Windel. — Aus dem Windel, Oswald: Ge- 
ſchichte der Familie aus dem Winckel. [Maſchinenſchr.] 
Bd. I (337 S., 4 Stammtaf.⸗Beil.). Bd. II a u. b: Urkunden 
u. Regejten von 1324 bis 1885. (892 Bl.) 

Winkler. — Stammbaum der Familie Winkler. 1927. (Nadie⸗ 
rung, Einblattdruck.) 

— Winkler, Ed.: Stammbaum Karl W. München 1923. 
(Farbige Radierung, Einblattdruck.) 5 

v. Wolff. — v. Wolff, Frhr., Friedrich u. Heinrich: Stamm⸗ 
tafel der Freiherrn von Wolff in Livland. (Riga 1927.) 
(35 u. XL S., vervielfält.) 8°. 

Wolffrum. — Krauß, Ingo: Die Wolffrums und ihr 
tragiſcher Ausgang. In: Coburger Zeitung, 23., 24. und 
26. März 1928. 

v. Wrangel. — v. Wrangel, Frhr. Robert: Das Geſchlecht 
von Wrangel, in Sonderheit der Kgl. Preuß. Generalfeld⸗ 
marſchall Friedrich Graf v. Wrangel a. d. H. Abellen. In: 
Zeitſchrift für Standesamtsweſen, 1925, Nr. 1. 

v. Wunſch. — Steinbrück, Paul Gotthilf: Säbel und 
Schraubſtock. Erinnerung an den Helden im ſiebenjährigen 
Kriege General Johann Jakob von Wunſch. (Mühlbach⸗ 
Karlſtadt a. M. 1913.) (28 S.) 


Orts- und Landesgeſchichte. 

Breslau. — Verzeichnis der Witglieder der kaufmänniſchen 
Zwinger⸗ und Veſſourcen⸗Geſellſchaft zu Breslau. 1927. 
Finland. — Johnſſon, Gunnar: Suomen Piirilääkärit 
1749—1927. Helſinki 1928. (188 S.) = Suomen Sukutut⸗ 

kimuſſeuran Julkaiſuja VI. 
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— Hedman, Karl: Hantverkare i vaja fran Stadens Grund- 
läggnig ar 1611 till Näringsfrihetens införande ar 1869. 
Helſinki 1928. (134 S.) = ebd. VII. x 

— Boſtröm, H. J.: Sankarien Muiſtro. Suomen itſen⸗ 
äiſyyden ja vapauden puoleſta henkenſä antaneiden kanſa⸗ 
laiſten clämäkertoja. Helſinki: Kuſtannuſoſakeyhtiö Kirja, 
1927. (XIV, 894 S.) = Skrifter utgivna av Genealogiska 
Samfundet i Finland V. 

— Suomen Sukututkimuſſeuran Vuoſikirja. Genealogiska Gam- 
fundets i Finland Arsſkrift XI, 1927. Helſinki 1928. (534 ©.) 

Fulda. — Freckmann, Karl: Fuldaer Barock in Wert- 
ſteinprofilen. Fulda: Aktiendruckerei, 1927. (VII, 79 S.) 
— 19, Veröffentlichung des Fuldaer Geſchichtsvereins. i 

Gollin. — Kieſer, : Die Bevölkerungsbewegung in 
Gollin und einigen Nachbarorten ſeit 1700. (Handſchr.) 

Hersbruck. — Wiedemann, Ernſt: Eine Wanderung durch 
Hersbruck, 0 

Hildburghauſen. — Rehbinder, Graf, N.: Das Geheimnis 
von Hildburghauſen. In: Unterhaltungsbeil. d. Neuen Preuß. 
(Kreuz-) Ztg., u. Jan. 1923. ; ; ; 

Lauſitz. — Neues Lauſitziſches Magazin. Zeitſchrift der Dber- 
lauſitzer Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Band 103. Görlitz 
1927. (IV, 277 S.) 

Mittweida. — Baldauf, E.: Mittweidaer Familiennamen 
im Jahre 1529. In: 2. Beilage zum „M' Tageblatt“, 
24, Dez. 1927. Vo 

Nordhauſen. — Hiſtoriſches Bilderbuch der tauſendjährigen 
Stadt Nordhauſen. Dreiundzwanzig Federzeichnungen von 
Fritz Teichmüller. Als Jahrtauſendgabe des „Noland von 
Nordhauſen“. Druck: Theodor Wüller, Nordhauſen. 

— Der Roland von Nordhauſen. Heimatgeſchichtliche For- 
ſchungen, herausgegeben von der Verwaltung des Nord- 
häuſer Muſeums. Druck: Theodor Müller, Nordhauſen. 
Nr. 1— 3, 1926/27. ; 

Nürnberg. — Schulz, Fritz Traugott: Das Germaniſche 
Muſeum von 1902—1927. Feſtſchrift zur Feier ſeines 75jäh⸗ 
rigen Beſtehens. Selbſtverlag des German. Muſeums. Nürn⸗ 
berg 1927. (97 S.) 155 

Perleberg. — Koch, Walter: Feſtſchrift zur 25. Jubiläums⸗ 
Veranſtaltung des Dilettanten⸗Theaters Perleberg. Druck: 
F. Grunick Nachf., Perleberg. Perleberg 1926. (16 S.) ; 

Pulſchitz. — Ferber, Kurt: Die Pulſchitzer Mühle bei 
Weißenfels. In: Ztſchr. d. Thür. Sächſ. Geſch.⸗Vereins 

Bd. XVI, Heft 1. : 

Reichelsheim. — Neichelsheim in dem Zeitalter des 30jährigen 
Krieges. Vortrag, gehalten in NReichelsheim von Landes⸗ 
jugendpfarrer Lic. von der Au zu Darmſtadt am 17. Jan. 
1926. (Darmſtadt 1927.) (35 S.) 

Sächſiſche Schweiz. — Meihe, Alfred: Ein Mühlenbuch. 
Von Mühlen und Wüllern im Arbeitsgebiet des Gebirgs⸗ 
vereins für die Sächſiſche Schweiz. Dresden: Adolf Urban 
(1927). (VII, 296 ©.) = Jahrbuch V d. Gebirgsvereins f. d. 
Sächſ. Schweiz. 

Schleſien. — Jungandreas, Wolfgang: Die deutſche Be- 
ſiedlung Schleſiens im Wittelalter. S A. aus den Nirit- 
teilungen der ſchleſ. Geſellſchaft f. Volkskunde, Bd. XXVII. 

— Wuttke, Konrad u. Randt, Erich: Regeſten zur Schle⸗ 
ſiſchen Geſchichte 1338—1342. Breslau: Trewendt & Granier, 
Codex Diplomaticus Gilefiae, 1927. (S. 105—208.) 

Stralſund. — Marßon, Rihard: Aus der Schwedenzeit 
von Stralſund v. Olthoff und Gieſe. Stralſund: Kgl. Neg.- 
Buchdruckerei, 1928. (VIII, 99 S., 4 Bildn. u. 1 Plan.) 
—Peröffentlichungen der Stadtbibliothek und des Archivs 
zu Stralſund II. 

Stuttgart. — Adreß-Buch der Landeshauptſtadt Stuttgart für 
das Jabr 1919, 1925, 1926. Stuttgart: Selbſtverl. d. Stadt⸗ 
gemeinde. 

— Amtliches Fernſprechbuch für den Oberpoſtdirektionsbezirk 
Stuttgart, März 1926. 

Valdivia, — Bauer, Kurt: Das Gewiſſen der Stadt. Ge- 
ſchichte der deutſchen Schule zu Valdivia in Chile. Verlag 
des wiſſenſchaftl. Archivs von Chile. (221 ©.) 

— 75 Jahre Deutſchtum in Valdivia. Feſtſchrift. Deutſche 
Zeitung für Chile, XVI. Jg., Sonnabend, den 12. Dez. 1925. 

Württemberg. — Arzte⸗Adreßbuch für Württemberg. 1927. 
Mit Anhang: Verzeichnis der Apotheken ſowie der Staat⸗ 
lichen u. Ofentl. Krankenkaſſen Württembergs. Stuttgart: 
Tagebl.⸗Druckerei. (224 S.) 

Zerbſt. — Schulze, Th.: Alt⸗Zerbſt. Mitteilungen aus der 

Geſchichte von Zerbſt und Ankuhn. 22. u. 23. Ig., 1925, 1926. 

pecht, R.: Zerbſter Jahrbuch. Zerbſt: Friedrich Gaſt. 

12. Jg. 1926/27. (63 S.) 


Zittau. — Baldauf, E.: Aus den Büchern eines Zittauer 


Handelshauſes (C. H. Noack). In: Zittauer Geſchichts⸗ 
blätter, 1927, Nr. 12. 


Allgemeines. 


Ahnentafeln. — Ahnentafeln der Edda, II. Band, 6. Liefg. 

Auslanddeutſchtum. — Wichtige Bücher über das Ausland⸗ 
deutſchtum (1919-1927). Ein Verzeichnis mit Angabe von 
Verlegern und Preiſen. Stuttgart: Ausland und Heimat 
Verlag, 1928. (39 S.) 

Bibliographie. — Bruhn, Heinrich: Bibliographie zur Dith⸗ 
marſcher Perſonal⸗ u. Familiengeſchichte. S. A. aus dem 
Jahrbuch d. Vereins f. Dithmarſcher Landeskunde, Bd. V, 1925. 

Exulanten. — Du Vinage, Hans: Geſchichte der Franzö⸗ 
ſiſchen Kolonie und der Evangeliſch-Reformierten Gemeinde 
zu Paſewalk. Zur 200 -Jahrfeier. Anhang: Die Refor- 
mierten der Pfälzerkolonie Blumenthal, Kr. Uckermünde. 
Stettin 1926. (144 S.) S. A. aus den Baltiſchen Studien, 
N. F., Band XXVIII. ‚ 

Familiengraphik. — (Schulze, Friedrich): Von alter und 
neuer Familiengraphik in Leipzig. Ausſtellung im Stadt⸗ 
geſchichtlichen Muſeum Dezember 1927. Druck: Auguſt Pries, 
Leipzig. (27 S.) 5 

Gelegenheitsſchriſten. — Sammelband enthaltend: 5 Gedichte 
auf d. Tod Gellerts. — Geburtstags⸗Glückwunſch für Com⸗ 
merzienrat Linde. — Promotions⸗Glückwünſche für: Heinſius, 
Fiedler, Goeſſel, Mieth, Hentſch, Tühnelius, Wenzel, Wirſich, 
Schmid, Pietſch, Klette, Droſſel, Raabe, Brückner, Gleisberg, 
Puſch, Specht. — Abſchiedsgedichte für: Port, Becker, 
Friedenreich, Schroth, Wunſch, Schmidt, Hilſcher, Fiedler, 
Wilhelm, Nenſch, Eberth, Grünwald Scheibler⸗Becker⸗ 
Michaelis, Döring, Hartmann⸗Striezel, Lange, Raabe, Gün⸗ 
zel. — Hochzeitsgedichte für: Conſtantin⸗Plos, Steinbach⸗ 
Prentzel, Hauenſtein⸗Steingen, Flachs⸗Roſe, Berger-May, 
v. Globig⸗v. Brühl, Flöſſel⸗Weis, Römiſch⸗Vingelsdorfer, 
Dorffmeyer⸗ Schröter, Spitzner- Vollrath, Rieſchki⸗Wehlis, 
Böhn⸗Müller v. Berneck, Lehmann⸗Päſſelt, Krodel⸗Herbſt, 
Wunderlich⸗Schrödter. 

Handbuch. — Ärztliches Handbuch nebſt Verzeichnis der Arzte 
im Deutſchen Reiche und deutſcher Arzte im Auslande. 
10. Ig., 1924/25. (674 ©.) 

Hofkalender. — Gothaiſcher Hofkalender. Genealogiſches Taſchen⸗ 
buch der Fürſtlichen Häuſer. 165. Jg., 1928. Gotha: Juſtus 
Perthes. (XXIV, 639 S., 2 Bilderbeig.) 

Jahrbuch. — Jahrbuch des baltiſchen Deutſchtums in Lettland 
und Eſtland 1928. Verlag: Fond & Poliewsky, Riga. (232 ©.) 

— Jahrbücher des Vereins für mecklenburgiſche Geſchichte und 
Altertumskunde. 9, 1. Ig. Schwerin 1927. (314 ©.) 

Kalender. — Evangeliſcher Kalender auf das Jahr 1913. 
ee d. Deutſchen Evang. Synode von Nordamerika. 


— Gothaiſcher Kalender, 1893. — Berliner Kalender, 1911. — 
Deutſcher Hauskalender, 1893. — Deutſcher Kalender, 1892. 
— Altfränkiſche Bilder, 1897. 

— Klingſpor Kalender 1928 mit Worten von Paul de Lagarde 
und Schmuck von W. Harwerth. Gedr. und hersg. von 
Gebr. Klingſpor, Offenbach a. M. 

Katalog. — Katalog der fürſtlich Stolberg-Stolberg'ſchen 
e reoiaten Canmi, Lief. V. Lepizig: Degener & Co., 


Schützengilden. — Wernicke, Gerhard: Die Archive der 
Schützengilden als familiengeſchichtliche Quellen. In: Kultur 
u. Leben 1927, Nr. 11. 

Tabellen. — Johann Hübners, Nectoris der Schule zu St. 
Johannis in Hamburg, Genealogiſche Tabellen, nebſt denen 
darzu gehörigen Genealogiſchen Fragen, zur Erläuterung der 
Politiſchen Hiſtorie. Erſter Theil. Leipzig: Joh. Friedr. 
Gleditſchen, 1725. (333 Tabellen.) 

Taſchenbuch. — Gothaiſches Genealogiſches Taſchenbuch der 
Adeligen Häuſer. Alter Adel und Briefadel. 20. Ig. 1928. 
Gotha: Juſtus Perthes. (XXVIII, 790 S., 7 Bilderbeig.) 

— Gothaiſches Genealogiſches Taſchenbuch der Adeligen Häuſer. 
Deutſcher Uradel. 27. Ig. 1928. Gotha: Juſtus Perthes. 
(VIII, 831 S., 16 Bilderbeig.) 

— Gothaiſches Genealogiſches Taſchenbuch der Freiherrlichen 
Häuſer. Gerader Jahrgang. Deutſcher Uradel. 78 Ig. 1928. 
Gotha: Juſtus Perthes. (XXXII, 768 S., 3 Bilderbeig.) 

— Gothaiſches Genealogiſches Taſchenbuch der Gräflichen Häuſer. 
Gerader Jahrgang. Deutſcher Uradel. 101. Ig. 1928. Gotha: 
Juſtus Perthes. (XVIII, 689 S., 3 Bilderbeig.) 

Zeitſchriſt. — Zeitſchrift des Vereins für Kirchengeſchichte der 
Provinz Sachſen. 23. Ig. 1927. Heft 1/2. 
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Handſchriftliche Eingänge. 

Arnold, Alfred, * 2. II. 1891. Perſonalbogen. 

v. Bauer, Georg, * 12. VII. 1891. Ahnentafel. 

Becker, Edith, * 5. XII. 1893. Ahnentafel. 

Bergmann, Alfred, * 27. III. 1903. Perſonalbogen. 

Bord. — Bord, Hans: Johann Chriſtian Bord. Paſtor zu 
Hohen⸗Zaden. Ein Lebensbild. (12 S., Maſchinenſchr.) 

— Aus meinem Leben. Für meine Kinder niedergeſchrieben 
und abgeſchloſſen am 10. Sept. 1926. Hans Borck. (213 S., 
Maſchinenſchr.) 

— Borck, Hans: Karl Hermann Bord, Paſtor zu Hohen⸗ 
Baden. Ein Lebensbild. (20 S., Maſchinenſchr.) 

Büttner, Otto, * 23. IX. 1875. Perſonalbogen. 

Dahlke, 11. VII. 1874. Perſonalbogen, Ahnentafel, Stamm⸗ 
tafel. 

(v.) Durak. — Stammtafel. 

Fieber, Carl Alexander, * 24. VII. 1875. Perſonalbogen. 

Fix, Karl, * 26. VII. 1887. Ahnentafel in Liſtenform. 

Franke, Gotthold, * 9. VI. 1903. Perſonalbogen. 

Frick, Guſtav, 8. VI. 1888. Perſonalbogen. Ahnentafel in 
Liſtenform. 

Frobenius, Walther, * 7. XII. 1882. Perſonalbogen. 

Garde, Leopold, * 16. V. 1879. Perſonalbogen. 

Hartwig, Ernſt, * 29. I. 1886. Perſonalbogen. 

Heinrichs, Kurt, 28. VI. 1891. Perſonalbogen. 

Heydolph, Benedict, * 25. III. 1888. Ahnentafel. 

Hildebrandt. — Borck, Hans: Aus dem Leben und Wirken 
des Paſtors Karl Wilhelm Heinrich Hildebrandt in Bar⸗ 
nimslow, Synode Gartz a. O. (14 S., Maſchinenſchr.) 

Hofmeier. — Stammreihe [vervielf.]. 

Honſell. — Ahnentafel (Fortſetzung). 

Köhliſch. — Sippſchaftstafel. 

Kuhwald, Walter, 1. VI. 1892. Perſonalbogen, Ahnentafel. 

Jaeger. — Die Sippe der Jaeger aus Heftrich und Strintz⸗ 
Trinitatis in Waldeck. (7 S., Maſchinenſchr.) 

Landois, Felix, * 9. XI. 1879. Perſonalbogen. 

Marold, Fritz, 17. IX. 1892. Perſonalbogen. 

Mendel, Willy, * 11. VIII. 1890. Perſonalbogen. 
Meynen, Gabriele, 11. III. 1907 u. Gerd, * 29. XII. 
Ahnentafel (2 Haupt-, 16 Seil- u. 1 Müttertafel). 

Michaelis. — Stammtafel. 

Otto, Kurt, 19. IV. 1891. Perſonalbogen. 

v. Raabe, Johanna Eliſabetha, * 25. VIII. 1719. Ahnentafel. 

Roberts, Charles, * 29. XI. 1895. Perſonalbogen. 

Rojenberger, Wilhelm, * 27. II. 1878. Perſonalbogen, Stamm⸗ 
tafel. 

Scheuermann, Erich, * 5. V. 1888. Perſonalbogen. 

Schmidt. — Stammliſte. 

Schrammel, Karl, * 3. XI. 1895. Perſonalbogen. 

Schreiner, Walter, * A. IX. 1905. Ahnentafel, Stammtafel. 

Soeder, Otto, * 27. III. 1884. Perſonalbogen, Stammtafel. 

Stieger, Albert, * 23. IX. 1900. Perſonalbogen. 

Stojentin. — Stammtafel. 

Struck, Joachim, 27. VI. 1902. Perſonalbogen. 

Vockrodt, Percy, * 3. I. 1896. Perſonalbogen. 

Waſſer, Martin, * 16. I. 1904. Ahnentafel in Liſtenform. 

Wecke. — Abſchrift von Kaufurkunden betr. die Familie Wecke 
in Delitzſch. 


Berichtigung: 118 585 478/1927: 
nicht 31. VII 


Sp. 475 ee v. Wolfersdorff (nicht v. Wolffers- 


dorff). 

Sp. 477 Storck: Bürger (nicht Bieger). 

Exlibris). Kuhwald, Tilly Huchzermeyer (Kuh⸗ 
wald). — Wilhelm Nagel. — v. Iven. Ernſt A. 
Gnigler. — Heydolph. 

Photographien. Verſchied. or (Frl. v. Müller). 
Bildnis: Nicolaus Gallus⸗ Hahn, (“ Koethen 1516); 
Georg Wonna (* Ortenburg 1637); Erasmus Zollner 
(Regensburg 1489); Salomon Lentz (* 1584), (Mage r). 

— Andreas Weißgerber (Kunſtmappe m. 4 Abb.). 


1911. 


Gpaut off Sl. XIR 


*) Einſender iſt das Witglied gleichen Namens oder das in Klammer geſetzte. 


Anna Lehment, Clara Schröder geb. i e 
(v. Gebhardt). — Habredt, Tottleben, Raſchke 
(Transfeldt). 

Siegel. Gf. v. Bernstorff⸗Gylden fteen, 9 
9. Bürdo pff, Frhr. 9. re Sen = 
Volquardts. — Waſſer. — Arnold. — ich a⸗ 
elis. — Stibbe. — Pochon. 

Wappen. Finckh. — Gumpert. — Cerutti (2 Wappen- 
Photogr.). — Arnold (Wappenbeſchreibg.). — v. Borcke 
(Ahnentaf. m. Wappen) (v. Bothmer). 

Set (Zettel, e 8 uſw.) Haller, Natorp, 

Stotzky, v. Stry insky, van de Lec q, Beetz, 
1 (v.) Gi pe v. Burgsdorff, Avena⸗ 
rius, Schimmelpfennig, Boy, Holle, Bend⸗ 
Ders Bötticher, Wulckow (Wolckow), Halbritter, 
Mar terſtock, Rammelmayer, Seither (v. Geb⸗ 
Hardt). — Firnhaber, Merz, Meyer, v. Trait⸗ 


teur, v. Nogiſter (v. Rogitten). — Nyhuis, 
Sudendorf, Marold (Marold). — Karnath, 
v. Wnuck (Karinat). — Dahlke. — Kowehl 


e e v. Daſſel, Stechow (Schuck⸗ 
mann) — Neubert. — Schlüter (Stammbaum [Ra= 
dierung], Gedenkblatt). — Originaltodeseintrag d. Dr. Otto 
W. A. Schirmer, New Pork 1917 (Hohlfeld). 
Neujahrsglückwunſchkarte d. Fam. Freyn (Frey n). 
Zeitungsausſchnitte (Tille, Anders, v. Dornbardt, 
Speiſer, Rittershaujen, Mendel, Luck 
Beſch, A. Fiſcher, Tröge). 


Mitgliederbewegung 
vom 15. Februar bis 30. April. 
Neue Witglieder und Bezieher der Familiengeſchichtlichen Blätter. 


Albrecht, 1 Verwaltungsoberſekretär, Leipzig N 22, 
Heinrothſtr. 11 

Arnold, Alfred, Kapitänleutnant a. D., Direktor, Budapeſt I, 
Martonhegyi úf 36. 

Dormann, Wilhelm, Höxter i. W., Nikolaiſtr. 12. 

Falke, a Stabsarzt Dr., Leipzig O 27, Naunhofer⸗ 


ſtraße 2 
an Reichsbahnoberlandmeſſer, Berlin SW II, 


Geithe, 
Bernburgerſtr. 7. 

Gollwitzer, Fritz, Lehrer, Münchberg Ofr., Karlſtr. 80. 

Q 1125 sa fe, Arnold, Apotheker, Dresden-Friedrichitadt, Schäfer⸗ 

raße 1 
a 1 1 ch e ns 3, Konrad, Regierungsrat, Arnsberg i. W., Alter 
arkt 7. 

Offenhauer, Albert, Privatmann, Delitzſch, Bismarckſtr. 64. 

Oltm 9. un, Dorothea, Fräulein, Dornbuſch b. Stade (Han⸗ 
nover 

Papsdorf, S W. Dipl.⸗Ing., Reg.⸗Baumeiſter, Trebovice⸗ 
Svinov C. 

Quade, Sau 
Lutzerſtr. 10. 

Ritter, Karl, Abteilungsdirektor, Eſſen Nuhr, Hohenzollern⸗ 
ſtraße 17. 

Roeſel, Ludwig, Direktor Dr., Leipzig C 1, Georgiring 5c. 

Soeder, Otto, Hauptlehrer, Hilchenbach i i. W. 

Trebitz, Ludwig, Oberpoſtſekretär i. R., Meerane i. Sa., 
Gartenſtr. 12. 

Friedeberg a. Queis, Ortsgruppe der Niederſchleſiſchen 
Arbeitsgemeinſchaft für Familienforſchung, Breslau. 

Gotha, b Abteilung des Geſchichtsvereins Gotha. 

Krefeld, Stadtbibliothek. 

Salt Lake City / Utah, German Genealogical Society. 


Landesamtmann a. D., Berlin ⸗ Steglitz, 


Zu kaufen geſucht: 


Vierteljahrsſchrift Herold, 1922, Nr. 
Verzeichnis. 


3, Titel u. Inhalts⸗ 


Anderung der Geſchäftszeit. 
Vielfachen Wünſchen entſprechend wird ab 15. Mai 1928 
auch Sonnabends die Geſchäftszeit der Zentralſtelle auf 8—16 
Uhr feſtgelegt. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch, Bez. Leipzig. 
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Erfahrungen aus Kirchenbüchern. 


Von Dr. Heinrich Banniza von Bazan. 


Kirchenbücher geben ſich, wenn man ſie näher kennen⸗ 
lernt, wie ſeltſame Individuen mit allerlei Eigenheiten. 
Wanche find äußerſt wortkarg und laffen fih jede Nach— 
richt, ſo ſcheint es faſt, nur widerwillig entreißen. Da 
geſtaltet ſich eine Zwieſprache mit ſo einem dicken Foli⸗ 
anten nicht ſehr erfreulich. Die meiſten Fragen, die man 
an das unheimliche Buch zu ſtellen hat, werden einfach 
überhört und unbefriedigt muß der Forſcher die Unter- 
haltung wieder abbrechen. Da iſt es ſchon beſſer mit 
jenen redſeligen Büchern zu verkehren, die jedes Er— 
eignis mit liebevoller Sorgfalt aufzeichnen, die mit 
wichtigtueriſcher Miene jedem ein geziemendes Titelchen 
anhängen und aus einer Eheeintragung eine umſtänd⸗ 
liche Erzählung machen. Der Forſcher hört jedes Wort 
mit dankbarer Geſinnung an. Denn unwichtig iſt nichts. 
Man muß nur alles richtig auszuwerten wiſſen. Plötz⸗ 
lich erſteht einem aus den krauſen alten Schriftzügen 
das Bild einer verſunkenen Zeit in urſprünglicher 
Friſche. 

Von einer vorbildlichen Ausführlichkeit ſind die 
Kirchenbücher, die ich in Italien durchſah. Sie ſind 
dort meiſt für das ganze 17. Jahrhundert erhalten und 
geben ſchon für dieſe Zeit vielfach Nachrichten, die an 
Gründlichkeit mit denen unſerer heutigen Standesämter 


wetteifern können. In den Kirchenbüchern von Lierna 


am Comerſee nehmen die Taufeintragungen oft den 
vierten und die Eheeintragungen ſogar den dritten Teil 
einer Seite ein. Jede Nachricht enthält ausführlichen 
Text. Das Datum wird jedesmal umſtändlich wiederholt. 
Regelmäßig findet ſich die Angabe beider Eltern und, 
was noch bemerkenswerter iſt, bei der Mutter die An⸗ 
gabe des Mädchennamens. Überhaupt iſt es eigenartig, 
wie ſehr landſchaftlich verſchieden die Auffaſſung über 
die Bedeutung des Mädchennamens einer verheirateten 
Frau ift. Hier in Italien haftet der Frau der Wädchen— 
name bis zum Tode an. Es gibt Gegenden, in denen 
er ſogar für immer einen Vorrang vor dem des Mannes 
behauptet. In anderen Gebieten verliert die Frau den 
Mädchennamen mit der Eheſchließung völlig. Der For⸗ 
ſcher hat dann oft große Schwierigkeiten, die Herkunft der 
Mutter eines Probanten zu erkunden, wenn er nur die 
Taufeintragungen der Geſchwiſter gefunden hat. Eine 
andere intereſſante Frage, die ich immer bei Durch- 
forſchung der Kirchenbücher ſtelle, ift die nach der Ent- 
ſtehung des Vornamens. Es gibt da die verſchiedenſten 
Bräuche. Das eine Extrem' iſt die ſtrenge Einhaltung des 
Patenrechts. Das Kind erhält ſeinen Namen einfach 
nach den gerade anweſenden Paten. Von einer Wahl 
des Namens für das Kind durch die Eltern iſt keine 


Rede. Die Folge ift, daß fih keine rechte Namens⸗ 
tradition in einem Geſchlecht herausbildet. Man muß 
auf jeden Namen gefaßt fein und darf aus dem Bor- 
namen keinen Schluß auf die Herkunft ziehen, da die 
Großeltern nur zuweilen als Paten auftreten. Auf der 
anderen Seite — und das trifft für dieſe Gebiete zu — 
beſteht die freie Beſtimmung des Namens durch die 
Eltern des Kindes. In dieſem Falle kann ſchon der 
Vorname ein wichtiges Kennzeichen für die Familien⸗ 
zugehörigkeit bilden. So fand ich bei einigen Familien 
am Comer See, die von altersher dort dem Fiſchfang 
nachgehen, die Apoſtelnamen Peter, Bartholomäus und 
Andreas häufig. Zuweilen wählte man auch den Namen 
des heiligen Kirchenpatrons Ambroſius. Im 18. Fahr- 
hundert werden dort die Kirchenbücher noch reichhaltiger. 
Bei Taufeintragungen finden wir ſogar die Namen der 
beiden Großväter verzeichnet, da fich auch in den Kirchen- 
büchern die Sitte durchſetzt, keinen Namen ohne den 
Vatersnamen zu ſchreiben, wie es ja heute noch in Ruß⸗ 
land üblich ift. So heißt es von einem Andrea Bona— 
ventura, daß er der Sohn des Lorenzo Panizza di 
Andrea und der Angela Waria Scotti di Pietro ſei. 
Der Name iſt frei gewählt, da keiner der Paten einen 
ſolchen Vornamen hat, natürlich inſofern nicht ganz frei 
gewählt, da hier offenbar eine ſtarke Tradition waltet 
oder noch mehr die religiöſe Vorſtellung, den Knaben, 
der ſich ſpäter oft genug auf den See hinauswagen muß, 
dem Schutz des ſeemächtigen Andreas anzuvertrauen, 
wie es auch die Vorfahren mit ihren Kindern gehalten. 
haben. Der Name Bonaventura ſcheint hier nicht nur 
den heiligen Schutzpatron zu bedeuten, ſondern auch in 
Zuſammenhang gebracht zu ſein mit der gefährlichen, 
aber ſchließlich doch geglückten Geburt, von der in der 
Eintragung die Rede ift. Ahnlich fand ich in einer 
Würzburger Eintragung der Witte des 18. Jahrhundert 
den ſeltſamen Vornamen Quod vult Deus bei einem 
Kinde, das von vornherein dem Tode geweiht zu ſein 
ſchien. So will man offenbar durch euphemiſtiſche 
Namengebung das drohende Unheil abwehren. 

Nicht geringer war die Ausführlichkeit der Eintra- 
gungen, die ich in verſchiedenen Pfarrkirchen Pavias für 
den Beginn des 18. Jahrhunderts aufſuchte. Bemerkens⸗ 
wert erſchienen mir die zahlreichen Taufeintragungen von 
Kindern deutſcher Soldaten, die der ſpaniſche Erbfolge- 
krieg nach Welſchland geführt hatte. Dankenswerterweiſe 
hat man die Angabe des Herkunftsortes — ich las ein- 
mal Nürnberg, einmal Dresden — in keinem Falle 
unterlaſſen. Die Kirchenbücher find dort auch für das 
17. Jahrhundert im großen und ganzen vollſtändig er⸗ 
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halten, ſo daß man ſich ein lebendiges Bild von dieſer 
vielbewegten Zeit der Lombardei machen kann. Die ſpa⸗ 
niſche Herrſchaft macht ſich ſelbſtverſtändlich auch in den 
Kirchenbüchern bemerkbar. Es finden fih häufig Nach 
richten über ſpaniſche Beamten und Offiziere um dieſe 
Zeit, wie einiger Jahrzehnte ſpäter in Oſterreich und 
Süddeutſchland. In Italien ſind es noch die herrſchenden 
Spanier, in Öfterreich find es die karliſtiſchen Emi⸗ 
granten, deren kleine Schar ſpäter im Volksganzen kaum 
wahrnehmbar iſt. — Eine Arbeit über den kleinen Kreis 
dieſer Geſchlechter und ihre ſpätere ſoziologiſche Stellung 
in Oſterreich fehlt leider zur Zeit noch. 

Was ich über die Genauigkeit der italieniſchen 
Kirchenbücher bemerkte, trifft auch im allgemeinen für 
Tirol zu, ſowohl für das welſche, als auch für das 
deutſche Land. Im Verein mit den übrigen guten 
Quellen des Staatsarchivs laſſen ſich die meiſten Ge⸗ 
ſchlechter bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts 
mühelos zurückverfolgen. Auch hier bildet der dreißig⸗ 
jährige Krieg keine Schranke. Bemerkenswert iſt in den 
Kirchenbüchern von Trient das häufige Vorkommen 
deutſcher Familiennamen. Eheſchließungen zwiſchen 
Deutſchen und Italienern, aber auch zwiſchen Deutſchen 
untereinander ſind nicht ſelten in den Trientiner Kirchen⸗ 
büchern. Rein äußerlich wird der deutſche Einfluß doku⸗ 
mentiert durch das häufige Vorkommen des Buchſtaben 
R in den Regiſtern. Nirgends habe ich fo ungeſtört 
arbeiten können, wie in ſämtlichen Pfarrämtern von 
Trient. In Italien hatte ich ſonſt oft große Schwierig⸗ 
keiten. Es koſtete manchmal einen ſchweren Kampf, um 
auch nur einen kurzen Blick in einen Folianten werfen 
zu können. Wan forderte immer ganz genaue Angaben, 
möglichſt beſtimmte Daten. Daß ein Forſcher ganz 
allgemein über eine Familie arbeiten wollte, begegnete 
keinem Verſtändnis. 

Im deutſchen Südtirol ſind die Kirchenbücher glück⸗ 
licherweiſe meiſt in gutem Stande. Sie können daher 
reiches Zeugnis ablegen von dem tief im deutſchen 
Volkstum verwurzelten Leben des dortigen Bauern⸗ 
volkes. Die freien Hofbeſitzer, die dort feit Jahrhunderten 
auf eigener Scholle ſitzen, fühlen ſich mit einem gewiſſen 
Recht wie kleine Könige. Zu Beginn der Neuzeit ſind 
ſie noch ſchwer vom . Adel abzugrenzen. Auch 
ſpäter bewahren ſie noch z. die Siegelmäßigkeit mit 
der Bezeichnung „fürnehmb“ a verſippen ſich mit dem 
Kleinadel, der ſeine Rechte vom Landesherrn verbrieft 
hat. Da der Hof meiſt ungeteilt vererbt wird, ſind jüngere 
Söhne zur Auswanderung gezwungen. Sie gehen dann 
meiſt in den Handwerkerſtand über. Die Harraſſer aus 
dem Puſtertal werden in Innsbruck Votgerber, die 
Steiner aus derſelben Gegend findet man in Graz als 
Weiß- und ſpäter auch als Votgerber wieder, bis fie 
nach wenigen Geſchlechterfolgen von neuem einen Auf⸗ 
ſtieg in das gehobene Bürgertum nehmen. Der größte 
Teil der Tiroler Eigennamen ſtammt von Hof- und 
Dorfnamen, iſt alſo geographiſcher Herkunft. Hierzu ge⸗ 
hören die Hechenbleickner, Wimmer, Haaſer, Anterrainer, 
Schwandner u. ſ. f. 

Zuweilen ſitzen ſie noch an den Orten, nach denen ſie 
ihre Namen führen, z. B. die Aſcher zu Aſchalu). Wit 
großer Zähigkeit hält ſich bei dieſer urſprünglichen Be⸗ 
deutung des Familiennamens der Mädchenname der 
Frau. Charakteriſtiſch iſt folgende Eintragung: obiit 
Catharina Hechenblaiknerin uxor ſpectati Domini Nikolai 
Aſcher zu Aſcha. Auch im nördlichen Tirol ſpielen die 
Namen der Paten für die Namengebung eine geringe 
Rolle. Es ift nämlich eine verbreitete Sitte, für die 
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Kinder immer wieder dieſelbe Perſon zur Abernahme 
der Patenſchaft zu bitten. Da kommt es ſogar vor, daß 
nicht ein einziges von mehreren Kindern mit dem Paten 
einen Vornamen gemeinſam hat. Nur einmal, als der 
Kaiſer Joſef II. eine Patenſchaft übernimmt und Graf 
Leopold Künigl als ſein Stellvertreter fungiert, erhält 
das Kind den Namen Joſef Leopold. Die häufigſten 
Vornamen ſind zu einem Teil der Familientradition, 
zum andern Teil der Zeitſtimmung entſprechend. Im 
jeſuitiſchen Innsbruck ſind es natürlich vorzugsweiſe die 
Namen Franz, Xaver und Ignatius. 

Im Vergleich zu dieſen meiſt erfreulichen Erfahrungen 
im Alpengebiet iſt das, was ich über andere Teile 
Deutſchlands berichten kann, beſonders für den 
Stand der Kirchenbücher im 17. und zu Anfang des 
18. Jahrhunderts, weniger angenehm. Ich habe vor 
allem im Maingebiet zu tun gehabt, und zwar in 
den Städten der Pfaffengaſſe des alten Reichs Würz⸗ 
burg, Aſchaffenburg, Mainz, Bingen. Erſtaunlich iſt die 
Inkonſequenz, mit der damals gearbeitet wurde. Bei 
Verſtorbenen ſetzt man manchmal das Lebensalter hinzu, 
manchmal nicht. Bei Taufeintragungen fehlt oft der 
Name der Mutter völlig. Ihr Mädchenname ſchwindet 
nach der Eheſchließung, ſo daß es nicht leicht iſt, eine 
Ahnentafel zuſammenzuſtellen. Erſchwerend kommt noch 
hinzu, daß ſelbſt bei Eheeintragungen der Mädchenname 
der Frau dann fehlt, wenn ſie nicht als Jungfrau, ſon⸗ 
dern als Witwe die neue Ehe eingeht. Dieſe Erfahrung 
kann man aber für das 18. Jahrhundert faſt überall 
machen. Ebenſo ſcheint ſich die Sitte durchgängig zu 
finden, daß bei der Eheſchließung die Eltern des Mannes 
dann nicht genannt werden, wenn er als Witwer heiratet. 

In den Wainſtädten fand ich auch dann nicht die 
Eltern des Mannes angegeben, wenn er Ausländer war. 
Wan bezeichnete ganz allgemein die Nation, z. B. bei 
den zahlreichen Italienern heißt es einfach „Italus“ ohne 
Angabe des Herkunftsortes. Die Kirchenbücher des 
ganzen Südens bis nach Köln und Trier ſind voll von 
italieniſchen Namen. In der zweiten Hälfte des 17. Fahr- 
hunderts ergoß fih aus den Gebieten am Südrande der 
Alpen, insbeſondere vom Comerſee, ein großer Auswan⸗ 
dererſtrom von Weinhändlern, Seidenhändlern, Bauz 
meiſtern in das vorwiegend katholiſche Süddeutſchland. 
Während über die Hugenotten viel gearbeitet worden iſt, 
fehlt über die für den Süden nicht minder bedeutende 
italieniſche Einwanderung noch jede Arbeit. Die meiſten 
Welſchen ſind ſehr bald zu Anſehen und Adel gelangt. 
Ihr Blut wirkt noch heute in Zehntauſenden unſerer 
Volksgenoſſen. Einige der bekannteſten Familien aus 
jener Zeit, die wir zuerſt am Comerſee und angrenzenden 
Gebieten, dann in Süddeutſchland antreffen, ſind die von 
Brentano, von Guaita, von Zerboni di Spoſetti, von 
Belli di Pino, von Vacano. In Aſchaffenburg finden 
ſich u. a. die Banniza, Battoni, Cuca, Barnuca, Franz 
zano, Ratti. In anderen Rheinjtädten noch die Bola, 
Farina, Rofji. Zuweilen lieft man auch von Einwan⸗ 
derern franzöſiſcher Zunge. Es ſind vorwiegend Weber. 
In zwei Fällen haben ſie ſehr bald deutſche Namen an⸗ 
genommen und eine zahlreiche Nachkommenſchaft hinter⸗ 
laſſen, die ſich in den Kirchenbucheintragungen bald nur 
ſchwer von den übrigen deutſchen Familien ſondern läßt. 
In der Ehematrikel von Würzburg⸗St. Peter heißt es 
im Februar 1654: Matrimonio iuncti Johannes Gas- 
conien oriundus ex Gasconia Galliae provincia cum 
Magdalena Walterin oriunda ex meinfels. Aber das 
Wort Gasconien ift bähr' geſchrieben. Im Regiſter findet 
man dieſen Johannes auch für dieſes Datum ſchon unter 
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Behr. Von nun an heißt die Familie nicht anders als 
Behr. Woher dieſer Name gekommen iſt, kann ich mir 
nicht recht erklären. In Aſchaffenburg findet ſich um 
1700 eine walloniſche Weberfamilie de la Croix, die 
ihren Namen bald ſeltſamerweiſe in „Von der Kreuz“, 
dann in „Von Kreutz“ verdeutſcht. Später heißt es ein⸗ 
fach Kreutz. 

Sonſt iſt man mit den ausländiſchen Einwanderern 
oft in großer Verlegenheit, da man ihre Namen nicht 
weiß. Es heißt 3. B. in Aſchaffenburg 1689 für den 
8 M.: Baptizatus unus Wallonus lamficus, oder für 
den 1. III. 1713: „Iſt ein Italiener im Armen⸗Spitahl 
all. h. Sacramenten wohl verſehen zur Ruh ad S. Aga⸗ 
tham beſtattet worden.“ Aber worauf mögen ſich ſolche 
Notizen beziehen, wie im Sterbebuch von St. Emmeram 
in Mainz, wo es zum Beiſpiel heißt, daß am 4. XI. 1688 
ſtarb: „murarius ex pratis“? Warum fehlt hier jede 
nähere Bezeichnung? Stets ſind auch für den Forſcher 
die Judentaufen von Intereſſe, deren ich in Aſchaffen⸗ 
burg zwei fand. 

5. VI. 1699. Bapt. iudaeus lev.: Francisco Georgio 
Barone de Schönborn. Es handelt ſich um den Be⸗ 
gründer einer ſpäter chriſtlichen Familie Schönborn. 

20. V. 1702. nata Judaea de Ellingen Anna Maria 
Gottliebin levante Anna Maria Martini Auen Coniuge. 

Als feſtſtehende Sitte ergab ſich mir für Würzburg, 
Aſchaffenburg, Mainz und Bingen die ausſchließliche 
Beſtimmung des Vornamens nach den Taufpaten. Für 
die ältere Zeit iſt dieſer Brauch ſo ſelbſtverſtändlich, daß 
man den Vornamen des Kindes gar nicht ausdrücklich 
ſchreibt. Es genügt die Angabe des Patennamens. So 
lautet etwa eine Eintragung von Würzburg St. Bur- 
kard: 6. X. 1581 Albert Mülheinzen natus est filius 
patrinus Caſpar Zorn Bütner. Im 18. Jahrhundert, 
in dem 3 und fogar 4 Vornamen üblich werden, ergibt 
fih nicht felten, daß ſämtliche Vornamen in genau der⸗ 
ſelben Reihenfolge von Paten übernommen werden. 
Findet die Abernahme der Patenſchaft durch Stell- 
vertretung ſtatt, jo wird auch der Vorname des Stell- 
vertreters hinzugenommen. Intereſſant ſind die hierbei 
ſich ergebenden Vaterlinien, die oft durch Jahrhunderte 
über die Herkunft eines Vornamens Auskunft geben. 
Sie führen wie bei einer Deſzendenztafel von Patenkind 
zu Paten („Taufvater“) und laffen fich leichter von der 
Gegenwart in die Vergangenheit als umgekehrt ver⸗ 
folgen. Die Häufigkeit eines ſonſt ſeltenen Vornamens 
an einem Ort erklärt ſich durch dieſen Brauch der 
Namengebung. Dennoch bleibt vor allem bei ſolchen 
Geſchlechtern, die aus Gebieten anderer Sitte zuge- 
wandert ſind, das Beſtreben beſtehen, in der Familie 
übliche Namen zu geben. Um die Sitte der neuen Heimat 
nicht zu durchbrechen, ſucht man ſich Paten, die den ge— 
wünſchten Namen tragen. Johann Peter Banniza in 
Würzburg bekommt 1734 einen Sohn, der nach ſeinem 
Paten Profeſſor Leonard Carlier den Vornamen Leonard 
erhält. Sein Bruder Johann Adam Banniza in Bingen 


weiß ebenfalls für einen 1735 geborenen Sohn einen 
Paten mit Vornamen Leonard zu finden. Derſelbe 
Johann Adam möchte den ſeltenen Vornamen ſeines 
mütterlichen Großvaters Claudius ſeiner Familie er⸗ 
halten. Er gewinnt für ſeinen 1732 geborenen Sohn 
einen Mann, der zwar nicht allein Claudius, wohl aber 
Claudius Joſephus mit Vornamen heißt, zum Paten. 
So wird das Weiterleben beſtimmter Namen in der 
Familie geſichert und zugleich der Brauch des Landes 
beachtet. 

Auffallend iſt die Scheidung nach Perſonen, denen 
ein D. (= Dominus) vor den Namen geſetzt wird und bei 
denen dieſes Zeichen fehlt. Nur ein geringer Teil, aber 
nicht etwa nur adlige Perſonen, erhalten das D. Es 
handelt ſich um den Kreis der Honoratioren, die offenbar 
ängſtlich darüber wachen, daß ſie als Herren bezeichnet 
werden. Ich erinnere mich hierbei an die Schwierig⸗ 
keiten, die eine Klärung der Standesverhältniſſe bei den 
italieniſchen Geſchlechtern macht. Viele von ihnen führen 
ein Wappen und ſuchen darüber hinaus die Abſtam⸗ 
mung von ritterlichen Lehnsträgern nachzuweiſen. Ich 
denke vor allem an die Brentano, die mir ſowohl am 
Comerſee, als auch in dem Rheingebiet begegneten. Die 
Panizza, die in Bingen das Vorzeichen D. führen, 
nennen ſich auch in ihrer Stammheimat Domini, und 
laſſen ihren Namen nur in der Form De Panitiis in die 
Steuer- und Kirchenbücher eintragen. Ahnlich verfahren 
zahlreiche andere Geſchlechter dieſes Gebietes, um ihre 
adlige Herkunft anzudeuten. Wenn aber wie bei den 
Brentano die Stammfolge tatſächlich zu ritterlichen Vor- 
fahren führt, ſo bleibt doch beſtehen, daß die ſpätere ſozio⸗ 
logiſche Stellung dieſem Stande in den meiſten Fällen 
nicht mehr entſpricht. Der Zugang zu den Wainzer 
Kirchenbüchern iſt dadurch erſchwert, daß ſie ſich alle 
geſammelt im heſſiſchen Standesamt befinden. Die 
Binger Kirchenbücher, die ſich im Gewahrſam der 
Bürgermeiſterei befinden, zeichnen fih durch einen vor— 
züglichen Generalindex aus, der in ſtreng alphabetiſcher 
Ordnung das geſamte Material umfaßt. Bei meinen 
Forſchungen im katholiſchen Süddeutſchland mußte ich 
immer wieder erfahren, daß Vorarbeiten im großen und 
ganzen ſo gut wie gar nicht beſtehen. Wie ſelten greift 
ein Artikel des deutſchen Geſchlechterbuches in dieſes 
Gebiet hinüber. Der Vergleich mit den proteſtantiſchen 
Ländern ringsum, vor allem mit Württemberg, führt 
deutlich vor Augen, wieviel für die kulturell nicht weniger 
wichtigen katholiſchen Gebiete noch zu tun bleibt. Die 
proteſtantiſche Familienforſchung, ſelbſt auf dem ſchwie⸗ 
rigen Gebiet der Exulantenfamilien, hat in letzter Zeit 
einen erfreulichen Aufſchwung genommen, die katholiſche 
hat höchſtens für den Uradel das Allernötigſte geleiſtet. 
Die ſogenannte Volksgenealogie liegt in allen katho— 
liſchen Gebieten deutſcher Zunge, ſelbſt in Weſtfalen und 
Öfterreich, noch völlig darnieder, obwohl die Quellen 
überall nur der Erſchließung harren. Möge die Zukunft 
darin Wandel ſchaffen! 
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Verſchwägerungsbaum. 


Ganzſeitiger Holzſchnitt aus: Joh. Andreas [prof. Bonon.], Lectura super 
arboribus consanguinitatis, afſinitatis et cognationis spiritualis. Nürnberg: 
Friedrich Creußner 1483. 

Ein Exemplar dieſes für die Geſchichte des katholiſchen Kirchenrechts wichtigen 
Werkes wird zum Preiſe von 220 Reichsmark in dem Antigquariatskatalog II 
von K. F. Koehlers Antiqarium, Leipzig (Bibliothek von Robert Saitſchick, 
Zürich) unter Nr. 151 zum Kauf angeboten. Das Kliſchee zu obiger Abbildung 
ſtellte Koehlers Antiquarium freundlichſt zur Verfügung. 
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Die Mörlin. 


Ein familiengeſchichtlicher Beitrag von Dr. phil. Ingo Krauß (Koburg). 


Der Namen „Mörlin“ führt in die Nachbarſchaft 
Martin Luthers. Aus ſeinem Kreiſe heraus traten 
feine Träger in die Öffentlichkeit. Sie ſchrieben ſich auf 
verſchiedene Weiſe: „Mörlin, Mörlein, Mörle, 
Mörlinus, Maurus, Murlein, Morle“. 
Das Geſchlecht ſtammte aus Schwaben. Dort war 
in Feldkirchen Jodocus Wörlinus geboren, der 
Erſte des Stammes, von dem wir wiſſen. Er wurde 
Profeſſor der Philoſophie in Wittenberg. Im 
Winterſemeſter 1516 war er Dekan und kreierte als 
ſolcher am 14. Oktober, dem Geburtstage ſeines Sohnes 
Maximilian, drei Baccalaurei. Luther empfahl ihn 
ſelbſt Spalatin zum Pfarrdienſt in dem Dorfe W e ft = 
hauſen bei Heldburg, als es ſich darum handelte, 
den Ort mit dem erſten evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen zu beſetzen. Weſthauſen war damals der Uni- 
verſität Wittenberg zugeteilt. Als diefe 1502 durch Kur- 
fürſt Friedrich den Weiſen errichtet wurde, erhielt 
ſie von ihrem Stifter, der ſie recht glänzend ausſtatten 
wollte, die einträglichſten Pfarreien in ſeinen Landen zu⸗ 
gewieſen. Aus deren Einkünften wurden die Bezüge der 
Profeſſoren erhöht. Die gelehrten Herren ließen ihre 
Pfarren durch einen „Conventor“ verweſen, der ihnen 
jährlich eine beſtimmte Abgabe zu zahlen hatte. Auch 
M. Jodocus Mörlinus hatte dieſe Gelder in den 
erſten Jahren ſeines Weſthauſener Pfarrdienſtes nach 
Wittenberg abzuführen. Erſt 1528 wurde es ihm erlaſſen. 

Im Frühling 1521 war er, der auch Presbyter der 
Diözeſe Magdeburg war, an Stelle des 1520 verſtor⸗ 
benen letzten katholiſchen Geiſtlichen, Henning Gode, 
dort eingezogen. Der Vorgang ſelbſt entbehrt für uns 
nicht des Abſonderlichen und iſt ein Beiſpiel für die 
oft recht verzwickten rechtlichen Verhältniſſe jener Tage. 
Mörlin wird nämlich vom Kurfürſten Fried⸗ 
rich und feinem Bruder, Herzog Johann, erſt dem 
Biſchof Conrad von Würzburg vorgeſchlagen, 
der dann ſeinerſeits den evangeliſchen Pfarrer durch 
feinen Canonicus und Archidiaconus Fo- 
hannes von Lichtenſtein am 9. April 1521 in⸗ 
veſtieren ließ. 

Bei der Kirchenviſitation 1528 wäre es dem Wagiſter 
Jodocus beinahe an den Kragen gegangen. Das Proto⸗ 
foll beſagt, daß feine Gemeinde zwar mit feinen Pre- 
digten wohl zufrieden war, heftigen Anſtoß jedoch an 
ſeinem unmäßigen Trinken nahm. „Darauf iſt ihm der 
Beſcheid gegeben worden, ſich ſolch ſeines Sauffens und 
Trinckens zu mäßigen, und in dem Fall ein erbarlich 
züchtig Leben zu führen. Wo nit, ſollt ihm kein ander 
ſtraff fürſtehen, denn daß er der Pfarr entſetzt werden 
ſollt. Wie ihm denn auch jetzt fürgeſtanden wäre, wo er 
nit als ein Magiſter und Glied der Aniverſitet Witten- 
berg ſonderlich bedacht wäre.“ Der NRüffel tat feine 
Wirkung. In den ſpäteren Viſitations-Akten wird er 
nur lobend erwähnt. Nach dreißigjähriger Amtsführung 
ſtarb er in Weſthauſen am 15. September 1550. 

Von ſeinen Kindern ſind mehrere Söhne bekannt. 
Als Alteſter gilt D. Joachim Mörlinus, geboren 
zu Wittenberg, der Geiſtlicher in Wittenberg, 
Eisleben, Wollin, Arnſtadt, Göttingen, 
Schleuſingen, Königsberg in Preußen und 
Braunſchweig war und als Biſchof von Sam- 
land am 13. Mai 1571 ſtarb. 

Der Zweite ſoll Maximilian Mörlin geweſen 
ſein, von dem noch zu handeln ſein wird. Ein Dritter war 


Stephanus Mörlinus, der bereits in Weſt⸗ 
hauſen, alfo nach 1520 geboren war, Magijter, dann 
Diaconus in Coburg — das Kirchenbuch nennt ihn 
unter den „Miniftri Ecclefiae“ 1559 und 1561 — und 
ſchließlich Pfarrer in Hildburghauſen wurde. Nach feinen 
eigenen Eintragungen in das Hildburghäuſer Kirchen⸗ 
buch ift er jedoch ſieben Jahre im Coburger Diaconat 
geweſen. Das dortige Kirchenbuch führt ihn allerdings 
auch ſchon 1555 an, in welchem Jahre es durch Maxi⸗ 
milian Wörlin angelegt wurde, doch iſt ſein Namen 
wieder ausgeſtrichen worden, vielleicht von einer ſpäteren 
Hand und durch Jemand, der fih geirrt hat“). Nach 
43jähriger Amtstätigkeit ſtarb Stephan Mörlin in 
Hildburghaufen am 10. Juni 1604 ohne Leibeserben. 
Unter denen, die ſich in feine Verlaſſenſchaft teilten, war 
auch ſein Bruder Georg Mörlin, der 1582 als 
Schulmeiſter in Weſthauſen vorkommt. Dieſer 
Jörg Wörlin war mit einer Barbara Graff („Gref— 
fin“) aus Weſthauſen verheiratet. Seine Tochter 
Clepha, die bei feinem Bruder Stephan in Hildburg- 
hauſen erzogen war, verehelichte ſich am 27. Mai 1600 
mit dem Diakonus Johannes Bartenſtein in 
Weſthauſen, deſſen zweite Frau ſie war, und ſchenkte ihm 
unter anderen Kindern einen Sohn Georg Barten⸗ 
ſtein (geboren 12. März 1612), der das Geſchlecht in 
Heldburg fortpflanzte. 

Nach dem Tagebuch des Diakonus Johannes Barten⸗ 
ſtein gehörte zu der Mörlinſchen Familie, anſcheinend 
als Sohn des Jodocus, auch ein Hans Morlein, 
der 1599, am 28. Februar, in Weſthauſen war. 

Der Namen „Hans Wörlin“ begegnet auch mehrfach 
im Coburger Kirchenbuch: Am 14. Sonntage nach 
Trinitatis 1569 wird dem „Hanſen murlein“ eine 
Tochter getauft. Gevatterin iſt „Anna Baſtian Purtzels 
Haußfraw“. 

Am Freitage nach dem zweiten Adventsſonntage 1570 
wurde ein Kind „Hanſen mürleins“ begraben. Pe- 
reits am Freitag nach Jubilate 1567 war dem „Mor⸗ 
leyn“ ein ſolches zur Erde beſtattet worden. Deſſen 
Vater konnte allerdings auch Anton Mörle ſein, 
von dem noch zu reden ſein wird. 

Am 2. October 1571 läßt „Hans Mürlein“ ein 
ne taufen, deffen Pate Claß Müller (?) aus Bertels⸗ 

orf iſt. 

1598, den 19. Mai, wird „Hans Meerlen“ eine 
Tochter von des Bogners Baſtian Friedrich Tochter zur 
Taufe getragen. 

Am 30. Januar 1603 wird „Hans Mhorlein“ 
beim Heiligkreuz (Stadtviertel Coburgs), und am 
13. April „Hans Merlins“ hinterlaſſenes Kind be- 
graben. 

Am 18. März 1632 ſchließlich wird „Hank Mör- 
lin“, Schulmeiſter zu Lahm, beim „Zimmerhoff“ be⸗ 
graben. (Lahm iſt ein Ort im Itzgrund, ſüdlich von 
Coburg.) 

Als zweiter unter den Söhnen des Jodocus 
Mörlin war Maximilian Mörlin erwähnt 
worden. Er war am 14. October 1516 zu Witten⸗ 
berg geboren, wo er auch ſtudierte und ſich Luthers 
beſonderes Wohlwollen erwarb, („placet per omnia“). 


Danach wurde er Prediger in Pegau, Zeitz, Ghalf- 


) Nach Schirmer und Thomae erhielt er das Diakonat zu 
Coburg 1554 — „1559 hat Anthoni Wörlin Bürgerpflicht 
geleiſtet“ (Stadtarchiv, Bürgerbuch, B 10). 
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kau, 1544 Hofprediger in Coburg, 1546, im 
Todesjahre Luthers, unter Crucigers Dekanat, Dr. theol. 
in Wittenberg und 1548 Superintendent in 
Coburg ). 1552 ſchrieb er gegen O fian bd er, half 1556 
bei der Einführung der Reformation in 
Baden-Durlad), nahm an der Eiſenacher Synode 
gegen Men ius teil, desgleichen 1557 am Wormſer 
Colloquium, wobei er ſich den Gegnern Melanch⸗ 
thong anſchloß, wurde 1557—58 Mitarbeiter am 
Weimarer Confutationsbuch und unterſchrieb 1559 die 
Bittſchrift der Gneſiolutheraner um eine lutheriſche Ge- 
neralſynode. Im Juni 1560 beteiligte er fih mit D.B o= 
quin am Heidelberger Colloquium über die Abend- 
mahlslehre, zerfiel aber mit den Ultralutheranern oder 
Flacianern. Anlaß dazu gab die Weimarer Disputation 
im Auguſt 1560 und der ſogenannte Weſenbeckſche 
Handel in Jena (1561). Dem Herzoge Johann 
Friedrich dem Mittleren riet er zu milderer Dex 
handlung Victorin Strigels und zur Einſetzung 
eines Conſiſtoriums in Weimar, dem der Bann zu über⸗ 
tragen wäre. Er ſelbſt wurde zum erſten geiſtlichen 
Aſſeſſor des neuen Conſiſtoriums ernannt und erklärte 
ſich 1562 einverſtanden mit Strigels Deklaration und 
Stöſſels Superdeklaration zur Beilegung des ſog. 
ſynergiſtiſchen Streites. 1564 amtete er als Prokanzler 
und theologiſcher Vizedekan der Univerſität Jena und 
proklamierte als ſolcher Johannes Stöſſel zum 
erſten Jenenſer Doctor der Theologie. 1569 fiel er je⸗ 
doch bei Herzog Johann Wilhelm, dem Bruder und 
Nachfolger des unglücklichen Johann Friedrich, in 
Ungnade und wurde entlaſſen. Daraufhin ging er 1572 
als Hofprediger nach Dillenburg in Naſſau, wo er 
bei einer Kirchenviſitation für Annahme des lutheriſchen 
Bekenntniſſes eintrat, jedoch ohne Erfolg. Als 1573 die 
Flacianer in den ſächſiſchen Herzogtümern geſtürzt 
waren, wurde er als Generalſuperintendent 
an ſeine frühere Stelle in Coburg zurückberufen. 
Nachdem er noch tätig für die Einführung der Concor- 
dienformel gewirkt hatte, ſtarb er in Coburg am 
Montag, 20. April 1584, 2 Uhr morgens, und wurde 
am Wittwoch, 22. April, beerdigt. 

Er ſoll zwölf lebende Söhne und mindeſtens zwei 
Töchter hinterlaſſen haben. 

Vermählt war er zweimal. Die erſte Ehefrau hieß 
UArſula Roſenthaler, nicht „Helena“, wie Tho- 
mae und, auf ihm fußend, Schirmer und Karche angeben. 
Das Coburger Kirchenbuch nennt ihren Vornamen 1555, 
wo ſie Gevatter ſteht, und 1580, wo ſie am Dienstage 
nach dem IX. Sonntage nach Trinitatis begraben wird, 
jedesmal übereinſtimmend „Urſula“. Geſtorben war 
fie am 31. Juli, abends nach 318 Uhr. Wann und wo 
die Eheſchließung ſtattgefunden hatte, iſt nicht bekannt. 
Jedenfalls ſtammten alle Kinder von ihr; denn die Ehe 
mit der zweiten Frau, die DC. Maximilianus Mör⸗ 
linus am 17. Januar 1581 in Coburg mit Anna, der 
Wittwe des 1561 verſtorbenen Rectors M. Johannes 
Weißgerber einer Tochter des „alten Buchdruckers“ 
Georg Rhau in Wittenberg, einging, blieb kinderlos. 
Dieſe zweite Frau ſtarb auch noch kurz vor ihm und 
wurde am 31. März 1584 in Coburg begraben. 

Durch ſeine Kinder ſich hindurchzufinden iſt nun 
nicht leicht. Einmal beginnt das Coburger Kirchenbuch 
erſt 1555, ferner ſind bei den Geburtseintragungen — es 
ſind nur noch neun — nur die Gevatter, nicht aber die 
Taufnamen der Kinder genannt. 

) Maximilianus Wörlein Doctor Theologiae Dienstag 
nach Michaelis 1547 das Bürgerrecht in Coburg empfangen. 


Als älteſter lebender Sohn erſcheint jedenfalls 
1584 Joachim Mörlin, („Filium natu Maximum“) 
mit ſeinen Geſchwiſtern Gabriel und Rebecca am 
Tiſch des Herrn. Von dieſem Joachim findet ſich dann 


nur noch ein weniger empfehlender Vermerk: 1584, 


14. Juni, „begraben ein mägdlein darzu Joachimus 
Mörlinus ein Vatter erkandt iſt worden“, 

Vor 1555 geboren iſt auch Maximilianus 
Mörlin der Jüngere, von dem noch mehr zu jagen 
ſein wird. 

Dieſe beiden, Joachim und Maximilian der 
Jüngere, ſtehen als vor 1555 geborene Söhne des 
Generalſuperintendenten unzweifelhaft feſt. Nun kennt 
das Coburger Kirchenbuch aber noch einige Wörlins, 
bei denen das verwandtſchaftliche Verhältnis nicht er⸗ 
ſichtlich iſt. So heiratet z. B. 1559, am Wontage nach 
dem dritten Adventsſonntage, der ſchon oben angeführte 
Anton Mörlin. (Copuliert „Antonium Mör- 
ler — Agnes Ingelſtetterin“. Die Schreibweiſe 
des Namens wechſelt dauernd.) 

1560, am 14. Sonntag nach Trinitatis, wird dieſem 
„Anthoni Mörle“ ein Sohn getauft, deſſen Gevatter 
Petrus Gagel ift, 1563, am Samstage nach Quafimodo- 
geniti, eine Tochter, zu der Barbara Bötzinger Patin 
ift. 1575, Freitag den 2. Juni, wird „Antonii Wör- 
leins“ Tochter begraben. 1580 ſteht „Anthonii 
Morlins, Wullenwebers, Haußfraw“ Gevatter. 
Am 11. November 1599 wird dieſe Ehefrau zur Erde be- 
ſtattet. (Antonii Mörlins Hauffraw“) Am 
15. April heiratet „Antonius Morlin, Wullen⸗ 
weber“, des Peter Krik nachgelaſſene Wittwe Bri⸗ 
gitta, Am 23. März 1601 kann wiederum eine Tochter 
„Anthoni Mörlin, Wullenwebers, getauft 
werden, wobei „Margareta, Endres Enters zu Reiters⸗ 
dorff Haußfraw“ Gevatterin iſt. 1561, Mittw. nach 
III. Epiph. „begraben ein Kindlein Anthonio Worlin 
für dem Judenthore“ (vermutlich der Sohn von 1560). 

1581, 18. Juli, wird „Antinus Wörlin“ beliehen. 
(Stadtarchiv Coburg, Lehenbuch. B. 153.) 

Am 24 März 1603 wird „Antonius Morlin“ 
begraben, am 18. Februar 1616 um 3 Uhr „Brigitta 
Mörlein'“, unter der doch wohl feine Ehefrau zu ver- 
ſtehen iſt. 

Daß dieſer Antonius Wörlin ein Sohn des älteren 
Maximilianus Wörlin geweſen iſt, wäre an ſich möglich. 
Die lateiniſche Form des Vornamens, von der nie ab⸗ 
gewichen wird, könnte dafür ſprechen. Denn diefe Lati- 
niſierung ift bei den Eintragungen der Coburger Kirchen⸗ 
bücher durchaus nicht die Regel. Andererſeits fehlt aber 
jeder Hinweis auf irgend eine nähere Beziehung zu dem 
hochangeſehenen Superintendenten, was ebenfalls nicht 
den Gepflogenheiten entſpricht, obſchon es hier Aus- 
nahmen gibt. Dagegen halte ich es für ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß er in verwandtſchaftlichem Verhältnis zu einem 
„Wolff Morlin, Wullenweber“ ſtand, der am 
18. Juni 159% begraben wurde, nachdem er am 7. Aug. 
privatim das Abendmahl genommen („Wolffgang 
Mörlin, Wullweber“). Erſtens ſpräche dafür die 
Gleichheit des Berufes und zweitens der Umſtand, 
daß an Stelle des Namens „Wolff“ urſprünglich „An = 
thonium“ ſtand und von anderer Hand wieder aug- 
geſtrichen wurde. Man hätte alſo Wolf und Anton 
Mörlin miteinander verwechſeln können. Vielleicht waren 
ſie Vater und Sohn. Eine Geſchlechtsgemeinſchaft mit 
Maximilian Mörlin möchte ich bei der Selten⸗ 
heit des Namens in hieſiger Gegend, wo er zu dem im 
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erſten Drittel des ſiebzehnten Jahrhunderts wieder er- 
liſcht, nichtsdeſtoweniger annehmen. 

Des Antonius Mörlin 1560 geborener Sohn 
hieß augenſcheinlich „Peter“, Er ift jedoch kaum in 
Beziehung zu bringen zu folgenden beiden Vermerken, 
ar deswegen nicht, weil er anſcheinend 1561 wieder 
ſtarb. 

„1632, 19. Junius, begraben Peter Mörleins 
beym Zimmerhoff uxor“, und 1633, 3. Juni, copuliert 
„Peter Mürlein, Wittwer alhier, vnd Anna Hoff- 
männin, Clauſen Hoffmannß Hofbaderß (?) zu Geldt- 
burgk Gel. nachgelaſſene Dochter.“ 

Strittig iſt auch die Abkunft des Diaconus Hugo 
Mörlin, der von 1579—1582 in Coburg beamtet war, 
nur daß von ihm feſtſteht, daß er mit Maximilian Wörlin 
blutsverwandt war. Thomae ſieht in ihm unzweifelhaft 
einen Sohn des Superintendenten, Joh. Werner Krauß 
widerlegt das aus den Tagebuchnotizen des ſchon ge- 
nannten Diaconus Johannes Bartenſtein, der 
ihn ſeinen „Schwager“ nennt. War er das im heutigen 
Sinne, und das ift anzunehmen, da des Bartenſtein Ehe- 
frau Clepha als des Hugo Wörlin „Schweſter“ 
bezeichnet wird — (51616, 15. Jun. Hr. Hugo von Molſch⸗ 
leben hierher kommen und uns und ſeine Schweſter 
beſucht“; vgl. J. W. Krauß, „Beyträge“, Teil Heldburg, 
©. 436) — fo war er ein Sohn des oben genannten 
Georg Mörlin, des Vaters der Clepha. Daß dieſer 
Georg Wörlin mehr Kinder als die eine Clepha hatte, 
geht aus nachſtehender Eintragung hervor: „A. 1602, 
28. Maj. ſind unſere Freund unter Würtz⸗ 
burg, des Herrn Jörgen Töchter und Män⸗ 
ner bey uns geweſen, und haben uns beſucht, und von 
hinnen gen Hilperhaußen gefahren zum Hr. Schwager 
Steffan Mörlin.“ Hier nennt nun Bartenſtein auch 
den Oheim ſeiner Frau, als welchen wir ihn zweifels⸗ 
frei kennen, feinen „Schwager“. An anderer Stelle 
verſteht er unter ſeinem „Schweher“ augenſcheinlich 
feinen Schwiegervater Georg Mörlin. (160. 
26. Mai iſt meinem Schweher ein eilender Bott bey 
eiteler Nacht geſchickt worden, daß er ſoll zu ſeinem 
Bruder gen Hilverhaußen kommen. wenn er ihn lebendig 
ſehen wolle.“) Das war aber der Pfarrer M. Stepha— 
nus Mörlin, der am 10. Juni „ufn Abend zwiſchen 
6 und 7 Uhr“ ſtarb. Der Schwiegervater ift auch zweifels⸗ 
ohne der „Schweher“, der 1603. 25. Oct. von Maxi⸗ 
milian Mörlin von Wolſchleben beſucht wird. 
1605, 30. April, bringt dieſer ſelbe Maximilian 
Mörlin Briefe von feinem Schwager Johann Ju⸗ 
lius, dem Schulmeiſter in Molſchleben. In Wolſch— 
leben war aber auch Hugo Mörlin in den Jahren 
1602, 1615. 1616 Pfarrer ). (Ob Thomaes Behauptung 
zu Recht beſteht, daß er auch Archidiaconus in Weimar 
geweſen fei, ift noch feſtzuſtellen.) Vorerwähnter Mari- 
milian iſt aber augenſcheinlich einer ſeiner Söhne, deren 
er mehrere gehabt hat. (,1615. 18. Febr. find Hrn. Hugo 
Söhne hier geweſen.“) Keineswegs iſt er identiſch mit 
dem jüngeren Maximilian Mörlin in Coburg. 

Aus welchen Umftänden Joh. Werner Krauß nach 
dem Vorgetragenen ableiten will. daß Hugo Mör- 
linus ein Sohn M. Jodoci Morlini“ geweſen fei, 
iſt mir nicht erſichtlich. Ich vermute hier, bei der ſon⸗ 
ſtigen Zuverläſſigkeit ſeiner Angaben, einen Lapſus oder 
einen Druckfehler. 

Dieſer Hugo Mörlin ließ am Weihnachtsheilia⸗ 
abend 1578 („in vigilia nativitatis“), einem Mittwoch, 


) Nach Schirmer kam er dorthin 1582 von Coburg aus. 
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in Coburg einen Sohn taufen, deſſen Pate der fürſt⸗ 
liche Kanzler David von Utenhofen war. 

Von den Töchtern des Coburger Generalfuperinten- 
denten Maximilian Mörlin ſind ſechs bekannt, 
von denen mindeſtens vier vor 1555 das Licht der Welt 
erblickten. 

Am 18. November 1561 (laut Kirchenbuch) wurde 
Helena Mörlin mit M. Daniel Langer ver⸗ 
mählt. Daß ſie eine Tochter Maximilian des Alteren 
geweſen ſei, behauptet Thomae, der im übrigen das Hei⸗ 
ratsdatum falſch angibt (Dienstag nach dem 22. Sonn⸗ 
tag nach Trinitatis 1562). Nach ihm war ſie am 1. April 
1542 in Zeitz geboren und ſtarb am 28. Juli 1622 
(Rodach? ?). Ihr Sohn war Wolffgang Langer, 
ihr Schwiegerſohn der rühmlichſt bekannte Coburger 
Kanzler Jakob Drach (raco). 

M. Daniel Langer war der dritte Sohn des 
M. Johannes Langer in Bolckenheim (Wolckenheim) 
in Schleſien, der 1561 Rector, 1563 Pfarrer an der 
Kirche zum Heiligen Kreuz in Coburg war und am 
18. oder 19. Juni 1588 als Superintendent in R öm- 
bild ſtarb. 

Die nächſte Tochter iſt Apollonia Mörlin. Sie 
ſchloß am Wittwoch nach dem 22. Sonntage nach Trini- 
tatis 1566 in Coburg den Ehebund mit dem Diaconus 
Andreas Reumann (Reimann) in Grölpa. Sie wird 
als Tochter des „D. Maximiliani paſtoris Coburgenſis“ 
bezeichnet. Von ihr ſtammte in der fünften Generation 
der oben zitierte Johann Chriſtian Thomae ab, 
der daher in ſeinem „Licht am Abend“ folgende Ahnen⸗ 
reihe gibt: 

Apollonia Mörlin CO Andreas Reimann 


Apollonia Reimann CO Johann Steiner 
Amtsſchreiber in Saalfeld 


Andreas Steiner, zuletzt Paſtor Primarius und Conſiſt.⸗Aſſeſſor 
in Regensburg, 
OO Eliſabeth Kayſer aus Eisleben 


Eliſabeth Steiner CO Michael Buchenröder, 
zuletzt Superint. in Heldburg 
(* 1610, 18. X., Steinfeld b. Hildburghauſen, 
T 1682, 13. Ww in Heldburg) 
Cordula Buchenröder OO (1665) Stephan Thomae 
Adjunkt zu Sommerfeld 
(* 1629 Hildburghauſen, \ 1706, 22. VII. Sonnefeld) 


Johann Chriſtian Thomae 
Rector zu Neuſtadt b. Coburg. 
(Die eingeklammerten Daten ſind aus J. W. Krauß „Bey⸗ 
träge“ hinzugefügt.) 

Die dritte Tochter Maximilian Mörlins in 
der Reihe der Eheſchließungen iſt Katharina. Am 
Montag nach Jubilate 1573 heiratet fie den Rector 
Matthaeus Scheppach (Schäppach, Schöppach) in 
Hildburghauſen, der nachmals Pfarrer in Streſenhauſen 
wurde und dort, 80jährig, 1622 ſtarb. Er 

Joh. Werner Krauß nennt D. Maximilian Wörlin 
ausdrücklich ſeinen „Schwehr-Vater“. 

Als Vierte heiratete Urfula Mörlin am 15. Fe- 
bruar 1575 den „Paulus Enter“. Sie ſtirbt bereits 1587. 
Am 25. April „Begraben Herrn Pauli Enteri Hauß⸗ 
fraw Urſulam, Herrn Doctoris Maximiliani Worlini 
ſeligen Tochter“. 

Das Coburger Kirchenbuch weiß nun noch von fol- 
genden Kindern des Generalſuperintendenten: ; 

1555, Dienstag nah dem 2. Advent, getauft „ein 
Rindt dem D. Maximiliano Mörlin pfarhern. Gevat. 
D. Chriſtoforus Stathmion“. 
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1557. Montag nach Palmarum wird eine Tochter ge⸗ 
tauft, deren Gevatterin eine „S. (unleſerlich)b von Bam- 
berg“ iſt. 

1558, am Pfingſtſonntage, ein Sohn. „Gev. Jobſt 
von Schönſtat.“ 

1559, am 17. Juli, ein Sohn. „Gev. Johann Otto 
Secretarius.“ 

1560, Montag nach dem 16. Sonntage nach Trini- 
tatis, ein Sohn. „Gev. Johann Rabberger, Wedicus.“ 

1562, Laetare, eine Tochter. „Gen. Kunegunde ...“ 
Daneben ſteht: „Rebecca amica mea nuptias 
21. Martii 1586. J. K.“ 

1564, Dienstag nach dem 3. Sonntage nach Epi⸗ 
phanias, ein Sohn. „Gev. Heinrich von Etzdorff, Ampt⸗ 
mann.“ 

1565, Donnerstag nach dem 16. Sonntage nach 
Trinitatis, ein Sohn. „Gev. Friedrich Faber, Cantor.“ 

1566. Freitag nach dem 23. Sonntage nach Trinitatis, 
ein Sohn. „Gev. Gabriel Geiger, Schoſſer.“ 

Von dieſen Kindern ſtarben zwei: 

1558. Donnerstag nach dem 2. Sonntage nach Trini⸗ 
tatis, „begraben ein Kindt D. Maximiliano Wörlin 
pfarhern“ und 

1567, Dienstag, 15. Januar, „begraben ein Kindtlein 
Herrn Doktoris Maximilianj Wörlins, pfarher“. 

Das 1558 verſtorbene Kind kann nur eines der beiden 
Söhne ſein, die wir, der Kürze halber, nach ihren Paten 
„Chriſtoph“ und „FJobſt“ nennen wollen. Von Beiden 
findet ſich ſpäter nichts mehr. Die 1557 geborene Tochter 
iſt höchſtwahrſcheinlich Cordula Mörlin, die 1582 
ſich verehelicht. Von ihr wird noch einiges zu ſagen ſein. 

Ein Sohn Johannes kam ebenfalls zu mann⸗ 
baren Jahren. 1583 wurde er zu Gevatter gebeten, „H. 
Johannes Mörlinus, des Ehrwürdigen vndt 
Hochgelarten Herrn Maximiliani Wörlini, der H. ſchrift 
Doctoris, pfarhers vndt Generalis Superintendentis da⸗ 
ſelbſten gelibter Sohn.“ Er ſtirbt ſchon 1590. 

„13. Mai begraben D. Joannem Mörlinum, 
fo den 10. May, am Sontag Jubilate, vffſm Abent umb 
9 Vhr zu Weisman (Weismain) in Chrifto felig ent- 
ſchlaffen ift.“ 

Die 1562 geborene Rebecca Mörlin, deren 
Patin jedoch „Kunegunde“ hieß — man kann alfo 
aus den Vornamen der Gevatter keine ſicheren Schlüſſe 
ziehen — heiratete am Montag den 21. Februar 1586 
den Johann Kirbach (cop. „Johann Khir— 
bach — Rebeccam Mhorlin“), nach beffen Tode 
am 26. Juli 1592 den Balthaſar Reuſch, und in⸗ 
dem ſie auch dieſen überlebte, am 10. Sept. 1611 den 
Daniel Thiem (Thim). Sie wurde am 3. Auguſt 
1620 begraben. 

Ob in dem 1564 geborenen Sohne Maximilian Mör- 
ling der „Henrich Reuter, Mörla genand“, zu er⸗ 
kennen ift, der 1616, am 14. November, feine „Hauß⸗ 
fraw“ begraben ließ und am 12. December ihr ſelbſt zur 
letzten Ruhe folgte, iſt nicht zu erſehen. Es wäre nicht 
von der Hand zu weiſen, wenn er etwa den Beruf eines 
„Reiters“ erwählt gehabt hätte, ſo wird er aber geradezu 
als „Tuchmacher“ bezeichnet. Eine Identität ſcheint alſo 
nicht ſehr wahrſcheinlich. : 

Der jüngſte Sohn Mörlins hieß „Gabriel“, wie 
ſein Pate. Er ſtarb früh. 

1584, 10. April, „begraben des Herrn Doctoris Mör⸗ 
lini vnſers gelibten Generals Superintendenten vnd 
pfarhers Jüngſten Shon adolescentulum pium, qui 
feliciter inceperat literarum studio colere et cognoscere, 
anno aetatis suae 17. (Gabrielem)“, 


Lehmanns Rentmeiſters Haußfraw.“ 


Von Cordula Mör lin iſt noch nachzutragen, daß 
ſie am 26. Nov. 1582 den Magiſter Joh. Erhard 
Amberg (Montanus, von Berg) in Hildburg⸗ 
hauſen zum Traualtar folgte. Dieſer Joh. Erhard 
Amberg (Montanus) war 1558 als Sohn des 
Archidiaconus Erhard Montanus in gHildburg⸗ 
hauſen geboren worden. Er ſtarb als Superintendent in 
Heldburg am 23. Juli 1605. Die Enkelin der Cordula 
Mörlin iſt Cordula Margarete Hagelgans; 
von der wiederum unter anderen die Coburger Familien 
Krug und Krauß abſtammen. 

Im Stadtarchiv Coburg fand ſich noch folgendes 
über D. Maximilian Mörlin: (Lehenbuch. B. 152) 
Mittwoch nach Laetare 1548 wird „Herrn Maximiliano 
MWörlin, vnſers g fürſten vnnd herrn Hoffpredicanten 
den Teologie doctoren“ ein haus am Warkt zu Lehen 
gegeben. Und Dienstags nach Cantate 1557, (ebenda), 
„herrn Doctori Maximiliano Worlin pfarher vnd Super⸗ 
intendenten alhir iſt die Steyne Kemnaten, ſo weilandt 
Hans Wernfelders ſeligen geweken. in der Rewengaſſe 
gelegen, heut dato geliehen worden.“ 

Es bleibt nunmehr noch übrig, ſich mit Maxi⸗ 
milian Mörlin dem Jüngeren zu beſchäftigen, 
der als Einziger von den „12 lebenden Söhnen“ ſeines 
Vaters hochgeachteten Namen in Coburg fortpflanzte, 
wenn auch nur noch etwas länger als ein Menſchenalter. 

Im Coburger Kirchenbuch erſcheint er erſtmalig 1575, 
Freitag nach Exaudi, als Gevatter, wobei ſein Namen 
an Stelle des ausgeſtrichenen Namens ſeines Bruders 
geſetzt wurde. 

„Joachimus“ (ausgeſtrichen, darüber): „Mari- 
milianus Reverendi et clarissimi viri D. Doctoris 
Maximiliani Morlini Pastoris et Superindententis 
kilius.“ 

Im gleichen Jahre, am Dienstage nach dem 1. Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis, heiratete „Maximilianus 
Morlin Junior“ die „Margarethe Groman⸗ 
nin“. Nach faſt zwölfjähriger Ehe ſtarb die Frau. Am 
12. Februar 1587, dem Sonntage Septuageſimae, wurde 
ſie beerdigt. Noch im ſelben Jahre, am 5. September 
1587, ſchloß der junge Maximilian den zweiten Ehebund 
und zwar mit Barbara Rudolph. 

Aus erſter Ehe waren fünf Kinder hervorgegangen, 
ebenſoviele folgten aus der zweiten. 

Er ließ taufen: (Aus erſter Ehe) 

Am Montage nach Sexageſimae 1576 einen Sohn, 
deſſen Pate der herzogliche Kanzler Wilhelm Rudolf 
von Meckbach war, der das Kind „Maximilian“ 
nannte. 

Am Montage den 1. Juni 1577 ein Kind, ſicherlich 
eine Tochter, da „Hanſſen Enters, Haußkelners Hauk- 


fraw“ Gevatterin war. Namen von Kind und Patin 


fehlt. 
Am Mittwoch nach dem erſten Sonntage nach Epi- 
phanias 1579 eine Tochter. Gevatterin ift „H. Wart. 
Wieder kein 
Namen. 


Am 5. Sept. 1580 eine Tochter. Deren Patin iſt 
„Katarina, Hanſen, Wirts in der Spitalgaffe, Haußfraw“. 

Am 14. Sept. 1582 ein Kind, das „Hans Götz, Weiß⸗ 
gerber auf dem Steinweg“, aus der Taufe hebt. 

Von dieſen Kindern ſtarben mindeſtens drei im 
zarteſten Alter. Bereits 1576, Freitag nach dem 7. Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis, wird der erſtgeborene Sohn 
Maximilian begraben. Ferner ein Kind, (die 1577 
geborene Tochter), am Donnerstage nach dem 10. Sonn⸗ 
tage nach Trinitatis 1578 und eines am 15. Nov. 1582. 


een 
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(Aus zweiter Ehe): 

Am 18. Juni 1588 wurde ein Kind dem Maximilian 
in dem Jüngeren von „Judith Schneidin von Neu⸗ 
zur Taufe getragen, 

4 1 17. October 1589 eine Tochter von „Barbara, 
Zinckens Haußfraw“. 
91, am 26. März wurde ſeine Tochter Maria 
agdalena getauft. Ihre Patin war „Maria Mag— 
uulena, Wilhelm Goldſchmieds Haußfraw“. 

1593, am 16. März, folgte abermals eine Tochter. 
Gevatterin iſt „Stoffel Carels, Geleitsmanns, Haus⸗ 
fram“, 

1595 ſchließlich wurde ihm nochmals ein Sohn ge- 
ſchenkt, deffen „Tauftod“ am 17. April Baſtian Öfper 
war. Das Kind wurde wiederum Maximilian ge⸗ 
nannt. 

Was aus dieſem Knaben geworden iſt, weiß man 
nicht. Er wird nicht mehr genannt, ebenſowenig wie ſein 
1582 geborener Bruder, der vielleicht „Hans“ hieß. 
Dieſer kann möglicherweiſe aber ſchon früh geſtorben 
ſein; denn noch zweimal greift der Tod in die Schar der 
Geſchwiſter. 

1588 wurde am 12. October ein Kind Maximilian 
Wörlins begraben und 1590 am 27. März, „ein Kindt 
23 Wochen alt Max Wörlin eben an dem Tage ge- 
ſtorben, da es geboren iſt worden“. 

Dies Kind iſt nun ohne Zweifel die am 17. October 
getaufte Tochter, deren Patin Barbara hieß. Eine zweite 
Tochter „Barbara“ war jedenfalls noch vorhanden, 
die „ledigen ſtands“ am 6. Juli 1629 als „H. Maxi⸗ 
milian Mörleins S. tochter“ beſtattet wurde. 

Was Maximilian Wörlin eigentlich war, wird nicht 
gejagt. Er gehörte dem Rate der Stadt Coburg an, das 
ift alles, was wir wiſſen. Als „des Rahts alhier“ wurde 
er am 17. März 1628 zu Grabe getragen. Seine zweite 
Ehefrau war ihm am 14. März vorangegangen. Am 
21. April 1625 hatte er mit ſeiner „Haußfraw“ das 
Abendmahl genommen, (qui oder quo), „ad annos se- 
nioris“. 

Soll das heißen, daß der 21. April ſein Geburtstag war, 


Aus: Xenocrates, Liber de 


morte, translatus a Marsilio 
Ficino. . Argentinae. 
Joh. Knoblauch 1507. 


Druckermarke des Joh. Knoblauch zu Straßburg, 1507. 
(Das Kliſchee ſtellte Koehlers Antiquarium freundlichſt zur Verfügung.). 


und daß er an dieſem Tage etwa 70 Jahre alt wurde? 
Dann wäre er 1555 geboren worden, aber das Sauf- 
regiſter weiß nichts davon. 

Von den Schickſalen ſeiner Kinder iſt nur das der 
Tochter Maria Magdalena weiter zu verfolgen. 
Sie heiratete am 28. Februar 1614 den Coburger Bürger 
und Bäcker Georg Knauer und nach deſſen Tode, 
der am 6. Juni 1626 erfolgte, in zweiter Ehe den Georg 
Schubart. Ihre Nachkommen aus erſter Ehe ſind 
unter anderen z. B. in den Coburger Familien Her- 
mann, Riemann und Krauß zu ſuchen. 

Es bleibt nunmehr noch eine kleine Nachleſe von zwei 
Namensträgerinnen Wörlin, die nachweislich in keiner 
der behandelten Familien unterzubringen ſind. 

Am 14. Juni 1610 wurde „Barb. Mörlein uff 
Bürgloß“ — („Bürglas“, Straße in Coburg) — bes 
graben und am 6. November 1632 desgleichen „Elß 
Mörlein aufm Bürglaß“. 

Damit iſt das Geſchlecht der Mörlin, wenigſtens 
ſoweit es in den Kirchenbüchern zu verfolgen iſt, in den 
Coburger Landen erloſchen. 


Quellen zu dieſer Arbeit waren außer den Coburger 
Kirchen büchern, wozu auch die ausgezeichnet geführte, 
leider nicht mehr vollſtändige Kladde des Kirchners Y o= 
hannes Grimm aus Staffelſtein gehört, der von 
1604 bis zum 21. II. 1633, wo er einem Schlaganfalle erlag, 
gewiſſenhafte Aufzeichnungen in Neinſchrift machte. 

oh. Werner Krauß, „Beyträge zur Erläuterung 
der hochfürſtl. Sachſen⸗hildburghäuſiſchen Kirchen-, Schul⸗ und 
Landeshiſtorie“, 1750. uud 1753, (auch „Antiquitates et Memo- 
rabilia Historiae Franconicae“ genannt). 
Joh. Chriſtian Thomae, „Licht am Abend oder 
Coburgiſche Prediger⸗Hiſtorie“, 1722. 
9 „Allgemeine Deutſche Biographie“, Bd. 


Joh. Erasmus Schirmer, „Geſchichte der Hoch- 
würdigen Minifterii der Stadt Coburg“ (handſchriftlich). 
Coburgica I, 20 in der Stadtbücherei Coburg, depon. b. d. 
Bayr. Staatsarchiv. Abteil. Coburg. 

bil. Carl Gotthard Karche, „Reihenfolge der 
Superintendenten, Hofprediger etc. des Herzogthums Sachſen⸗ 
Coburg“ (handſchriftlich). Coburgica I, 21. Stadtbücherei 
Coburg, dep. b. d. Bair. Staatsarch. Abt. Coburg. 
Das Stadtarchiv in Coburg erſt zum Teil benützt. 


Ein Exemplar er Werkes 
enthält die Bibliothek Saitſchik 
(Koehlers Antiquarium, Kata⸗ 
log II Nr. 346, Preis Reichs⸗ 

mark 40.—) 
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Familienforſchung und Schule. 


Von G. Fr. Studt (Schluß). 


Der Gang meiner Unterweiſung iſt im folgenden kurz 
ſkizziert. Die Beſprechung beginnt mit der Ahnentafel 
und es entſteht an der Wandtafel folgendes Bild: 


5. Generation: 16 Ururgroßeltern uſw. 
4, Generation: 


mey (Tr.) V N eM Urgeop 


3. Gener, Mj (Tr.) [V] Großeltern 
2% M . (Srauung) 5 V Eltern 
I 
1. Generation: ie Serbit 
Ahnentafel. 


Die Zahlen links bedeuten die Generationen (Ge= 
ſchlechterreihen). Jeder Menſch (1.) hat zwei Eltern (2.) 
(Stiefeltern kommen hier nicht in Frage, nur Bluts⸗ 
verwandte), vier Großeltern (3.), acht Urgroßeltern (A.), 
ſechzehn Ururgroßeltern (5. Generation) uſw. Die Zahl 
der Ahnen verdoppelt ſich mit jeder Generation. Haben 
Familienheiraten zwiſchen väterlicher und mütterlicher 
Seite ſtattgefunden, ergibt fih ein Ahnenverluſt, dann 
treten in den nächſten aufſteigenden Geſchlechterreihen 
die gleichen Ahnen auf. Bei jeder Perſon ſämtliche Vor⸗ 
namen (Rufnamen unterſtreichen), Geburtstag, jahr 
und -ort und eventuell auch Stand und Beruf angeben, 
dasſelbe auch bei den Heimgegangenen. Trautag und 
sort nicht vergeſſen. Muſter von Ahnentafeln werden 
gezeigt, auch eine in Bildniſſen, denen die oben ge⸗ 
nannten Angaben beigefügt find (ſiehe Ausſtellungh. 
Die Kinder erkennen ohne weiteres: die Ahnentafel führt 
von der Gegenwart in die Vergangenheit, darum halte 
ich fie für die leichtere Arbeit und beginne mit ihr. Häus⸗ 
liche Aufgabe: Meine Ahnentafel. 

Nun folgen Stammbaum und Stammtafel, 
beide im letzten Grunde gleich, nur äußerlich, in der 
Zeichnung, verſchieden. Ich perſönlich habe immer die 
erſtere Form (Stammbaum) bevorzugt, weil, wie mir 
ſcheinen will, eine größere Aberſichtlichkeit erzielt wird. 
Die verſchiedenen Beiſpiele zeigt die Ausſtellung. 
Beides, Stammbaum und Stammtafel, beginnt im 
Gegenſatz zur Ahnentafel mit der Vergangenheit und 
führt in die Gegenwart. Darin liegt eine Schwierigkeit, 
die aber, da man es nur mit einer Familie zu tun hat, 
wiederum auch erleichtert wird. Der älteſte bekannte 
Vorfahr, beiſpielsweiſe der Urururgroßvater, iſt an der 
Hand von Familienpapieren, alten Aufzeichnungen oder 
in den Kirchenregiſtern ermittelt und gilt als Stamm⸗ 
vater. Ihm zur Seite ſteht ſeine Gattin, auch zweite und 
weitere Ehen werden hier berückſichtigt und deren Nach⸗ 
kommen aufgeführt. Damit haben wir die 1. (bekannte) 
Generation feſtgelegt. Die ſämtlichen Söhne und Töchter 
(auch die früh entſchlafenen) mit ihren Frauen und 
Männern folgen als 2. Geſchlechtsreihe. Ihre Nach⸗ 
kommen bilden die 3. Generation und ſo geht es weiter 
bis in unſere Tage hinein. Alle Angaben, wie ſie ſchon 
die Ahnentafel forderte, müſſen auch bei dieſer Arbeit 
gemacht werden. Wird die Form eines Baumes gewählt, 
ſo ſpricht man von einem Stammbaum. Auf dem 
Stamm folgt ein direkter Vorfahr nach dem andern, auf 
den Aſten und Zweigen ſtehen die übrigen Glieder des 


Geſchlechtes. Wählt man die Form einer Tafel, die 
vielleicht leichter iſt, ſo hat man eine Stammtafel. 
Schwierigkeiten bereitet es oft, den älteſten bekannten 
Vorfahren zu ermitteln. Die Kirchenregiſter, die für die 
bürgerlichen Geſchlechter faſt immer die Hauptquelle 
bilden, verſagen gar bald. Sie reichen oft nur gegen 200, 
ſelten über 300 Jahre zurück. (Das älteſte Kirchenbuch 
unſerer engeren Heimat befindet ſich wohl in Aaſtrup bei 
Hadersleben und beginnt meines Wiſſens um 1580. 
Unſere Nortorfer Kirchenregiſter führen bis 1763, die 
meiner heimatlichen Kirchengemeinde Sülfeld bis 1770 
zurück. Grund: Kriegszeiten, Feuersbrünſte, bei denen 
das Kirchenarchiv oft vernichtet wurde, ein unerſetzlicher 
Verluſt für die Familienforſchung. Nun beſteht ſchon ſeit 
etwa einem Jahrhundert die Verordnung, die Kirchen⸗ 
regiſter doppelt zu führen, um ſie vor Verluſt zu ſchützen.) 
Bevor man an die Aufſtellung von Stammbaum und 
Stammtafel geht, viel Material ſammeln, auch Raum 
für Ergänzungen laſſen. Die Vorarbeiten find oft müh- 
ſam und erfordern viel Geduld. Gleich Bauſteinen wer— 
den die einzelnen Angaben zuſammengetragen, immer 
mehr wächſt der Bau und zuletzt, oft nach Jahren, iſt er 
fertig und mit Stolz und freudiger Genugtuung blickt 
man auf die Arbeit, auf ſeinen Stammbaum, zurück. 
Die angewandte Geduld ift reichlich belohnt. Auf gabe: 
Der Stammbaum unſerer Familie. (Einfache Form, 
etwa bis zu den Großeltern reichend, aber ſämtliche Fa- 
milienglieder, alſo auch Onkel und Tanten mit ihren 
Nachkommen, enthaltend.) 

Ahnentafel und Stammbaum (Stammtafel) enthalten 
nur Namen und Zahlen, bilden alſo gewiſſermaßen nur 
ein Gerippe. Zu ihnen geſellt ſich als Dritte im Bunde 
die Familienchronik und haucht ihnen Leben ein. 
Sie berichtet, wenn möglich, über die Bedeutung des 
Familiennamens, über das Wappen, von der Entwick— 
lung und Ausbreitung der Familie, von Freuden und 
Leiden der Einzelnen, von Krankheiten und Vot, erzählt 
von vergangenen Tagen und wird darum kulturgeſchicht⸗ 
lich wertvoll. Familienbilder Langentſchlafener ſchmücken 
das Buch und bereichern es. Durch die Fragen der 
Kinder nach ihren Vorfahren wird auch das Intereſſe der 
Eltern geweckt. Sie erzählen in trauter Dämmerſtunde 
von ihren Großeltern, aus ihrer Jugendzeit und Kind⸗ 
heitstagen. Leuchtenden Auges hören die Kinder zu, eine 
verſunkene Zeit ſteigt vor ihrer Seele auf. Sie beſchäf⸗ 
tigen fich mit dem, was einst war, ſchreiben es nieder in 
ein Heft und treiben Familienforſchung. Aufgaben: 
Von meinen Vorfahren. — Was Großmutter aus ihrer 
Kindheit erzählte. — Was mein Großvater auf der 
Wanderſchaft erlebte uſw. 

Gelegentlich der „Heimat“-Tagung hier in Nortorf 
im Juni 1925 gab ich eine kleine Schrift, betitelt „Fa⸗ 
miliengeſchichtliche Bibliographie Schles— 
wig⸗Holſteins“ heraus, die alles das enthielt. was 
in der Ausſtellung vereint war, die meinen damals ge⸗ 
haltenen Vortrag begleitete. Es war m. W. ein erſter 
Verſuch. die neuere genealogiſche Literatur unſeres Lan- 
des bibliographiſch zuſammen zu faſſen. Weine Arbeit. 
die manche dankbare Anerkennung fand. war nicht 
lückenlos und enthielt, wie ich auch im Vorwort der 
Bibliographie betonte, nur das, was mir damals be- 
kannt und erreichbar war. In drei großen Abteilungen 
enthaltend 
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Chroniken, 

Stammbäume, Stamm- und Ahnentafeln und 

Allgemeines (Sammelwerke, Hilfsmittel, Zeitſchriften) 
hatte ich das umfangreiche Waterial überſichtlich ge- 
ordnet. Verleger, Bibliotheken und genealogiſche Ver— 
eine ſtellten mir mit Bereitwilligkeit ihre Werke zur 
Verfügung, und was ich ſelbſt an derartigen Schriften 
und Blättern in meiner großen Bibliothek beſitze, habe 
ich hier zu einer kleinen Ausſtellung (ca. 75 Nummern) 
vereinigt. Es würde zu weit führen, auf die einzelnen 
Werke und Tafeln einzugehen, ſind mir doch über 
70 Familienchroniken und gegen 40 Stammbäume, 
Stamm- und Ahnentafeln, dazu viele Sammelwerke, 
Hilfsmittel uſw. aus den letzten Jahrzehnten aus unſerer 
Heimat bekannt geworden. Wer ſich eingehend mit dieſer 
Sache beſchäftigen will, den darf ich wohl auf meine 
bereits genannte „Familiengeſchichtliche Bibliographie“ 
wie auch auf meine Schrift „Familiengeſchicht⸗ 
liche Beſtrebungen neuerer Zeit in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein“, die mein Referat von der „Heimat“ 
Tagung enthält, verweiſen. 

Aus der großen Zahl von Hilfsmitteln, Vordrucken 
und ähnlichen Werken, die ich kenne und in der „Biblio⸗ 
graphie“ aufgeführt habe, möchte ich beſonders auf das 
„Praktikum für Familienforſcher“ (Leipzig, 
Degener & Co.) empfehlend hinweiſen. Bisher liegen 11 
leicht verſtändlich geſchriebene und ſehr preiswerte Hefte 
vor, die, wie auch Proſpekte, hier ausliegen, ſicher eine 
weite Verbreitung finden und die Zahl der Familien⸗ 
forſcher vergrößern werden. Schon gleich das erſte Heft 
der zwanglos erſcheinenden Schriftenreihe iſt ſehr wert— 
voll und daher warm zu empfehlen. Von Oswald Spohr 
verfaßt, ift es betitelt „Wie beginnt man fami⸗ 
liengeſchichtliche Forſchungen?“ und enthält 
Vatſchläge für Anfänger. Ferner nenne ich die treffliche 
Arbeit von Dr. Paul Dinnies⸗Dinſe „Aus der 
Arbeit des Familienforſchers“ und die feine 
Anleitung von Vektor Reinstorf (Wilhelmsburg) „Wie 
erforſche und ſchreibe ich als Bürgerlicher 
meine Familiengeſchichte“. Beide Schriften, 
aus der Praxis hervorgegangen, liegen hier aus und 
ſeien der Beachtung warm empfohlen. Endlich ſei noch 
ein ganz vorzügliches, für die Hand der Kinder gedachtes 
Buch genannt, das mir jüngſt von dem Verlag Boltze in 
Karlsruhe übermittelt wurde. Das von dem Ober— 
regierungsrat M. Walter verfaßte „Familien- und 
Heimatbüchleiné, das überall mit warmer Begeifte- 
rung aufgenommen und von Eltern und Kindern, Ghul- 
männern und Heimatfreunden mit gleicher Freude be— 
grüßt wurde, halte auch ich für ein wirkſames Hilfsmittel 
für unſere familiengeſchichtlichen Beſtrebungen in der 
Schule und möchte den Wunſch ausſprechen, daß es auch 
unſeren Kindern ein treuer Begleiter fürs Leben werde. 

Verſchiedene Chroniken und Heimathücher, die in den 
letzten Jahren erſchienen und in der Ausſtellung Ver- 
treten ſind, enthalten reiches familiengeſchichtliches Ma⸗ 
terial und bilden wertvolle Hilfsmittel. Ich weiſe hin 
auf die „Chronik des Kirchſpiels Sörup“ von 
dem weiland Lehrer J. C. Friedrichſen in Schwensby, 


„Das Kirchſpiel Grundhof“ von dem hochver-, 


dienten heimgegangenen Angler Chroniſten O. C. Neron g 
das neu bearbeitet und weitergeführt von dem Rentier 
Julius Chriſteſen in Unewatt, vor einigen Jahren wieder 
aufgelegt wurde, und auf den vor Fahresfriſt erſchienenen 
1. Band des prächtigen „Heimatbuch des Kreiſes 
Steinburg“, in dem W. Kahlke-Glückſtadt über 
„Alte Familien in der Warſch“ und Harms-Willen⸗ 


ſcharen über „Alte Familien und Stammhöfe auf der 
Geeſt“ ſehr anregende Aufſätze veröffentlichten. Es ſei 
mir in dieſem Zuſammenhange geſtattet, auch auf die 


Feſtſchrift „Die Kirche St. Martin in Nortorf“ 


hinzuweiſen, die Hauptpaſtor Freytag und ich in Ver— 
bindung mit anderen Herren vor reichlich zwei Jahren 
herausgaben. Die kleine Schrift, die in der ſchlimmſten 
Zeit der Inflation erſchien und darum äußerlich nur un⸗ 
ſcheinbar iſt, enthält nicht nur die Prediger- und Lehrer- 
reihen des Kirchſpiels Nortorf, ſondern auch vom Haupt⸗ 
paſtor Freytag die für die Familienforſchung äußerſt 
wichtige Arbeit „Die alteingeſeſſenen Geſchlechter in 
Nortorf“. Sie führt die Stammreihen von 115 Familien 
des Kirchſpiels auf, von denen ich verſchiedene ausführ- 
lich in Stammbäumen bearbeitet habe. (Die Familien 
Watthießen in Nortorf, Wichmann auf dem Appelhof in 
Loop, Delfs auf dem Lindenhof in Langwedel, Kurth in 
Langwedel, Niſſen in Nortorf.) Vielleicht darf ich bei 
dieſer Gelegenheit eine Bitte ausſprechen, die, bei Be⸗ 
arbeitung oder Neuherausgabe von Ortschroniken und 
Heimatbüchern mehr, wie leider bisher geſchehen, auch 
der Familienforſchung zu gedenken und Raum zu ge⸗ 
währen. Die vorſtehend genannten Werke und noch 
manche andere, die in meiner „Familiengeſchichtlichen 
Bibliographie“ aufgeführt ſind, könnten dazu Anregung 
geben, denn keine Gemeinde, keine Landſchaft und kein 
Kreis iſt arm an alten Geſchlechtern, nur muß die richtige 
Hand da ſein, die dieſe familiengeſchichtlichen Schätze zu 
heben weiß! Auch aus dieſem Grunde begrüße ich die 
Anregung unſerer Regierung dankbar, wenn ſie Pflege 
der Familienforſchung in unſeren Schulen erſtrebt. 

In den ſogenannten Familientagen, die ſich 
wachſender Beliebtheit erfreuen und die auch bei einer 
ganzen Reihe von bürgerlichen Geſchlechtern in Schles— 
wig⸗Holſtein in Aufnahme gekommen ſind, ſpiegelt ſich 
ein ſtarkes Familienintereſſe wieder. Am 9. Juni 1925 
hatte ich die Freude, als Gaſt am 1. Familientag der 
ſchon oben genannten Familie Kurth in Langwedel 
teilzunehmen und konnte bei der Abendtafel auf Wert 
und Bedeutung derartiger Veranſtaltungen, die ich zu 
den ſchönſten und ſinnigſten unſerer Tage rechne, hin⸗ 
weifen. Am 3. Juni 1925 hielt (nach einer Preſſenotiz) 
der „Familienverband von Drathen e. V.“ unter 
großer Beteiligung ſeinen Familientag in Elmshorn ab. 
Im Mai trat die Familie Hanſen in Langballig bei 
Glücksburg, die im Angler Lande alteingeſeſſen, weit 
verbreitet und verzweigt ift, zu einer ſolchen Tagung zu- 
fammen, über die mir ein Flensburger Teilnehmer be- 
geiſterte Worte ſchrieb. Am 25. Juli fand zu Hermanns⸗ 
burg (Hannover) der 2. Familientag des alten Heidjer— 
Geſchlechtes Dehning, das ſeit reichlich 100 Fahren 
auch in unſerer Provinz blüht, unter Leitung des Schul⸗ 
rat Dr. Dehning aus Rendsburg ſtatt. In Poppenbüttel 
bei Hamburg, wo ſeit fünf Jahrzehnten Glieder der 
Familie ſeßhaft find, wurde im Herbſt 1924 der Familien⸗ 
tag Henneberg, dem 45 Angehörige beiwohnten, be- 
gangen. Auf eine 300jährige Geſchichte konnte das 
beſonders in den Elbmarſchen verbreitete Geſchlecht 
Franzenburg zurückblicken und aus dieſem Anlaß 
fand am 24. Mai 1924 zu St. Margarethen der 3. Faz 
milientag statt. 1921 trafen ſich die Familien As mu hen 
in Neumünſter, Krey in St. Margarethen und Mag⸗ 
nuſſen in Schleswig, wo fih auch vor längerer Zeit 
die Angehörigen des Geſchlechtes John von Marte- 
ville vereinigten. Im Vorſommer 1911 fand in Treia 
bei Schleswig ein Familientag der in der Gegend weit⸗ 
verbreiteten Familie Röhe ſtatt. Auf Haus Stein⸗ 
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burg“ in Gravenftein, dem Heim des Geſchlechtes Ah I = 
mann, tagten im Juli 1913 die Mitglieder der Familie. 
Im Sommer 1907 beging in Brunsbüttel die alte Dith⸗ 
marſcher Familie Boie (Linie Brunsbüttel), die damals 
auf eine 700jährige Geſchichte zurückblicken konnte und 
deren umfangreiche Chronik erſchien, ihren 13. Familien⸗ 
tag. Auch die in der ganzen Provinz verbreitete Familie 
Reuter hat ſolche Zuſammenkünfte (3. B. in Apenrade) 
gefeiert, und ein in Zarpen bei Reinfeld beheimateter 
Zweig der Familie Thomſen hat in früheren Jahren 
ſeine Glieder alljährlich zu einem ſolchen Tage vereint. 
Im Oktober 1913 fand ein Familientag Haſſelmann, 
wie früher bereits in Flensburg und Huſum, in Bad 
Oldesloe ſtatt. Insgeſamt gehören dem Familien- 
verbande Haſſelmann gegen 70 Familien (Arnold, Suck, 
Hormann, Colemann u. a.) an. Auch die in unſerer 
Provinz verbreitete Familie Harmſen veranſtaltet 
regelmäßig Familientage und beſitzt zu dieſem Zwecke 
gedruckte Satzungen. In früheren Jahren haben ſolche 
Zuſammenkünfte des Geſchlechtes Weiland m. W. 
in Eckernförde ſtattgefunden, und die auch in Schleswig⸗ 
Holſtein blühende Familie Eggers und von Eggers 
iſt wiederholt zu ſolchen Veranſtaltungen zuſammen⸗ 
getreten. Einen altfrieſiſchen Familientag beging im 
Sommer 1924 auf Nordſtrand unter ſtarker Beteiligung 
das Broder Mumſen ſche Geſchlecht, deffen „Chro— 
nikblätter“ Lehrer Knud Melf Hanſen in Detroit in 
Michigan (U. S. A.) mit rührender Heimat⸗ und Fa⸗ 
milienliebe ſchreibt, und die auch im ſüdlichen Hol- 
ſtein verbreitete Familie Lampe tagte am 25. Mai 1913 
zum erſten Male in Magdeburg. Wöchten ſich den ge— 
nannten Veranſtaltungen, deren Zahl ſich gewiß noch 
ergänzen ließe, recht viele andere anſchließen. Sie ſind 
in unſeren Tagen, in denen Heimat- und Familienſinn 
bei manchen Geſchlechtern mehr und mehr ſchwinden, 
beſonders dankbar zu begrüßen! 
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Mit einem Dichterwort leitete ich meinen Vortrag 
ein, mit zweien ſchließe ich und möchte ſo gern, daß auch 
15 10 Seele nachklingen zu einem ſchönen Schluß— 
akkord: 


„Dem heutigen Geſchlechte tut ein wenig mehr Familien⸗ 
achtung und -liebe not, wenn es nicht ganz zerfallen foll. Es 
iſt eben doch etwas anderes, wenn man weiß, auf welchem Aſte 
des Familienbaumes man als ein Blättlein feſtſitzt, als wenn 
man ſo geſchichtslos vom Winde verweht wird.“ 


So ſagt Emil Frommel, und mit Eſaias Tegnér, 
dem Dichter der Frithjofſage, füge ich hinzu: 
„Schön iſt es, den Spuren ſeines Geſchlechtes nachzugehen, 


denn der Stammbaum iſt für den einzelnen das, was die Ge⸗ 
ſchichte des Vaterlandes für ein ganzes Volk iſt!“ 
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Der Jahresbeitrag beträgt z. 3. 8.— M., für den die 
wertvolle Monatsſchrift portofrei geliefert wird. 


Anfänge des Wappenweſens. 


Von Archivar a. D. Dr. Werner Spielberg, Weimar. 


In einem kleinen Aufſatze in Heft 6 des Jahrgangs 
1925 dieſer Zeitſchrift hatte ich bereits darauf Hin- 
gewieſen, daß man ſich in Anſehung des Alters des 
Wappenbrauchs nicht zu ſehr durch die Tatſache be- 
ſtimmen laffen dürfe, daß vor dem Jahre 1150 Feine 
Wappen auf Siegeln nachzuweiſen ſind. Es muß in 
dieſem Zuſammenhange doch einmal betont werden, daß 
die Zahl der erhaltenen echten Siegel weltlicher Großen 
(d. h. der Herzöge und Grafen — Siegel von Raifern, 
Königen und Biſchöfen kommen nicht in Betracht) noch 
für die erſte Hälfte des 12. Fahrhunderts außerordent⸗ 
lich gering ift!). Geben diefe Siegel kein Wappen 
wieder, ſo iſt zu bedenken, daß dies ſpäter auch öfter der 
Fall war und daß man zunächſt eben keine Neigung 
haben mochte, dieſe Abzeichen ins Siegel aufzunehmen. 
Das öfter angeführte und einen Adler aufweiſende Siegel 
eines Grafen von Henneberg, angeblich Poppos V., das 
man in das Jahr 1131 verlegt, iſt nur als Abdruck vor⸗ 


1) Bezüglich der verſchwindend kleinen Zahl dieſer Siege⸗ 
lungen val. Breßlau, Handbuch der Urkundenlehre, 1. Bd. 
2. Aufl., Leipzig 1912, S. 707—709, wobei zu bemerken, daß 
nur in vereinzelten Fällen ein Siegel heute wirklich noch vor⸗ 
handen iſt. 5 
€ 110 iie Die Siegel des Adels der Wettiner Lande, III, 


handen ). Eine Jahreszahl enthält es natürlich nicht. Es 
iſt aber auch ſonſt gar kein Nachweis dafür vorhanden, 
daß das Siegel in das Jahr 1131 gehört. Es gibt zwar 
eine Urkunde des Grafen Gotebold von Henneberg aus 
dieſem Jahr, an der das urſprünglich aufgedrückte Siegel 
fehlt, in deren Text aber ein Graf Poppo nicht er- 
wähnt ift 3). 

Daß man tatfächlich bereits vor 1150 Wappen kannte, 
darauf deuten meines Erachtens die in meinem früheren 
Aufſatze erwähnten Stelle betreffend die cognitio oder 
connaissance der Franzoſen hin, wobei noch beſonders 
bemerkt werden mag, daß man offenſichtlich im 12. Jahr⸗ 
hundert den Ausdruck „armoirie“ für Wappen noch nicht 
kannte und dafür die Bezeichnung connaissance brauchte, 
wie ja ähnlich in Deutſchland der Ausdruck „Wappen“ 
erſt gegen 1200 nachweisbar iſt. 

Einen deutlichen Beweis dafür, daß man ſich bereits 
im 11. Jahrhundert unterſcheidender Abzeichen, 
die an den Waffen (Schild oder Fahnenlanze, gonfanon) 
angebracht waren, bediente, liefert uns eine Stelle bei 
einem anglonormänniſchen Chroniſten, der i. J. 1142 


3) Vgl. Dobenecker, Regesta diplomatica Thuringiae, I, 
Jena 1896, Nr. 1261, Neue Mitteilungen hiſtoriſch⸗anti⸗ 
quariſcher Forſch. I, 4, S. 140. 
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noch lebte, Wilhelm von Malmesbury ). Es wird uns 
dort bei der Schilderung von Grenzſtreitigkeiten zwiſchen 
Wilhelm von der Normandie, dem ſpäteren Eroberer 
Englands, und Gottfried Martell, Grafen von Anjou 
und Stammvater der Plantagenets, berichtet, daß Gott- 
fried den Boten Wilhelms, die ihn aufforderten, von 
ſeinen Gewalttätigkeiten abzuſtehen, erwidert habe, er 
werde ihnen zeigen, wie ſehr die Anjouer die Normannen 
im Kampfe überträfen. Zugleich habe er mit vermeſſener 
Anmaßung kundgetan, von welcher Farbe ſein Streitroß 
ſein werde und welche Waffenabzeichen er tragen werde, 
wenn es zur Schlacht käme (simul eximia arrogantia 
colorem equi sui et armorum insignia quae habiturus 
sit, insinuat). Der geſchilderte Vorgang ſpielte ſich um 
das Jahr 1050 ab. Wir können wohl annehmen, daß 
der Ehroniſt, der vielleicht 70 Jahre ſpäter ſeine Auf⸗ 
zeichnungen machte, einer alten Überlieferung folgte und 
nicht ſeiner Phantaſie freien Lauf ließ. 

Das Wappen oder kriegeriſche Abzeichen erſcheint 
hier freilich noch nicht als erbliches Familienzeichen, wie 
der italieniſche Hiſtoriker Lodovico Antonio Muratori, 
der jene Stelle zitiert, in ſeiner Diſſertation „Aber die 
Inſtitution der Ritterwürde und die Abzeichen, die 
wir Wappen nennen“, mit Recht anführt). Auch ſehen 
wir ſehr deutlich, daß nicht einmal von einem ſtän⸗ 
digen Abzeichen des Gottfried Wartell die Rede iſt. 
Zweifellos wurde das Abzeichen angelegt, um den 
eignen Kriegern des Grafen ihren Führer im Kampfe 
erkennbar zu machen. Denn wenn man in jenen Zeiten 
auch keinen geſchloſſenen Helm kannte, ſo mochten doch 
die Schutzwaffen immerhin ſchon viel von Geſicht und 
Geſtalt des Kämpfers verhüllen und deutliche Erfenn- 
barkeit des Führers, deſſen Weiſungen man folgte, war 
ja jedenfalls notwendig. Dem Feinde den Führer er- 
kennbar zu machen, war jedenfalls nicht der Zweck des 
Abzeichens, und Wilhelm von Malmesbury erblickt des⸗ 
halb Vermeſſenheit darin, daß Gottfried Wartell dem 
Normannen Wilhelm ankündigt, welches Abzeichen er 
am Tage der Schlacht tragen werde. Da ſich im übrigen 
zur Zeit der Blüte des Lehnsweſens jede größere Kriegs⸗ 
partei aus einer Reihe von Lehnskontingenten zu⸗ 
ſammenſetzte, mag es ſchon damals auf jeder Seite eine 
ganze Anzahl ſolcher Fuͤhrerabzeichen gegeben haben. 

Im zwölften Jahrhundert werden dann bald ſtändige, 
wenn auch noch nicht im eigentlichen Sinne in der Fa- 
milie erbliche Abzeichen erkennbar. Wenn Petrus de 
Waulia in der Schlacht bei Bremule (oder Brenneville) 
im Jahre 1119 die cognitiones von ſich warf, um ſich 
unkenntlich zu machen und dadurch leichter zu entrinnen, 
ſo handelte es ſich hier wohl bereits um ſtändige Ab⸗ 
zeichen, wenn man nicht annehmen will, daß hier, wie 
es uns der Roman de Vou gelegentlich der Schilderung 
der Schlacht bei Haſtings erzählt, ein gemeinſames Er⸗ 
kennungszeichen (nach Art der Feldbinde) von den An⸗ 
gehörigen einer Kriegspartei geführt wurde‘), Wan iſt 
indeſſen zu einer ſolchen Annahme gar nicht gezwungen, 
da in der franzöſiſchen Dichtung des 12. Jahrhunderts, 


4) Wilh. v. Malmesbury, De gestis regum Anglorum, in 
der Ausgabe von Henr. Savile, Rerum anglicarum scriptores 
post Bedam praecipui, Franc. 1601, S. 96. Andere Ausg. 
der Geſta in Migne, Patr. lat. 

5) L. A. Muratori, Della istituzione de' Cavalieri, e dell’ 
Insegne, che noi chiamiamo Arme. 53. Diſſertation in den 
Dissertazioni sopra le antichit à Italiane, Tom. III. Parte I, 
in Roma 1790, S. 165. 

6) Vgl. meinen Aufſatz in Heft 6 des 23. Jahrgangs. 


wie oben bemerkt, der Ausdruck connaissance ( cognitio) 
durchweg für Wappen gebraucht wird!). 

Von Gottfried Plantagenet, dem Nachkommen des 
bereits erwähnten Gottfried Wartell, erzählt uns eine 
alte Chronik, daß ihn gelegentlich ſeiner Verbindung mit 
Wathilde, der Witwe des deutſchen Kaiſers Heinrichs V., 
fein Schwiegervater Heinrich J., König von England, im 
Jahre 1129 zum Ritter ſchlug und daß ihm dabei ein 
Schild, auf dem goldene Löwen abgebildet waren, um- 
gehangen wurde (Clypeus leunculos aureos imaginarios 
habens collo ejus suspenditur). Sit die Darſtellung 
dieſes Vorgangs keine ſtreng zeitgenöſſiſche, fo zeigt doch 
das genaue Detail, daß es fih hier um einen über- 
lieferten Bericht handelts). Zu beachten iſt, daß das 
Haus Plantagenet dann auch zwei Löwen übereinander 
im Wappen führte. Daß der Name Plantagenet darauf 
zurückzuführen ift, daß Gottfried fih eines Ginſter— 
zweiges (planta genista) als Abzeichens bediente, iſt in 
den Quellen der Zeit nicht nachweisbar. 

In den fünfziger Jahren des 12. Jahrhunderts be- 
diente ſich Ferdinand, König von Leon, eines Löwen als 
Symbols, indem er, wie die ſpaniſchen Könige damals zu 
tun pflegten, im Anſchluß an päpſtlichen Brauch die Ur- 
kunde anſtatt eines Monogrammes mit der rueda (rota), 
d. h. zwei konzentriſchen Kreiſen, in deren Mitte — bei 
Ferdinand — ein Löwe dargeſtellt war, unterfertigte. 
Dieſer Löwe, der ſchließlich auch ohne die Kreiſe als 
Signum verwendet und allem Anſchein nach auch auf 
den Wachsſiegeln Ferdinands auftrat, wurde zum Wap- 
pentier des Königreiches Leon ). In einem Schilde ſteht 
dieſer Löwe, wenigſtens ſoweit er als Signum verwendet 
wird, nicht. 

Letzteres gilt auch von den Korngarben, die wir in 
dem Reiterfiegel des Grafen Enguerran von Saint⸗Pol, 
das wohl bereits in die Zeit vor 1150 fällt, finden, und 
die über das Siegelfeld verſtreut ſind. Es iſt bemerkens⸗ 
wert, daß die Garben dann als Wappen der Familie, 
der der Graf angehörte, erſcheinen 10. 

Aberhaupt gehen die Anfänge der Erblichkeit der 
Wappen doch ſchon häufig in das 12. Jahrhundert zu⸗ 
rück. Intereſſant iſt folgender Fall, auf den der namhafte 
Hiſtoriker Ficker aufmerkſam machte: Nach der Witte 
des 12. Jahrhunderts tritt uns unter Barbaroſſa der 
Schenk Konrad von Schipf (anfänglich auch Conradus 
Colbo genannt) unter der Bezeichnung de Lemaze (delle 
mazze) entgegen, die ihm von den Italienern beigelegt 
war. Mazza heißt der Streitkolben und es iſt beachtens⸗ 
wert, daß ſich im Wappen der Schenken von Limburg, 
die mit den Schenken von Schipf eines Stammes 
waren, Streitkolben befinden. Ficker nimmt wohl mit 
Recht an, daß hier eine Benennung nach dem Wappen 
ſtattfand u). Ein gleiches behauptet er für die ſpäteren 
Grafen von Pappenheim, Erbmarſchälle des Reichs, 
die ſeit alter Zeit den Beinamen „Haupt“ ſowie ein 
Menſchenhaupt im Wappen führen. Der erſte Vertreter 


7) Wan vergleiche altfranzöſiſche Lexika. 

8) Aus des Johannes Turonenſis, monachi Majoris 
Monasterii (Marmouliers), Historia Geoffredi Plantagenistae. 
Die Stelle iſt u. a. abgedruckt bei Gautier, Léon, La chevalerie, 
3. éd., Paris 1895, S. 276. Auf den Löwenſchild des Gottfr. 
Plant. macht bereits Berndt, Wappenwiſſenſchaft, II, S. 3, 
Anm. 1, aufmerkſam. 

9) Eitel, A., Rota und Rueda, Archiv für Urkunden⸗ 
forſchung, Bd. 5 (1914), S. 299 ff., insbeſ. S. 300 und 317. 

10) Vgl. Demay, G., Le costume au moyen age d’après 
les sceaux (Paris 1880), S. 192. 

11) Ficker, Julius, Forſchungen zur Reichs- und Rechts- 
geſchichte Italiens, 2. Bd. (Innsbr. 1869), S. 146, Anm. 2 
zu Nr. 280. 
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dieſes Geſchlechts, dem wir in der Geſchichte begegnen, 
ift Henricus mit dem Beinamen cum capite, ein Ge⸗ 
treuer Heinrichs V. Ihm folgte unter den Staufern 
Heinricus teſta (auch = Kopf oder Haupt). Will man 
auch hier auf Benennung nach dem Wappen ſchließen, 


ſo kann freilich dem Satze, daß es vor 1150 keine Wappen. 


gäbe, kein Gewicht mehr beigelegt werden. Zu bemerken 
iſt, daß Wappen von Winiſterialen — und ſowohl die 
Schenken von Schipf als die Pappenheim ſind Wini⸗ 
ſteriale — auf Siegeln erſt in den letzten Jahren 
des 12. Jahrhunderts und nur in ſehr geringer Zahl 
nachweisbar ſind. i 

Bei einigen Lehnsfürſtentümern finden wir ſchon ver- 
hältnismäßig früh eine gewiſſe Ständigkeit der Wappen, 
mit offenbarer Beziehung der Wappen zum Gebiet, zu 
einer Zeit, für die man heute meiſt noch keine Erblichkeit 
der Wappen annimmt. Als 1192 das Haus der ſteiriſchen 
Ottokare ausſtarb, nahmen die babenbergiſchen Herzöge 
von Hfterreich, die durch Erbvertrag die Steiermark er= 
warben, den ſteiriſchen Panther in ihr Wappen auf, und 
zwar offenbar nur für die Steiermark, mit der dies Wap⸗ 
penbild bis auf unſere Tage verknüpft blieb. Die weiße 
Binde in Not, der fich die Babenberger (neben dem Adler 
und dem Doppellöwen der Herzöge von Mödling, einer 
Nebenlinie) ſonſt bedienten, war und blieb ſtändiges 
Symbol der Marf Sſterreich. Thüringen und Heffen 
verblieb nach dem Ausſterben der ludowingiſchen Land- 
grafen um 1247 der rot und weiß geſtreifte Löwe im 
blauen Feld. Von dem meißniſchen Wappen, dem 
ſchwarzen Löwen im goldenen Felde (leo niger in aureo 
clypeo), wird uns aus dem Jahre 1240 durch eine zeit⸗ 
genöſſiſche Quelle berichtet, daß ſich es der Sohn der 
heiligen Eliſabeth, Landgraf Hermann von Thüringen, 
anmaßte und dadurch in ſchwere Zwietracht geriet mit 
Markgraf Heinrich dem Erlauchten von Meißen 12). Man 
kann nur annehmen, daß dem Vorgehen Hermanns ein 
Anſpruch auf die Mark Meißen zugrunde lag. 

Bei den verſchiedenen Linien des Hauſes Askanien 
(Anhalt, Sachſen. Brandenburg. Weimar-Orlamünde) 
ift zu beobachten, daß fie bald faſt ſämtlich — je nach dem 
Gebiet — ganz abweichende Wappen annahmen und 
behielten, und das askaniſch-ſächſiſche Wappen (nicht 
etwa ein alt⸗wettiniſches) it ſchließlich nach dem Aug- 
ſterben der ſächſiſchen Askanier das Vorzugswappen des 
Hauſes Wettin geworden. 

Zwiſchen Wappen und Beſitz iſt nach alledem ſchon 
früh ein enger Zuſammenhang feſtzuſtellen, bei mächtigen 
wie weniger mächtigen Geſchlechtern ?), und man kann 
Ilgen durchaus zuſtimmen, wenn er dieſe Beziehung 
hervorhebt ). Noch nicht gelöſt ift dagegen die Frage 
des Grundes dieſes Zuſammenhanges, ob es ſich ins⸗ 
beſondere urſprünglich um Beziehungen zwiſchen Wap- 
pen und Stammqaut oder zwiſchen Wappen und Lehns⸗ 
beſitz handelt. Wenn man bedenkt, daß von den meiſten 


12) Vgl. Dobenecker, Regesta historiae Thuringiae, III 
(Jena 1925), Nr. 914, 1240 Sept. 5. 

13) Anatole de Barthelemn (Essai sur Porigine des 
armoiries féodales in den Mémoires de la société des antiquaires 
de louest, Tome 35, années 1870/71, Poitiers⸗Paris 1872, S. 52) 
ſagt: „Les changements d'armoiries dans les familles nobles de- 
puis la fin du XIe siècle, sont exclusivement motivés par des 
mutations dans la transmission des fiefs.“ 

14) Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins, 1921, Nr. 11/12, 
insbeſondere S. 229 ff. 


doch angenommen wird, daß das Wappen aus kriege⸗ 
riſchen Abzeichen hervorging, und zwar zu einer Zeit, 
wo ſich die kriegeriſchen Streitkräfte aus Lehnsaufgeboten 
zuſammenſetzten, und daß die älteſten Spuren des Wap⸗ 
penweſens in Frankreich bemerkbar ſind, einem ſchon 
längſt im höchſten Maße feudaliſierten Lande, ſo kann 
man nur geneigt ſein, ſich für die zweite Möglichkeit zu 
entſcheiden. Ilgen ſcheint dieſer Anſicht nicht zu ſein. 
Er ſieht in dem vielbeſprochenen „Handgemal“, von 
welchem Wort unbeſtritten nur das eine feſtſteht, daß 
es ein mit beſtimmten rechtlichen Eigenſchaften aus⸗ 
geſtattetes Grundſtück bezeichnet, zugleich ein zu dem 
Grundſtück in Beziehung ſtehendes Handzeichen, das den 
Charakter der Erblichkeit annehmen konnte. Letztere Auf- 
faſſung hat ſtarken Widerſpruch gefunden. Auch wenn 
man ihr aber beitreten wollte, würde doch der im 
12. Jahrhundert ſo außerordentlich häufige, ja über⸗ 
wiegende Gebrauch von Symbolen, die ſchon längſt als 
Feldzeichen im Gebrauch waren, wie des Löwen und des 
Adlers, als Wappen der Annahme entgegenſtehen, daß 
bereits beſtehende erbliche Zeichen anderer Art und 
anderen Charakters entſcheidend bei der Entſtehung und 
erſten Ausbildung des Wappenweſens mitgewirkt hätten. 

Aus den oben angeführten Beiſpielen früher Wappen 
ſcheint ſich mir aber doch noch folgendes zu ergeben: 

Es ift nicht richtig, wenn Philippi s) ſagt: „Solange 
der Helm noch nicht geſchloſſen getragen wurde, man alſo 
den einzelnen Ritter noch an feinen Geſichtszügen er- 
kennen konnte, bedurfte es eines ſolchen äußeren Er- 
kennungszeichens, wie der Wappen, nicht.“ Im zwölften 
Jahrhundert tritt uns auf Siegeln und ſonſt nur der 
offene Helm ohne oder mit Naſal entgegen, erſt um 1200 
der Kübelhelm. Es gab aber bereits Wappen, hier und 
da ſchon erbliche, und die Anfänge des Brauchs gehen 
wohl ſicherlich bis ins 11. Jahrhundert zurück. Es iſt 
ſchon oben darauf hingewieſen, daß es kaum der Zweck 
der Einführung der Wappen ſein konnte, den Kämpfer 
dem Gegner erkennbar zu machen. Dies würde nur 
dann gelten, wenn man den Turnierbrauch als Wurzel 
des Wappenweſens anſehen wollte. Dafür findet ſich 
indeſſen in den Quellen keine Stütze, obwohl das Turnier 
in der Zeit, wo uns Nachrichten von Wappen entgegen⸗ 
treten, bereits bekannt war 16). Die älteſten Nachrichten 
erzählen uns von Wappen, die im Ernſtkampfe gebraucht 
wurden, und es iſt bemerkenswert, daß die umfangreiche 
Lebensbeſchreibung des Guillaume le Warcchal, die 
zahlreiche Turniere des 12. Jahrhunderts beſchreibt, 
hierbei keines Wappens erwähnter). Freilich hat ja 
dann doch das Turnierweſen ſtark zur Ausbildung und 
Verbreitung des Wappenweſens beigetragen, wie es 
denn z. B. bei Ulrich von Lichtenſtein bei Schilderung 
eines Turnieres vom Jahre 1227 heißt ): 

al zehant dô rand mich an 
min her Berchtolt der Rebestoc 
des helm schilt decke und wäpenroc 


was geschaechet blä unt gold 
sin lib het ren vil geholt... 


15) In feiner Schrift: „Wappen“, 1922, S. 11. 


16) Aber die älteſten deutſchen Turniere vgl. Niedner, F., 
Das deutſche Turnier im 12. und 13. Jahrhundert. Berlin 
1881, S. 9 ff. 

17) Histoire de Guillaume le Mareschal, herausgegeben 
von P. Meyer (Paris 1891—1901), 3 Bde. 

18) Ulrich von Lichtenſtein, Frauendienſt, herausgegeben 
von Lachmann, Berlin 1841, S. 277. 
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f — Kleine Mitteilungen 


Erleſenes. 


Wie wunderbar ift es doch, daß manche Wenſchen in ihren 
Kindern weiterleben, weiterwirken und, wenn ſie der Tod ſchon 
längſt gefangen hält, noch mit ihrem Weſen in die Welt der 
Lebendigen hineinragen. 

Paul Schreckenbach („Der König von Rothenburg“). 


Vom toten Punkt, Flankenangriff und der Duplizität des 
Zufalls. — Im folgenden möchte ich an einem Beiſpielchen 
zeigen, wie man trotz anſcheinender Überwindung des toten 
Punktes ſich irren kann, wenn nicht ein glücklicher Zufall 
zu Hilfe kommt. Auch die ſchärfſte Kritik und die Forſchung 
nach allen Regeln hiſtoriſcher Methode bewahrt den Forſcher 
nicht immer vor falſchen Ergebniſſen. Es handelt ſich um 
eine Ahnentafelforſchung. Der Hegereuter Johann Chriſtoffer 
Schnepel in Brokenlande bei Neumünſter in Holſtein war 
verheiratet mit Anna Maria Driller, die am 16. November 
1778 in Neumünſter geſtorben iſt, 51 Jahr alt. Die Hochzeit 
des Paares war nirgends zu finden, trotz langwieriger Nach⸗ 
forſchung an zahlreichen Stellen. Die Herkunft der Driller 
würde wohl ein ungelöſtes Nätjel bleiben, dachte ich. Des 
vielen Briefſchreibens war ich allmählich überdrüſſig geworden. 
Ein letztes Mittel wollte ich noch verſuchen, die Auslobung. 
Ich verfaßte eine Anzeige und verſprach demjenigen Paſtor 
20 Wark, der mir die Taufeintragung beſchaffen würde. Die 


Anzeige ſchickte ich an die höchſte Kirchenbehörde Schleswig⸗ 


Holſteins mit der Bitte, fie im Kirchlichen Geſetz- und Per- 
ordnungsblatt abzudrucken. Einige Tage ſpäter bekam ich die 
Antwort, das ſolle gern geſchehen, ich möchte 3 Wark ein⸗ 
zahlen. Die zahlte ich ein und ging dann in mein Archiv, 
wo mir alsbald mein Sekretär (der in die Sache eingeweiht 
war) das Trauungsregiſter der Gemeinde Gettorf im Kreiſe 
Eckernförde (Herzogtum Schleswig), das er gerade für ſich 
bearbeitete, vorlegte. Darin ſtand die Trauung des Schnepel 
mit der Anna Maria Driller. Das war eine erſtaunliche 
Überrafhung. Im Kreiſe Eckerförde würde ich nie geſucht 
haben. Alſo am 31. Januar 1764 hatte in Gettorf die 
Trauung ſtattgefunden. Nach der Trauungseintragung war 
die Driller die Tochter von Warx Hinrich Driller in Klein⸗ 
Flintbek, dicht bei Kiel. Tags darauf beſuchte ich den zu⸗ 
ſtändigen Paſtor in Groß-Flintbek und ließ mir die Kirchen⸗ 
bücher vorlegen. Aber da war kein Marx Hinrich Driller ge- 
ſtorben und keine Anna Maria Driller getauft. Hingegen 
ſtanden im Trauregiſter drei Drillerſche Trauungen, Marcus 
Hinrich (1) 1751, Jochim Friedrich 1753 und Johann Chri- 
ſtoffer 1760. Dieſer Marcus Hinrich, der 1751 heiratete, 
mußte ein Sohn des alten Marx Hinrich fein, und alle drei 
waren mit 99,9% Wahrſcheinlichkeit Brüder der geſuchten 
Anna Maria. Auffallend war nun, daß der Jochim Friedrich 
Driller, der 1753 in Flintbek heiratete, in Kiel anſäſſig war. 
Hier mußte nun der Flankenangriff erfolgen. Das Kieler 
Bürgerbuch gab denn auch den erwünſchten Aufſchluß: Jochim 
Friedrich Driller war aus Odenſe auf Fühnen in Dänemark 
gebürtig. Alſo war es ſo gut wie ſicher, daß Odenſe auch der 
Geburtsort der Anna Maria Driller war. Daher erging nun 
alsbald eine Anfrage an das Landesarchiv in Odenſe, das die 
älteren Kirchenbücher Fühnens bewahrt. Sehr bald kam auch 
eine ausführliche koſtenloſe Auskunft. Anna Maria Driller 
war danach am 14. November 1728 in Odenſe geboren. Ihre 
Eltern waren der Reiter Mads Hendrichſen Driller und 
Karen Nielsdatter. Den Auszug über die Trauung dieſer 
Eltern bekam ich auch. So war ich denn endlich am Ziel. 
Und nun kommt das Merkwürdige. Derſelbe Briefträger, der 
mir die Auskunft aus Odenſe brachte, hatte noch ein zweites 
Schreiben für mich. Es kam von dem Paſtor in Lütjenburg 
in Oſtholſtein, der eine Taufeintragung überſandte, wonach 
Anna Maria Driller am 6. Dezember 1728 in Lütjenburg als 
Tochter des Detlef Chriſtoff und der Dorthe Lisbeth Driller 
daſelbſt getauft war. Das war der Erfolg meiner Auslobung, 
und da die Bedingung der Auslobung erfüllt war, ſo erhielt 
der Paſtor in Lütjenburg die 20 Wark für die falſche Anna 
Maria Driller. Es waren alſo durch ein Spiel des Zufalls 
innerhalb von drei Wochen zwei Mädchen namens Anna 
Maria Driller geboren worden, Trägerinnen eines Familien- 
namens, der in Holſtein nur in Lütjenburg nachgewieſen 
werden kann (denn die Driller in Kiel und Flintbek kamen ja 
aus Odenſe und der bekannte Drillers Gaſthof in Preetz in 
Holſtein ift von einem Lütjenburger Driller gegründet worden). 
Wäre mir der Zufallsfund in dem Gettorfer Kirchenbuch nicht 


zu Hilfe gekommen, ſo hätte ich nie etwas von Flintbek und 
daher auch nicht von Odenſe erfahren. Dann hätte jeder in 
meiner Lage die Eintragung in Lütjenburg für die geſuchte 
halten müſſen, da alle Einzelheiten ſtimmten. Wie oft 
mögen ſolche Irrtümer den Ahnentafelforſcher auf Irrwege 
leiten, wenn es ſich obendrein vielleicht um einen Familien⸗ 
namen handelt, der nicht ſelten iſt. 

Und noch etwas anderes dürfte intereſſieren. Am 14. Auguſt 
1727 hat Mads Hendrichſen Driller in Odenſe geheiratet. Im 
Kirchenbuch von Odenſe ſteht, daß die Verlobung 1726 in Viby 
ſtattgefunden hat. Im Kirchenbuch von Viby findet ſich nun 
eine Abſchrift des Wilitärpaſſes des Bräutigams vom 9. No⸗ 
vember 1722, und da heißt er nur Mathias Henrichſen. Wir 
haben alſo hier ein Beiſpiel für die recht ſpäte Entſtehung 
eines Familiennamens aus einem urſprünglichen Ekelnamen, 
den ſich Mads Henrichſen durch das Drillen ſeiner Soldaten 
zugezogen hat und der dann feſt wurde und ſich vererbte. 

Dr. Franz Gundlach, Kiel. 


Langlebigkeit genealogiſchen Schwindels. — Wit der Ver⸗ 
breitung der Ahnenforſchung geht leider nicht allenthalben die 
Vertiefung Hand in Hand, und vielfach ſieht man eine gefähr⸗ 
liche Verſandung um fih greifen in Form gedanken⸗ und 
kritikloſen Dilettantismus, leider auch nicht ſelten in Druck⸗ 
ſchriften, die ſtreng wiſſenſchaftliche Geltung beanſpruchen. 
Der Kampf gegen dieſe Verflachung und vor allem die endloſe 
Weiterverbreitung alten genealogiſchen Schwindels iſt daher 
eine der ernſteſten Aufgaben der heutigen wiſſenſchaftlichen 
Familienforſchung. 

Um fo unverſtändlicher ift es deshalb, wenn ſelbſt der 
„Bearbeiter“ der „Deutſchen Ahnentafeln“ (herausgegeben 
durch unſere Zentralſtelle) trotz wiederholten Einſpruchs von 
berufener Seite unbelegte, undatierte und von vornherein 
unglaubwürdige Nachrichten in dieſer durchaus wiſſenſchaftlich 
ſein ſollenden Veröffentlichung zum Abdruck bringt. 

In Band 2, Sp. 101—135 ſteht auf 18 Folioſeiten koſt⸗ 
baren Naumes unter ausdrücklichem Verzicht dem Autor 
gegenüber auf Quellennachweis und ohne alle Nachprüfung der 
Wiederabdruck einer bereits vor Jahren als Privatdruck er⸗ 
ſchienenen und in keiner größeren Fachbibliothek fehlenden 
Ahnentafel. An ſich ſchon iſt dies ohne ſtrenge Nachprüfung 
und möglichſte Ergänzung ohne wiſſenſchaftlichen Wert. Eine 
Ahnengruppe von handgreiflicher Unglaubwürdigkeit hat der 
„Bearbeiter“ zwar geſtrichen, dafür aber zahlreiche Fehler 
aufs neue verbreitet. So hat er die väterliche Ahnenreihe 
von Suſanne de le Bose, getauft Frankfurt a. M. 1575 
IV 25 (was nicht einmal vermerkt iſt), die zweimal, unter 
Nr. 541 und Nr. 1989 der Ahnentafel erſcheint, durch 14 Ge⸗ 
ſchlechterfolgen rückwärts fortgeſetzt, ohne Nachweiſe, ohne 
Daten, bis zur Nr. 8863744 und Nr. 32 586 688, bis zu 
einem angeblichen Ahnherrn alſo, der im 12. Jahrhundert ge⸗ 
boren ſein müßte! Dabei ijt der Name de le Bos (geſprochen 
Delbu) die walloniſche Form des in allen franzöſiſchen 
Sprachgebieten ſo häufigen Namens du Bois (Dubois) ſo 
verbreitet, wie bei uns Müller oder Schulze, und erſcheint in 
der vorliegenden Ahnentafel ſtets in gleicher Schreibweiſe bis 
in Zeiten, da kaum die vornehmſten Geſchlechter feſtſtehende 
Familiennamen führten. Auch alle 14 Stammütter ſind lücken⸗ 
los genannt, was allein ſchon als kaum je vorkommender 
Ausnahmsfall bei erfahrenen Genealogen Bedenken erregen 
müßte. Und nicht einmal die literariſche Quelle dieſer un⸗ 
bewieſenen Märchen iſt hier im zweiten Abdruck genannt, die 
wenigſtens im urſprünglichen Druck angegeben war: Jean 
le Carpentier, Histoire généalogique de Cambray et du 
Cambresis . .. Leide 1664. 

Nun enthält dies bekanntlich äußerſt unzuverläſſige Werk 
zwar III, S. 259, bei dem Abſchnitt De le Boe die Bemerkung: 
approuvé, verifie, signé ľan 1652 par Pierre Albert de Launay 
roy d’armes de Brabant, Jean de Launay sieur d’Asfeld, Engel- 
bert Flacchio, Constantin Bouhelier ... tous roys, heraults et 
poursuivants d’armes de sa Majestee, et muni de l’attestation 
et du scel des bourgemaistres et eschevins de Bruxelles. , 
aber wir dürfen uns durch die angeblichen Beglaubigungen 
und tönenden heroldsamtlichen Titel von damals jo wenig be⸗ 
ſtechen laſſen, wie durch ſolche in unſerer Zeit. Denn ſchon um 
1670 begann in Brüſſel gegen die dortigen beamteten Wappen⸗ 
herolde eine Reihe von Prozeſſen wegen Fälſchung von Adels⸗ 
und anderen Diplomen, ganzen Stammreihen und Urkunden 
jeder Art, die von den Wappenherolden gegen hohe Bezahlung 
zahlloſen eitelen und leichtgläubigen Auftraggebern angefertigt 
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und verkauft worden waren, wie auch wegen Wißbrauchs ge⸗ 
fälſchter kaiſerlicher, ſtädtiſcher und anderer Siegel, auch des⸗ 
jenigen der Stadt Brüſſel, wegen Fälſchung der Unterſchrift 
des Königs von Spanien uſw. 

Aber dieſe unerhörte Korruption unter den Wappen⸗ 
herolden der damals ſpaniſchen Niederlande in der 2. Hälfte 
des 17. Jahrhunderts berichtet auf Grund der noch vor- 
handenen Gerichtsakten eingehend die treffliche Druckſchrift des 
verdienten Brüſſeler Archivars L. Galesloot: Pierre Albert 
el Jean de Launay, Histoire de leurs procès. Brux. 1866. 
Pierre Albert wurde ſchließlich nach langer Haft mit Hilfe 
einflußreicher Beſchützer, die wohl auch nicht ganz reinlichen 
Gewiſſens waren, freigelaſſen, mußte aber zu ſeiner Schande 
öffentlich im Büßerhemd ſeine Sünden bekennen und Abbitte 
leiſten. Jean dagegen wurde 1672 zum Tod am Galgen nach 
Abhauen der rechten Hand verurteilt. Es gelang ihm zwar zu 
fliehen, und erſt in Holland, dann in Tournai ſein ſauberes 
Handwerk fortzuſetzen, ſogar merkwürdigerweiſe in dem erſt vor 
kurzem franzöſiſch gewordenen Tournai wieder beamteter 
Wappenherold zu werden, dort aber wurde er ſchließlich 
wegen der gleichen Verbrechen nochmals zum Tode am Galgen 
verurteilt, und nahm 1687 ein ſchmachvolles Ende. Aber nicht 
nur die Brüder de Launay, auch die anderen Gewährsmänner 
le Carpentiers hatten ſich als Fälſcher und z. T. als ſehr 
geſchickte Fälſcher erwieſen, und der ganze einſt ſo angeſehene 
Stand der Wappenherolde war, wie Galesloot (S. XIII, 21, 
68, 70) zeigt, damals durchaus demoraliſiert und käuflich. 

Auf das Wachwerk ſolcher Leute ſtützt ſich le Carpentier 
bei ſeiner Genealogie de le Boe, die ſelbſtredend auf ein altes 
Dynaſtengeſchlecht wie üblich zurückführt, wenige Jahre vor der 
öffentlichen Entlarvung der Fälſcher. 

Wir aber ſollten jetzt, nachdem Jahrhunderte verfloſſen 
und ſich in der Familienforſchung ſtreng wiſſenſchaftliche Me⸗ 
thoden durchgerungen haben, endgültig und gründlich mit 
ſolch altem Schwindel aufräumen, von dem ich hier nur ein 
einziges Beiſpiel unter vielen vorgeführt habe. 

A. von den Velden. 


Eine Muſterung in Zielenſig im Jahre 1623 (Schluß). 
Neſchlegke, Peter, H; Scharfe, Chriſtoph, H; 
Neumann, Barthel, R; —, Hans, R; 

— Broße, 9; Schirakin, die Martin, —; 

—, Daniel, R; Schmelengk, Hans, 9; 

Neuwaldt, Georg, N; Schmelzer, Chriſtoph, H; 

Nitziſchke, Michel, H; Schmerße, Hans, N. 

Nizkin, die Georg, —; Schmiden, die Benedix, —; 

Normer, Georg, N; —, die Wartin, R; 

— Hans, N; Schnecke, Hans, N; 

Nurnbergk; Jakob, H; Schneider, Caspar, R; 
Schoßdagkin, die, H; 

Ohm, Adam, R; Schulze, Chriſtian, R; 


Otto, Andreas, H; — Georg, R; 
— Hans, 9; 
Pariß, Gregor, N; —, Hans, R; 
Pelikan, Georg, N; Lorenz, 9; 
Platter, Hans, R; — Lorenz, 9; 


Preſchell, Jakob, H; —, Wichel, R; 

Preuße, Georg, N; —, Valentin, N; 

—, Lorenz, 9; Schulzendorf, Barthel, R; 

Preußell, Martin, H; Schreigerin, die Jakob, $; 
Schröter, Martin, N; 

Raubiſch, Martin, R; Schweinſchneider, der, R; 

Raue, Georg, H; Schwertfeger, der, N; 

Rehngin, Tewes, A; 


Sehber, Georg, R; 
Reichert, Chriſtoph, R; Selchow, Jakob, H; 
Reimerin, die Matthias, H; Selchow, Mihel, R; 
Reinhardt, Zacharias, R; Gengfler, Hang, 9; 
Neinſchen, Gregor, R; Seydel, Veit, 9; 
Rer, Georg, 9; Sohrmannin, die Barthel, —; 
Vibeleu, Martin, R; Sprenger, Martin, T—; 
Rihter, Georg, N; —, Martin, —; 
Riedel, Georg, H; —, Michel, N; 
Ringenwalde, Sebaſtian, N; Steindamm, Martin, N; 
Vickardt, Hans, H; Stentzel, Michel, R; 
Rogge, Balzer, R; —, Georg, 9; 
—, Hang, 9; Sternbergk, Peter, H; 
Rogke, Martin, N; Stieball, Barthel, H; 
Ropel, Tobias, R; Tauricke, Chriſtoph, H; 
Rottenblatt, Martin, 9; —, Hans, 9; 

—, Liborius, B; 


Schademann, Chriſtian, R; Tauſch, Adam, B; 
—, Martin, N; Thiele, Georg, M; 
—, Paul, $ Thilau, Hans, R; 


j 
Schademannin, die große, 5; Thimen, David, R; 
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— Georg, N; Weiße, Ernſt, R; 
—, Hang, R; Jakob, 9; 

—, Peter, R; Weitte, Balzer, R; 
Thonigk, Georg, R; Weitter, Hans, —; 
Thuran, Wichel, N; Weyde, Egidius, R; 


Trege, Hans, H; 
Trimell, David, N; 

— Georg, N; 

—, Urban, N; 
Trummell, David, H; 
Tſchiragk, Matthäus, 9; 
Tuchen, Caspar, 9; 


Vehlin, die Frau Adam, R; 
Vogelin, Balzer, F—; 
Volger, Martin, 9; 


Wagener, Johann, R; 
Walter, Barthel, H; 

Weber, Chriſtoph, R; 
— Martin, N; Zſchechell, Michel, 9; 
Wedigen, Martin, N; Zſcheuſche, Caspar, 9. 


Summa Summarum derer Bürger, ſo zu Züllentzigk ge⸗ 
muſtert worden, thuett 270, darunter 149 Rohre und Wusketen, 
117 mit Hellebarden, 4 mit Zimmer⸗Axten. 

Von dieſen Namen find heute noch eine ganze Reihe in 
Zielenzig wohlbekannt. Ohne Zweifel ſteht die Fortführung des 
Namens feſt bei den Geſchlechtern: 

1.) Brauer, Hans (heute noch drei Familien des Geſchlechts, 
Vater und 2 Söhne, die noch immer im Fleiſcherhandwerk 
tätig ſind.) 

2.) Davidt, Hans, ein altes Schuſtergeſchlecht, iſt jetzt am Aus⸗ 
ſterben. Der letzte noch lebende Davidt zählt 89 Jahre. 

3.) Jahn, Martin, ein altes Bauerngeſchlecht, das damals — 
wie auch heute, in der Vorſtadt wohnte. 

4.) Kargk, Zur Zeit iſt noch ein Kargk hier als Beſitzer des 
Lokales „Der Weinberg“. Das Geſchlecht hat ſich weit ver⸗ 
zweigt nach Magdeburg, Schwiebus, Liebenau, Tauerzig. 
Von welchem der fünf Genannten der in Zielenzig lebende 
ſtammt, konnte ich nicht feſtſtellen. 

5.) KHrauſe, ein altes Schuſtergeſchlecht, das von jeher am 
Schuſterberg wohnte. Der noch lebende Nachkomme, auch 
ein gelernter Schuſter, hat den Leiſten an den Nagel ge⸗ 
hängt und ift zum Bürodienſt übergegangen. 

6.) Kupke, ein Bauerngeſchlecht, das noch exiſtiert. 

7.) Neumann, ein Stellmachergeſchlecht, wird ſchon vor 1600 
erwähnt. Ein Neumann iſt heute noch Stellmachermeiſter. 

8.) Preuße, ein altes Tuchmachergeſchlecht. Der letzte Tuch⸗ 
macher Preuße zog vor etwa 20 Jahren nach Droſſen. 
Andere Nachkommen ſind Landwirte und Viehhändler. 

9.) Volger, Wartin, der noch lebende Nachkomme des einſtigen 
Tuchmachers iſt heute Landwirtseleve. 8 

10.) Zeuſchner, von jeher Tuchmacher und Handſchuhmacher. 

Das Handwerk wird noch jetzt betrieben. Ein Zeuſchner⸗ 

Zweiggeſchlecht hatte lange Zeit das Stadtchirurgenamt inne. 
11.) Sprenger, noch heute wie damals, ein Hufnergeſchlecht in 

der Vorſtadt. 

Nicht ganz feſt ſteht die Fortführung bei: 

1.) Grünberg, Chriſtian, war Maler; heute gibts auch noch 
einen Maler Grünberg; 

2.) Krantz, Adam und Hans; die noch lebenden Krantz's be⸗ 
haupten, ein altes Geſchlecht zu ſein; der Beweis fehlt. 

3.) Lange, Chriſtian und Hans, Glaſer und Tiſchler. 

4.) Raue, Georg, ein Müller. 

5.) Klemke. 

Endlich ſei noch erwähnt der Name 

Grundmann, der in Zielenzig elwa 200 Jahre heimiſch war. 

Nachher haben ſich die Grundmanns, ob durch Kauf oder 
Einheirat iſt ungewiß, nach den nahen Dörfern Breeſen 
und Langenfeld verpflanzt, wo ſie heute Großbauern ſind. 

Wenn ſich von den Geſchlechtern nicht mehr erhalten haben, 
dann mag der Grund darin liegen, daß etwa 10 Fahre ſpäter 
Zielenzig ſchwer unter dem Kriege zu leiden hatte und ein großer 
Teil auswanderte, ein anderer in den Kriegswirren umkam. 
Seit etwa 1650 treten in Zielenzig eine Menge neuer Namen 
auf, die nach Niederſchleſien weiſen. Von dieſen haben ſich mehr 
bis in die Gegenwart erhalten. 

Krämersborn (Kr. Kroſſen). Arno Schädlich. 


Grabdenkmal und Familienkunde. — Am 14. März fand 
im Kunſtgewerbemuſeum zu Breslau ein von der Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Arbeitsgemeinſchaft für Familienforſchung veran⸗ 
ſtalteter Lichtbildervortrag des Herrn Profeſſor Dr. Paul 
Knötel über das Thema „Grabdenkmal und Familienkunde“ 


Wernerßdorffen, die Frau, —; 
Werner, Melchior, H; 

Wirdt, Hans, R; 

Wiſchke, David, R; 

Wulf, Matthäus, R; 

Wutzke, Barthel, H; 


Zachau, Adam, R; 
Zarnagk, Zacharias, N; 
Zeuſchehr, Martin, H; 
Zeuſchner, Chriſtoph, N; 
—, Martin, R; 

—, Martin, R; 
Zimmermann, Hans, 
Zincke, Chriſtoph, R; 
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ſtatt. Welche Bedeutung Grabdenkmäler für die Familien⸗ 
kunde haben, liegt auf der Hand. Leider iſt es jedoch nicht 
möglich, die Grabdenkmäler allgemein längere Zeit zu erhalten. 
Das zeigt jetzt das Beiſpiel des Poſtſcheckamts⸗Neubaus auf 
der Feldſtraße. Wie hier die Toten den Intereſſen der 
Lebenden Platz machen mußten, ſo müſſen weiterhin auch 
Friedhöfe eingeebnet werden, um neue Grabſtätten zu ſchaffen. 
Damit verſchwinden leider wichtige Dokumente für die Fa⸗ 
milienforſchung. Beſonders getroffen werden naturgemäß hier 
die Forſchungen nach kleinbürgerlichen und bäuerlichen Fami⸗ 
lien, während Adels- und Patriziergeſchlechter ihre Grabmäler 
meiſtens in der Kirche ſelbſt errichtet haben. Der Vortragende 
erwähnte dann einige der wenigen Ausnahmen der noch er⸗ 
haltenen Grabdenkmäler von Kirchhöfen. So ift die Gnaden⸗ 
kirche in Hirſchberg rings umgeben von Grabdenkmälern; das 
einzige ältere Grabdenkmal auf einem Dorfkirchhof (aus dem 
Jahre 1623) befindet ſich an der katholiſchen Kirche zu Herms⸗ 
dorf, Kreis Glogau. Auch an der Mauritiuskirche befand ſich 
noch ein Grabdenkmal aus dem 17. Jahrhundert. 

Die in den Kirchen noch vorhandenen Grabdenkmäler der 
Patrizier⸗ und Adelsgeſchlechter find für die Familienforſchung 
von Bedeutung durch ihre Inſchrift, ihre Wappen oder Haus⸗ 
marken und die an ihnen angebrachten Bilder. Das älteſte 
ſolche Grabdenkmal in Schleſien befindet ſich an der Südſeite 
der Vinzenzkirche, im Dom diejenigen von Heinrich IV. und 
vielen anderen Fürſten. Später kamen die Epitaphien = Ge- 
dächtnistafeln in Brauch, ſie wieſen zunächſt nur eine ganz 
kurze Inſchrift auf, die meiſtens den Rand der Tafel, auf der 
das Bild des Verſtorbenen die Hauptſtelle einnahm, zierte. 
In der Zeit des Barocks trat das Bild zurück zugunſten einer 
ausführlichen Inſchrift, es wurde u. a. auch die Kinderzahl 
angegeben, fo z. B. auf dem Epitaph des Nikolaus Athmann 
in der Eliſabethkirche: 3 Frauen, 26 Kinder. Ferner finden 
wir in den 4 Ecken oder am unteren Nande eingezeichnet das 
stone Wappen, das der Mutter und die der beiden Groh- 
mütter. 

Im zweiten Teil des Vortrags zeigte Prof. Dr. Knötel 
eine große Anzahl intereſſanter, außerordentlich gut gelungener 
Lichtbilder von Grabdenkmälern und Epitaphien aus den 
verſchiedenſten Zeiten. Wilhelm Wolanke. 


Brandenburgiſche Landesgruppe Berlin. 


In der Sitzung vom 30. April berichtete Pfarrer 
Fiſcher über feine Unterfuhungen zur Frage der jüdiſchen 
Herkunft evangeliſcher Geiſtlicher Deutſchlands. Es ergibt ſich, 
daß ſeit der Reformation bis zur Jetztzeit auf Tauſend Geiſtliche 
kaum mehr als einer kommt, der jüdiſcher Abſtammung iſt. 
Beiträge zur endgültigen Klärung der Frage find ſehr er- 
wünſcht. Im Verlaufe der Erörterungen, an der fih die 
Herren von Görtzke, Dr. Moll und Profeſſor Landois 
eſonders beteiligten, wurden auch die generativen Wirkungen 
des jüdiſchen und farbigen Einſchlages innerhalb des deutſchen 
Adels beſprochen. Als vorläufiges Ergebnis darf als feft- 
ſtehend gelten, daß bei Familien mit farbigem Einſchlag ein 
frühzeitiges Ausſterben des Mannesſtammes vorherrſchend 
iſt, während die Töchternachkommen auch hier zahlreicher 
bleiben. Herr von Görtzke wies dabei auf die Notwendig⸗ 
keit hin, die Nachkommenſchaften der Kammermohren und 
türken des 17. und 18. Jahrhunderts näher zu unterſuchen. 
Die von der „Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft“ aufgeſtellten Be⸗ 
dingungen und die Vorausſetzungen für die Aufnahme in die 
„EDDA“ wurden ebenſo einer Kritik unterzogen, wie die — 
genealogiſch groteske — Forderung Dinters für ſeinen 
Bund, der als Vorausſetzung für die Aufnahme macht, daß 
die Großeltern des Aufzunehmenden „im Chriſtentum geboren“ 
ſein müßten. 

Für den 16. Juni iſt ein Ausflug mit Beſichtigungen und 
Vortrag nach Deſſau und Wörlitz geplant. Intereſſenten in 
Sachſen und Anhalt können durch den Unterzeichneten Ein- 
ladungen erhalten. 

von Gebhardt, 
Berlin W 30, Münchener Str. 48. 


Vererbung mathematiſcher Begabung. — Die reizvollen 
„Biographiſchen Miniaturen“, die Ludwig Darmſtaedter, 
der Schöpfer der Sammlung Darmſtaedter in der Preußiſchen 
Staatsbibliothek in Berlin, zu ſeinem eigenen 80. Geburtstage 
unter dem Titel „Naturforſcher und Erfinder“ bei 
Velhagen & Klaſing (Bielefeld 1926) herausgegeben hat, eine 
wahre Fundgrube intereſſanter genealogiſcher Einzelheiten, 
enthalten eine ſchematiſche Darſtellung der Vererbung mathe⸗ 
matiſcher Begabung in der Familie des Mathematikers und 
Phyſikers Daniel Bernoulli (* 1700), die wir nachfolgend 
wiedergeben: 


männlich, O weiblich, A Geſchlecht unbekannt. 
Mathematiker. (Zu beachten iſt, daß die ſchwarzen Quadrate 
nur den Beruf als Wathematiker kennzeichnen; es bleibt zu 
vermuten, daß noch weſentlich mehr Mitglieder der Familie 
auch mathematiſch begabt waren.) 
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Bibliographie der amtlichen Druckſachen. — Für die 
ſprichwörtliche Findigkeit eines rechten Genealogen gibt es kein 
Gebiet literariſcher Erzeugniſſe, das nicht als allgemeine oder 
ſpezielle Quelle für ſeine Forſchung in Frage käme. Bei der 
häufig auftretenden Frage z. B. über den Verbleib einzelner 
Mitglieder eines Geſchlechts, die ſich vom Stammſitz der 
Familie „unbekannten Aufenthalts“ abgewendet haben, wird 
er ſich aller Methoden moderner Fahndungskunde bedienen — 
Polizeiakten, Adreßbücher, Berufshandbücher uſw. geben Mög⸗ 
lichkeiten genug, den Aufenthalt ſolcher abgeſpaltener Familien⸗ 
zweige feſtzuſtellen. Die bibliographiſchen Hilfsmittel für die 
Feſtſtellung der hierbei in erſter Linie in Betracht kommenden 
amtlichen Druckſchriften aller Art lagen aber bisher ziemlich 
im argen. Hier greift helfend eine großzügige Unternehmung 
des VNeichsamts des Innern ein, mit deren Durchführung und 
Bearbeitung die Deutſche Bücherei in Leipzig beauftragt worden 
ift: die im Reichs- und Staatsverlag in Berlin erſcheinende 
Bibliographie: „Monatliches Verzeichnis der Veichsdeutſchen 
Amtlichen Druckſchriften“ (Preis vierteljährlich 8.— Mk.). 
Das Verzeichnis umfaßt alle Veröffentlichungen von Reihs- 
behörden und Reichsorganifationen und »verbänden, der 
Länderregierungen und der Städte über 100 000 Einwohner. 
Sorgſam bearbeitete Sach- und Verfaſſerregiſter erleichtern die 
Benutzung. Das vorliegende 1. Heft (Januar 1928) enthält 
auf 71 Seiten 8° 265 bibliographiſche Einheiten. Welche nütz⸗ 
liche Förderung biographiſch-genealogiſche Arbeiten durch dieſes 
vortreffliche neue bibliographiſche Hilfsmittel erfahren, dafür 
diene zur Illuſtrierung folgende Witteilung: Als Bearbeiter 
der Totenliſten des Bliographiſchen Jahrbuchs obliegt mir die 
Sammlung der Nachrufe auf die in die Liſte Aufgenommenen; 
aber gerade amtliche Druckſachen, die oft ſehr wichtige Nekro⸗ 
loge enthalten, entziehen ſich durchaus einer regelmäßigen 
Kontrolle wegen ihrer ſchweren Erfaßbarkeit. Ein Blick in das 
vorliegende Verzeichnis brachte mir ſogleich zwei biographiſche 
Hinweiſe, die mir entgangen waren: 

Nr. 202. Naturſchutz. Hrsg. v. der Staatl. Stelle für 
Naturdenkmalpflege in Preußen. Ig. 9, Nr. A: H. Koppel⸗ 
mann, Ein fürſtlicher Förderer des Naturſchutzes, Fürſt Wil⸗ 
helm v. Hohenzollern-⸗Sigmaringen. 

Nr. 246. Stadtbibliothek Dortmund, Ausſtellungen zum 
10. Todestage des Dichters Walter Flex und 100. Geburtstage 
Sch ee Georg Hinzpeter Hrsg. u. bearb. von Erich 

ulz u. a. 

Wie bequem iſt es hier gemacht, das ganze amtliche 
Druckſachenmaterial über einen namhaften Zeitgenoſſen mit 
einem Schlage zu erfaſſen! Auch wir Genealogen begrüßen 
daher das neue Unternehmen der Deutſchen Bücherei mit 
Freude und Genugtuung! Dr. Hohlfeld. 


Patenbriefe. — Zu der Notiz „Ein Patenbrief aus der 
Mitte des 18. Jahrhunderts“, Famgeſch. Bll. 1924, Sp. 30 f. 
verweiſe ich auf das 1889 erſchienene Buch von Guſtav 
Schroeder, Dresden: Die Entſtehung der Pathen⸗ 
briefe. Eine kulturgeſchichtliche Betrachtung. 
Umſchlagtitel: Geſchichte der Patenbriefe. (185 S.) 8%. In 
dieſem Buche befinden ſich mehrere Abbildungen von Paten- 
briefen. Der bis 1889 in der Literatur bekannte älteſte Paten⸗ 
brief trägt die Jahreszahl 1754 und befindet ſich im German. 
Muſeum in Nürnberg. Herr Sch. war Beſitzer eines um 30 
Jahre älteren Patenbriefes aus dem Jahre 1724 (abgebildet). 
Weitere in ſeinem Beſitz befindlich geweſene Patenbriefe 
datieren aus den Jahren 1761, 1764, 1766, 1769 und 1801. 
Die von 1764 und 1766 ſind ebenfalls reproduziert, der von 
1764 iſt ein Holzſchnitt und der von 1766 ein Kupferſtich. Das 
Buch enthält auch Mitteilungen über Taufmünzen (die älteſte 
von 1626 iſt abgebildet). 

Leipzig. Karl Hoppe. 


Bemerkungen zu „Anſchuldige Nachrichten von Alten und 
Neuen Theologiſchen Sachen“ (Fam. Geſch. Blätter 1928, 
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Heft 4, Spalte 96—99). — Einen Prediger am Münſter zu 
Alm Hartenstein gab es nicht, wohl aber M. Johann 
Friedrich Hertenſtein (auch Herttenſtein), * Straßburg 
11. VIII. 1676, F Ulm 25. III. 1748. Sein Vater war Dietrich 
Daniel Hertenſtein, ſein Großvater Johann Heinrich Herten⸗ 
ſtein, Straßburgiſcher Oberamtmann zu Waſſelheim, Marlen⸗ 
heim und Herrenſtein. — Die Schreibweiſe Müller konnte 
ich in erſten Quellen für die Ulmer Pfarrer Willner nicht 


vorfinden. Spalte 99 muß es heißen ſtatt Veinl, Elias 
Jakob: Veiel, Elias Jakob (* 7. X. 1673 Ulm, f 8. VIII. 
1743 Ulm). 

Um a. D. Eugen Kurz. 


Barichſche Sammlung in Dortmund. — Es wird beſonders 
die weſtdeutſchen Genealogen intereſſieren, daß im ſtädtiſchen 
Archiv zu Dortmund ſeit kurzem 9 große Bände „genealogiſche 
Beiträge“ von Barich untergebracht ſind, die an Ort und 
Stelle bei ſehr freundlichem Entgegenkommen eingeſehen werden 
können. Wegen des hohen Anſchaffungpreiſes können die 
Bände nicht ausgeliehen werden. Sie umfaſſen in erſter Linie 
Dortmunder und benachbarte Familien, Ahnentafeln und 
Stammbäume von einer ſolchen Reichhaltigkeit, wie ich jie 
noch nie aus Privatbeſitz geſehen habe. Die Arbeit iſt die 
Lebensarbeit des als Berufsfamilienforſcher für viele Familien 
Weſtdeutſchlands bekannten Konrektors a. D. Barich zu Dort- 
mund. Die Bände find mit außerordentlicher Exaktheit bear- 
beitet und beſonders wertvoll durch ein tadelloſes Regiiter. 

Iſerlohn. Dr. Hengſtenberg. 


Zu dem Artikel „Die Bertramſche Nachfahrentafel“ 
(Famgeſch. BU. 1928, Sp. 96). — Die Angabe: der Naum⸗ 
burger Oberpfarrer und Scholarch Caspar Bertram habe 
aus ſeiner 2. Ehe mit Regina Metzner keine Kinder gehabt, 
ijt nicht ganz zutreffend. Ich ſelbſt ſtamme von einer — aller⸗ 
dings wohl der einzigen — Tochter aus dieſer Ehe ab. Es 
war dies die 1620 geborene Regina Bertram, die am 
7. VI. 1642 zu Naumburg a. ©. den Lic. theol. und Superinten⸗ 
denten der Stadt und des Amtes Freiburg a. U. Samuel 
Dauderſtädt (“ Saaleck 30. I. 1616, f Freiburg a. U. 
30. V. 1681) geheiratet hatte. Ihre Tochter Regina Eliſabeth 
(* Freiburg a. U. 5. I. 1662, 4 Dresden 25. XII. 1728) 
heiratete zu Freiburg a. U. 26. X. 1680 den zuſammen mit ihr 
am 1. II. 1716 in den Reichsritterſtand mit dem Prädikat 
„Edler von“ erhobenen ſpäteren Sächſiſch-polniſchen W. Geh. 
Nat und Conferenzminiſter Bernhard Ritter und Edlen von 
3 (* Weimar 23. VIII. 1649, F Dresden, TI Sophien⸗ 
kirche 21. III. 1720) und iſt dadurch die Stammutter einer 
weitverzweigten Nachkommenſchaft geworden. Meine eigene 
Stammutter wurde ihre Tochter Johanna Chriſtiane Edle 
von Zech (* ... IV. 1696, ... VIII. 1728), welche . . XI. 1712 
den d. d. Wien 22. XI. 1717 in den RVeichsadel⸗ und =ritter- 
ſtand erhobenen ſpäteren Oberamtsregierungsrat des Mark- 
graftums Niederlauſitz Johann Friedrich Ritter und Edlen 
von Patow auf Wallenchen, Gliecho, Erpitz, Schadewitz, 
Neydeck, Bahnsdorf und Friedrichsluga heiratete und die 
Großmutter meiner mütterlichen Großmutter Friederike Caro⸗ 
line von Götz und Schwanenfließ geb. Freiin von 
Patow wurde. Leider ſcheint die ganze Zechſche Nah- 
ae in der Bertramſchen Nachfahrenliſte übergangen 
zu ſein. 

Potsdam. 


Frhr. von Houwald. 


„Zur Eintragung der Taufen unehelicher Kinder von 
adligen Eltern.“ — Zu dieſem Kapitel kann ich einen ganz 
eigenartigen Beitrag liefern. 

In Pauſa i. V. findet ſich unterm 15. IX. 1769 folgender, 
hier nur im weſentlichen auszugsweiſe wiedergegebener Tauf⸗ 
eintrag: Carl Ludwig von Witzleben aus Wolmirſtädt, 
Rittmeijter, hat in Hurerey mit feiner Köchin Johanna Sophia 
Wolfin einen Hurenjohn erzeuget, jo den 15. September 
geboren und den 17. getauft, Carl Ludwig genannt. — Das 
oÀ dürfte alfo doch den Namen Carl Ludwig Wolf geführt 
haben. 

In Pulgar und Peres iſt dann folgender Traueintrag: 
Ao 1799 d. 23. Juni wurde der Junggeſ. Carl Ludwig Wolf 
aus Pauſa und Igfr. Johanna Chriſtine Weberin etc. etc. 
eingeſegnet. 

Die Familie Wolf CO Weber lebt dann in Frey- 
burg a. U., und nun kommt dort bei Taufe ihrer Kinde 
folgendes Eigenartige vor: Das erſte am 21. VI. 1800 geb. 
Kind hat als Vater „Carl Ludwig Wolf oder angeblich 
Witzleben“, doch find die 3 Worte „Wolf oder angeblich“ 


durchgeſtrichen. Bei den 2 nächſten 1802 und 1804 geborenen 
und getauften Kindern heißt der Vater auch Wolf, doch iſt 
der Name dann, ſcheinbar erſt ſpäter, durchgeſtrichen und 
Witzleben drübergeſchrieben. 
Am 29. VIII. 1801 (t) ift die Ehefrau des Wolf- Witz⸗ 
1 ſchon als Joha Chra Witzleben (nicht Wolf) 
atin. 5 
Die ſpäteren Kinder der Ehe Wolf- Witzleben fom- 
men alle als Witzleben zur Welt, auch Wolf⸗Witz⸗ 
leben ſtirbt als Witzleben in der niederen Staats⸗ 
anſtellung. 
Ein Teſtament des Nittmeiſters v. W. liegt nirgends vor, 
ebenſowenig eine Anerkennungsurkunde für den unehel. Sohn. 
Wie erklärt ſich dieſer Namenswechſel, der doch überall 
anerkannt wurde? Die Nachkommen ſind heute Inhaber des 
bekannten Leipziger Pelzhauſes Witzleben am Markt. 
Heilbronn a. N. v. Marchtaler. 


Gothaer Genealogiſcher Abend. — Wit einem zahlreich 
beſuchten Abend am 21. Mai 28, welcher kleineren Wit⸗ 
teilungen und perſönlicher Ausſprache gewidmet war, fand die 
diesjährige genealogiſche Arbeit ihren harmoniſchen Abſchluß. 
Beſonders wertvoll waren die Mitteilungen des Herrn Studien⸗ 
rat Dr. Kurt Schmidt über die im Privatbeſitz befindlichen 
Trinkgeldverzeichniſſe des Gaſthauſes zum Mohren aus der 
Zeit zwiſchen 1815 und 1830, die als Erſatz für die fehlenden 
Fremdenbücher dieſes alten Gaſthofes und als Ergänzung zu 
den Fourierbüchern des Herzoglichen Hofes in unſcheinbarem 
Gewande wertvollſtes Material für die Perſonen⸗ und Fa⸗ 
miliengeſchichte, für die ſoziale Gliederung und die Handels⸗ 
beziehungen und für das kulturelle und geiſtige Leben unſerer 
Stadt enthalten. Wir dürfen hoffen, daß demnächſt die weitere 
Öffentlichkeit in geeigneter Form mit dem reichen Inhalt dieſer 
wertvollen Quelle bekannt gemacht werden wird. 

Die Einrichtung eines genealogiſchen Leſezirkels ermöglicht 
es allen Mitgliedern, gegen eine geringe vierteljährliche Um- 
lage, regelmäßig Einſicht in die wichtigſten familiengeſchicht⸗ 
lichen Zeitſchriften und Quellenwerfe zu nehmen und dadurch 
immer neue Anregungen für ihre eigene Arbeit zu gewinnen. 
Mit der Verleſung einer kleinen Satire auf die Auswüchſe 
der Familienforſchung ſchloß die Sitzung. 

Für den nächſten Winter ſtehen bereits mehrere größere 
Vorträge in Ausſicht. 

Gotha. Schmidt⸗Ewald. 


Falke'ſcher Familientag. — Die aus Tuchtfeld = Linfe 


(Braunſchweig) ſtammende Familie Falke hielt am 22. Ja- 


nuar 1928 in Braunſchweig ihren erſten Familientag ab. Es 
hatten ſich dreißig Familienmitglieder eingefunden. Der Fa⸗ 
milientag wurde von dem Familienälteſten, Forſtmeiſter Lud⸗ 
wig Falke aus Schöningen (Braunſchweig), geleitet. Nach 
einem Vortrag über die bisher erforſchte Geſchichte der Familie 
Falke durch Stabsarzt Dr. Falke aus Leipzig fanden Be⸗ 
ſprechungen ſtatt über den weiteren Ausbau der Falke'ſchen 
Familientage und die Durchführung der en 
Unter anderem wurde beſchloſſen, den nächſten Familientag 
im Juni 1929 in Hameln (Weſer) abzuhalten. 

Die Familie verfügt über einen Stammbaum (aufgeſtellt 
von Stabsarzt Dr. Falke in Leipzig), welcher bis 1600 
zurückgeht. Auskunft in allen die Familie betreffenden genea⸗ 
logiſchen Angelegenheiten erteilt Stabsarzt Dr. Falke, Leipzig 
O. 27, Naunhofer Str. 211. 


Weſtdeutſche Geſellſchaft. — In Heft 4 der „Familien- 
geſchichtlichen Blätter“ findet ſich auf Spalte 100 eine nicht 
unterzeichnete Notiz über die Weſtdeutſche Geſellſchaft für 
Familienkunde mit der Angabe, daß in Münſter und Düſſel⸗ 
dorf ſich Ortsgruppen befänden. Dieſe Angabe iſt unrichtig, 
in dieſen beiden Städten befinden ſich keine Ortsgruppen. 
Auch hätte die Angabe „nach Beitritt der Weſtfäliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft für Familienkunde“ einer Erläuterung bedurft, um 
nicht zu Wißverſtändniſſen Veranlaſſung zu geben. 

Godesberg. Raih von Frentz. 


Vorleſungen über Naſſenkunde. — Im Rahmen der 
Akademiſchen Kurſe der Stadt Eſſen lieſt Profeſſor Dr. 
Arnold über „Vaſſenkunde des deutſchen Volkes, nach den 
Werken von Günther und Luſchan“ (mit Lichtbildern und 
Demonſtrationen). Die Vorleſungen finden ſtatt am 2., 9., 16., 
23. Mai, 13. und 20. Juni. 

Eſſen. Fritz Stiepel. 
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fl. Bücher hau; 


Dr. 3. H. Mitgau⸗ Heidelberg: Familienſchickſal und ſoziale 
Rangordnung. Anterſuchungen über den ſozialen Aufſtieg 
und Abſtieg. Flugſchriften der Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, Heft 10. Leipzig 1928. 
(80 S.) 80, broſch. 5.— M. 

Die vorliegende Arbeit, dem Leſer dieſer Blätter teil⸗ 
weiſe bereits bekannt, bildet eine wertvolle Bereicherung des 
vergleichend⸗genealogiſchen Schrifttums. (Leider fehlt ihr trotz 
ihres Umfanges und ihrer reichen Gliederung ein Inhalts- 
verzeichnis.) Verfaſſer ſtellt das Auf und Nieder in der Ent⸗ 
wicklung der Geſchlechter vor den lebendigen Hintergrund der 
ſozialen Gruppen und ihrer wechſelnden Rangordnung. Hierzu 
werden die verſchiedenen Kräfte, die die Geltung eines Standes 
oder einer Klaſſe beſtimmen, ausführlich dargelegt und als 
wichtigſtes Moment die Unentbehrlichkeit der ſozialen Funktion 
der geltenden Klaſſe hervorgehoben. Wit oder gegenüber 
dieſen Geſellſchaftsſchichten bewegen ſich die vom Verfaſſer ſo 
genannten Familien. Leider ift eine Anterſuchung über die 
ſoziologiſch-genealogiſche Erſcheinungsform dieſer „Familien“ 
nicht gegeben. Zum Schluß gelangt Verfaſſer zu einer ge⸗ 
ſchickten Typiſierung der analyſierten Entwicklungsformen, ein⸗ 
geteilt nach dem Vorwalten von Perſönlichkeit, Überlieferung 
oder Umwelt in dieſer Entwicklung. Hier liegt m. E. das für 
uns Wertvollſte der Arbeit, denn wenn (nach Nef.) die Haupt⸗ 
aufgabe der vergleichenden Genealogie darin liegt, „durch ver⸗ 
gleichende Forſchung und unter Verwendung hiſtoriſcher wie 
biologiſcher Erkenntniſſe ſelbſtändig die Beziehungen unter den 
genealogiſchen Einheiten und Komplexen zu unterſuchen“, jo 
iſt dazu erſtes Erfordernis, dem jeweiligen Zweck entſprechend 
die Vergleichsobjekte zu wählen. Dazu dürfte das Syſtem des 
Verfaſſers in vielen Fällen geeignet fein. — Die auf S. 69f. 
verarbeitete Literatur möchte ich noch um eine wichtige Unter- 
ſuchung über die Herkunft von Talenten meiſt mittleren Grades 
ergänzen: H. Kurella: Die Intellektuellen und die Geſell⸗ 
ſchaft, ein Beitrag zur Naturgeſchichte begabter Familien, 
Wiesbaden 1913. — In bewußter Einſeitigkeit behandelt Ver⸗ 
faſſer nur die ſoziologiſche Seite des Problems, das ſich ebenſo 
einſeitig in biologiſcher Orientierung bearbeiten ließe. Eine 
von beiden und noch anderen Seiten gleichmäßig befruchtete 
Arbeit würde erſt dem „genealogiſchen“ Material vollkommen 
gerecht werden. Solchen rein genealogijchen Standpunkt ſuche 
ich 3. B. in meiner Studie „Geſchlechter in Form“ ') einzu⸗ 
nehmen, die zum Windeſten zeigt, daß weitere Arbeiten vor 
ſoziologiſchem, biologiſchem oder andersartigem Hintergrund 
noch ſehr nötig ſind. Hierzu bietet die vorliegende, die ſich be⸗ 
ſcheiden „ein erſter Verſuch“ nennt, einen wertvollen Beitrag. 
Vivat sequens! Dr. med. Noesler. 
Paul Nedergaard: Kirkelig Haandbog 1927. Udigvet af den 

danske Proeſteforening. Kopenhagen, Gyldendals Boghandel, 
1927. 385 S. 4. Gebunden 10 däniſche Kronen. 

V. Holböll: Teologisk Stat (ny gejitlig Stat). Kopenhagen, 
O. Lohſe, 1927. 128 S. Ab. 5 däniſche Kronen. 

Der Inhalt beider Bücher deckt ſich zum Teil. Das Hand- 
buch, deſſen erſte Ausgabe 1923 erſchien, gibt S. 238—299 ein 
alphabetiſches Verzeichnis der jetzt lebenden theologiſchen Kan⸗ 
didaten der Kopenhagener Univerſität. Dasſelbe findet man 
im theologiſchen Staat von 1927 (letzte Ausgabe gleichfalls 
1923) S. 7—60, doch gibt das Handbuch mehr als der theolo- 
giſche Staat, der außer Geburtstag Examen und jetziger 
Stellung mitteilt, im Handbuch findet man außerdem die 
verſchiedenen Anſtellungen und Verzeichnis der verfaßten 
Schriften. Auf das Kandidatenverzeichnis folgen im Theolo⸗ 
giſchen Staat die Paſtoren, welche deutſche Ausbildung gehabt 
haben (S. 61), Paſtoren, die zu Miſſionaren in Dänemark, 
Amerika oder Deutſchland ausgebildet find (62—63), und 
ſolche, die ohne Ausbildung zu Paſtoren ernannt find (64—65). 
Dem entſpricht der Abſchnitt: Paſtoren, die nicht an der 
Kopenhagener Univerſität ausgebildet ſind, im Handbuch (S. 301 
bis 304). Der folgende Abſchnitt des theologiſchen Staats: 
Chronologiſches Verzeichnis der jetzt lebenden theologiſchen 
Kandidaten der Kopenhagener Univerſität (S. 66— 75) findet 
ſich nicht im Handbuch. Dagegen iſt das Verzeichnis der 
Paſtorate mit ihren jetzigen Inhabern in beiden Büchern ent⸗ 
halten (Staat S. 76—102, Handbuch S. 113—237 mit aus⸗ 
führlicheren Angaben). Dasſelbe gilt vom Verzeichnis der 
verabſchiedeten Paſtoren (Staat S. 103—109, Handbuch ©. 304 
bis 307). Der weſentliche Inhalt des an zweiter Stelle ge⸗ 
nannten Werkes iſt damit angegeben. Wünſchenswert wäre hier 
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und im Handbuch außer dem Tag der Geburt m. E. der Ort, 
Raum dafür könnte geſchaffen werden, wenn die Angaben 
über die drei Examina, die jetzt zuſammen mit dem Kandi⸗ 
datenjahr vier Rubriken füllen, hintereinander geſetzt würden 
und in den Angaben über die jetzige Stellung mehr Ab- 
kürzungen angewandt würden. 

Gibt „Teologisk Stat“ ein Verzeichnis der Berufs⸗ 
angehörigen, ſo gibt „Kirkelig Haandbog“ darüber hinaus im 
ſpeziellen Teil einige weitere Angaben, die für Paſtoren von 
Wert find, und einen allgemeinen Teil, der gute Aufſfätze 
über kirchliches Leben in Dänemark und im Ausland bringt. 
Namentlich fei hingewieſen auf Alfred Th. Jörgenſens Auf- 
8 . kirchliches Leben außerhalb Dänemarks 

Wenn Paſtor Severinſen S. 19 behauptet, die Deutſchen 
hätten in Woyens (Nordſchleswig) einen Kirchenbau „zu 
Verdeutſchungszwecken“ geplant, ſo iſt mir das unverſtändlich. 
Liegt ein Mißverſtändnis vor oder ſoll es ein Scherz ſein? 

Th. O. Achelis, Hadersleben. 
Dr. Victor Loewe (Stagtsarchivrat): Bibliographie der Schle⸗ 
ſiſchen Geſchichte. = Schleſiſche Bibliographie, herausgegeben 
von der Hiſtoriſchen Kommiſſion für Schleſien. I. Band. 

Breslau, Priebatſch's Buchhandlung, 1927. 

Der Verfaſſer verfügt auf dieſem Gebiet über eine reiche 
Erfahrung und iſt durch die Bearbeitung der Bibliographie 
der Hannoverſchen und Braunſchweigiſchen Geſchichte, Poſen 
1908 und der Bücherkunde der deutſchen Geſchichte, Kritiſcher 
Wegweiſer durch die neuere deutſche hiſtoriſche Literatur, 
Berlin 1903, 5. Auflage, Leipzig 1919, bekannt geworden. 
Seine Bibliographie der Schleſiſchen Geſchichte ſtellt nach 
ſeiner eigenen Angabe zugleich den Abſchluß einer ſiebzehn⸗ 
jährigen dienſtlichen Wirkſamkeit in feiner Heimat Schleſien 
dar. So war von vornherein zu erwarten, daß wir von ſeiner 
Hand ein vorzügliches Nachſchlagewerk für die Literatur der 
ſchleſiſchen Geſchichte erhalten würden. 

Die Bibliographie behandelt das Gebiet der Provinz 
Schleſien von 1918, ohne die früher zur Oberlauſitz gehörenden 
Kreiſe (Lauban, Görlitz, Rothenburg und Hoyerswerda) und 
das frühere Hſterreichiſch⸗Schleſien. Das Werk umfaßt neben 
dem Gebiet der Geſchichte in ihrer heute allgemein anerkannten 
Begrenzung auch die Heimatsgeſchichte und berückſichtigt auch 
die Literatur der hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften, Familien⸗ 
geſchichten, Perſonalſammlungen und Wappen⸗ und Siegel⸗ 
kunde. Der Stoff iſt ſehr überſichtlich geordnet, von Abſchnitt 
I XXXI nach ſachlichen Geſichtspunkten, wobei Stadt und 
Bistum Breslau in beſonderen Abſchnitten (XXII und XXIII) 
behandelt ſind. Daran ſchließt ſich in Abſchnitt XXXII die 
Ortsgeſchichte in den Unterabteilungen: A, Wittelſchleſien, 
B, Niederſchleſien und C, Oberſchleſien, in alphabetiſcher 
Reihenfolge der Kreiſe. Aufſätze aus Zeitſchriften hat der 
Verfaſſer aufgenommen, dagegen hat er auf Aufſätze geſchicht⸗ 
lichen Inhalts in den Tageszeitungen der Provinz ganz ver⸗ 
zichtet, da nach ſeiner Angabe eine planmäßige und erſchöpfende 
Sammlung dieſes Stoffes für einen einzelnen Bearbeiter un⸗ 
möglich war. Auch der Familienforſcher hätte die Aufnahme 
einer Auswahl aus der Zahl der in provinziellen Zeitungen 
verſtreuten orts- und familienkundlichen Darſtellungen begrüßt. 
Loewes Vorgänger Partſch, Neutwig und Bellee ſind auf dieſe 
Quellen mehr eingegangen. Andererſeits iſt aber ihr Wert 
und ihre Zuverläſſigkeit häufig beſtritten, und es kann dem 
Verfaſſer einer wiſſenſchaftlichen Bibliographie nicht verdacht 
werden, wenn er ſich in dieſer Hinſicht Beſchränkung auferlegt. 
Es würde ſelbſt für mehrere Bearbeiter ein mühſeliges Unter- 
fangen ſein, aus der Fülle des Stoffes alle Aufſätze von ein⸗ 
wandfreiem und ſelbſtändigem Wert erſchöpfend auszuſondern. 

Autoren-, ſowie Perſonen⸗ und Ortsregiſter beſchließen 
die Bibliographie. Stichproben ergaben die Sorgfältigkeit der 
Aufſtellung dieſer Verzeichniſſe. Der Umſtand, daß die an- 
geführten Werke uſw. durchlaufend numeriert find, von 
1—7212 erleichtert das Auffinden ungemein. [Zu berichtigen 
bei: Nr. 4: Heft 1—7 (nicht 1—6), Br. 1892 — 1900 (nicht 
1892—98), [70., 72.—77.] Jahresbericht (nicht [70., 72.—75.]); 
Nr. 18: 84. Jahresbericht (nicht 81.); Nr. 21: Br. 1927 (nicht 
1926), auch in Z. 58 u. 61 (nicht 58 u. 60).] 

Auf die Bedeutung der Bibliographien für den Familien- 
forſcher kann nicht eindringlich genug hingewieſen werden. 
Zeigen fie ihm doch unter Umjtänden noch Quellen (im all- 
gemeinen nur die gedruckten) für weitere Forſchungen, wenn 
Kirchenbücher und Archive verſagen. Durch ſie kann er die 
Möglichkeit gewinnen, ſchon bereits ausgeführte Forſchungen 
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ſich nutzbar zu machen. Immer aber findet er dort das 
Schrifttum, das er braucht, um die Geſchichte ſeiner Vorfahren 
oder Stammesangehörigen zu einer lebenswahren Schilderung 
im Rahmen von Zeitereignijjen, örtlichen Verhältniſſen, Kultur⸗ 
ſchichte uſw. auszubauen. P. A. Grun, Göttingen. 


Bernhard Hoeft: Charlotte von Hagn, Familiengeſchichte und 
Jugendzeit. Mit 27 Abbildungen und 2 Fakſimile. 148 S. 
Verlag 0 5 E. S. Wittler und Sohn, Berlin 1926. Preis 
6. — AM. 

Dies iſt ein ausgezeichneter Beitrag zur ſyſtematiſchen 
Durchforſchung der Geſchichte der altbahyriſchen und ſpeziell 
Münchener Kleinadels⸗ und Beamtenfamilien in der Zeit ſeit 
dem Ende des dreißigjährigen Krieges bis zum Jahre 1825. 
Obwohl über dieſes Gebiet beſonders durch Trautmann 
und Wulz ſchon ſehr erhebliche Mengen von Einzeltat⸗ 
ſachen geſammelt und geordnet bzw. durch Baumeiſter am 
Münchener Stadtarchiv (das ſo lange im argen lag) in gründ⸗ 
licher Arbeit verzettelt worden ſind, ſo liegen darüber bis 
heute noch recht wenige zuſammenfaſſende Darſtellungen vor. 
Das iſt in anbetracht der Ergiebigkeit dieſes Gebietes zu be⸗ 
dauern; denn erſt durch den Einblick in die Entwickelung der 
Münchener Familien in den anderthalb Jahrhunderten vor 
dem Regierungsantritt Ludwigs J. von Bayern werden für 
einen allgemeineren Kreis die Wurzeln freigelegt, aus denen 
im 19. Jahrhundert die Stadt München die Kräfte für ihre 
geiſtig⸗kulturelle Leiſtung fog. 

H. beginnt bei den älteſten verbürgten Daten, die er auf⸗ 
zufinden vermochte, mit dem Ahnherrn Johann Georg Hagn 
(7 5. IV. 1707), Bürgermeiſter, Forſtmeiſter und „Weingaſtgeb 
zum guldenen Stern“ in Markt Geiſenfeld im nördlichſten 
Oberbayern. Dieſer einſichtige Mann, der es durch Tatkraft 
zu Vermögen und verſchiedenen Ämtern brachte, ſchickte feine 
Söhne auf das Eymnaſium nach Landshut, wohin es ſeinen 
vierten Sohn Franz Raver Hagn (“ 5. XII. 1690) 1729 wieder 
treibt, nachdem er in Geiſenfeld noch 22 Jahre nach des 
Vaters Tod deſſen Wirtſchaft fortgeführt hatte. Auch in 
Landshut betreibt Franz Xaver eine Gaſtwirtſchaft, übt aber 
zugleich das Gewerbe eines „Rechtskonſulenten“ aus. Die in 
dieſer Tätigkeit gewonnenen Erfahrungen erlauben es dem ge⸗ 
reiften Manne, 1743 die Wirtſchaft zu verkaufen und den 
Sprung in die Landeshauptſtadt zu wagen, wo er es ſchließlich 
noch bis zum Notar bringt. Mit ſeinen Bechtskenntniſſen 
macht er frühzeitig feinen Sohn Franz de Paula Hagn 
(* 2. IV. 1728) vertraut, welcher das Landshuter Gymnaſium 
beſucht und ſpäter in München raſch Sekretär bei verſchiedenen 
Adeligen und 1756 bei der Hofkammer wird. Die Schickſale 
dieſes begabten, energiſchen und bajuwariſch-derben Mannes, 
der ſich viermal verheiratete (das letztemal mit 78 Jahren, 
um bald darauf durch feinen Tod einen Rattenkönig von 
Erbauseinanderſetzungen heraufzubeſchwören), werden mit 
Ausführlichkeit behandelt. 1770 erhält er das kurbayriſche 
Adelsdiplom, was an ſich etwas ziemlich Selbſtverſtändliches 
für einen Beamten ſeiner Kategorie war ler war inzwiſchen 
zum „Würklichen Hofkammer Rath“ aufgerückt). Weit un- 
gewöhnlicher berührt die Tatſache, daß ſeinem vierten Sohn 
aus dritter Ehe, Carl Theodor Anton von Hagn 
(* 15. III. 1786) die Fortführung des Adelsprädikates unter⸗ 
ſagt wurde. Dieſer war Kaufmann und unterhielt ſeit 1815 in 
München ein offenes Ladengeſchäft. Auf Grund des Adels- 
ediktes vom 26. Mai 1818 erhielt er 1820 die Weiſung inner⸗ 
halb dreier Tage von ſeinem Aushängeſchild das Prädikat 
„von“ zu entfernen, da die „Ausübung eines Gewerbes bei 
offenem Kram und Laden Suſpenſion des Adelstitels“ zur 
Folge hätte. Carl von Hagn wehrte ſich nachdrücklich gegen 
dieſe Weiſung der Polizeidirektion in München, um nach 
einem Kampf mit allen Inſtanzen ſich ſchließlich fügen zu 
müſſen und das Adelsprädikat für ſich und die Seinigen nicht 
mehr in Anſpruch zu nehmen. Wenn ſolch bürokratiſche 
Maßnahmen Carl von Hagn auch verbitterten, ſo halfen ſie 
ihm andererſeits manche ererbten Vorurteile überwinden und 
damit in ſeinem Hauſe eine Atmoſphäre ſchaffen, die es ſeinem 
älteſten Kinde Charlotte (* 9. XI. 1809) weſentlich er⸗ 
leichterte, ſeiner Beſtimmung für eine ungewöhnliche künſt⸗ 
leriſche Laufbahn auf der deutſchen Schaubühne entgegen⸗ 
zureifen. 

H. hat in ſeiner Darſtellung alle Daten verarbeitet, die 
ſeinem tief ſpürenden Sinn irgendwie erreichbar waren und 
die zu dem linearen Verlauf der Geſchlechterreihe in Beziehung 
geſetzt werden durften. Mit ſtarker Liebe für den gewählten 
Gegenſtand hat er Jugend und erſte künſtleriſche Entwicklung 
von Charlotte geſchildert und daneben ein köſtlich buntes Bild 
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alter Münchener Zeiten, ihrer Menſchen und ihres Tuns ge⸗ 
zeichnet. Deutlich gelangt auch der Begabungsakzent zur An⸗ 
ſchauung, wie er in der Stammreihe vom Ahnherrn bis zu 
Charlotte auf den Generationen I, III und V ruht. So bleibt 
nur zu wünſchen, daß das für den zweiten Band verſprochene 
Quellenverzeichnis die Nachweiſe lückenlos erbringt, wie H. zu 
ſeinen Ergebniſſen gelangt iſt. Denn erſt dann wird die Arbeit 
neben ihrer belehrend⸗unterhaltenden Wirkung ihren wijfen- 
ſchaftlichen Zweck erfüllen und dem Familienforſcher ein will⸗ 
kommener Helfer ſein, der ſich auf parallelen Wegen bewegt. 
Dr. Hans RNuederer. 


Zachau, Johannes: Natangiſche Bauern. Geſchichte des Ge⸗ 
ſchlechtes Zachau aus Böttchersdorf Oſtpr. Gehſen Oſtpr. 
1927. Im Selbſtverlage des Verfaſſers. 112 Seiten. 80. 
Mit zwei Tafeln. Preis 6.— RM. 

Der Verfaſſer gehört zu den Familienforſchern, die die 
„geſchichtsphiloſophiſche Zielrichtung der genealogiſchen Forſcher⸗ 
arbeit“ in den Vordergrund ſtellen. Bekannt iſt ſeine grund⸗ 
ſätzliche Arbeit hierüber „Die Familiengeſchichtsforſchung als 
Philoſophie“, Leipzig 1925. In der vorliegenden Geſchichte 
ſeines eigenen Geſchlechtes zeigt er nun hierzu gleichſam ein 
praktiſches Beiſpiel, wenn er „das Schickſal eines alten 
Bauerngeſchlechtes in Bindung und Löſung feiner Seele“ dar- 
ſtellt. Um dieſe „Seele“ des Geſchlechtes iſt es ihm zu tun. 
Er ſtellt das Familienſchickſal in den großen übergeordneten 
Zuſammenhang ſowohl des biologiſchen Werdens und Per- 
gehens, wie des ſozialen Geſchehens der Zeit und Umwelt. 
Auch an dieſem Bauerngeſchlecht erweiſt ſich der immer wieder 
zu erkennende Gang der Entwicklung, die der Kapitalismus 
im letzten Jahrhundert überall hervorrief: Vereinzelung, Ver⸗ 
einſamung oder wie Zachau es ausdrückt: der Weg der erd- 
gebundenen“ zur „entwurzelten Seele“. 

Auf dieſer Erkenntnis fußt die ganze Darſtellung, fie 

gibt die drei großen Abſchnitte: Gebundenheit — Löſung — 

Entwurzelung (ab 1870), innerhalb derer in plaſtiſchen, kultur⸗ 

hiſtoriſch eindrucksvollen Bildern die Geſchichte dieſer oſtpreußi⸗ 

ſchen, bis 1719 hörigen Scharwerksbauern ſich abſpielt. Die 

Darſtellung wird ergänzt durch zwei die biologiſchen Daten 

zuſammenfaſſende „Phänomenologiſche Tafeln“ über die Aus⸗ 

breitung und die Ehen des Geſchlechtes von 1610—1927. 

Die Zachau blühten in den erſten ſechs Generationen 

in zwei Linien auf bäuerlichem Erbe, in einer als ſtädtiſche 

Kleinbürger (Handwerker), von Seuchen, Krieg und wirtſchaft⸗ 

licher Not zwar nicht verſchont, aber widerſtandsfähig und in 

wachſender Ausbreitung bis etwa zur Witte des 19. Jahr⸗ 
hunderts. „Die Kriſis ſetzte mit der Bauernbefreiung ein“, 

im 18. Jahrhundert namentlich unter Friedrich d. Gr. be- 

gonnen, vor allem dann durch die unbeſchränkte Verkaufs⸗ 

möglichkeit der Stein⸗Hardenberg'ſchen Reform durchgeführt, 
die das ſchollengebundene Erbe der Bodenſpekulation aus⸗ 
lieferte. Nach anfänglichem Aufblühen und zunehmendem 

Wohlſtand ſetzte ſich innerhalb eines Jahrhunderts gegen die 

alte bäuerliche Tradition der Erbgeſeſſenheit die Freizügig⸗ 

keit durch. Ein Zweig verkaufte das alte Anweſen und zog in 
die Stadt, einer ließ es wirtſchaftlich verkommen, einer ſtarb 
aus. Aus den bodenſtändigen Bauern wurden freizügige 

Beamte und Kaufleute in der Stadt, die nun infolge Stamm⸗ 

vermiſchung (Heiraten in andere Bevölkerungsſchichten) aus 

dem bisherigen ſtatiſchen, traditionsbetonten Zuſtande ihres 

Familienſchickſales zum mindeſten für die nächſten zwei Gene- 

rationen herausgelöſt, je nach der Tüchtigkeit entweder mehr 

dem Wilieu oder mehr der Einzelperſönlichkeit ausgeliefert 
find. Dieſer in jedem Falle für den Fortbeſtand des Ge- 
ſchlechtes kritiſche Übergang äußert ſich bei den Zachau zwar 
nicht in ihrer ſozialen Poſition, die einen ſichtbaren Aufſtieg 
ergibt, ſondern biologiſch: „Bei einer Ausbreitungsſtärke von 

45% find die Zachau heute auf denſelben Umfang zurück⸗ 

gedrückt, den fie in ihrer dritten Generation — alſo um 1720 — 

beſaßen.“ 

Dieſe mit viel Liebe und Sorgfalt geſchriebene Arbeit 
bedeutet ſomit mehr als eine Familiengeſchichte im engeren 
Sinne. Sie iſt eine wertvolle Unterlage für wichtige, bisher 
noch ungeklärte Fragen biologiſcher und ſoziologiſcher Zu⸗ 
ſammenhänge aller geſellſchaftlichen Entwicklung. Sie iſt an⸗ 
ſchaulich, oft ſpannend geſchrieben, ohne gelehrten Ballaſt und 
doch auf Grund umfaſſender Luellenbenutzung und Sach⸗ 
kenntnis. Vier Überfichtstafeln (der Stammfolge), ſowie im 
Anhang knappe Aufführung der Stammreihen, ſtatiſtiſche 
Feſtſtellungen und ein Regilter der Familiennamen erhöhen 
den handlichen Gebrauch der Schrift. Eine erfreuliche, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bereicherung der Genealogie. H. Mitgau. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch, Bez. Leipzig. 
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Geſchlechter in Form“. 


Von Dr. med. Gottfried Roesler, Münfter i. W. 


I. 


In Form fein iſt ein Sportausdruck, den Spengler 
mit gutem Griff auf lebendige Einheiten geſchichtlichen 
Geſchehens übertragen hat. „In Form iſt ein Feld von 
Rennpferden, das ſicher in den Gelenken mit feinem 
Schwung über die Hürde geht und ſich dann wieder im 
gleichen Takt der Hufe über die Ebene bewegt. In Form 
find Ringer, Fechter und Ballſpieler, denen das Ge- 
wagteſte leicht und ſicher von der Hand geht. In Form 
iſt eine Kunſtepoche, für welche die Tradition Natur iſt 
wie der Kontrapunkt für Bach. In Form iſt eine Armee, 
wie ſie Napoleon bei Auſterlitz und Moltke bei Sedan 
hatten ).“ 

„In Form ſein“ iſt zweckmäßiges Gerichtetſein aller 
Kräfte einer Kräftegemeinſchaft auf eine Aufgabe, auch 
wenn dieſe dem Einzelnen nicht unmittelbar bewußt 
wird. Die Kräftegemeinſchaft, von der die Rede fein foll, 
iſt genealogiſcher Art, ihre einzelnen Glieder ſind ge— 
bunden durch nahe, bewußte Verwandtſchaft und brauchen 
nicht gleichzeitig zu leben. Es iſt natürlich nicht zu er⸗ 
warten, daß dieſe Gemeinſchaft gleich gerichteter Kräfte 
gerade ein „Geſchlecht“ im wiſſenſchaftlich-genealogiſchen 
Sinne umfaßt. Dieſer Ausdruck iſt vielmehr im popu⸗ 
lären Sinne an Stelle des blaſſeren „genealogiſche 
Gruppe“ und des noch ſchieferen „Sippe“ gewählt, um 
eine genealogiſch-ſoziologiſche Einheit zu kennzeichnen, 
größer als die Familie, aber kleiner als ſtändiſche oder 
raſſiſche Verbände. 

Geſchlechter in Form ſind alſo geſellſchaftliche Grup- 
pen mit einheitlicher, dem Einzelnen mehr oder minder 
zum Bewußtſein kommender Aufgabe, deren Glieder 
untereinander in bewußtem verwandtſchaftlichen Zuſam— 
menhang ſtehen; find — kurz geſagt — lebendige über- 
familiäre Einheiten. 

Bei ihrer Unterſuchung hat man zunächſt zu fragen, 
wozu, wodurch und als was ſie in Form ſind. Wit 
anderen Worten: zu welcher Aufgabe, vermöge welcher 
Bedingungen und in welcher genealogiſchen Geſtalt ſie 
auftreten. 

II. 


Typiſche Geſchlechter in Form ſind zunächſt im 
Bauernſtande ſehr häufig anzutreffen. Der Grundbeſitz 
iſt das Bindemittel, ſeine Nutzung, Erhaltung und 


) Vortrag, gehalten am 12.1.1928 vor der Ortsgruppe 
Leipzig der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familien⸗ 
geſchichte. 

1) Spengler: Der Untergang des Abendlandes. II. Teil. 
1. bis 15. Aufl. München 1922. S. 407. 


Mehrung die Aufgabe, die das Geſchlecht — vertreten 
durch die auf dem Hofe lebenden und arbeitenden Ge- 
ſchlechtsgenoſſen — zuſammenhält. Aus der Geſchichte 
des Geſchlechtes Huchzer meyer?) ergibt fih folgende 
Aberſicht über den Beſitzwechſel des Hofes Lütkenhuchzen 
vom 17. bis 19. Jahrhundert. (Die Erben ſind aus⸗ 
gefüllt gezeichnet.) 
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Die überragende Bedeutung des Grundbeſitzes als 
formgebendes Prinzip erhellt ſchon daraus, daß der 
Hofname zum Familiennamen auch der einheiratenden 
Männer wird (2. und 5. Generation). Von „Geſchlecht“ 
kann alſo nur cum grano salis die Rede ſein. Auch bietet 
die Form nicht Naum genug für alle Angehörigen des 
Geſchlechtes im eigentlichen Sinne. Im vorliegenden 
Falle ſetzt meiſt der Jüngſte die Erbfolge fort, die 
übrigen erheiraten oder kaufen andere Höfe, werden 
Soldaten, gehen in die Stadt und ähnliches. 


Es würde zu weit führen, noch zu unterſuchen, wie 
weit derartige bodenſtändige Geſchlechter auf der Höhe 
ihres In⸗Form⸗Seins durch Ausdehnung ihres Grund— 
und Wenſchenbeſitzes ſtaaten- und auf Grund des Eben⸗ 
bürtigkeitsprinzips ſtändebildend wirken können. In 
Dynaſtengeſchlechtern ſind beſonders ſtarke traditionelle 
Kräfte wirkſam, die unter Umftänden über das wirkliche 


2) Huchzermeyer: Beiträge zur Geſchichte der Familie 
Huchzermeyer. Bibliothek familiengeſchichtlicher Arbeiten, Heft 4. 
Leipzig 1926. 
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Ende des In⸗Form⸗Seins hinwegtäuſchen können. Ich 
komme darauf noch zurück. 

Als weiteren Typus nenne ich die Handwerker-, 
Kaufmanns⸗ und Induſtriellengeſchlechter. Die Grund⸗ 
lage ihres Zuſammenhaltes, die wirtſchaftliche Aufgabe, 
iſt von der äußeren geſchichtlichen Entwicklung weit ab- 
hängiger als bei den bodenbebauenden Geſchlechtern. In 
Form kann ein ſolches Geſchlecht nur ſein zur Zeit und 
am Ort der Rentabilität ſeines Produktionszweiges, — 
wenn es ſich nicht umſtellt, und dann iſt ſeine Form eben 
eine neue und andere. 

In Lüttringhauſen im Ruhrgebiet laſſen ſich vom 15. Jahr⸗ 
hundert bis zum 30jährigen Kriege die Halbach?) als wohl- 
habende Hofbeſitzer nachweiſen, z. T. in bevorzugter Stellung 
(Schöffen). Die Schöffentätigkeit beweiſt eine geſicherte wirt⸗ 
ſchaftliche Stellung und läßt das Geſchlecht als Träger der 
Überlieferung für bäuerliches Recht und Herkommen erſcheinen. 
Die Wiederaufbauzeit nach dem 30jährigen Kriege fiel für das 
Geſchlecht zuſammen mit der Notwendigkeit, bei zahlreicher 
Nachkommenſchaft das Erbe nicht zu zerſplittern. Dies führte 
zum Wiederaufleben der alten Stahlinduſtrie, und ſo ſehen 
wir in den Söhnen und Schwiegerſöhnen des Stammvaters 
und erſten Unternehmers, Johannes Halbach (1613—1696), 
die „Anfänge eines kleinen Halbachſchen Familienkonzerns 
von Induſtriegründungen“, Hammer- und Schleifkottenbeſitzer 
in zweckmäßiger Arbeitsteilung. Dazu trat ſeit Anfang des 
18. Jahrhunderts der Kaufmann. Der Abſatz des Remſcheider 
Stahls erſtreckte ſich bald bis nach Nordamerika, als einer der 
beſten iſt der Halbachſtahl bekannt. Im 19. Jahrhundert ge⸗ 
winnt das Halbachſche Amerikageſchäft immer mehr an Be⸗ 
deutung, beſonders nach Verſchwägerung mit den Bohlen. 
Der amerikaniſche Zweig des Geschlechtes hat bald ſeine alte 
Form verlaſſen, bewegt ſich in militäriſcher und diplomatiſcher 
Sphäre und kehrt erſt Ende des Jahrhunderts ganz anders 
geartet aber zu ähnlicher Aufgabe in die Heimat zurück 
(Krupp von Bohlen und Halbach). Inzwiſchen war 
die alte Firma „Gebrüder Caſpar Halbach“ unter dem Neffen 
des Begründers der amerikaniſchen Linie eingegangen, zu einer 
Zeit, wo die Eiſeninduſtrie des Ruhrgebietes im ganzen im 
Aufſchwung begriffen war. Die Urſachen hierfür gehen aus 
der Familiengeſchichte leider nicht klar hervor, doch ſind ſie 
wohl vorwiegend in Anderung der Intereſſenrichtung oder in 
e Anpaſſungsfähigkeit an veränderte Verhältniſſe zu 
uchen. 

Solche Formen bilden ſich nicht nur allmählich vom 
Stammvater abſteigend, ſondern auch beſonders raſch in 
horizontaler Richtung durch Verſchwägerung. Das zeigt 
ſich deutlich in der modernen großſtädtiſchen Geldarijto- 
fratie, worauf ſchon Korſelt)) hingewieſen hat. 

Bekannt iſt auch die Erblichkeit des Berufes bei 
Pfarrern und Offizieren. Geſchlechter von 12 Pfarrern 
in 4 Generationen find durchaus nicht felten. Es handelt 
ſich hier weniger um eine äußere einheitliche Aufgabe, 
die über Generationen hin fortzuführen iſt, ſondern um 
eine auf Grund der Familientradition, eines inneren 
Formgefühls, an jeden zwangsläufig immer wieder neu 
herantretende Forderung. 

Auch in den Fällen, wo eine beſondere künſtleriſche 
oder wiſſenſchaftliche Begabung vorausgeſetzt werden 
muß, ift das formbildende Moment weſentlich ein traz 
ditionelles. 

Das hochbegabte Bafler Kaufmannsgeſchlecht Ver- 
noulli5) hat in drei Generationen 8 Mathematiker, 3. T. 
großen Formates, hervorgebracht. Der erſte, Jakob (1654 
bis 1705), der Erfinder der Integralrechnung, hat ſeine Liebe 
zur Mathematik anfangs gegen den Willen der Eltern und 
als Autodidakt durchgeſetzt und auch ſeinen Bruder Johannes 
(1667—1748) dazu begeiſtert. Neffen und Großneffen Jakobs 
ſetzten die mathematiſche Tradition fort. Fühlte ſich noch der 


) Berdrow: Die Familie von Bohlen und Halbach. 
Eſſen 1921, Graphiſche Anſtalt der Friedrich Krupp A.-G., 
Eſſen. Nicht im Buchhandel. 

4) Korſelt: Verwandtſchaftswiſſenſchaft und Necht. Fa⸗ 
miliengeſchichtliche Blätter, Ig. 18, 1920. 

5) [Bernoulli]: Gedenkbuch der Familie Bernoulli. 
Bafet 1922. ; 


geniale Begründer der Dynaſtie unwiderſtehlich zu der geheim= 
nisvollen Nechenkunſt hingezogen, jo tritt in feinen Nach⸗ 
kommen mehr und mehr das Handwerksmäßige, Profeſſorale 
und das Verhältnis von Lehrer zu Schüler hervor. Die ſo 
entſtandene Bajler Schule beſchränkte ſich natürlich nicht nur 
auf die Bernoulli. Ihre geiſtigen Verwandten ſind 
neben vielen anderen auch Merian und Euler. Die 
praktiſch⸗materialiſtiſche Strömung feit Beginn der Aufklärung 
und die ſoziale Ideologie feit 1789 änderten auch den Cha⸗ 
rakter der Wathematikerſchule nach der praktiſch⸗techniſchen 
Seite, und wir können ſchließlich den großen Schweizer 
Nationalökonomen Chriſtoph Bernoulli, der 1863 ſtarb, 
als letztes bemerkenswertes Glied dieſer genealogiſchen Gruppe 
betrachten. Begabung war die unerläßliche Vorbedingung zur 
Bildung dieſer „Form“, deren Geſtaltung weſentlich durch 
Tradition beſtimmt wurde. Dieſe Tradition bewegte ſich an⸗ 
fangs im engen Kreis einer Gelehrtenſchule, um bald in dem 
Maße, wie die Wathematik praktiſcher und ſpezialiſierter 
wurde, auseinanderzublättern. Auch ſonſt ſind in dieſem Ge⸗ 
ſchlecht, ſoweit das vorliegende Material erkennen läßt, mannig⸗ 
fache Begabungen und Berufe einzeln und in Gruppen ver⸗ 
treten. Auf die Muſikalität wird beſonders hingewieſen, ein 
Zweig des Geſchlechtes befand ſich lange Zeit als Materia⸗ 
liſten (Apotheker und Drogiſten) in Form. 

Daß ein Geſchlecht in rechter Form, wie jede andere 
Kräftegemeinſchaft, in erſter Linie eine Kampforgani⸗ 
ſation iſt, zeigen beſonders ſchön ſolche Geſchlechter, die 
fich in Gegenſatz zur herrſchenden bzw. zu jeder mög- 
lichen Geſellſchaftsordnung ſtellen. 

Die Zero) (Deckname) find in Form als „Vagabunden—⸗ 
geſchlecht“. Der Stammvater (* 1639) gehört der arbeitſamen, 
ernſten Bevölkerung eines entlegenen Schweizer Gebirgstales 
an, in der ſtarke Inzucht herrſchte, die Mutter iſt eine 
„Heimatloſe“ aus vagabundierender Familie. Die Nachkommen, 
wenigſtens einiger Linien, bilden dann ein „Geſchlecht in 
Form“, das die Schweizer Gemeinden, Gerichte und Irren— 
häuſer bis heute beſchäftigt. Ihr Hauptzug iſt Leichtſinn und 
fahrendes Leben. Sie beſitzen einen ausgeſprochenen Kaſten⸗ 
geiſt und eine eigene Sprache, ihr Abſteigequartier iſt noch 
heute gern der alte Stammhof. „Ich habe 6 Geſchwiſter,“ 
ſagt einer, „aber eigentlich ſind wir zweihundert, denn wir 
haben alle den gleichen Vater.“ Jörgers NVachfahrentafel 
von 310 Perſonen bietet ein buntes Bild von Vagabunden, 
Trinkern, Dirnen, Verbrechern, Geiſteskranken und ähnlichen. 
Bemerkenswert iſt, daß die Zero wohl das größte, nicht aber 
das einzige Vagabundengeſchlecht ſind, und im Vergleich mit 
den andern erkennt Jörger deutlich eine „ſtändiſche“ Schich⸗ 
tung unter dieſen verlorenen Kindern. 

Bisher wurde als formbildendes Moment, als Auf⸗ 
gabe, nur der väterliche Beruf betrachtet, der ſich 
zwangsläufig auf Sohn und Enkel forterbt, und auf den 
die Lebenshaltung der Familie zugeſchnitten iſt. Wer 
das väterliche Erbe nicht ergreift, fällt aus dieſer Form 
heraus ). Es gibt aber auch einen ideellen Zuſammen⸗ 
hang, ein inneres In⸗Form⸗Sein, das unabhängig vom 
Beruf des Einzelnen das Geſchlecht als einheitlichen 
Organismus erkennen läßt. Die Aufdeckung ſolcher 
Formen iſt nur bei intimer Verſenkung in die Familien⸗ 
geſchichte möglich, ihre Beſchreibung ſtets ſchwierig und 
langwierig. Leichter ſichtbar ſind ſie dort, wo die ideelle 
Aufgabe in Geſtalt der Vertretung von Stand und 
Nation in fremder Umgebung deutlich hervorſticht, oder 
bei beſonders kräftiger Ausprägung des Geſchlechts⸗ 
charakters. Für den letzten Fall bieten die Bernoulli 


6) Jörger: Die Familie Zero. Archiv für Raſſen⸗ und 
Geſellſchaftsbiologie, Bd. 2, 1905. 

1) Vergleiche Ludwig Richter (Lebenserinnerungen eines 
deutſchen Malers, Dachau 1921, S. 67) über feine Ge- 
ſchwiſter: „Es erging ihnen, wie es mir ergangen war; es war 
nämlich niemals die Rede davon, was dieſer oder jener werden 
wollte, zu welchem Berufe ſie etwa Luſt und Neigung hätten, 
auch kam keines von ihnen auf dergleichen ausſchweifende 
Gedanken, ſelbſt Schweſter Hildegard nicht; ſondern ein jedes 
griff ſeiner Zeit zu Papier und Bleiſtift, ſuchte ſich ein Plätz⸗ 
lein, womöglich am Fenſter, und zeichnete drauflos nach 
irgendeinem beliebigen Originale, wie dieſelben in des Papas 
Mappen vorhanden waren.“ 
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und Zero, weiter unten die Baſſermann geeignete 
Beiſpiele. 

In all' dieſen Fällen iſt die Vorausſetzung des In⸗ 
Form⸗Seins verwirklicht: der bewußte verwandtjchaft- 
liche Zuſammenhang über Generationen hinweg zu einer 
beſtimmten, durch Aberlieferung gewieſenen und mehr 
oder minder durch Veranlagung ermöglichten Aufgabe. 
Dieſe Aufgabe kann eine äußere, produktive ſein, ſie kann 
ſich auch nur in einer gewiſſen repräſentativen Haltung 
kundtun. 1 


Nach dieſem kurzen Überblick über verſchiedene Typen 
von Geſchlechtern in Form erhebt ſich nun die Frage nach 
dem Werden und Vergehen ſolcher Formen. Als Bild 
einer abgeſchloſſenen Entwicklung ſei die Geſchichte der 
Fugger) hier kurz entworfen. 

1367 läßt ſich Hans Fugger aus Graben, wo ſein Vater 
Weber, Färber und Landwirt war, als Weber und Färber in 
Augsburg nieder. 1370 erwirbt er dort das Bürgerrecht durch 
Heirat einer Bürgermeiſterstochter, nach deren baldigem Tode 
er die Tochter eines Ratsherrn zur Frau nimmt. Als die 
Zünfte Natsherrenſtellen für ſich durchgeſetzt hatten, wurde er 
Vertreter der Weber. Sein Geſchäft erweiterte ſich vom Haus⸗ 
betrieb auf Beſtellung bald zu einer blühenden Handlung. 
Beide Söhne traten ins Geſchäft ein. Der ältere, Andreas 
(Fugger vom Reh), widmete fih vorwiegend dem Handel 
mit feinen Geweben. Er und ſeine Nachkommen zeigten die 
ſtolze, koſtſpielige Lebensführung des Emporkömmlings. Die 
Linie ſtarb 1583 auch ohne Nachkommen weiblicherſeits aus, 
infolge unvorſichtigen Kreditgebens in dürftigen Verhältniſſen. 
Hans' 2. Sohn, Jakob J., baute den Fabrikbetrieb weiter aus 
und gründete darauf den Handel mit Wollſtoffen, ſpäter er⸗ 
weitert durch Seide und Spezereien. Er heiratete vermögend. 
Von ſeinen überlebenden Söhnen übernahmen drei die Hand⸗ 
lung, die beiden andern wurden Geiſtliche, von denen einer, 
Jakob II., nach dem Tode eines älteren Bruders in die Hand⸗ 
lung eintrat und bald deren geiſtiges Haupt wurde. Chef des 
Hauſes war der älteſte Bruder Ulrich bis zu feinem Tode 
1510. Er erhob zum Geſchäftsgrundſatz, daß das Familien⸗ 
vermögen im Mannesſtamm ungeteilt im Geſchäft bleiben ſoll, 
welches Prinzip 200 Fahre lang ſtandgehalten hat. Nachdem 
ſchon 1473 die geſchäftliche Verbindung mit dem Haufe Habs⸗ 
burg aufgenommen war, erfolgte 1519 unter Jakobs Leitung 
der welthiſtoriſche Kredit der Fugger und Welſer 
(543 000 bzw. 143000 Gulden), der die Kaiſerwahl Karls V. 
ermöglichte. Unter Ulrich verhundertfachte ſich das Haus⸗ 
vermögen. Nicht nur mit Habsburg, auch mit dem Papſt 
und dem ſpaniſchen Vitterorden waren Geſchäfte im Gange. 
Doch die Schuldner konnten nicht zahlen und erpreßten 
immer neue Darlehen. Nun war, trotz höchſter geſell⸗ 
ſchaftlicher Ehren (Reichsgrafenſtand, Veichsunmittelbarkeit, 
Münzrecht uſw.), der Zuſammenbruch nicht mehr aufzuhalten, 
der 1640 erfolgte mit 8 Willionen Gulden Verluſt allein in 
Spanien. Doch bis heute blüht das Haus und hat zahlreiche 
Perſönlichkeiten hervorgebracht. In Form kam das Geſchlecht 
mit dem Unternehmer Hans, der ſein Gewerbe in die Stadt 
verlegte und dort Glück hatte. Auf der Höhe der Wacht ſtand 
es unter Ulrich und Jakob, die Kaifer und Papſt zu Schuld⸗ 
nern hatten. Das Ende der Form iſt der Zuſammenbruch des 
geſchäftlichen Unternehmens, deſſen Führer den äußeren 
Schwierigkeiten nicht mehr gewachſen waren. Schon im erſten, 
aufſteigenden Abſchnitt der Entwicklung paßt ſich der An⸗ 
a Aſt den Verhältniſſen nicht an und kommt bald aus 

er Form. 

Die Geburtsſtunde eines Geſchlechtes in Form liegt 
dort, wo die Aufgabe, der über Generationen hinaus 
wirkende Leitgedanke, an das Geſchlecht herantritt. Bei 
Halbach, Bernoulli und Fugger ſteht am Be- 
ginn eine Perſönlichkeit, die der Zukunft des Geſchlechtes 
die Richtung weiſt. Bauerngeſchlechter waren zwar oft 
ſchon ſeit „Urzeiten“ anſäſſig, aber auch hier iſt Einer 


8) Vgl. beſonders Kekule v. Stradonitz: Aus der 
Geſchichte des Geſchlechtes Fugger. (Beiträge zu der Frage, ob 
ſoziales und materielles Aufſteigen den Familien Gefahren in 
raſſenhygieniſcher Beziehung bringt.) Archiv für Vaſſen⸗ 
und Geſchlechtsbiologie, Bd. 8, 1911. 


immer der erſte geweſen. Jakob Bernoulli wuchs 
als große Begabung aus dem Schoße ſeiner Familie 
hervor und ſchuf ſein Werk und ſeine Schule, — der 
erſte Beſitzer von Kleinhuchzen kam wohl von andersher, 
wo er ſelbſt oder ſein Vater ſchon Land bebaut hatten, 
ſetzte auf neuem Boden die gewohnte Arbeit fort und 
ſuchte den Beſitz zu halten und zu mehren, wie ſeine 
Nachfolger. Das ſind die Gegenſätze: Dort ſchafft ein 
Mann Aufgabe und Form für Generationen, hier er- 
zieht die Aufgabe ſich ihre Leute, der Sachlage nach in 
generationenmäßigem Wechſel. In der Witte ſtehen 
Perſönlichkeiten wie Johannes Halbach und Hans 
Fugger, die, auf den Überlieferungen ihres Geſchlechts 
aufbauend, unter veränderten Verhältniſſen kraft ihrer 
Führernatur eine neue Form prägen. 

Das Ende der Form tritt in verſchiedener Weiſe ein, 
je nachdem wie die Bedingungen des Geformtſeins, d. i. 
der verwandtſchaftliche Zuſammenhang, die Aufgabe und 
die Veranlagung, ſich ändern. In manchen Fällen iſt die 
Aufgabe zu eng für die zahlreichen Talente und ihre 
Entwicklungsmöglichkeiten. Wir ſehen dann ein Ab⸗ 
ſpringen Einzelner bei Weiterbeſtehen der Form oder, 
wie bei den Bernoulli, ein Aufblättern der Form 
ſelbſt. Im entgegengeſetzten Falle iſt die traditionelle 
Bindung ſtärker als die Begabungsrichtung, ja auch als 
der Begabungsgrad des Einzelnen: Kaufmannsſöhne 
werden gegen ihren Willen für das Unternehmen erz 
zogen, Kronprinzen müſſen auch ohne Neigung und Be⸗ 
gabung die Dynaſtie fortführen, Angehörige verſchiedener 
ſozialer Schichten wachſen und leben ohne innere Anteil- 
nahme nach der Standesſitte, die ihnen zur leeren Form 
wird. Solche toten Formen aber zerfallen von ſelbſt oder 
zerbrechen bei geringem Anſtoß von außen (Zufuhr 
friſchen Blutes, ſoziale oder wirtſchaftliche Umwäl⸗ 
zungen u. a. m.). Dies ſind die beiden extremſten Aus⸗ 
gänge des Geformtſeins, geſehen aus dem Geſichtswinkel 
des Verhältniſſes des Einzelnen zur Aufgabe: Auflocke⸗ 
rung durch Aberwiegen des Individualismus über die 
5 oder Leerlauf der Tradition bis zum tragiſchen 

nde. 

Ein weiterer möglicher, oft auch naheliegender Geſichts— 
punkt iſt biologiſcher Art: Die im Einzelnen und in ihren 
Korrelationen noch recht wenig bekannten körperlichen 
und geiſtigen Kräfte eines Geſchlechts zeigen ſich den 
Anforderungen, die die Form an ſie ſtellt, nicht mehr 
gewachſen. Oft führt dies Verſagen zum Ausſterben des 
Geſchlechtes im Mannesſtamm (Fugger vom Reh, 
f. a. die Arbeiten von Flügge“), Grober!) u. a.). 
Schließlich kann in der äußeren Form ſelbſt die Urſache 
ihres Endes liegen. Wirtſchaftliche, ſoziale und ſonſtige 
geſchichtliche Kräfte bilden ja weſentliche Exiſtenzbedin⸗ 
gungen aller menſchlichen Vereinigungen, dazu kommen 
beſonders für den Landbau noch klimatiſche und geolo- 
giſche Faktoren. Die äußere Geſtaltung des Geſchlechtes 
in Form hat ſich hiermit auseinanderzuſetzen und wird 
ſich ſchließlich auch bei größter Anpaſſungsfähigkeit nicht 
mehr ohne Veränderungen im Kern halten können. 
Damit iſt das Ende der Form gegeben (Fugger), 
90 zugleich auch der Beginn einer neuen (Hal- 

ach). 
Der ſchon erwähnte Unterſchied zwiſchen innerer (re— 


präſentativer) und äußerer (produktiver) Form ermöglicht 


9) Flügge: Die raſſenbiologiſche Bedeutung des ſozialen 
Aufſteigens und das Problem der immuniſierten Familien. 
Göttingen 1920. 

10) Grober: Die Behandlung von Vaſſeſchäden. Archiv 
für Naſſen⸗ und Geſellſchaftsbiologie, Bd. 9, 1912. 
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es, daß fich ein Geſchlecht nach verſchiedenen Richtungen 
hin unter verſchiedenen Leitgedanken in Form befindet. 
Jede dieſer Formen hat ihre Entwicklung für ſich. 

In der Geſchichte des Geſchlechtes Bajjermann!!) 
ſehen wir, im Laufe der zehn zu überblickenden Generationen 
natürlich mehrfach abgewandelt, merkwürdig gleichmäßig die⸗ 
ſelben Talente wirkſam, aufgebaut auf einem mehr oder 
minder beweglichen zyklothymen Temperament: Familienſinn 
und Häuslichkeit, kaufmänniſche Fähigkeiten, Kunſtliebe und 
talent, politiſche Begabung. Dieſe Fähigkeiten äußern ſich, 
auf den verſchiedenen Stellen der Stammtafel zu Gruppen ge⸗ 
ballt, in entſprechenden Haupt⸗ und Nebenberufen bzw. Lieb⸗ 
habereien. Ein Gaſthof, eine Eiſen⸗, eine Tuchhandlung, ein 
Drogengeſchäft bleibt generationenlang in der Familie, Kunſt⸗ 
liebhaberei, Kunſtausübung und Kunſtkritik treten in ver⸗ 
ſchiedenen Familien gehäuft auf, desgleichen die politiſche 
Betätigung in Stadt, Land oder Reih. So ſehen wir auf 
der Grundlage einer hohen inneren Form, die ſich u. a. in der 
Pflege der Familiengeſchichtsforſchung äußert, zahlreiche äußere 
Formen entſtehen und vergehen als Ausdruck von ſich über 
Generationen erſtreckenden Aufgaben. 3 


Die in einem Geſchlecht ruhenden, durch Aberliefe— 
rung und Begabung gezüchteten Potenzen können in 
ihrer Geſamtheit als Familientradition, Standesbewußt⸗ 
ſein oder ähnliches das Geſchlecht innerlich in Form 
halten, unabhängig davon, ob gleichzeitig nach außen 
hin eine Form 3. B. in Geſtalt einer kaufmänniſchen 
Unternehmung beſteht. Dieſe innere Form wird durch 
eine äußere gefördert und gefeſtigt (Fugger) und 
bildet andererſeits eine Grundlage für die Bildung nach 
außen 1 5 in Form befindlicher Stammfolgen (Baſſer⸗ 
mann). 

So löſt ſich bei genauerem Hinſehen ſowie bei Be- 
rückſichtigung der Entwicklungsgeſchichte und der mannig⸗ 
fachen gleichzeitig möglichen Außerungen menſchlichen 
Lebens die in typiſcher Ausprägung ſo feſt begrenzte 
Erſcheinung des Geſchlechtes in Form wieder auf in 
ein mehr oder minder feſtes Zuſammenraffen einiger 
Maſchen in dem ungeheuren genealogiſchen Netzwerk. 


IV. 

Die voranſtehende Studie ift eine vergleichend⸗genea⸗ 
logiſche Unterſuchung, d. h. fie verſucht, vom rein genea⸗ 
logiſchen Tatſachenmaterial ausgehend, mit eigenen 
Mitteln Schlüſſe zu ziehen, alſo ohne bei Soziologie oder 
Biologie Anleihen zu machen. Es iſt hier wiederum der 
Verſuch gemacht worden, die Behauptung zu entkräften, 
daß die Genealogie keine ſelbſtändige Wiſſenſchaft ſei, 


11) Baſſermann: Baſſermann. Alt⸗Mannheimer Faz 
milen III IV. Mannheim 1923. 
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ſondern nur eine für Statiſtik, Biologie, Geſchichte ſehr 
brauchbare Methode. 

Es wurde eine zwiſchen Familie und größeren gefell- 
ſchaftlichen Verbänden ſtehende, durch Verwandtſchaft 
und Überlieferung zuſammengehaltene geſellſchaftliche 
Gruppe nachgewieſen, die auf der Höhe ihrer Ausbil- 
dung die Bezeichnung „Geſchlecht in Form“ verdient. 
Die vielſeitigen Formen und der Gang ihrer Entwicklung 
konnten an Beiſpielen kurz skizziert und Typen heraus⸗ 
gehoben werden. Damit iſt vielleicht ſchon ein Maßſtab 
für die Beurteilung des Einzelfalles gegeben — das Ziel 
aller vergleichend-genealogiſchen Betrachtung. 

Zum Schluß erheben fih zwei praktiſche Fragen: 
Welchen Wert hat das Geformtſein eines Geſchlechtes 
für den Einzelnen und für die Geſamtheit? Und: wie 
läßt ſich, wenn wünſchenswert, ſolche Form erreichen und 
erhalten? 

In Fortſetzung der eingangs zitierten Sätze ſagt 
Spengler, alle weltgeſchichtlichen Leiſtungen rühren 
„von lebendigen Einheiten her, die ſich in Form be— 
fanden“. Dieſer Satz kann wohl auf jede Leiſtung von 
Bedeutung angewendet werden. Für genealogiſche Grup- 
pen iſt der lebendige Zuſammenhang der lebenden Glieder 
untereinander und mit der Vergangenheit, kurz das 
innere In⸗Form⸗Sein, ein Rückhalt für die Entwick⸗ 
lung und den Daſeinskampf des Einzelnen und eine ge⸗ 
wiſſe Garantie für die Weiterentwicklung des Ge⸗ 
ſchlechtes, auch in raſſenhygieniſcher Hinſicht. Hiermit 
in Wechſelzuſammenhang ſteht das äußere Geformtſein, 
das einheitliche Wirken des Geſchlechtes nach außen hin 
im Sinne einer von Generation zu Generation über— 
nommenen Aufgabe. Auch hier iſt Sicherung im Da⸗ 
ſeinskampf, eventuell geſchichtliche oder kulturgeſchicht— 
liche Wirkſamkeit der Erfolg der guten Form. Eine ſolche 
Aufgabe tritt nicht an jedes Geſchlecht heran. Die Ge- 
ſchichte lehrt, daß die innere Form eine äußere (aus der 
ſie oft hervorgegangen iſt, und die notwendig einmal 
endet) überdauern kann und ihrerſeits einen guten 
Boden für die Geſtaltung produktiver Formen bildet. 
Eine innere Form kann ſich jedes Geſchlecht ſchaffen 
durch Pflege der Verwandtſchaftsbeziehungen, Lebendig⸗ 
haltung der Familiengeſchichte und Befolgung der aus 
ihr zu ziehenden Lehren. 

Das Aufblühen der Familiengeſchichtsforſchung nach 
dem Kriege zeigt uns, daß dieſes Beſtreben in weiten 
Kreiſen unſeres Volkes verbreitet iſt, und beſtärkt uns 
in dem Glauben an Deutſchlands Wiederaufbau, nach 
innen und nach außen. 


Wie können die Kirchenbücher für die Familienforſchung 
nutzbar gemacht werden? 


Dargelegt am Beiſpiel der Kirchenbücher von Belzig. 
Von Superintendent Bree, Belzig. 


Die Kirchenbücher bilden in vielen Gemeinden die 
einzige Quelle für die Familienforſchung, aber ſie ſind 
für dieſen Zweck vielfach noch nicht zugänglich gemacht 
worden. Mühſam lesbare Schrift, unüberſichtliche Ein⸗ 
tragungen u. a. erſchweren die Arbeit außerordentlich, 
daß ſie nur ſehr ſelten ernſtlich in Angriff genommen 
wurde. In Erkenntnis und Würdigung dieſes Übel- 
ſtandes habe ich mich ſeit zehn Jahren daran gemacht, 
nach und nach unſere Kirchenbücher, die mit dem 1. Juli 
1637 beginnen — im Jahre 1636 ſind alle Urkunden 
vernichtet worden — durchzuarbeiten und ihre Angaben 
zu Familientafeln zuſammenzuſtellen. 


Es wurden Vordrucke hergeſtellt, immer je 100 Bogen 
mit 400 Seiten in einem Bande. Jede Familie, die er⸗ 
wähnt wird, bekam eine ganze Seite. Oben ſind zunächſt 
angegeben der Ehemann, der Tag der Kopulation, 
und die Ehefrau. Bei jeder Perſon wurde eingetragen, 
was nur irgend ermittelt werden konnte: Stand oder 
Gewerbe, Geburtstag, Geburtsort, Todestag; bei der 
Ehefrau beſonders der Mädchennamen. Bei der Spalte 
„Tag der Kopulation“ konnte oft nur das Aufgebot 
eingetragen werden, wenn die Trauung außerhalb ſtatt⸗ 
gefunden hatte. Es war früher Vorſchrift, daß die 
Eheſchließung im Wohnort der Braut ſtattfinden ſollte. 
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Unterhalb der oben erwähnten Spalten find 2 Ab- 
teilungen vorgeſehen für die Eltern der beiden Ehegatten, 
getrennt: Eltern des Mannes und Eltern der Frau. 
Waren beide Eltern nach dem 1. Juli 1637 hier geboren, 
ſo ſind in dieſen beiden Spalten nur der Band und 
die Seiten angegeben, wo ſie als Kinder eingetragen ſind. 

Den Schluß der Seite bilden die Spalten für die 
Kinder: Nummer, Namen und Geburtstag. Außer⸗ 
dem iſt noch für jedes Kind ein weiterer Raum gelaſſen 
worden, wo unter „Anmerkung“ die weiteren Schickſale 
des Kindes angegeben ſind: der Todestag bei ledig 
Geſtorbenen und beſonders der Hinweis auf die Ehe- 
ſchließung und Angabe des Bandes und neuen Blattes, 
wo weitere Daten verzeichnet ſind. Wit ſeiner Ehe— 
ſchließung erhält das Kind von dazumal ein beſonderes 
Blatt, denn es hat ja eine beſondere Familie gegründet 
und erhält Kinder. Nach 20, 25, oder mehr Jahren 
find diefe Kinder wieder herangewachſen, gründen wieder 
eine beſondere Familie und erhalten ein eigenes Blatt. 
So geht es durch eine Reihe von Generationen fort 
bis zur Gegenwart. 

Wie oben erwähnt, enthält jeder Band 400 Seiten, 
alſo den Nachweis von 400 Familien. Bis jetzt ſind 
13 Bände gefüllt, alſo reichlich 5200 Familien von 
1637—1872 einſchließlich nachgewieſen. Das Jahr 1873 
wird zur Zeit bearbeitet. 

Daneben wird zum Nachſchlagen ein alphabetiſches 
Namenregiſter mit Angabe der Vornamen, des Be— 
rufes, des Bandes und der Seite geführt, daß man 
jedes ſofort aufſuchen kann. Es ſind hier Steifordner 
von Leitz mit teilbaren Spiralen verwandt worden, welche 
nach Bedarf Blätter einzuſchieben geſtatten. Selbſtver⸗ 


Band 1. 
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ſtändlich erhalten Fremdlinge, die hier nur geboren oder 
ohne Anhang geſtorben ſind, kein Blatt im Familienbuch, 
ſondern nur einen Vermerk im alphabetiſchen Namen⸗ 
regiſter. 

Im älteſten Kirchenbuch, das von 1637—1702 reicht, 
war nicht nur die Schrift ſchwer leſerlich, — man durfte 
die Lupe nicht aus der Hand legen, und es kamen doch 
noch Leſefehler vor, wie ſpäter erſt feſtgeſtellt werden 
konnte — ſondern die Angaben waren noch recht un— 
genau, ſo daß die Perſonen oft nicht ſicher identifiziert 
werden konnten. Im Verlaufe der Jahre aber ſind die 
Eintragungen immer beſtimmter geworden. Viele Mühe 
machte die Feſtſtellung des Mädchennamens der Ehefrau, 
wenn das Paar hier nicht getraut war, da der Name 
weder bei der Taufe ihrer Kinder, noch bei ihrem eigenen 
Todeseintrag angegeben wurde. Da mußten beſonders die 
Liſten der Taufpaten ſorgfältig durchſucht werden, und 
es fand ſich auf dieſem Wege oft eine überraſchende 
Löſung. 

Dadurch, daß auf keinem Blatt der Hinweis auf die 
Eltern unterlaſſen worden iſt, noch auch die Anmerkung, 
wo die Kinder geblieben ſind, läßt ſich ohne weiteres 
feſtſtellen, ob und wie weit eine beſtimmte Familie hier 
vertreten war und noch iſt. 

Ich führe als Beiſpiel eine Familie Lobbes an, 
jetzt vertreten durch den Schmiedemeiſter Wilhelm Lobbes 
* 26. Dezember 1866, co mit Helene Luiſe Zwerg; 
die Ehe iſt kinderlos. Der direkte Mannesſtamm iſt 
folgender: Die Eltern von Wilhelm Lobbes ſtehen Band 
13. 133, die Großeltern 10. 370, die Urgroßeltern 8. 319, 
das vierte Glied 7. 27, das fünfte Glied 5. 29, das 
ſechſte Glied 3. 194, das ſiebente 2. 10 und das achte 


Seite 47 


Ehemann 


Martin Lobbes, 
Ackersmann u. Brauer 


dies cop. 


F 31. März 1682 


Ehegattin 
Katharina Lucht 


Anmerkung 


T 25. Februar 1696 


Eltern des Mannes | 


Eltern der Frau 


A 
g 
e 
» 
O an A LNS ETES ET E A ESE S E EEN SEE ONS OERE EEE A AESC S — —— W ³ A 1 EEE IELAS A E TAE HOA BE ETABA D S Ta 3 
Ar. Namen | Geburtstag Anmerkung 
Magdalene 30. 1640 F 28. Dezember 1640. 
2. Martin 3 21 CO 20. September 1669 mit Eliſabeth Bünger. M. 10. 
1643 
3 Anna 26. März | OO 17. April 1665 mit dem Bürger und Brauer 
1645 Jacob Ehle. I. 344 
4, ; Katharina 21. Januar 
1648 
5i Andreas 7. Mai OO 18. November 1678 mit Dorothea Göriſch. II. 175. 
1650 
6. Eliſabeth 7. April | CO 21. Juni 1677 mit dem Tuchmacher Peter Kracht. 
1657 1137. 
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1.47. Damit find wir bei dem erſten Vertreter des 
Namens Lobbes angelangt, einem Ackersmann und 
Brauer Martin Lobbes, der am 3. März 1643 einen 
Sohn Martin taufen ließ und am 31. März 1682 in 
Belzig ſtarb. Eine Ahnentafel iſt unſchwer aufzuſtellen. 

Da auf den Familienblättern ſämtliche Kinder, auch 
die Töchter und ihre weiteren Schickſale, angegeben ſind, 
ſo iſt, wenn auch mit etwas größerer Mühe als bei der 
Ahnentafel, ein Stammbaum ohne weiteres herzuſtellen. 
Gehen wir von dem oben erwähnten Ackersmann und 
Brauer Wartin Lobbes aus, ſo ſind ſeine Kinder ver⸗ 
zeichnet: Bd. 2. 10, 1. 344, 2. 175, 2. 137, feine Enkel: 
3. 194, 3.324, A. 24, 3. 70, 3. 378, 4.186, 3. 204, A. 25, 
3. 310, 3. 379, 5. 79, 5. 81, 5. 282, 5. 336 uff. 

Zum Schluß gebe ich noch 2 Stichproben von Fa⸗ 
milienblättern, damit der Leſer eine Anſchauung von 
der Einrichtung erlangen kann. Ich greife aufs Gerate⸗ 
wohl heraus: das Familienblatt der Stammeseltern 
und der Großeltern des Schmiedemeiſters Wilhelm 
Lobbes, Bd. 1. 47 und Bd. 10. 370. 
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Das Intereſſe für die Familienforſchung wächſt, die 
Anfragen häufen ſich immer mehr — zu meiner Freude 
muß ich bekennen. Während früher ein mühſames 
Suchen ſtattfand und man zu Zeiten recht verdroſſen 
über eine Anfrage war, weil ſie wenig Anhaltspunkte 
bot, und viele Stunden in Anſpruch nahm, hat man 
jetzt nur nötig mit Hilfe des Namenregiſters die Stellen 
in den Familienbüchern nachzuſchlagen und allenfalls 
noch nachzuprüfen, ob die Angaben ſ. Z. richtig geleſen 
und übertragen ſind. 

Selbſtverſtändlich führe ich für die gegenwärtig 
hier lebenden Familien nach demſelben Muſter Familien- 
bücher, die mir für das geiſtliche Amt außerordentliche 
Dienſte leiſten. Aber von dem Werte dieſer Aufſtellung 
wäre wohl zweckmäßiger an anderer Stelle zu handeln. 

Noch will ich erwähnen, daß die Buchdruckerei Franz 
Rofenthal in Berlin C 25, Alexanderſtraße 33 nach 
meinen Angaben die Bücher angefertigt hat, und, wenn 
10 0 5 mehrere beſtellt werden, den Band für 15 Nm. 
iefert. 


Seite 370 
Band 10. 
Ehemann dies cop. Ehegattin Anmerkung 

Johann Friedrich Auguſt 15 8. April Chriſtiane, Dorothee Reinicke J. Die erſte Ehe iſt durch Urteil 
Lobbes, Stellmacher 1832 * 25. Dezember 1810 vom 27. Oktober 1837 rechts⸗ 

* 2, November 1806 kräftig geſchieden. 

F 28. Oktober 1851. II. 29. Novemb. Dorothee Chriſtiane 

1838 Groſſe (34/2 Jahr) II. Die Tochter Nr. 5 iſt in 


Medewitzerhütten geboren. 


e . . A —— T— 1—T— 1—— TE RSEFEETETE 


Eltern des Mannes 


Eltern der Frau 


8. 319. 


J. 7. 119. Anmerk. 2. 
II. Marie Eliſabeth Groſſe, ſpäter verehelicht geweſene Gehricke 
in Hagelberg. 


Kinder: 


Heftran d 


Johanne Friederike Wilhelmine 


Nr. a Namen Jo nen | Anmerkung. 


10. Juli 1832] f 14. November 1853. 


25 Johanne Chriſtiane 6. Februar | OO 27. Dezember 1855 mit dem Zimmergeſellen 42 15 F 
1834 Friedrich Tempelhahn 342. 
3i Friedrich Karl Guſtav 13. April 1836| f 3. September 1841. 
4, Johanne Friederike Sophie 29. Dez. 1837 
Kinder 2. Ehe. 
58 Henriette Friederike Auguſte (legitimiert) % OO 26. Mai 1863 mit dem Korbmacher Karl Sei 
Jäger. 
6. Johann Friedrich Auguſt 10. 1 0 OO Pfingſten 1866 mit Luiſe Schieſſler. 15 155 
7: Johanna Wilhelmine Karolina 19. 1 F 12. Auguft 1843. 
840 
8. Friedrich Wilhelm Heinrich l OO 6. Mai 1866 mit Marie Luiſe Falkenthal. 13. 133. 
9. Johann Gottfried Leberecht 23. anuar ＋ 13. April 1845. 
1 
1210: Johann Gottfried Leberecht F 6. November 1847, 


21. Februar 
1847 
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Familie Tänzer. 
Von Privatdozent Dr. Ernſt Tänzer, Halle. 


Sieben Generationen liegen hiſtoriſch nachweisbar 
vor dem letzten, direkten männlichen Erben unſeres Ge- 
ſchlechtes, das mit der heimiſchen Scholle feſtverwurzelt 
war; ſtets vererbte ſich das Erbe der Väter jeweils auf 
den erſten Sohn, bis den Vater des Verfaſſers als den 
vierten Sohn ſinnierende Liebe zu Natur und Buch von 
ſeinem Heimatsdorf Lodersleben bei Querfurt fortführte 
und nach mancherlei Mißgeſchick in dem Lehrerberuf in 
Merfeburg an der Saale einen Broterwerb finden ließ. 
Nach dem Tode ſeiner Brüder iſt das Geſchlecht ent— 
wurzelt, angewieſen auf die Erwerbsſtätte, wie auch der 
letzte ſeines Stammes, bei dem ſich der Hang zur Natur⸗ 
freude und ⸗beobachtung, vom Vater ererbt, auch berufs⸗ 
mäßig betätigen kann. Doch gerade die Liebe zu der 
Allmutter Natur weckte auch den Sinn für die Abſtammung 
des Geſchlechtes. 

Redlicher Sinn und rechtſchaffene Arbeitsfreudigkeit, 
wie ſie aus den hinterlaſſenen Dokumenten ſpricht, würden 
wohl nicht ausreichen, das Intereſſe für das Geſchlecht 
Tänzer, das trotz der großen Zahl von Kindern nur noch 
aus wenigen Gliedern beſteht, über das vieler Wit⸗ 
menſchen zu ſtellen. 

Daß in den zahlreichen hinterlaſſenen Erbverträgen 
der „Anſpänner“ Tänzer Sorge für Haus, Hof, Scheune, 
Stall und Garten, Wobiliar und Landbeſitz zum Zwecke 
der Sicherſtellung von Frau (der „Tänzerin“) und 
Kindern im Falle des Ablebens des Beſitzers getroffen 
wurde!), daß der letztere dem Nittergute zu Lehen und 
dem Pfarrer zu Zins verpflichtet war, dürfte den Lebens⸗ 
ablauf jedes deutſchen Bauern umreißen. Aber die 
Größe des beſcheidenen Landbeſitzes fei nur eine Auf- 
zeichnung aus dem Jahre 1837 wiedergegeben, derzufolge 
dieſer aus 29 Acker!) Erde und einer Wieſe beſtand. 
In ewigem Her und Hin ſchwankte in geringem Maße 
auch der Wohlſtand der Tänzers zwiſchen Schulden 
und Landzukauf. Der 1817 geborene, 1892 geſtorbene 
Friedrich Andreas Gottlieb Tänzer beſaß außer dem 
Gehöft noch ein „Brennhaus“ (Schnapsbrennerei). 

Die Blutlinie, wie ſie beifolgend wiedergegeben, 
wäre für die Allgemeinheit belanglos und würde bei 
dem Fehlen geeigneter Unterlagen und Porträts keine 
Handhabe für vererbungstheoretiſche Studien bieten, die 
allgemeineres Intereſſe beanſpruchen dürften. Der Grund 
der vorliegenden Veröffentlichung dieſer Ausführungen 
muß vielmehr in den ſich an die Einheirat von Maria 
Katharina geb. Erasmusſohn anſchließenden allgemein 
kulturhiſtoriſchen Erwägungen, die auch außerhalb der 
Familie Tänzer Beachtung verdienen dürften, geſucht 
werden. 

Auf den Vater von Waria Katharina, Chriſtian 
Erasmusſohn, der 1712 geſtorben iſt, führt ſich eine 
Familie Erasmus zurück, deren letzter männliche Erbe 
in Naumburg am A. Auguft 1900 ſtarb. Einer Naum⸗ 
burger Zeitungsnotiz iſt bei ſeinem Ableben folgendes 
entnommen: „Am Sonntag ſtarb hier der Rentner 
Gottfried Erasmus, der letzte direkte Nachkomme des 
berühmten Humaniſten Erasmus von Rotterdam. Zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts war der letzte männliche 
Nachkomme des großen Gelehrten als Flüchtling aus 
den Niederlanden nach mancherlei Irrfahrten nach 


1) Bisweilen wurde im Erbkontrakt zwiſchen dem Vater und 
ſeinem Sohne letzterem der Beſitz übertragen unter der Bedingung 
der Altersverſorgung des erſteren. i 

) = 2 Morgen? 


Lodersleben bei Querfurt gekommen, woſelbſt er ſpäter 
das Amt eines herrſchaftlichen Förſters erhielt. Von 
feinen zwei Söhnen ſtarb der eine unverheirathet als 
„Teufelsmüller“ bei Querfurt, der andere wurde wieder 
Förſter in Lodersleben, der dann ſpäter ein Landgut in 
Spielberg bei Niederſchmon erwarb, das Eigenthum 
der Familie blieb. Der letzte Erbe dieſes Gutes war 
Gottfried Erasmus, der bis vor 16 Jahren das Gut 
bewirthſchaftete und ſeitdem hier als Rentner lebte. Er 
war unvermählt.“ 

Da Belegmaterial über die Abſtammung nach den 
Nachforſchungen des Vaters des Verfaſſers“) nicht im 
Beſitze der ledigen Schweſter des verſtorbenen Erasmus 
iſt, ſei ein Schriftſtück aus den Tänzer'ſchen Familien⸗ 
akten mit Bezug auf den genannten Chriſtian Erasmus⸗ 
ſohn wiedergegeben: 

Durchlauchtigſter Herzog Gnädigſter Fürſt und Herr! 

Eure Hochfürſtl. Durchl. Wollen hierdurch zum 
Vornherein gnädigſt geruhen, inmaßen deutlich aus 
inliegender vidimirten Abſchrift zu erſehen ift, Welcher— 
geſtalt dero in Gott ruhende Herrn Groß-Vatters, 
Herrn Vatters und Herrn Bruders Hochfürſtl. Durchl. 
Durchl. Durchl. Chriſtlichen andenkens unſeren ſel. 
reſpective Ehemann und Vattern Chriſtian Erasmusſohn, 
Wegez und Hege-Reuthern zu Lodersleben mit der 
Freyheit Von Dienſten und Würklicher Einquartierung 
auf ſein Wohnhauß zu gedachten Lodersleben nicht nur 
aus Hochfürſtl. Hulde Begnadigt, ſondern auch endlich 
ſothane Freyheit ſowol auf deſſen Leibes Erben, als 
auch zugleich auf einen aus der Lohdr geriſſene Acker 
Erde, am oſterhauſſenſchen Teiche gelegen, in gnaden 
extendirt ... und Wollen wir Keinen Zweifel tragen, 
Eure Hochfürſtl. Durchl. Werden gleichfalls Bey dieſer 
unſeren jel. reſpective Ehemann und Vattern ertheilten 
Begnadigung nochmahl Ledigl. Bewenden Laßen und 
uns dabey fernerhin gnädigſt ſchützen. So haben aber 
demnach Wir unſerer unterthänigſten ſchuldigkeit gemäß 
zu ſeyn erachtet, uns dieſerhalben expreße zu melden 
und umb gnädigſte renovation ſolcher Befrey⸗ und 
Begnadigung unterthänigſt und demüthigſt Kraft dieſes 
anzuſuchen, Wie wol Wir an gnädigſter deferirung 
nicht zweifeln, Alſo werden Wir hingegen Eure Hochfürſtl. 
gnade lebenslang mit unterthänigſtem Danke erkennen. 
Verharrende Eurer Hochfürſtl. Durchl. unterthänigſt 
Gehorſamſte und demüthigſte Chriſtian Erasmusſohns 
Weyl Hege-Reuthers zu Lodersleben hinterlaſſene 
Witbe und Erben. 

Querfurth den Iden Auguſth 1712. 
Chriſtian. 

Daß die Tochter des Chriſtian Erasmusſohn, der 
ſich gewiſſer fürſtlicher Huld erfreute, bei ihrer Ver⸗ 
heiratung mit einem Angehörigen der Familie Tänzer 
etwas Geld in die Ehe brachte, ſcheint aus dem von 
ihrem Mann getätigten Landerwerb hervorzugehen, wie 
nachfolgend wiedergegebener Kaufvertrag zeigt. 

„Zu Wiſſen 
Nach unten geſetzten Acto vor denen Hoch Adl. 


Starſchedel. Gerichten allhier erſchien Matheus Kautzſch 
Verkäufer an Einen und Hans Andreas Tänger Käufer 


3) Die vorſtehenden Ausführungen wurden nur durch die 
Nachforſchungen des Lehrers Ernſt Tänzer, Merſeburg, möglich, 
800 aljo das Zuſtandekommen des vorliegenden Aufſatzes zu 
danken iſt. 
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anderntheils und nach geſetzen miteinander getroffenen 
Kauf Kontrakt zur Gerichtl. Confirmation vorgetrafen 
haben. Er verkauft nehmlich mergemeldter Matheus 
Kautzſch fein neben Hank Kühne gelegenes Hauk, Hof, 
Scheune und Ställe und anſtoßenden Garten mit allen 
was in Ge-Bäuden Erdt⸗ied⸗ Mauer⸗ und Nagelfeſt 
iſt mit allen Freyheiten, auch Beſchwerungen ſambt 
Fünfzehen Acker Erde als 
3 Acker in Unter Kriebitzſch neben Chriſtoph Berndten 
Ambts Zinſes und Lehns Zehend, Schoß und Steuerbau 
2 Acker in Göhren in der Mulde neben den Pfarr 
Acker Steuer- Schoß- und Zehendbar. 
1 Acker auf Pfarrers Leim Grube neben Hanß Andreas 
Böttichern Schoß- und Steuerbahr, Zehendfrey 
2 Acker an Krummen Raſen Rein neben Daniel Steinecke 
Steuer- Schoß- und Zehendbar ; 
3 Acker in Haßelfelde neben den Herrſchaftl. Adern 
Steuer- Schoß⸗ und Zehendbar 
3 Acker auf der Stein Grube (?) neben Chriſtoph Berndten 
Zehend⸗ Schoß⸗ und Steuerbar 
1 Acker an Kohlwege neben Hank Hohl-Beine Zehend—⸗ 
frey, Schoß⸗ und Steuerbar 
erb⸗ und eigenthümlich an Käufer Hanß Andreas 
Täntzern umb und vor Sechshundert Gulden Meik- 
niſcher Währung ganzer Haupt⸗ und Kaufſumme, alſo 
400 Gulden ſogleich Baar zu bezahlen und 100 G 
Künftig Martini dieſes Jahres und 100 G Martini 
|: gel. Gott: 1721 zur völligen Vergnügung zu ent⸗ 
richten. Hiernächſt Ein Dienſt Pferd auf Dieſen Güthgen 
zu halten und die Gewähr daführ zu Leiſten, hierüber 
annoch Verkäufern Zeit Lebens freye Herberge zu Per- 
ſtatten und zu Verſchaffen, ihm auch ein Grabe Gärthgen 
einzuräumen. 

Wie nun Beiderſeits Contrahenten mit dieſen Contrakt 
durchgehends Wohlzufrieden geweſen und einander feſt 
zu halten zugeſaget, Verkäufer auch die Lehn aufge⸗ 
laſſen . . . Käufer in poſſes und... tradiret Alß ift 
ſolcher ... angenommen in Kraft Dieſe. 

So geſchehen L. .. den 27 Januarii Anno 1720. 

Heinrich Clemens ... Starſchedel 

Sg. Heinr. Clem. v. Starſchedel auf Lodersleben. 


Heute dato hat Hank Tänger Jun. 1 rthlr 19 gl 4 0 
Lehngeld als von 7. a. E. Amtslehn 7. a. E. Schult⸗ 
ſäckiſch und 10 a. E. Caltenborn Lehn richtig abgeführet, 
weßwegen er hiermit gebührend quittiert wird. 


Sign. Lodersleben den 27 ten Martii 1720 
1720 Ch. Schultes. 


Heyte den 12 October Habe ich mit Mattüſch Kautz⸗ 
ſchen auf die intereße abgeregnet auf die gantze Summe 
biß dahin 1721 g. g. Künftige Martini ſo habe ich ihn 
gegeben 13: 10 gl 6 9“ 

Auch weiterhin ſcheint die Huld des Herzogs Chriſtian 
von Sachſen⸗Weißenfels die Familie Tänzer ausge⸗ 
zeichnet zu haben, wie aus der nachfolgend wiederge— 
gebenen Erlaubnis zum Kalkbrennen hervorgeht: 

Nachdem der durchlauchtigſte Fürſt und Herr, Her 
Chriſtian Herzog zu Sachſen, Jülich, Cleve, Berg, 
Engern undt Weſtphalen, unſer gnädigſter Herr, Johann 
Andreas Tänzern und feinem Erben auf... unter⸗ 
thänigſtes Anſuchen, der gnädigſten Conzeſſion cum jure 
prohibendi ertheilet, daß derſelbe in ſeinen erbauten 
Ofen zu... einzig und allein Kalkbrennen und damit 
ſein Gewerbe treiben, zu welchem Behuf auch zwey 
Pferdte ... halten, hergegen davon jährlich zehn Gulden 
zu dero Schloß Capelle zu Querfurth erlegen ſoll .... 
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S. hochfürſtl. Durchl. gegenwärtigen Conceſſion 
Schein unter dero hohen Unterſchrift und vorgedruckten 
fürſtl. Secret demſelben darüber auszuſtellen gnädigſt 
befohlen. So geſchrieben auf der Reſidenzſchloß Neu 
Auguſtusburg zu Weißenfels den 6. April 1734 

Chriſtian. 

Bis an die Schwelle des 18. Jahrhunderts iſt die 
Familiengeſchichte mit Urkunden und Kirchenbüchernach⸗ 
weiſen zu belegen. Ein weiteres Zurückgehen iſt durch 
einen Kirchenbrand verhindert. Ob das Geſchlecht der 
Tänzer ſeinen Namen, wie in Deutſchland vielfach üblich, 
auf einen früher betriebenen Beruf zurückführte, muß 
dahingeſtellt bleiben. 

Für die hier viel intereffantere Ableitung der Stamm⸗ 
mutter Maria Katharina geb. Erasmusſohn von dem 
berühmten Humaniſten exiſtiert kein anderer Beleg als 
die Tradition. Denn zwiſchen Erasmus Deſiderius 
von Rotterdam (1466—1536) und Maria Katharina 
Tänzer klaffen zwei Jahrhunderte. Daß auch noch einige 
Zeit von der Familie Tänzer die Verbindung mit Holland 
gepflegt war, beweiſt die Aberſiedelung von Maria 
Katharinas Enkel Adam Gottlieb (geb. 1793) nach 
Holland. 


Beachtenswert iſt der auf jeden Fall ungewöhnliche 
Name Erasmus oder Erasmusſohn, der laut Adreßbuch 
ſelbſt in Berlin heute nur wenige Vertreter (3 ſowie 1 
Erasmi) aufweiſt). Die kritiſch⸗hiſtoriſche Betrachtung 
ſcheint jedoch die Möglichkeit einer Abſtammung von 
Erasmus von Rotterdam von der Hand zu weiſen. 


So ſteht in der Teſtierbewilligung des Basler Stadt⸗ 
Gerichtes vom 24. Jan. 1527 geſchrieben: 


„Vnnd drgl der vylgemeldt her Deſiderius Erasmus 
weder vatter, mutter, noch eeliche kinder, noch kindskhinder 
nit hat u. ſ. w.“, wie er ſelbſt im Teſtament vom 22. Jan. 
1527 ſchreibt: „hereddem nullum habeo“. 


Auch Beruf und Stand laſſen bei dem einſtigen 
Wönch des Kloſters Emaus (1486 — 1491), dem ge- 
weihten Prieſter (1492) Theologiae doctor, den Gedanken 
an Nachkommen unmöglich erſcheinen. Jedoch iſt einer 
Anmerkung von F. O. Stichart zu entnehmen, daß, 
entſprechend dem damaligen Zuſtand der Klöſter “), die 
Keuſchheit von Erasmus nicht unbefleckt geblieben ſei. 
Erasmus, der auch in betreff des Gelübdes der Ehe- 
loſigkeit ſchwankend war, ſchrieb 1524 an Kaſpar Hedius: 
„Ich mißbillige die Ehe der Prieſter nicht, wenn die 
Verehelichung geſchieht aus Notwendigkeit, mit Be⸗ 
willigung der Obern, ohne Störung der öffentlichen 
Ruhe und mit aufrichtiger Seele.“ 

Daß Erasmus, der ſelbſt ein uneheliches Kind war 
— ſein Vater, Gerhard de Praet war von feiner Fa⸗ 
milie (Roger oder Rogers) genötigt worden, Mönch zu 


) Das Halleſche Adreßbuch weiſt gegenüber 30mal Tänzer 
keinmal den Namen Erasmus auf. Dieſer fehlt auch in Leipzig 
und Magdeburg. 

Erasmus einer der 14 Nothelfer, Patron der Seeleute und 
Drechſler, hat den 2. oder 3. Juni zum Feiertag. 

Erwähnt ſei nur Alberus Erasmus (alber), der Sohn eines 
Schulmeiſters in Sprendlingen b. Coblenz, der von 1500 (2)—1553 
lebte. Als Schüler Luthers war er Lehr» und Kirchenlieddichter 
(J. J. Koerben, Beitrag zu der Lebensbeſchreibung Erasmi 
Alberi, Hanau 1751). 

5) In einer Anmerkung zu Matth. 19. 12. bemerkt Erasmus: 
„ . .. Man erlaubt ihnen (den Mönchen, D. V.), Beiſchläferinnen 
zu halten, aber zu heirathen geſtattet man ihnen nicht. Wenn 
fie öffentlich eine Concubine halten, jo werden fie dennoch als 
katholiſche Prieſter angeſehen; wenn ſie aber heirathen, werden 
ſie verbrannt.“ 
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werden, entzog ſich aber dem Kloſterzwang und knüpfte 
eine Verbindung mit einer Arzttochter in Rotterdam 
an — und in ſtrafbarer Weile die Wönchskutte ab- 
gelegt hatte“), nicht ohne Nachkommen geblieben fein 
kann, erſcheint entſprechend der damaligen Auffaſſung 
und aus der perſönlichen Einſtellung von Deſiderius 
Erasmus von vornherein nicht fo unwahrſcheinlich; aller⸗ 
dings iſt in ſeinen zahlreichen Briefen, die ſich bisweilen 
mit rechten Kleinigkeiten (3. B. Erasmus Chiſtiano Pari- 
ſiis 15002, in dem der Streit feiner Wirtin und ihrer 
Magd geſchildert wird) befaſſen, in ſeinen Schriften und 
Anfeindungen, ebenſowenig wie in den Biographien, 
nirgends ein ficherer Beleg für Nachkommen des Erag- 
mus zu finden. ; 

Nur Wildenbruch berichtet in feinem Drama „Die 
Tochter des Erasmus“ von der Frucht verbotener Liebe 
mit Katharina von Glornig im Kloſter Emaus bei Stein 
(1486—1491). „Als noch kein Menſch ihn verehrte, habe 
ich es getan. Eine halbe Stunde Wegs von Kloſter 
Stein liegt Gouda, die Stadt; dort habe ich gewohnt, 
dort hat er mich kennen gelernt. Wenn Ihr ihn geſehen 
hättet. So matt, fo blaß, fo krank; .... Und dazu 
immer die ſehnenden Augen, darin geſchrieben ſtand: 
„Hilf mir.“ Eine Stimme iſt aufgeſprungen in meinem 
Herzen „Hilf ihm“. Blumen habe ich ihm hingeſtellt, 
daß er den Geſtank vergäße ſeines greulichen Kloſters — 
es war nicht genug. Speiſen und Wein, daß er 
ſein Refektorium vergaß — war alles nicht genug. „Hilf 
ihm beſſer,“ hat die Stimme in mir geſagt, „gib ihm 
mehr.“ Wildenbruch berichtet in ſeinem Drama weiter, 
daß durch kaiſerlichen Erlaß Maria als eheliches Kind 
von Erasmus anerkannt wurde. 

Daß Waria, die Ullrich von Hutten — dem Drama 
zufolge — liebte, nach deſſen Tode ihren Vater verließ, 
ſei der Vollſtändigkeit halber erwähnt. 

Auf eine Anfrage bei dem Erasmus⸗Forſcher 
Köhler⸗Zürich bezüglich der hiſtoriſchen Berechtigung 


) Die Benachteiligungen, die aus beiden Anläſſen fih ergeben 
hätten, waren ihm durch päpſtliche Erläſſe erlaſſen. 


von Wildenbruchs „Tochter des Erasmus“ ging dem 
Verfaſſer folgender Beſcheid zu: „Meine Antwort lautet 
ganz negativ: von der Tochter „Maria“ finde ich trotz 
verſchiedentlichen Suchens keine Spur und halte ſie auch 
für nicht wahrſcheinlich“ ). Der letzteren Anſicht ift auch 
Allen⸗-Oxford ). 

Vielleicht könnte die Veranlaſſung für das dichteriſche 
Geſtalten Wildenbruchs eine Stelle aus den Colloquia 
geweſen ſein: „Katharina“, die ſich mit Eubulus (d. h. 
guter Ratgeber) unterhält, war einmal in einem Nonnen⸗ 
kloſter geweſen, wo man ihr die Lieblichkeit des Kloſter⸗ 
lebens ſo vorgemalt hatte, daß ſie Luſt dazu bekam, doch 
ihre Eltern wollten nicht darein willigen. 

An unſere obigen Ausführungen bezüglich des 
Tänzer'ſchen Stammbaums anknüpfend, muß immerhin 
die ÜAbereinſtimmung des Namens der Stammutter 
(Maria Katharina) mit den Namen der Wildenbruchſchen 
Dramafiguren auffallen, es würde das, auch im Gegen⸗ 
ſatz zu der Namengebung der Tänzerſchen Familie, auf 
eine Familientradition deuten. Unterlagen für die Flucht 
aus Holland und deren Beweggründe für den vermeint⸗ 
lichen Nachkommen des Erasmus fehlen völlig, und allen 
Forſchungen zur Überbrückung von 2 Jahrhunderten 
ſteht ein Fgnoramus entgegen. So muß auch die Frage, 
ob die Familie Tänzer ſich gewiſſermaßen von dem 
berühmten Gelehrten der Reformationszeit ableitet, 
unentſchieden bleiben und nur die Familie Tänzer 
wird die Tradition pflegen. 

Zum Schluß ſei noch der Perſon von Deſiderius 
Erasmus von Rotterdam eine Betrachtung gewidmet: 

Lavater beſchreibt auf Grund von Bildern von 
Erasmus in ſeinen „Phyſiognomiſchen Fragmenten zur 
Beförderung der Wenſchenkenntniß“ (1775) deſſen 
Erſcheinung wie folgt: „war angenehm und anziehend, 
doch nicht imponierend. Sein Körper klein und 
ſchwächlich, aber wohlgebildet; ſeine Haltung anſtändig, 
ſeine Kleidung zierlich; Blick und Stimme angenehm 


?) Den Herren Prof. D. Allen⸗Oxford und Köhler⸗Zürich 
für ihre liebenswürdige Auskunft verbindlichſten Dank! 
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und voll Ausdruck. Blonde Haare, weiße Haut, blaue 
Augen.“ Aber die beiden ähnlichſten Abbildungen ſagt 
La vater: „So viel Verſchiedenheit in beiden, in beiden 
demnach derſelbe Ausdruck von Wannichfaltigkeit der Ge⸗ 
danken, Furchtſamkeit, Naivetät, Laune. Im Auge die ruhige 
Heiterkeit des in ſich verſunkenen Beobachters. Dies 
halbgeſchloſſene Auge, von dieſer Tiefe, dieſem Schnitte, 
ſicherlich allemal das Auge feiner und kluger Planmacher. 
Die Naſe iſt allen meinen Beobachtungen zufolge ſicherlich 
die des Freidenkenden und Zartfühlenden. Der zart- 
geſchloſſene Mund, das breite und dennoch nicht platte, 
nicht flache, nicht fleiſchige Kinn, das Vielfältige im 
ganzen Geſicht ſtimmt trefflich mit dem übrigen überein 
und iſt Ausdruck von Nachdenken und ſanfter Thätig⸗ 
keit. Die Falten der Stirn ſind ſonſt gemeiniglich nicht 
ſehr vorteilhaft, ſie ſind beinahe immer ein Zeichen 
irgendwelcher Schwäche, einer Nachläſſigkeit, Lockerheit, 
Schlappheit. Wir lernen aber doch aus unſerm Bilde, 
daß ſie ſich auch an großen Leuten finden laſſen.“ 


Flamen und Holländer im 
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Auch angeſichts des Porträtvergleichs zwiſchen Erasmus 
und den letzten Namensträgern der Familie Tänzer, 
deren letzter beiſpielsweiſe braune Augen und ſchwarze 
Haare hat, kann von einer auf Familienähnlichkeit 
beruhenden Beweisführung zugunſten einer Herleitung 
von Erasmus nicht die Rede fein. 


Die Pflege der Tradition bedeutet einen Anſporn 
zur Pflege der Wiſſenſchaft und Kunſt, ſowie eine Ver⸗ 
pflichtung, das Intereſſe für den großen Humaniſten 
wach zu halten: „Männer, deren geiſtige Begabung ihr 
Jahrhundert überragt, gehören ebendarum auch den 
kommenden Geſchlechtern an; die Lichtſtrahlen, welche 
bei Leibes Leben von ihnen ausgingen, werden nicht 
durch den Grabhügel verſchloſſen, ſondern leuchten fort 
in ferne Zeiten.“ (Stichart). 

Literatur: W. Köhler, Deſiderius Erasmus. Berlin 1917. 
A. Rihter, Erasmus⸗Studien. Diff. Leipzig 1891. L. Sieber, 


Das Teſtament des Erasmus vom 22. Januar 1527. Baſel 1889. 
F. O. Stichart, Erasmus von Rotterdam, Leipzig 1870, 


mittelalterlichen Schleſien. 


Von Dr. phil. Wolfgang Jungandreas. 


Karl Weinhold!) ſchloß aus den im mittelalterlichen 
Schleſien ziemlich häufig vorkommenden Bezeichnungen 
„flämiſches Recht“ und „flämiſche Hufen“ und im Hin⸗ 
blick auf die im 12. Jahrhundert erfolgte Auswanderung 
von Ripuariern, Weſtfalen und Flamen (Flandrenſes) 
nach Siebenbürgen, die nur über das Oderland und an 
den Sudeten entlang erfolgt ſein konnte, auf eine erſte 
niederdeutſche Einwanderung großen Umfanges in 
Schleſien. Daß der Zug dieſer deutſchen Koloniſten nach 
Südungarn auch in Schleſien ſeine Spuren hinterlaſſen 
haben dürfte, iſt gewiß nicht in Abrede zu ſtellen, doch 
eine geſchloſſene niederdeutſche Beſiedelung des Oder- 
landes läßt ſich weder durch ſprachliche noch geſchicht— 
liche Geſichtspunkte ſtützen. Jene verſtreut und ohne 
inneren Zuſammenhang aus dem weiten Gebiet der 
norddeutſchen Tiefebene vom Armelkanal bis zum 
Kuriſchen Haff vom 12. bis 15. Jahrhundert in Schle- 
fien einwandernden Niederdeutſchen werden etwa ein 
Fünftel der geſamten ſchleſiſchen Siedlermaſſe aus⸗ 
gemacht haben und ſind ſprachlich nur von geringer Be⸗ 
deutung geweſen, wie ich dies in einer größeren Arbeit!) 
nachzuweiſen verſucht habe. 

Von den 600 Herkunftbezeichnungen ſchleſiſcher Cin- 
wanderer in den bisher veröffentlichten ſchleſiſchen 
Codices und Urkundenbüchern, die ich den einzelnen 
Gegenden Deutſchlands zuweiſen konnte, entfallen 129 
auf Niederdeutſchland; niederdeutſcher Mundarteinfluß 
iſt nur im nördlichſten Schleſien und in Strichen des 
rechten Oderlandes zu erweiſen. Die Stadt Breslau 
verdankte ihren verhältnismäßig ſtarken niederdeutſchen 
Bevölkerungsanteil (41 Niederdeutſche unter 147 nach 
ihrer Herkunft benannten Einwohnern) offenbar ihren 
weitreichenden Hanſeverbindungen. In der Hauptſache 
knüpfte wohl die Einfuhr von flämiſchen Tuchen aus 
den in den ſchleſiſchen Urkunden?) vielgenannten Orten 


1) Die Verbreitung und die Herkunft der Deutſchen in 
Schleſien (Forſchungen zur deutſchen Landes- und Volkskunde, 
Stuttgart 1887). 

2) Beiträge zur Erforſchung der Beſiedelung Schleſiens 
und zur Entwicklungsgeſchichte der ſchleſiſchen Mundart (Wort 
und Brauch, Heft 17, Breslau 1928). 

3) Vgl. vor allem Cod. Sil. VIII, Schirrmachers Urkunden⸗ 
buch der Stadt Liegnitz und ihres Weichbildes, Liegnitz 1867, 


Gint, Broſſil, Louin (oder Lofil), Brug, Mechel, Wppir, 
Korterich, Popyr und Dornetum (Gent, Brüſſel, Löwen, 
Brügge, Mecheln, Ypern, Kortrijk, Poperinghe, Door⸗ 
nijk) das Band zwiſchen dem Nordweſten und dem Güd- 
oſten Deutſchlands in gleicher Weiſe wie auch im Eng- 
land des 14. Jahrhunderts die flämiſche Einwanderung 
einen ungeahnten Aufſchwung des Tuchmachergewerbes 
und einen regen Verkehr zwiſchen den Ländern nördlich 
und ſüdlich des Armelkanals hervorrief. Aus jener Zeit 
ſtammt ſowohl unfer deutſcher Familienname SF lem -= 
ming wie der entſprechende engliſche Fleming). 
Offenbar wurden den Flamen in Schleſien beſondere 
Privilegien erteilt, wie folgende Verordnung im Jahre 
1360 vermuten läßt: „Is ſal ouch nymant kein ander 
czeichin, wen als is in Vlandern ift gemerfit, vf fin 
gewant machin“ (Cod. Sil. VIII, S. 50). Auch andere 
Beziehungen mochte Schleſien mit Flandern pflegen. 
1372 beantwortet der Rat zu Brüſſel die Anfrage des 
Breslauer Rats nach dem Feingehalte, den die Gold- 
und Silberarbeiten in der Brüſſeler Goldſchmiede haben 
mußten (Cod. Sil. VIII, S. 69). 

Wenn wir von einer flämiſchen „Einwanderung“ im 
Schleſien des 12. Jahrhunderts im Zuſammenhang mit 
der in Siebenbürgen überhaupt reden dürfen, ſo iſt dieſe 
wohl in Verbindung mit der gleichzeitigen walloniſchen, 
der Aberſiedelung der Ziſterzienſer aus Arrovaiſe nach 
Schleſien erfolgt. Auch Biſchof Walter von Breslau 
(1149 bis 1169) vereinigte in ſeiner eigenen Perſon das 
flämiſche und walloniſche Element. Einerſeits iſt er 1147 
als Propſt in Malonne bezeugt, andrerſeits war er feiner 
Geburt nach Flame, wie aus Gualterus nomine Vris⸗ 
larienſis )), d. i. der Mann aus Vrislar, hervorgeht. 
Der Name Vrislar, den ich leider nicht lokaliſieren kann, 
hat feine Entſprechung in dem heſſiſchen Fritzlar e) und 


und Tzſchoppe und Stenzel, Urkundenſammlung z. Geſch. des 

Urſprungs der Städte in Schleſien und der Ober⸗-Lauſitz, 

Hamburg 1832. 
) H. B. 


; Guppy, Homes of Family Names in Great 
Britain, London 


1890, ©. 18 ff. 
5) Ztſchr. d. Vereins f. Geſch. u. Altertum Schleſiens, 
Bd. 35, S. 35 ff 1 85 


6) In dem „Altdeutſchen Namenbuch (Ortsnamen)““ von 
Förſtemann⸗Jellinghaus: i. J. 713 Frislaria. 
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gehört in die Gegend der Orte wie Vlaffelaer, Roßlaer, 
Weſpelaer, Votſelaer uſw. nördlich von Malonne zwiſchen 
Brüſſel und Löwen. Aus Flandern könnte auch der 
Mönch Wilhelm Ruisbroek ſtammen, der einer un⸗ 
verbürgten Nachricht!) zufolge ſchleſiſche offenbar in 
der Schlacht bei Wahlſtatt (1241) gefangene Bergleute 
— vgl. die Goldberger und Zuckmantler Bergknappen in 
der Schlacht bei Wahlſtatt! — 1253 als Sklaven oft- 
wärts vom Kaſpiſchen Meere angetroffen haben fon’). 
Lüttich war damals wohl noch flämiſch, und ſo können 

wir den 1260 in Schleſien auftauchenden Jacob von 
Lüttich ſowie Hermann von Lüttich, der 1277 als 
Pfarrer von Beuthen O.⸗S. aufgeführt ift (Cod. Sil. 
VII, 2), mit hier einreihen. 1272 erſcheint zum erſtenmal 
der Perſonenname Flemyng in Breslau (Cod. Sil. 
VII, 2). Ob nach einem Manne dieſes Namens Flämiſch⸗ 
dorf bei Neumarkt genannt ift (Tzſchoppe⸗Stenzel a. a. O., 
1289 Flamingi villa) oder ob es ſich hier um eine nieder⸗ 
fränkiſche Torfbauernkolonie handelt, wie Weinhold ver— 
mutet, laſſe ich dahingeſtellt ſein. Merkwürdigerweiſe 
erſcheint in einigen ſpäteren Urkunden wieder die nieder— 
fränkiſche Form (vgl. nl. Blaming „Der Flame“): 1346 
in Breslau Johannes Flaming (Cod. Sil. XI). Ein 
Niederfranke ift vielleicht auch der bei Tzſchoppe-Stenzel 
a. a. O. genannte Chebardus comes (S. 339) bzw. Ge- 
vardus caſtellanus Glogovienſis (S. 350) geweſen, den 
der betreffende ſchleſiſche Herzog 1281 unter dem Namen 
Gebehardo palatino noftro Dicto de Grabe für Glogau 
aufführt (S. 397). Hier iſt de Grabe vielleicht mit comes 
gleichzuſetzen und als ein mittelniederländiſches de Grave 
„der Graf“ anzuſprechen. Daß ſich der niederfränkiſche 
Artikel „de“ im Perſonennamen (vgl. de Jonghe u. dgl.) 
offenbar auch ſonſt nach dem Oſten übertragen konnte, 
zeigt Johannes de Fries, 1385 canonicus Legnicenſis 
(Schirrmacher a. a. O., Nr. 327). Für den obigen Glo- 
gauer Kaſtellan dürfen wir demnach wohl als vollen 
Namen Ghevehard de Grave (G ſprich wie ch in „ Bach“) 
anſetzen. Zweifelhafte Herkunft hat m. E. der 1299 in 
Breslau bezeugte Henricus Ryswecke (Cod. Sil. III). 
Hier läßt fich Ryswecke mit demſelben Recht auf Vijs⸗ 
wijk in Holland wie Rieſigk im Anhaltiſchen (Cod. Sax. 
J, B 2 Riswig) zurückführen. Ahnlich verhält es ſich mit 
dem 1317 als Breslauer Konſul genannten Gysko von 
Reſte (Schirrmacher a. a. O.). Nach O. T. v. Hefner“) 
folt beffen Familie, die fich auch Reiſt ſchrieb, aus Bra- 
bant ſtammen. Vgl. Veſt in der belgiſchen Provinz 
Limburg, andererſeits aber auch Reiſte in Weſtfalen, 
Kr. Weſchede. Nicht eindeutig genug iſt auch die Her— 
kunft des Johann Biberloch, 1320 in Liegnitz (Cod. 
Sil. XVIII). Vielleicht darf man an eine Verhochdeut— 
ſchung des Namens Beverloo (in der belgiſchen Provinz 
Limburg) — das nd. loo, -loh wurde in der Frühzeit 
auch als -Löch geſprochen! — denken, vielleicht kann man 
auch das im Wittelalter bezeugte Biberlacho !%) an der 
Grenze von Ems- und Oſtergau vergleichen. Im gleichen 
Jahre (1320) hören wir von einem Breslauer Bürger 
namens Gunther Steynochſelo (Cod. Sil. XVIII), 
1328 von einem Menczlinus Steinochſil (Cod. Sil. XXII). 
Ein Blick in das Förſtemannſche Namenbuch lehrte mich, 
daß wir hier nichts anderes als den verſtümmelten 
Namen des Ortes Steenokkerzeel in der belgiſchen Pro- 


7) Bol. Cod. Sil. XX, S. 4. 

3) Vgl. die Ortsnamen Nuisbroef und Nuysbroek in 
Flamland. ; 

9) Stammbuch des blühenden und abgeſtorbenen Adels 
in Deutſchland, Regensburg 1864/66. 

10) Bol. Förſtemann⸗Jellinghaus a. a. O. 
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vinz Brabant (Förſtemann-Jellinghaus a. a. O., Ocken⸗ 
zele) vor uns haben ). Wenn man in dem Namen des 
Heinycho von Nordyn, 1323 in Strehlen (Cod. Sil. 
XVII), nicht nur den allgemeinen Herkunftshinweis 
„vom Norden“ erblicken kann, ſo würde ſich der Name in 
erſter Linie auf Norden bei Putten, Provinz Gelder— 
land (Förſtemann a. a. O., Northon) beziehen laffen. 
Norden (Oſtfriesland) käme wegen ſeiner urſprünglichen 
Form Nordhunnwig im 9. Jahrhundert (Förſtemann 
a. a. O.) weniger in Frage. Aus Ypern in der belgiſchen 
Provinz Oſtflandern (Förſtemann a. a. O., Vpre) ſtammte 
zweifellos der 1332 und 1333 als Haynauer Bürger— 
meiſter genannte Albert von Vpra bzw. Albert Dper- 
mann (Cod. Sil. XXII) e), ſowie der mit dieſem wohl 
verwandte Albertus Vper, 1404 Altariſt in Liegnitz 
(Schirrmacher a. a. O.). Ein aus Poperinghe, Provinz 
Meitflandern, Stammender würde im Mittelnieder⸗ 
ländiſchen Popiraer (vgl. Cod. Sil. XVI u. a. Popyr 
„Poperinghe“) lauten. Infolgedeſſen darf man den Hen⸗ 
mann Popirhar, 1333 als Bürger von Neumarkt 
erwähnt (Cod. Sil. XXII), wohl auch hierher ziehen. 
Der Name „Brabanter“ erſcheint anſcheinend in franzö— 
ſierter Form 1337 in Breslau bei Johann Bra⸗ 
uantin !) (Cod. Sil. XXII). Aus der holländiſchen Pro- 
vinz Nordbrabant kam anſcheinend Johanes de Bakil, 
der 1350 in der Bautzener Gegend genannt wird (Cod. 
Luſ. II). Vgl. Bakel in Mordbrabant. Unſicherer er- 
ſcheint mir die Herkunft der beiden im 14. Jahrhundert 
in Leubus bezeugten Joh. Mergenkerke (?), miles, 
und Herman Velchauen (3Ztſchr. f. Geſch. u. Atert. 
Schleſ., Bd. 14, S. 243). Für Wergenkerke ließe fih 
WMarienkerke, Provinz Antwerpen, für Velchauen viel- 
leicht Veluwe, Provinz Gelderland 10, heranziehen. Sehr 
unſicher! Beſſer ſteht es mit dem 1351 in Breslau er- 
wähnten Johannes de Gint (Cod. Sil. XI), deſſen 
Namen man wohl zweifellos auf das belgiſche Gent in Oſt⸗ 
flandern deuten darf, obwohl Gentha, Prov. Sachſen 1), 
auch nicht völlig ausgeſchloſſen iſt. Einen flämiſchen 
„Eindruck“ macht Martin Kethem, 1396 in Brieg 
(Stier. f. Geſch. Schleſ., 11 II, S. 458), wenn fih für 
dieſen auch kein Heimatsort z. Zt. auffinden läßt. Andr. 
Hulsberger, 1400 in Breslau (Cod. Sil. IX), kann 
in gleicher Weiſe aus Hülsberg, Kr. Elberfeld, wie aus 
dem holländiſchen Hulsberg, Provinz Limburg, ſtammen, 
Joh. Meten, 1402 in Konradswaldau bei Brieg (Cod. 
Sil. IX), aus Nethen in Oldenburg oder Nethen im bel— 
giſchen Brabant. Von Geburt ein Niederfranke war 
wohl auch der ehemalige can. eccl. ſ. Salv. Traject, 
f. Serv. Traj., Leod. dioc. ac f. Sever. Colon. Johannes 
Wyndinck, welcher 1416 als Breslauer Domherr er— 
ſcheint (Ztſchr. a. a. O., 28, S. 445). Trajectum ift Utrecht, 
Leodium Lüttich. Beſonders einwandfrei konnte ich die 
Herkunft des in Breslau 1417 genannten Heinrich von 
Comtich von Loven ermitteln (vgl. Ztſchr. a. a. O. 7, 
S. 180). Comtich = Kumtich, Provinz Brabant (Förſte— 
mann a. a. O., Compteka 12. Jahrh.), Loven = Löwen, 
Provinz Brabant (Oeſterley a. a. O., Lovene). Die Bez 


11) Eine perſönliche Nückſprache mit dem bekannten Namens⸗ 
forſcher Geheimrat Univerſitätsprof. Dr. Edward Schröder— 
Göttingen ergab für mich die Beſtätigung meiner Anſicht. 

12) Vgl. auch Colmar Grünhagen im Cod. Sil. XXII. 

13) Wal, bei Du Cange (Glossarium uſw.) die Formen 
Brabantini und Bravantiones. 

14) Bgl. bei Förſtemann⸗Jellinghaus: Felaowa, Veluwe, 
Prov. Gelderland, Uuellauue, Veluwe bei Erp in Nord- 
brabant (2). 

15) Bei Heſterley, Geographiſch⸗ſtatiſtiſches Wörterbuch des 
deutſchen Wittelalters: Ginth. 
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ſtätigung ergab das ſchon oben aufgeführte v. Hefnerſche 
Stammbuch: „Cumptich, ein brabanter, wahrſcheinlich 
im 17. Jahrhundert ausgeſtorbenes Geſchlecht, welches 
Freiherrnſtand hatte und von den Patriziern in Löwen 
abſtammte.“ 

Damit wäre vorläufig die Reihe der Flamen und 
Holländer im mittelalterlichen Schleſien geſchloſſen. Es 
bleibt abzuwarten, was die noch ſpäter im Druck fol⸗ 
genden ſchleſiſchen Codices hierfür an Ergänzungen 
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bringen werden. Im Zuſammenhang des Obengeſagten 
weiſe ich nur noch auf die vielen niederfränkiſchen Kauf⸗ 
leute hin, die in den Breslauer Urkunden des 15. Jahr- 
hunderts Erwähnung finden. Es ſind da unter mehr als 
hundert Handelsleuten allein 23 aus den Niederlanden 
aufgeführt (Ztſchr. a. a. O., 10 II, S. 247 ff.), ein Zeichen 
für die hohe Bedeutung der alten Hanſaſtadt Breslau im 
Mittelalter. 


Eine alte nordſchleswigſche Paſtorenfamilie. 
Von Dr. Th. O. Achelis. 


Am Südufer der Haderslebener Förde, drei Kilometer 
von der Stadt entfernt, liegt die Staruper Kirche. Sie 
iſt eine der älteſten Kirchen des Landes, gebaut aus 
Tuffſtein, der auf der Koppel „Waſſerkunſt“ ge- 
brochen iſt. Im Mittelalter war ſie eine Kapelle, 
welche zu St. Marien in Hadersleben gehörte. Dann 
war die Reformation in unſeren Norden gekommen. 
Unter denen, welche 1521 in Worms zugegen waren, als 
der „große Ketzermeiſter“ am 16. April ſeinen Einzug 
in die alte Biſchofsſtadt am deutſchen Rhein hielt), 
befand ſich der 18jährige Prinz Chriſtian, der ſpätere 
däniſche König Chriſtian III. Einen unauslöſchlichen 
Eindruck machte auf ihn die „ſchlichte, unumwundene 
und unanſtößige“ Erklärung!), welche Martin Luther 
vor Kaiſer und Reich im Biſchofshofe, „in dem niedrigen 
Raume, wo der Reichstag abgehalten zu werden pflegte“, 
abgab?). Drei Jahre ſpäter kam Prinz Chriſtian — oder, 
wie man ihn damals meiſt nannte, Herzog Chriſtian — 
nach Nordſchleswig und breitete von feiner Reſidenz 
Haderslevhus die neue Lehre in feinen Ämtern Haders⸗ 
leben und Törniglehn aus. Der kürzlich von mir 
aufgefundene Beſtellungsbrief des Paſtors Johannes 
Sörenſen in Wonsbeck vom 20. Auguſt 1525 iſt das 
älteſte dokumentariſche Zeugnis dieſer reformatoriſchen 
Tätigkeit des Herzogs. Seine Wirkſamkeit wurde von 
den Zeitgenoſſen als eine Erlöſung „für die bekümmerten 
und hart gebundenen menſchlichen Gewiſſen“ empfunden‘). 
Drei Jahre ſpäter — 1528 — war ſoweit die neue Lehre 
geſichert, daß der Herzog alle Paſtoren aus den Ämtern 
Hadersleben und Törniglehn nach dem Schloſſe Haders— 
levhus berufen konnte, ſie ſollten Vorleſungen von den 
aus dem Inneren Deutſchlands berufenen Theologen 
Widenſee und Wenth hören. Als weitere Anweiſung 
für die zukünftige Amtsführung erhielten die Landpaſtoren 
eine in niederdeutſcher Sprache abgefaßte Kirchenordnung, 
die älteſte des Nordens: „Artickel vor de kerkheren vp 
den Dorpern“ ). 

Zu den Geiſtlichen, die 1528 jene theologiſchen 
Vorleſungen hörten, wird auch der älteſte evangeliſche 
Paftor in Starup gehört haben. Er hieß Jver Ravn 
oder mit ſeinem gelehrten Namen Jvarus Corvinus 
(däniſch Ravn, deutſch Rabe, lateiniſch Corvinus). 
Wir wiſſen, daß er 1533 und 1554 Paſtor in Starup 
war‘), im Jahre 1554 hatte er als Adjunkt feinen 


) Paul Kalkoff, an und die Entſcheidungsjahre der 
Reformation (1917) S. 231. 

2) Kalkoff S. 239. 

3) Kalkoff S. 235. 

4) N. Cragius, Annalium libri vI (1737), ©. 439. 

5) Hrsg. von A. D. Jörgenſen, Sönderjydske Aarböger 1889. 
es 15 8 kirchl. Statiſtik des Herzogtums Schleswig (1840) 


Schwiegerſohn M. Johannes Ancharius. Dieſer Hans 
Ankerſen ſtammte aus Hadersleben, muß, da er 75 Jahre 
alt wurde, 1527 geboren fein”). Wir kennen zwei 
Bürgermeiſter Ankerſen aus dem erſten Jahrzehnt des 
ſechzehnten Jahrhunderts: In einer niederdeutſchen 


Schuldverſchreibung des Bürgers Claus Zelant in 


Hadersleben vom 31. Januar 1503 unterſigeln „to groter 
bewiſinge und vorwaringe“ Oloff Sebbißſen vnd Clawes 
Anckersßen!) und in einer gleichfalls niederdeutſchen 
Schuldverſchreibung vom 12. November 1510 wird des 
Bürgermeiſters Jürgen Anckerßen Haus zu Haders⸗ 
leben erwähnt“). Zu dieſer Familie wird Hans 
Ankerſen gehören. Am 25. Juli 1548 ift er in Roſtock, 
der älteſten Landesuniverſität Schleswig⸗Holſteins imma⸗ 
trikuliert, 1550 wurde er baccalaureus artium, und am 
20. September 1552 wurde er zum Magiſter promoviert. 
Zwei Jahre ſpäter war er, wie wir ſahen, Aduni im 
Starup, und dort ift er bis zu feinem Tode am 20. Jan. 
1602 geblieben). 

Als Sohn vom Paftor over Ravn wird gewöhnlich 
auch der Jver Ravn bezeichnet, welcher 1596 vierter 
Lehrer an dem von Herzog Hans dem Alteren 1567 
begründeten Johanneum wurde. Wir wiſſen nicht, wann 
Paſtor Jver Ravn in Starup ſtarb r*), der Haders⸗ 
lebener Lehrer Jover Ravn ſtarb 1643 und ſtudierte feit 
1593, er iſt alſo wahrſcheinlich nicht ein Sohn, ſondern 
ein Enkel des erſten Staruper Paſtors, der 1554 zuletzt 
vorkommt und damals ſchon einen Adjunkt hat. Ivarus 
Corvinus iſt am 19. Juni 1593 in Helmſtedt und am 
24. Juni desſelben Jahres in Wittenberg immatrikuliert. 
Gleichzeitig mit ihm ſind in Helmſtedt und in Witten⸗ 
berg zwei andere Scholaren inſkribiert: Georgius Bar⸗ 
ſoenius aus dem Fjelſtruper Paſtorat“) und Laurentius 
Laſſus, der von 1599 bis 1605 Lehrer am Haders⸗ 
lebener Johanneum war ë). Dort war fon 1596 Iver 
Rayn vierter Lehrer geworden und dann 1599 Kantor. 
Dies Amt bekleidete er noch 1610, denn in einem 
Manuffript, das die Lehrer der Schule von 1567—1610 
und 1660—1735 enthält“), heißt es von ihm: „Dieſer 


i€ ) Achelis, Aus der Geſchichte des Haderslebener Johanneums 
1921), 
er 50 e für Schleswig⸗Holſteiniſche Geſchichte 40 (1910), 


y 3 a. O. S. 407. 

10) Schriften des Vereins für 0 ee Kirchen- 
geſchichte 2. Reihe 7. Bd. (1925) S 

11) + vor 1569, vgl. Kirkehiſt. 1 3. N. I, S. 73 Nr. 18. 

12) Achelis, Aus ber Geſchichte des Haderslebener Johanneums 
I (1921), S. 30 Nr. 

13) Ach elis, 7 I P,e 3 Nr. 32, Perſonalhiſtoriſk 
Sidstirift 1921, S. 140 Nr. 

=) Perſonalhſſtoriſk Oidsſkeift 1921, S. 118—121, über die 
Abfaſſung ſ. Schriften des Vereins für GUERI Hotfteinifhe 
Kirchengeſchichte 2. Reihe, 8. Band (1926) ©. 33, 
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hat wegen Aufwartens mit dem Geſange weil die Orgel 
verfertigt worden auf Befehl bekommen 10. Marck A. 
1610“ +5). Aber dann hat er nach einigen Jahren Haders⸗ 
leben verlaſſen und ift nicht, wie Peter Rhode“) und 
Erasmus Lautrup!) erzählen, bis 1630 in Hadersleben 
geblieben. Im Aaſtruper Kirchenbuch ſteht nämlich am 
Sonntage Quaſimodogeniti 1616 folgende bis jetzt nicht 
verwertete Notiz: „Reſignat Juarus Coruinus Cantor 
Hathersl.“ Und dazu paßt ſehr ſchön, was wir in der 
Kopenhagener Watrikel am 15. Auguſt desſelben Jahres 
leſen: „Jvarus Corvinus Haderslevienſis, qui anno 
1593 Helmstadij depositus est et postea in academia 
Viteberg. studuerat, et nuper circa pascha a collegio 
scholae Hadersleviensis, discesserat.“ Weshalb er nach 
Kopenhagen gezogen ift, willen wir nicht, aber ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich ift, daß Bernhard Meier ihn zu dieſer Reife 
veranlaßt hatte. Bernhard Meier, von dem wir noch 
ſpäter zu ſprechen haben werden, war nämlich 1601—1607 
Rektor des Johanneums in Hadersleben geweſen, da— 
mals war Yver Ravn Cantor an der Schule; dann war 
Meier Hauptpaftor an der St. Marienkirche in Haders⸗ 
leben geworden: „dus. Bernh: archipaſtor“ notiert das 
Aaſtruper Kirchenbuch am 22. Sonntag nach Trinitatis 
16071). Wie lange er es geblieben ift, wiſſen wir nicht, 
1616 wurde er Paſtor an der deutſchen St. Petri-Kirche 
in Kopenhagen“). Er wird veranlaßt haben, daß fein 
früherer Cantor Jvar Ravn 1616 nach Kopenhagen 
kam, ſich dort am 15. Auguſt immatrikulieren ließ und 
am 18. Juli des folgenden Jahres ſeine Beſtallung als 
Cantor an der St. Petri-Kirche erhielt. Im Frühjahr 
1643 ift er in Kopenhagen geftorben?). 

23 Jahre hat er alſo am Haderslebener Johanneum 
gewirkt, erft als Quartus, dann als Cantor, faſt die 
gleiche Zeit war ein Sohn des Staruper Paſtor Joh. 
Ancharius Lehrer in Hadersleben geweſen: Marcus 
Ancharius, der 1581 in Wittenberg ſtudierte und von 
1584 bis zu ſeinem Tode 1605 Conrector in Hadersleben 
war?). Ein jüngerer Bruder von ihm, Paul Ankerſen, 
wurde um 1595 Adjunkt ſeines Vaters im Staruper 
Paſtorat, 1602 ſein Nachfolger. 1634 ſtarb er in Starup. 
Im Staruper Kirchenarchiv liegt eine Ehrenerklärung für 
ihn, abgegeben am 6. November 1615. Aus ſeiner Zeit 
ſtammt auch das älteſte Staruper Kirchenbuch, das 1592 
beginnt, eins der älteſten im Herzogtum Schleswig 
überhaupt?“). 

Im Anfang findet ſich folgende Eintragung: 

„Praeſervatio vor den Svineln) 

dat ſe nicht kranck werden vnd wechſterven. 
Grauer Sveffnel vor 2 ſch. 

geſtoten Lorberen vor 2 ſch. 

in ſöte Welck geetan vnd 

mit Molt vormenget vnd 

den Svinen ingegeven 

wenn ſe einen Dach vnd 

ein Nacht gefaſtet“ ?). 

Nimmt man dazu, daß der Paſtor in Althadersleben, 
der ſicher nur däniſch predigte, auf einen hochdeutſchen 
Befehl der herzoglichen Kanzlei in niederdeutſcher Sprache 


15) Perſonalhiſtoriſk Tidsſkrift 1921, S. 120. 

16) Samlinger til. Haderslev⸗ Amts Beſkrivelſe (1775). 

150 Chronik der Stadt Hadersleben (1844), S. 79. 

18) Schriften des Vereins für Schleswig = Holſteiniſche Kirchen⸗ 

geſchichte 2. R. 7. (1925), S. 455, 500. 

19) Perſonalhiſtoriſk Tidsſkrift 1921, S. 125. 

20) Perſonalhiſtoriſk Tidsſkrift 1921, S. 134. 

21) Perſonalhiſtoriſk Tidsſkrift 1921, S. 128. 

22) Vgl. dieſe Zeitſchrift 1926, Sp. 111. 

28) Heimat 1924, S. 202. 
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feine Einkünfte mitteilt?) und daß der Paftor Johannes 
Tunderus in Wittſtedt 1573 dem Herzoge einen „ape= 
nern Brey“ ſchreibt?“), jo ſehen wir, daß die Land- 
paſtoren der Propſtei niederdeutſch ſchreiben konnten. 
Dasſelbe gibt natürlich von den Lehrern der Schule, 
von denen uns bisher folgende begegnet find: JIver 
Ravn: 1596 vierter Lehrer, 1599—1616 Cantor, Lau- 
rentius Laſſus: 1599 — 1605 Lokat, Bernhard Meier: 
1601—1607 Rector, Marcus Ancharius: 1584—1604 
Conrector. Dieſen vier Lehrern reihen wir vier weitere 
an, die mit den vorher genannten Perſonen in ver⸗ 
wandtſchaftlichen Beziehungen ſtehn: 1. den Schwager 
des Paſtors Paul Ankerſen (1595 — 1634): Henrik 
Mikkelſen, 2. deſſen Vater Michel Henrichſen Tig dorph, 
3. den Sohn des Cantors Sver Ravn: Rector Jens 
Ravn, und 4. deffen Stiefſohn Hennrich Schriver. 

Der Paſtor Paul Ancherſen in Starup war zwei⸗ 
mal verheiratet geweſen, davon erzählt die Grabplatte, 
die jetzt in der Südſeite der Staruper Kirche eingemauert 
iſt. Sie iſt z. T. unleſerlich; ich habe folgendes entziffern 
können: „Pauli hoc Ancharii tumulo placide / binarum 
uxorum ... habet ... nempe Katharina Friedrichs 
animas ... diem supremum 
obiere“ 2). Zur Erklärung kann das Epitaphium dienen, 
welches O. H. Moller bewahrt hat?“): „Monumentum 
M. Pauli Ancharii, harum ecclesiarum quondam Pastoris, 
ejusque uxorum Catharinæ, b. m. Friderici, arcis 
Hathersleb. quondam Præfecti minoris, & Mariæ, vene- 
randi viri Dn. M. Hegelundi b. m. Episcopi Ripensis, 
feliarum, quarum illa per Dei gratiam genuit ipsi filios 
tres, hoec vero filios quinque atque filias septem. A. 
1634.“ 

Der Biſchof Hegelund in Ripen war alfo Schwieger- 
vater des Paftor Paul Ankerſen in Starup. Seine 
Frau Waria, geb. Hegelund, hatte eine Schweſter 
Wargrete mit dem Conrector Henrich Wichelſen Tis⸗ 
Dorp in Hadersleben verheiratet?“). 

Henrich Wichelſen Tisdorph war 1580 in Haders⸗ 
leben geboren, wo ſein Vater damals Cantor an dem 
Johanneum war, ſtudierte 1604 in Frankfurt a. O. und 
Helmſtedt und wurde in Kopenhagen am 12. Wai 1607 
Magifter), war dann 1607 bis 1613 Conrector in 
Hadersleben, 1613—1635 Paftor an der Johannis⸗Kirche 
in Odenſe und 1635 — 1639 Propſt in Hadersleben. 
1639 wurde er abgeſetzt, der ausſchlaggebende Grund 
wird geweſen ſein, daß er die deutſche Sprache, welche 
Amtsſprache des Propſten war, abſchaffte, er reiſte dann 
1641 nach Hamburg und ſtarb dort 1646; fein Sohn 
Michael wurde Paſtor an St. Nicolai in Kopenhagen. 
Sein Vater Michael Henrichſen Tisdorph s), wohl aus 
Tyrſtrup ſtammend, war 1579—1590 Cantor in Haders⸗ 
leben, wurde 1590 Paftor in Voager und ſtarb daſelbſt 
1598. 

Der Cantor Iver Ravn, von dem früher die Rede 
war, hatte einen Sohn Jens. Dieſer ſtudierte ſeit 
Winter 1623/4 in Roſtock, wo fälſchlich die Matrikel ihn 
„Eſaias Corvinus Hatterslebienſis Holſ.“ nennt; am 
6. April 1630 wurde er — „Feſſenius Corvinus 


2) Rhode, Samlinger (1775), S. 891 

25) Kirkehiſtoriſke Samlinger J, S. 3 

26) Trap, Danemark IX (1926) ©. Hr behauptet, der Stein ſei 
verſchwunden! 

2) Zur Kirchen⸗ und e e . (1769), S. 9. 

26) Perſonalhiſtoriſk Tidsſkrift 1921, S. 129. 

29) Achelis, Aus der Geſchichte des Haderslebener Johanneums 
I (1926), S. 30 Nr. 60. 

30) Schriften des Vereins für 9 085 1 1 e iche Kirchen⸗ 
geſchichte 2. Reihe, 8. Band (1926), S. 7, 
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Hadersleuia-Holſatus“ — zum Magifter promoviert 
und im folgenden Jahr wurde er Rector des Johan⸗ 
neums in ſeiner Vaterſtadt. Sein Vorgänger war Detlev 
Meier geweſen, der 1614 bis 1630 Rector war, ein 
Bruder des früheren Rectors Bernhard Meier (1601 
bis 1607), der damals Paſtor an der deutſchen St. Petri⸗ 
Kirche in Kopenhagen war, wo Yver Ravn, der Vater 
1 neuernannten Haderslebener Rektors, als Cantor 
wirkte. 

1631 wurde Jens Rann oder Raben Rektor in 
Hadersleben, es war das Jahr, in dem Tilly Magde⸗ 
burg einnahm. Auch Hadersleben hatte die Schrecken 
des dreißigjährigen Krieges kennengelernt. Als Mag. Jens 
Corvinus in ſeine Vaterſtadt zurückkehrte, lag die Hälfte 
der Häuſer in Aſche. 1627 hatten Chriſtians IV. fliehende 
Truppen die Stadt in Brand geſteckt. Noch 1669 lagen 
248 Häuſer der Stadt in Aſche. Auch das Schulgebäude, 
die Rector- und die Conrectorwohnung waren ein Raub 
der Flammen geworden. 1631 wurde ein neues Schul⸗ 
gebäude, 1635/6 ein neues Rectorat erbaut. Corvinus 
war gebürtiger Haderslebener, wie vor ihm der Rector 
Laur. Wilhadius (1570 /) und nach ihm Peter Dreyer 
(1660/2). Zuſammen mit dem Rectorat hatte er, wie 
feine Vorgänger, auch das Amt des zweiten Schloß— 
predigers. Das hörte 1644 auf, als das ſtolze Schloß 
Hansburg in die Luft flog. Damals hatten die Schweden 
das Land beſetzt. Gleichzeitig hatte die Schule ihr Ber- 
mögen, das nach Schonen ausgeliehen war, verloren. 
Dadurch gerieten die Lehrer in arge Not, da ihr Gehalt 
ihnen nicht ausgezahlt werden konnte. Der Rektor 
übernahm nebenbei noch das Pfarramt in zwei Gemein⸗ 
den in der Nähe der Stadt, Woltrup und Bjerning. 
1650 gab er ſein Schulamt auf und behielt zunächſt die 
beiden erwähnten Kirchen, 1660 kam er nach Bjert in 
der äußerſten Nordoſtecke des Herzogtums und wurde 
dort Nachfolger ſeines Stiefſohnes. 1659 waren pol⸗ 
niſche Hilfstruppen des däniſchen Königs im Schweden⸗ 
kriege nach Nordſchleswig gekommen und hauſten dort 
ärger als die Feinde. Das Paſtorat von Moltrup und 
Bjerning, das damals im Bramdrup lag, wurde abgebrannt 
und 1660 von dem Nachfolger in Moltrup wieder aufge⸗ 
baut. 1660 kam der frühere Rector Jens Ravn nah Biert, 
wo ſein Stiefſohn Henrich Chriſtian Schriver kurz vor⸗ 
her geſtorben war. Durch einen Zufall ſind die Perſo⸗ 
nalien der Mutter des Henrich Chriſtian Schriver 


31) Schriften des Vereins für O iT Holſteiniſche Kirchen 
geſchichte, 2. N. 8. Bd. (1926), ©. 13, 
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erhalten?). Sie find 1667 gejchrieben??) und find dem 
Propſten mit einer „dienſtfreundlichen“ Bitte zugeſandt 
worden, müſſen alſo von einem Paſtor der Propſtei 
Hadersleben ſtammen. Mit Vornamen hieß er Ivar, 
der Nachname iſt weggeſchnitten, wird ſich aber aus 
folgenden Angaben leicht ergänzen laſſen. Der Abſender 
bezeichnet ſie nämlich als „personalia beatae matris“. 
Die Verſtorbene ifi geboren in Hadersleben am 14. Juni 
1600 als Tochter des Bürgers und Handelsmannes 
Hinrich Fredrichſen und der Catharina Hindrichs, 
ſie trug den Vornamen ihrer Mutter und war zweimal 
verheiratet geweſen, zuerſt mit Chreſten Peterſen, „wohl- 
beſtallten Dingſchreiber der Haderſchlebs Harde“. Ein 
Sohn dieſer Ehe war „Hinrich Schriver, vormahl 
Conrector der hieſigen Schull, hernacher erwählter und 
beſtallter Paſtor in Biert, iſt 1659 in dem großen Sterben 
allhie zu Hatterſchlebe geſtorben“. Er führt alfo den 
Namen Schriver nach dem Stand ſeines Vaters, in 
Roſtock hat er in die Watrikel fih im Juli 1642 mit 
einem Patronymicon eingetragen: Heinricus Chriſtiani. 
1649 wurde er Conrector in ſeiner Vaterſtadt, zehn Jahre 
ſpäter kam er zu Oſtern als Paſtor nach Biert, aber 
ſtarb ſchon am 7. Auguſt desſelben Jahres in Haders⸗ 
leben. Nachfolger wurde, wie erwähnt, ſein Stiefvater. 
Der Dingſchreiber Chreſten Peterſen war nämlich 1630 
geſtorben und die Witwe wurde am 12. Oktober 1633 
„durch öffentliche Kirchceremonien verehelicht dem wey— 
land wohlehrwürdigen, großachtbaren u. wohlgelahrten 
HE. M. Jens Raben, damals Königl. Schloßprediger 
u. Rectori Scholae, hernacher wohlverordtnetem Paſtori 
in Moltrup und Bierning, und endlich zu Biert, wie 
auch Haderspropſt, Conſervatori Scholae u. Conſiſtorii 
Aſſeſſori“. 

Da der Verfaſſer dieſer Aufzeichnungen die Verſtorbene 
als ſeine Mutter bezeichnet, muß er Chriſtenſen oder 
Ravn heißen, er ift, wie wir ſahen, Paftor, wirkt in 
Hadersleben, da er erzählt, daß Schriver geſtorben ſein 
„allhie zu Hatterſchlebe“, es ift alfo der Paftor Jver 
Ravn in Althadersleben, ein Sohn des früheren Nectors 
Jens Ravn. 1665 gab er fein Amt in Biert auf und 
zog zu feinem Sohn Jvar, der alfo nach feinem Groß— 
vater, dem Haderslebner Cantor genannt worden iſt, 
in Althadersleben. Dort im Althaderslebener Paſtorat 
ift er im Mai 1666 geſtorben ?). (Schluß folgt. 


32) Hauch⸗Fausböll, Slesvigſke Kirkebogsuddrag (1908) S. 226. 

33) Generani et Hübſchmanni Annales Apenraderſes (Cod. 
ms. S. H. 317, 8° Univ. Bibl. Kiel): „1666 Mai M. Jeff. Corvinus 
P. Biert ce. 65% 


Einladung 
zur Hauptverſammlung des Geſamtvereins 
der Deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine. 


Danzig, 26. Auguſt bis 1. September 1928. 
26.— 28. Auguſt: Deutſcher Archivtag. 
28.—31. Auguſt: Hauptverſammlung. 
1. September: Fahrt nach Warienburg. 
In der Abteilung VI werden am 31. 
ſyrechen: 
Dr. Geſchke (Sangia: 
Forſchungsreiſe in Polen. 
Jantzen (Danzig): Danziger Grabſteine. 
Dr. Hohlfeld (Leipzig): Ahnentafeln 
Deutſcher. 
FFFFFÿ⁵ů·k der Arbeitsgemein- 
ſchaft am 30. Auguft. 


A u guft 


Eindrücke einer 10tägigen 


berühmter 


Einladung 
zur 90. Verſammlung der Geſellſchaft 
Deutſcher Naturforſcher und Arzte. 
Hamburg, 16.—22. September 1928. 
Abteilung XIIIb Familienforſchung. Einführende: 
Prof. Dr. Weidler und Dr. Weſtberg. 


Vorträge haben u. a. angemeldet: Dr. Hans Breymann, 
Leipzig und Dr. J. H. Mitgau, Heidelberg. 
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Nachrichten 
dentraljtelle für Deutjche Personen und Famiengeſchichte k. D., 


zugleich für das Deutſche Familien⸗Archiv 
: Leipzig, Deutſcher Platz:; 


6. Jahrg. Juli) Auguſt 1928 | ar. 718 


Poſtſcheckkonto Leipzig 51228 


Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Genealogie und verwandter Wiſſen⸗ 
ſchaften. 1928 1. Folge. 


Bearbeitet auf Grund der Eingänge bei der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte und 
bei der Deutſchen Bücherei in Leipzig von Dr. Johannes Hohlfeld. 


berſicht. 
Allgemeine Genealogie. 
.Neue Zeitſchriften. Sammelveröffentlichungen. 
Vereine und Inſtitute, Genealogen. 
Bibliographie. 
Quellen. 
. Ständiſche Genealogie. 
Biologiſche Genealogie. 
. örtliche Genealogie. 
. Einzelne Familien. 
10. Heraldik. 
.Namenskunde. 


— — 
— Oos 


Abkürzungen. 
A. f. Sf. = Archiv für Gippenforichung. 
A. T. — SGothaiſches Genealog. Taſchenbuch der 
Häuſer (Briefadel). 
Apreuß. Gkde. — Altpreußiſche Geſchlechterkunde. 
Bd. = Band. 
Bl. = Blatt. 
BU. = Blätter. 

BU. Bayer. Lv. - Blätter des Bayeriſchen Landesvereins für 
Familienkunde. 
BU. Württb. Fkde. = 

kunde. 
Dſch. = Deutſch. 
Dſch. Rd. — Deutſcher Roland. 
Ff. = Familienforſchung. 
9. ee 
Fg. Bl. — Familiengeſchichtliche Blätter. 
a = Familienfunde. 


Adeligen 


Blätter für Württembergiſche Familien⸗ 


9. — Heft. 
GYK Gothaiſcher Hofkalender. 
Herold = Der 1 Herold. 


Sg. Fahrgan 

Mbl. Adler Monatsblatt der heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“. 

Mhe. = Monatshefte. 

Mittl. Bd. — Mitteilungen des Roland. 

Wittl. Weſtdſch. Gef. = Mitteilungen der Weſtdeutſchen Ge— 
ſellſchaft für Familienkunde. 

Nachr. Geſ. Fkde. Kurheſſen — Nachrichten der Geſellſchaft für 
Familienkunde in Kurheſſen und Waldeck. 

UAT. Gothaiſches Geneal. Taſchenbuch der Adeligen Häuſer, 


Uradel. 

Vſchr. = Vierteljahrsſchrift für Wappen-, Siegel- und Fa- 
milienkunde. 

Zſch. Zſt. Niederſ. Fide. Zeitſchrift der Zentralſtelle für Nieder⸗ 
ſächſi tihe Familienkunde. 

Zt. = Zeitung. 


Selbſtändige Schriften ſind durch ein vorgeſetztes “ kenntlich 
gemacht. 


1. Allgemeine Genealogie. 

Banniza v. Bazan, Heinrich: Erfahrungen aus Kirchen⸗ 
büchern. In: Fg. BM., Ig. 26, 6 (Juni 1928), Sp. 153—158. 

Bittlinger, Ernſt: Treibt Fg. In: Die Grüne Poſt, 
8. April 1928. 


Bülow, J. H. v.: Ff. Eine Plauderei. In: Mecklenburger 
Nachrichten, A. Jan. 1928. 

Bünge, Peter: Ff. In: Das Werk, Ig. 1928, 4, S. 150—151. 

Dach, Erich F.: Achtzehn Billionen Ahnen. Zur Natur⸗ 
geſchichte der Familie. In: Deutſche Zt. Bohemia, 22. Jan. 
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Derſchum, Friedrich: Auskunft u. Auszüge für Fg. [Aber⸗ 
ſichtliche Zuſammenſtellung der zuſtändigen Amter in ganz 
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Draſcher, Wahrhold: Fg liche Wege zum Auslanddeutſch⸗ 
tum. In: Naſſe u. Volk, Ig. 3, 1 (Jan. 1928), S. 46—51. 

Fabian, Alexander: Geschichte des eigenen Ich. In: Braun⸗ 
ſchweigiſche Landeszt., 26. Jan. 1928. 

Finckh, Ludwig: Ahnenforſchung über den Grenzen. In 
Tägliche Nundſchau, 13. März 1928. 

— Ahnenforſchung über den Grenzen. In: Tiroler Heimatbll., 
Ig. 6, 4, April 1928, S. 97—98. 

— Ff. u. Auslandſchwaben. In: Heimat (Vorarlberg), Ig. 9, 2, 
Febr. 1928, S. 34—35. 

— Pflege der Ff. In: Das Bodenſeebuch 1928, S. 56—57. 

Franke, Emil: Der ſittliche u. praktiſche Wert der Fa⸗ 
milienchronik. In: Fränkiſcher Kurier, 15. Jan. 1928. 

Warum Geſchlechterkunde? In: Liegnitzer Tageblatt, 
A. Febr. 1928. 


Griſſemann, Hans: Praktiſche Familienkunde. In: Tiro⸗ 
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Sp. 181 f. 

Hänſel, Robert: Familien⸗Urkundenbücher. In: 
Heimatſpiegel, Ig. 5, 5, Mai 1928, S. 114—115. 

Herberger, Karl Valerius: Erlebenswerte der Ff. In: 
Amt u. Volk, Ig. 2, 6 (1. Juni 1928), S. 101—104. 

Hohlfeld, Johannes: Urkundeninterpretation. In: Fg. B., 
Ig. 26, 4, Sp. 93—94. 

Huſſong, Wilhelm: Familienkunde. Ihre Bedeutung und 
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Kummer, Max: Siungemäße Datierung. In: Fg. Bll., 
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Kunze, Martin: Die Fg., ihre Bedeutung u. Anlage. In: 


Der Oberſchleſier, Jan. 1928, S. 15—21. 

Llaultlenſchläger ]: Über Fg. In: Bürgerbund Gera, 
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(März), S. 377—379. 

Ludwig, Auguſt: Dr Stammboom. In: 
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Tröge, Walther: Deutſche Bauernschaft und 
fg'liche Forſchung. In: Neue Saat, Ig. 1928, 2, 
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S. 57—62. 
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May r, Karl: Kultur- und Fg. In: 1 für öſterreich. Fide., 
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Petis cus, Max: Subjettive u. objektive Fkde. Sn: Mittl. 


Rd, Ig. 13, e 

Plü ſch ke: G.: Ein halb vergeſſener en der Geſchichte 
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Salomon, Gerhard: Aber den Wert i lier Torſchung. 
A Bll. für öſterreich. Fkde., Ig. 2, 1/2, Jan. bis Juni 1928, 

Scheffer: Genealogie von Land 5 u. Volkstum. In: 
Ekkehard, Ig. 4 1 (Febr. 1928), © 

Shemmel, Hertha; Ahnenſtolz. Sn: Ahnenerbe, Jg. 1,18 
Jan. 1928, S. 

Schulze, Hriedrich: Von alter und neuer Familiengraphik 
in Leipzig. In: Archiv für e u. Gebrauchsgraphik, 

Ig. 65 (1928), 2, S. 77—89 

Seidlmeyer: Pflege der Fg. Jn: 
8. April 1928. 

Spohr: Familienkartei und Familienarchiv. Natſchläge zur 
Anlage fg'licher Sammlungen. 2. veränderte u. ergänzte 
Auflage. Leipzig: Degener & Co. 1928. (19 S.) gr. 80 = 
Praktikum für Familienforſcher 18. 

Stampa, Ulrich: Familienregiſter u. Familienbüchlein. In: 
Der Bund (Bern), 1. VI. 1928. 

Starke, F. G.: Deutſche Ff. In: Unterhaltungsbeilage der 
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Das Frankfurter Stadtarchiv 
als Quelle familiengeſchichtlicher Forſchungen 


Von Dr. Otto Ruppersberg, Direktor des Stadtarchivs zu Frankfurt a. M. 


Die Geſchichte der alten Reichsſtadt Frankfurt ift 
eng mit der ihrer alten Familien verknüpft. Das erkannt 
und immer wieder betont zu haben, iſt ein Verdienſt, 
welches das Frankfurter Stadtarchiv für ſich in Anſpruch 
nehmen kann. Nach Maßgabe feiner Kräfte, die aller- 
dings gerade in den letzten Jahren durch allerhand wid— 
rige Umſtände — vor allem durch Perſonal-, Raun- 
und Geldmangel — ziemlich lahm gelegt waren, hat es 
ſich ſtets angelegen fein laffen, die Frankfurter Familien- 
geſchichte zu pflegen, hat Forſchungen und Darſtellungen 
ſelbſt in Angriff genommen oder doch angeregt. In an⸗ 
deren Archiven ſind die Familienforſcher oft nicht gerade 
gerne geſehene Gäſte, ſie werden mit Gebühren beladen 
und ihre Arbeiten als minderwertig angeſehen. Im 
Frankfurter Stadtarchiv wird dagegen der Familien⸗ 
forſcher genau fo wie jeder andere ernſtzunehmende Bez 
nutzer behandelt. Die Zuſammenarbeit der Beamten und 
Benutzer hat bereits recht erfreuliche Früchte gezeitigt, 
und dieſe Erfolge ſollten auch noch weitere Kreiſe zur 
Mitarbeit anregen. Der unerſchöpfliche Reichtum des 
Stadtarchivs an Quellen für die Geſchichte der Stadt und 
des Deutſchen Reiches ift weltbekannt, es birgt aber auch 
Quellen von erſtaunlicher Ergiebigkeit für die Geſchichte 
der alten Frankfurter Familien, deren Stammreihen 
man in lückenloſer Folge für Jahrhunderte zuſammen⸗ 
ſtellen kann. 

In folgendem ſoll gezeigt werden, welche Wege zur 
Erreichung dieſes Zieles einzuſchlagen, welche Quellen 
vorhanden und welcher Art die in ihnen enthaltenen 
Nachrichten ſind. 

Niemand, der ſich für die Geſchichte ſeiner Familie 
intereſſiert, möge fich durch die Schwierigkeiten der For- 
ſchung, namentlich durch die Furcht abhalten laſſen, die 
zum Teil vor Hunderten von Jahren niedergeſchriebenen 
Bücher und Akten nicht leſen und nicht verſtehen zu 
können. Wenn man ausgerüſtet iſt mit dem Handwerks⸗ 
zeug, das jetzt dem Familienforſcher in ſo reichem Maße 
zur Verfügung ſteht, namentlich mit dem „Taſchenbuch 
für Familiengeſchichtsforſchung“ von Dr. Friedr. Wecken, 
wenn man ſich die guten Lehren des „Praktikum für 
Familienforſcher“ zu Nutzen macht, und vor allem, wenn 
man auf dem Wege vorgeht, der für die Erforſcher der 
Familiengeſchichte der einzig richtige iſt, d. h. von der 
Jetztzeit aus immer weiter in die Vergangenheit vor— 
dringt, ſo kommt man ganz von ſelbſt dazu, ſich in die 
alten Schriften einzuleſen, die Formeln kennen und 
deuten zu lernen. Bei einiger Abung und etwas Geduld 


und mit der jederzeit gern geleiſteten Hilfe der Arhiv- 
beamten wird man der Schwierigkeiten bald Herr werden. 

Allerdings ſoll man nicht ganz „ins Blaue hinein“ 
ſteigen! Wie jede ernſt zu nehmende wiſſenſchaftliche 
Arbeit muß auch die Familienforſchung von einer geſicher⸗ 
ten Grundlage ausgehen. Zunächſt iſt die Kenntnis der 
Vorarbeiten auf dem Gebiete der Frankfurter Familien⸗ 
geſchichte erforderlich, und ſelbſtverſtändlich muß man 
auch in der Frankfurter Geſchichte einigermaßen Beſcheid 
wiſſen!). Auf diefe Kenntniſſe geſtützt und mit dem oben 
erwähnten „Handwerkszeug“ ausgerüſtet, kann er die 
Forſchung beginnen, indem er ſicherbekannte Daten, die 
Geburtstage oder den Hochzeitstag der Eltern in den 
„Kirchenbüchern“ aufſucht. 

Aber dieſe dem Familienforſcher zunächſt liegende 
Hauptquelle, deren Art und Wert ausreichend bekannt 
iſte), ſoll nur geſagt werden, daß die Kirchenbücher der 
lutheriſchen Gemeinde, die auch die Einträge der Un- 
gehörigen der reformierten Gemeinden enthalten, als 
„Tauf⸗ und Traubücher“ mit dem Jahre 1533, als 
„Totenbücher“ mit dem Jahre 1565 beginnen und bis zur 
Gegenwart lückenlos vorhanden ſind. Bis zum Jahre 
1813 find fie im Stadtarchiv, ſeit dem Jahre 1814 
im Standesamte verwahrt. Die Kirchenbücher der 
evangeliſchen Gemeinden der ehemaligen Stadtdörfer 
und der eingemeindeten Vororte und die der katholiſchen 
Gemeinden des geſamten Stadtbezirks befinden ſich noch 
in der Verwahrung der betreffenden Pfarreien, die Ge- 
burts⸗ und Sterberegiſter der jüdiſchen Gemeinde in 
deren Archiv. Hoffentlich wird bald die Zeit kommen, in 
der das geſamte Quellenmaterial im Stadtarchive ver- 
einigt ſein wird, vorläufig ſcheint allerdings bei den Be⸗ 
ſitzern noch keine große Neigung zum Entgegenkommen 
vorhanden zu ſein. 

Man findet in den Sauf- und Traubüchern bei dem 


Eintrag der Taufe und der Eheſchließung nicht nur die 


1) In Betracht kommen vor allen die Werke von Alexan⸗ 
der Dietz „Frankfurter Bürgerbuch“ und „Stammbuch der 
Frankfurter Juden“, Frankfurt a. M. 1897 u. 1907, des 
gleichen Verfaſſers „Frankfurter Handelsgeſchichte“, 5 Bände, 
Frankfurt 1910—1925, die „Veroöffentlichungen der Frank⸗ 
furter Genealogiſchen Geſellſchaft““ das „Altfrankfurter 
Firmenbuch“ 1925, im Auftrage der Genealogiſchen Geſellſchaft 
zu Frankfurt herausgegeben von Hans Wajer⸗Leonhard, und 
die große Geſchichte Frankfurts von Friedrich Bothe, Frank⸗ 
furt 1913, in zweiter, ſtark gekürzter Auflage, Frankfurt 1923. 

2) Ausführlich behandelt die „Frankfurter Kirchenbuch⸗ 
führung“ Dr. H. v. Nathuſius⸗Neinſtedt im Bd. 6 der 3. Folge 
des „Archivs für Frankfurts Geſchichte und Kunſt“, S. 161 ff. 
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vollſtändigen Namen des Getauften, bezw. der Ehe- 
gatten, ſondern auch die der Eltern und oft auch — als 
Paten oder Trauzeugen — die der Großeltern. Wit 
Hilfe der zu jedem Bande vorhandenen Regiſter kann 
man dann deren Hochzeitstag und Geburtsdaten feſt⸗ 
ſtellen und auf dieſe Weiſe immer weiter zurückgehen. 
Kommt man dann bis zum Beginne des 17. Jahrhun⸗ 
derts, ſo muß man beachten, daß in dieſer frühen Zeit 
die Regiſter nicht nach dem Familiennamen, ſondern 
nach dem Vornamen angelegt ſind. Bekanntlich ſind die 
Familiennamen erſt in verhältnismäßig ſpäter Zeit feſt 
geworden, und es iſt deshalb in offiziellen Aktenſtücken 
meiſt der Vorname maßgebend geweſen. 

Die Totenbücher geben den Tag des Todes, in 
älterer Zeit den der Beerdigung an, vielfach enthalten 
ſie auch Angaben über das Alter der Verſtorbenen. 

Eine beſondere Reihe bilden die „Proklamations⸗ 
bücher“. Sie ſind ebenfalls lückenlos ſeit dem Jahre 1603 
erhalten. Die Verlobten mußten hier aufgeboten werden, 
auch wenn die Trauung nicht in Frankfurt ſtattfand. Das 
war ſehr oft der Fall, wenn ein Teil von auswärts 
ſtammte, oder wenn — wie bei den Reformierten — 
die Trauung in Frankfurt nicht möglich war. In allen 
dieſen Fällen ſind die Aufgebote — meiſt unter Hinweis 
auf den Tag der meiſt drei oder vier Wochen ſpäter ſtatt⸗ 
gefundenen Kopulation — in den Proklamationsbüchern 
verzeichnet, dieſe bilden daher eine ſehr wichtige Er⸗ 
gänzung der Traubücher. 

Ebenſo geben die ſeit 1731 vorhandenen Protokolle 
des Konſiſtoriums und die — leider erſt für die neuere 
Zeit erhaltenen — Belege zu den Tauf⸗, Trau- und 
Totenbüchern in vielen Fällen weitergehende Nach— 
richten als die Kirchenbücher. 

Für die frühere Zeit, vor 1533, haben wir einige 
Quellen, die man als Vorläufer der Kirchenbücher be= 
zeichnen könnte; der Pfarrer der Bartholomäuskirche hat 
für die Jahre 1512 — 1540, allerdings mit recht erheb⸗ 
lichen Lücken, die an ihn für Aufgebote und Che: 
ſchließungen gezahlten Gebühren verzeichnet. 

Wenn man mit Hilfe der Kirchenbücher und ihrer 
erwähnten Ergänzungen ſeine Vorfahren ermittelt hat, 
dann hat man, wie ein Familienforſcher es recht anſchau⸗ 
lich ausdrückt, ein „genealogiſches Gerippe“, Das foll 
man aber, wie dieſer Forſcher richtig bemerkt, „nicht nackt 
herumlaufen laſſen“, ſondern es mit Haut und Wuskeln 
umkleiden, d. h. man ſoll über die Lebensdaten hinaus 
auch die geſellſchaftliche und wirtſchaftliche Stellung der 
einzelnen Ahnen feſtſtellen). Da die Kirchenbücher über 
die Lebensdaten hinaus doch nur recht mangelhaft Aus⸗ 
kunft geben, müſſen wir die archivaliſchen Quellen zu 
Rate ziehen, die im Stadtarchive in reichſter Fülle vor— 
handen ſind)). 

Den Frankfurter wird wohl zunächſt am meiſten in⸗ 
tereſſieren, welche Stellung feine Ahnen in der Reichs⸗ 
ſtadt eingenommen haben, vor allem, ob ſie Bürger ge⸗ 
weſen ſind. Das bringt uns zur zweiten großen Quellen⸗ 
reihe, den „Bürgerbüchern“ 5), 

Das älteſte Bürgerbuch ſtammt aus dem Jahre 1312, 
nachträglich iſt es erweitert worden durch die Eintragung 
der im Jahre 1311 aufgenommenen Neubürger. In den 
(1955), 2 1 Sp. on Familiengeſchichtlichen Blättern Ig. 23 

) Aber das Frankfurter Stadtarchiv und feine Beſtände 
unterrichtet das ausgezeichnete Werk von Nudolf Jung, Frank⸗ 
furt a. M. 1909 (Veröffentlichungen der Hiſtor. Kommiſſion 
der Stadt Frankfurt l.). ; 

5) Näheres bei K. Bücher, Die Bevölkerung von Frankfurt 
im 14. u. 15. Jahrhundert. I. Frankfurt a. M. (1886), ©. 314 ff. 
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erſten Jahrzehnten find die Einträge noch recht unvoll- 
ſtändig, meiſt wird nur der Name und der Herkunftsort 
genannt. Erſt ſeit dem Jahre 1352, als die Bedingungen 
für die Aufnahme als Bürger geſetzlich feſtgelegt waren, 
werden die Einträge vollſtändiger. Sie geben Auskunft 
über den Namen, das Gewerbe und den Titel des 
neuen Bürgers, ſeine Herkunft, das Bürgergeld und 
die anderen für die Aufnahme gezahlten Gebühren. 

Der Eintrag eines Namens im Bürgerbuch beweiſt 
noch nicht, daß ſein Träger auch in Frankfurt anſäſſig 
war; „Ausbürger“ und „Pfahlbürger“ beſaßen das 
Bürgerrecht, wohnten aber nicht oder doch nur zeitweiſe 
in der Stadt. Wer das Bürgerrecht nicht beſaß, der er⸗ 
ſcheint natürlich auch nicht im Bürgerbuche, alſo außer 
den Beiſaſſen nicht die Geiſtlichen und — von der Zeit 
vor 1349 abgeſehen — auch nicht die Juden, die be⸗ 
kanntlich wie überall in Deutſchland auch hier ganz be⸗ 
fondere Rechtsverhältniſſe hatten. Für Beiſaſſen und 
Juden find nur zeitweiſe beſondere Bücher geführt wor- 
den, in der Hauptſache müſſen für ihre Herkunft wie für 
die der Geiſtlichen andere Quellen herangezogen werden. 

Die geſamte ortsanweſende Bevölkerung mit Aus⸗ 
nahme der Geiſtlichen und Juden, alfo Bürger und Bei- 
ſaſſen, umfaßt das Einwohnerverzeichnis des Jahres 
1387. Es verdankt ſeine Anlage einer beſonderen Ver⸗ 
eidigung der Einwohnerſchaft, die der Rat in einer 
außergewöhnlich kritiſchen Zeit für notwendig ge- 
halten hat. 5 

Für die aus dem Bürgerverbande Entlaſſenen ſind 
im allgemeinen keine Regiſter geführt worden, wir haben 
ſolche nur für die Jahre 1562 — 1676, die durch den Ju- 
zug und die Abwanderung der Reformierten beſonders 
charakteriſiert ſind. 

Ergänzt werden die knappen Angaben der Bürger- 
bücher über die perſönlichen Verhältniſſe der Zuziehenden 
durch die „Bürgermeiſterbücher“ und „Ratsprotokolle“. 
Seit 1428 in lückenloſer Reihe erhalten, verzeichnen ſie 
zunächſt in knappen Notizen, ſpäter immer reichhaltiger 
werdend alle Verhandlungen und Betätigungen des 
Rates, feiner Ausſchüſſe, Deputationen und Kommiſſio⸗ 
nen. Für uns ſind ſie wichtig, weil über die Aufnahme 
von Bürgern und Beiſaſſen und auch von Juden im 
Rate verhandelt und der zuſtimmende oder ablehnende 
Beſcheid — bisweilen mit Begründung — protokolliert 
wurde. 

Im Mittelalter wurden die Geſuche an den Nat wohl 
in der Regel mündlich vorgebracht und ohne weitere Er- 
hebungen entſchieden. Etwa ſeit der Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts mußten die Anträge ſchriftlich eingereicht wer⸗ 
den. So entſtanden die „Ratsſupplikationen“, in einzel⸗ 
nen Stücken aus dem 16. Jahrhundert, in geſchloſſener 
Reihe (etwa 600 Bände) ſeit dem Jahre 1600 erhalten, 
und die „Senatsſupplikationen“ (etwa 45000 Hefte) aus 
der Zeit von 1814 — 1868. Sie enthalten alle möglichen 
Anträge von Einwohnern Frankfurts und von Aus⸗ 
wärtigen aller Bevölkerungsklaſſen und die darauf er⸗ 
folgten Rats⸗ und Senatsbeſchlüſſe. Für die Familien⸗ 
forſchung kommen in Betracht neben den Geſuchen um 
das Bürgerrecht, den Beiſitz und den zeitweiligen 
Aufenthalt die Bitten um Erlaß der Aufgebote, Ge⸗ 
nehmigung der Haustrauung, Bewilligung von Be- 
gräbnisſtätten und die Beſchwerden wegen Gewerbe— 
behinderung. Außerordentlich wertvoll ſind für unſere 
Zwecke die recht häufig beigefügten Perſonalakten der 
Geſuchſteller und die Protokolle ihrer Vernehmungen 
durch das Inquiſitionsamt (etwa dem heutigen Ein⸗ 
wohnermelde-Amt zu vergleichen) und das Schatzungs⸗ 
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amt. Mit ihrer Hilfe kann man die von auswärts 
Kommenden noch ein Stück verfolgen und hat ſo ſichere 
Hinweiſe, wohin ſich die Forſchung weiter zu richten hat. 

Die Anſäſſigkeit in Frankfurt iſt durch den Nachweis 
des Bürgerrechts noch nicht geſichert, ſie iſt aus anderen 
Quellen zu erſchließen. ; 

Ebenſo wie heute haben auch in früheren Zeiten die 
Stadtverwaltungen zur Beſtreitung ihrer im Intereſſe 
der Einwohner notwendigen Ausgaben dieſe Einwohner 
zu Steuern und Abgaben herangezogen. In Frankfurt 
wurde die hauptſächlichſte Steuer vom Vermögen er⸗ 
hoben, und zwar von allen, die innerhalb der Stadt- 
mauern wohnten. Die Steuererheber gingen von Straße 
zu Straße und von Haus zu Haus, erfragten beim Haus⸗ 
beſitzer die Namen der Bewohner, erhoben von dieſen 
ihren Beitrag, der je nach der Höhe ihres pflichtmäßig 
anzugebenden Vermögens feſtgeſetzt war und trugen 
dann die Steuerzahler mit ihrer Wohnung und ihren 
Zahlungen in Liften ein. Die fo entſtandenen „Bede— 
bücher“, ſpäter „Schatzungsbücher“ genannt, ſind ſeit 
dem Jahre 1320 erhalten, allerdings nicht für jedes 
Jahr, denn die Steuer wurde nicht alljährlich wieder- 
kehrend, ſondern nur nach Bedarf, erſt ſeit dem Jahre 
1577 regelmäßig erhoben. Im Jahre 1438 iſt zum Zwecke 
der Steuererhebung ein Verzeichnis ſämtlicher Häuſer 
der Stadt angelegt worden. Ebenfalls der Erhebung von 
Abgaben, vornehmlich des Laternen- und Brunnen⸗ 
geldes, dienten die ſpäteren Häuſerverzeichniſſe, von 
denen das wichtigſte aus dem Jahre 1761 ſtammt. 

Aber den Grundbeſitz, der ſtets die erſte und haupt⸗ 
ſächlichſte Steuerquelle gebildet hat, geben die „Währ- 
ſchaftsbücher“ und die „Inſatzbücher“ Auskunft. Sie 
wurden von der Stadtverwaltung ſeit dem Jahre 1358 
bzw. 1328 geführt und geben Auskunft über Verkäufe, 
Verpachtungen und andere Veräußerungen und Bela⸗ 
ſtungen liegender Güter in der Stadt und im Stadtgebiet. 
Die Einträge nennen regelmäßig außer den am Ret- 
geſchäfte Beteiligten, dem Verkäufer und Käufer bezw. 
dem Inſatzgläubiger und dem Inhaber des belaſteten 
Grundſtücks, auch die am Hauſe oder Grundſtücke 
irgendwie Berechtigten oder Intereſſierten, wie Gült⸗ 
gläubiger, Nachbarn, Anlieger uſw. Für die ſpätere 
Zeit (1814) entſprechen dieſen Büchern die Hypotheken⸗ 
bücher und die Regiſter über die Veränderungen in den 
Beſitzverhältniſſen. 

Hat man aus dieſen Quellen feſtgeſtellt, welches 
Haus oder Grundſtück die geſuchte Perſönlichkeit be- 
ſeſſen hat, ſo kann die Geſchichte dieſes Beſitzes weitere 
wertvolle Aufſchlüſſe geben. Für die Zeit bis etwa 1745 
zurück ſind in den, etwa 10 000 Einzelfaſzikel zählenden, 
nach Straße und Hausnummer geordneten „Häuſer⸗ 
akten“ alle von der Baubehörde genehmigten Neubauten, 
baulichen Veränderungen und Abbrüche für jedes ein⸗ 
zelne Haus verzeichnet, dabei ſind außer dem Haus⸗ 
beſitzer oft auch die Mieter und Nachbarn erwähnt. Für 
die frühere Zeit kommen die „Hausurkunden“ in Frage, 
eine Sammlung von Urkunden über Erwerb und Ver— 
äußerung, über Belaſtung und Ablöſung von Zinſen auf 
Häuſern und Grundſtücken in der Stadt und den Außen⸗ 
bezirken vom Beginn des 14. Jahrhundert bis in das 
19. Jahrhundert hinein. Auch ſie nennen regelmäßig die 
Namen der Beteiligten, den Käufer und Verkäufer, die 
Pfand⸗, Zins⸗ oder Gültgläubiger und -Schuldner und 
daneben auch die Anlieger und etwaige Zeugen. 

Leider ift diefe Sammlung trotz ihres großen Um- 
fanges von etwa 6000 Einzelſtücken noch recht unvoll⸗ 
ſtändig. Die Urkunden gehörten ja als Beweisſtücke für 


den Beſitz des Hauſes oder Grundſtücks und der auf ihm 
ruhenden Gerechtſame und Verpflichtungen zu dem Hauſe 
und gingen bei einer Veräußerung immer mit an den 
neuen Beſitzer über. In einiger Vollſtändigkeit ſind ſie 
daher im Archive nur für die ſchon länger im Eigentume 
der Stadt befindlichen Grundſtücke vorhanden. Die hier 
bewahrten Urkunden über den in privater Hand befind- 
lichen Beſitz ſind durch Ankauf oder Schenkung ans 
Archiv gekommen. 

Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn dieſe ſicherlich 
noch in großen Mengen in der Bürgerſchaft vorhandenen 
Urkunden dem Archive zugeführt würden; hier könnten 
ſie mit den ſchon vorhandenen vereinigt zur Grundlage 
einer zweifellos ſehr intereſſanten Geſchichte des Frank— 
furter Hausbeſitzes dienen. 


Eine außerordentlich wichtige und ergiebige Quelle 
für die Geſchichte der hier angeſeſſenen Familien ſind 
die „Teſtamente“ und die Akten über die behördliche 
Aufnahme und Regelung der Hinterlaſſenſchaften. Im 
Stadtarchive ſind die Originalteſtamente Frankfurter 
Einwohner aller Bevölkerungsklaſſen feit dem Jahre 1320 
verwahrt. Sie enthalten genaue Angaben über die Fa⸗ 
milien⸗ und Verwandtſchaftsverhältniſſe des Teſtators, 
zuweilen auch über ſeine Hausgenoſſen, und dann über 
die Größe und die Verteilung ſeines hinterlaſſenen 
Vermögens. Dieſes iſt in den ſeit 1492 erhaltenen „Nach⸗ 
laß⸗Inventaren“ bis in die kleinſte Einzelheit verzeich⸗ 
net. Außer dem Haus⸗ und Grundbeſitz und dem ge⸗ 
ſamten Vermögen an Geld und Geldeswert, den aus⸗ 
ſtehenden Kapitalien, den Einkünften an Gülten und 
Zinſen, den Warenbeſtänden und Vorräten — und den 
auf dem Vermögen haftenden Schulden wird aufgeführt 
das geſamte Inventar an Hausrat, Kleidung und Wäſche, 
an Bildern, Büchern und Schmuckſtücken, wie es bei der 
behördlichen Aufnahme des Nachlaſſes in jedem ein⸗ 
zelnen Raume des Hauſes vorhanden war. 

Staatliche Fürſorge für die Winderjährigen oder 
ſonſtige des Schutzes Bedürftigen hat die „Vormund— 
ſchaftsakten“, die in geringem Umfange ſeit dem 15. Jahr⸗ 
hundert erhalten ſind, und die „Akten des Kuratel⸗ 
amtes“ — etwa 5000 Stück ſeit dem Jahre 1728 — ent⸗ 
ſtehen laffen. In beiden Gruppen find ausführliche Nach⸗ 
richten über die Verwandtſchaft und den Beſitz der Ku- 
randen zu finden. Die „Nachlaßakten“ — etwa 30 000 
Einzelſtücke vom Jahre 1814 an — enthalten die Aus⸗ 
einanderſetzungen zwiſchen den einzelnen Erben und 
zwiſchen ihnen und der Obrigkeit, namentlich den Steuer— 
behörden. In ihnen find öfters ausführliche, zur Ermitt⸗ 
lung von Erbberechtigten angelegte Auszüge aus den 
Kirchenbüchern enthalten, durch welche die Familien⸗ 
forſchung mit einem Schlage um Generationen weiter- 
geführt wird. Die „Winor-Währſchaftsbücher“ enthalten 
neben letztwilligen Erklärungen Eintragungen der Gült⸗ 
verkäufe mit den Namen der Gültgläubiger und⸗Schuld⸗ 
ner und Einkindſchaftsberedungen, d. h. Vereinbarungen 
über die rechtliche Gleichſtellung der Kinder aus den 
verſchiedenen Ehen des Erblaſſers. 


Die für die Jahre 1518—1678 erhaltenen „Gewalts— 
bücher“, enthalten, wie ihr Name ſagt, Vollmachtsertei⸗ 
lungen meiſt für auswärtige Geſchäfte, die von großem 
Werte find zum Nachweiſe verwandtſchaftlicher Bezie- 
hungen und geſchäftlicher Verbindungen Frankfurter 
Kaufleute bis weit in das Ausland hinaus, dann aber 
auch „Geburtsbriefe“, d. h. Nachweiſe und Beſchei⸗ 
nigungen der ehelichen Geburt oder überhaupt der Ub- 
ſtammung, die mit ihren oft ausführlichen Zeugenaus⸗ 
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fagen wertvolle Nachrichten über Familienzuſammen⸗ 
hänge bringen. 

Ebenſo wie heute lebte der Wenſch der früheren 
Jahrhunderte nicht allein und unangefochten. Er übte 
ſein Gewerbe oder ſein Handwerk aus, betätigte ſich als 
Beamter oder Gelehrter, ſchloß ſich mit Gleichgerichteten 
in mehr oder minder engen Verbänden zuſammen und 
erfreute ſich des obrigkeitlichen Schutzes. Er hatte aber 
recht oft Veranlaſſung, ſich gegen Bevormundung von 
oben, gegen Übergriffe und Anfeindungen Abelwollender 
zur Wehr zu ſetzen, oder auch ſelbſt Anſprüche vor dem 
Gerichte zu verfechten. Eine Fülle von Akten betrifft 
ſolche rechtliche Auseinanderſetzungen. Aber kleinere 
Streitigkeiten, die in vereinfachtem Verfahren von den 
Bürgermeiſtern entſchieden wurden, geben die Protokolle 
der „Bürgermeiſteraudienzen“ ſeit 1726 Auskunft. In 
etwa 100 000 Einzelſtücken und in langen Reihen von 
Protokollbänden ſind die Akten über die ſeit dem 
14. Jahrhundert von Frankfurter Bürgern und Ein⸗ 
wohnern vor dem Stadtgerichte und den Reichsgerichten 
(dem Reichskammergericht und dem Reichshofrat) ge- 
führten Prozeſſe vorhanden. Sie ſprechen nicht nur über 
die ſtreitige Sache, ſondern geben auch oft die über⸗ 
raſchendſten Aufſchlüſſe über die perſönlichen Verhält- 
niſſe der Prozeſſierenden und der vernommenen Zeugen, 
ſowohl über ihre berufliche Tätigkeit, wie ihre Herkunft 
und ihre Familienverhältniſſe. Die Akten über die Zivil⸗ 
prozeſſe und die der freiwilligen Gerichtsbarkeit aus den 
Jahren 1600 — 1800 find leider vernichtet worden. Von 
dem ganzen ſicherlich einſt ſehr reichem Beſtande ſind 
nur die abgeſchnittenen Unterſchriften der in urkundlicher 
Form abgefaßten Schriftſtücke mit den beigedrückten 
Siegeln erhalten. Sie bilden die „Siegelſammlung“ des 
Stadtarchivs, die, trotz ihrer Lückenhaftigkeit und — was 
die Siegel anbetrifft — auch Unzuverläſſigkeit, wegen 
der zahlreichen verwandtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
den Unterzeichnern für die Familienforſchung eine äußerſt 
wertvolle Quelle iſt. 

Wie die Akten der Zivilgerichte Auskunft geben 
über die, welche mit ihnen zu tun hatten, ſo finden ſich 
auch über Perſönlichkeit und Betätigung deſſen, der dem 
Arme der ſtrafenden Gerechtigkeit verfiel, ausführliche 


Angaben in den „Criminalakten“, die vom 15. bis in das 


19. Jahrhundert vollſtändig und ſeitdem über beſonders 
bemerkenswerte Fälle erhalten ſind. 

Iſt der Nachweis erbracht, daß einer der Vorfahren 
einem beſtimmten Perſonenkreis angehörte, daß er Be— 
amter war, daß er Handel getrieben hat, Witglied einer 
Zunft geweſen iſt oder ſich zu irgend einer anderen beruf⸗ 
lichen oder Standesvereinigung gezählt hat, daß er 
Gläubiger der Stadt oder ihr Schuldner war u. a. m., 
ſo kommen zur Erfaſſung ſeiner Perſönlichkeit eine Reihe 
von Aktengruppen in Frage, die ſich auf dieſen Perſonen⸗ 
kreis beſchränken. Für Beamte und Angehörige der 
ſtädtiſchen Wehrmacht finden ſich nähere Angaben über 
das Dienſtverhältnis, die Amtsverpflichtungen und die 
Beſoldung, vielleicht auch noch weiterführende Wit⸗ 
teilungen in den feit dem 14. Jahrhundert erhaltenen 
„Dienſtbriefen“, „Eidbüchern“, „Muſterrollen“ und 
anderen Verzeichniſſen. 

Die Namen der Handwerker ſtehen in den „Lehrlings-, 
Geſellen- oder Weiſterbüchern“ der Zünfte, auch in den 
„Handwerkerakten“, die in überraſchend großem Umfange 
erhalten ſind, laſſen ſich Nachrichten über den Geſuchten, 
ſeine Betätigung, vielleicht auch ſeine Befähigung finden. 

Aber den, der Handel nach auswärts getrieben hat, 
wird der Briefwechſel des Rats mit anderen Reihs- 


ſtänden über den Beſuch der Weſſen, die Sicherheit der 
Handelsſtraßen und der Schutz der Intereſſen ſeiner 
Bürger an fremden Plätzen Näheres enthalten. Für die 
Zeit ſeit 1771 finden ſich die Namen von Kaufleuten und 
Firmen in der Sammlung der „Börſenanſchläge“. 

Die Angehörigen der Stifter, Orden und Klöſter, die 
Geiſtlichen, Lehrer und anderen Glieder der katholiſchen 
Gemeinde laſſen ſich in den bis tief in das Mittelalter 
hineinreichenden Archiven der Stifter und Klöſter und in 
den Akten des Rates über ſeine Beziehungen zu dieſen 
feſtſtellen. Die Namen der Juden finden ſich in den ſeit 
1465 erhaltenen Aufnahmeurkunden, den ſog. „Stättig⸗ 
keiten“, den Judenſteuerliſten und Zinsbüchern, den 
Häuſerverzeichniſſen der Judengaſſe und in den zahlloſen 
Beſchwerden, zu denen die Judenſchaft dauernd genötigt 
war. 

Die Namen derer, die der Stadt Geld geliehen hatten 
und dafür Gülten bezogen, oder die für geliehenes 
ſtädtiſches Kapital Zinſen zu zahlen hatten, kann man in 
den Akten und Büchern des Rechneiamtes finden, die 
feit der Mitte des 14. Jahrhunderts erhalten find. 

Wer ſich über Gaſtwirtſchaften und ihre Inhaber 
unterrichten will, greife zu den „Weinſchenken“⸗, 
„Viſier“- und „Ungeldbüchern“ und zu den „Wirts⸗ 
büchern“, wo er auch alles Wiſſenswerte über Real und 
Perſonalkonzeſſionen finden wird. 

Aber die Herkunft, das Eigentum und die ſonſtigen 
Verhältniſſe der Einwohner in den ſtädtiſchen Dörfern 
geben die Akten des ſtädtiſchen Landamts, des ſpäteren 
Landverwaltungsamtes, und die — leider recht mangel- 
haft erhaltenen — Archive der einzelnen Gemeinde 


Auskunft. 


Auswärtige, die Beziehungen zur Stadt hatten, und 
längere oder kürzere Zeit in Frankfurt wohnten, ohne 
das Bürgerrecht oder den Beiſitz zu erwerben, finden ſich 
erwähnt in den Akten über die „Räte und NRefidenten“ 
und andere Vertreter auswärtiger Herren, außerdem in 
den, in allen möglichen Angelegenheiten an den Rat 
gerichteten „Requiſitionen und Vorſchreiben“ und den 
„Dedikationen und Invitationen“, d. h. den Begleit⸗ 
ſchreiben zu Schenkungen und Einladungen. Manche 
Nachrichten enthalten auch die Akten über die Depo⸗ 
nierung von Geld und anderen Wertſachen, die von 
Auswärtigen gern zur Verwahrung innerhalb der 
ſicheren Mauern der feſten Stadt gegeben wurden. Im 
19. Jahrhundert gibt es für die zeitweiſe hier Wohnen⸗ 
den die „Permiſſioniſten“- und die Geſinderegiſter. 
Durchpaſſierende ſind in den Fremdenliſten, in den 
Akten über Ausſtellung von Päſſen, Wanderbüchern 
und Gewerbekarten, und, wenn ſie in das Ausland 
zogen, in den Akten über „Durchzug von Emigranten 
und Anwerbung von Koloniſten“ zu finden. 

Die bisher angeführten Archivbeſtände kommen für 
die Perſonen- und Familienforſchung in erſter Linie in 
Frage, aber auch in allen anderen Beſtänden können ſich 
wertvolle Nachrichten finden. Die Zehntauſende von 
Urkunden, nicht nur die ſogenannten Privaturkunden, 
wie Schenkungen, Verkäufe, Verpfändungen u. a., ſon⸗ 
dern auch die Urkunden öffentlichen Charakters nennen 
außer den unmittelbar Beteiligten noch zahlreiche Zeugen. 
Alle Akten, welche die Stadtobrigkeit und die einzelnen 
Amtsſtellen in ihrer Sorge für die öffentliche Sicherheit 
und Wohlfahrt, für Bau-, Feuer-, Markt⸗ und Geſund⸗ 
heitspolizei, für Kirchen- und Schulweſen, in Handels⸗ 
und Gewerbeangelegenheiten angelegt haben, die Akten 
der auswärtigen Politik, in Rechts-, Verkehrs- und 
Handelsfragen, die Berichte über innere Wirren und 
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friegerifhe Ereigniſſe und ſchließlich die Bücher und 
Verzeichniſſe über den Beſitz und die Einkünfte der 
Stadt und der geiſtlichen und weltlichen Korporationen 
in der Stadt und der näheren und weiteren Umgebung 
— kurz alle im Archiv verwahrten Urkunden, Akten 
und Bücher der verſchiedenſten Art können dem Fa⸗ 
milienforſcher reiche Ausbeute bringen. Natürlich emp⸗ 
fiehlt es ſich erſt dann an ſolche Beſtände heranzugehen, 
wenn eine Beziehung der geſuchten Perſönlichkeit oder 
ihrer Angehörigen zu der in den Akten behandelten 
Sache mit einiger Wahrſcheinlichkeit zu erwarten iſt. 
Immerhin hat auch eine ohne ſolche Vorausſetzung 
unternommene ſyſtematiſche Durchſicht beſtimmter Akten⸗ 
gruppen nicht ſelten überraſchende Funde ergeben. 

Bisher iſt von den Akten die Rede geweſen, die aus 
den Regiftraturen der ſtädtiſchen Behörden und der 
anderen in der Stadt vorhandenen oder vorhanden ge= 
weſenen weltlichen oder geiſtlichen Korporationen des 
öffentlichen Rechts ſtammen. So ergiebig dieſe auch ſind, 
ſie beleuchten doch nur die Seiten des Lebens unſerer 
Vorfahren, an denen die Öffentlichkeit intereſſiert war, fie 
ſprechen nur von den Begebenheiten, zu deren Erledi- 
gung die Mitwirkung der Behörden nötig geweſen iſt. 
Wenn dieſe nun auch recht zahlreich und vielſeitig ſind, 
— in unſerem Ordnungsſtaate gilt ja bekanntlich nur 
das, was „in den Akten“ ſteht, auch Geburt und Tod 
haben nur dann Vechtsgültigkeit, wenn fie amtlich be- 
ſcheinigt ſind — ſo bleibt doch noch recht viel übrig, was 
aus dieſen amtlichen Quellen nicht erſichtlich iſt. 

Wie ſich das Leben in der Familie abſpielt, wie die 
Ausbildung, das berufliche Leben, die geſchäftliche und 
wiſſenſchaftliche Betätigung, der geſellſchaftliche Verkehr 
vor ſich geht, und überhaupt, wie der Einzelne und die 
Familie ſich das Leben einrichten, was ſie über ſich und 
andere, über ihre Zeit und über deren Anforderungen 
denken, alles das ſteht nicht in den Akten. Alles das 
kann nur ſeinen Niederſchlag finden in privaten 
Aufzeichnungen, wie Tage- und Haushaltbüchern, 
Briefen und Reifeberichten, Bilderſammlungen, in den 
Geſchäftsbüchern, in Niederſchriften literariſcher und 
wiſſenſchaftlicher Werke, und dann in den auf Grund 
ſolcher Aufzeichnungen oder perſönlicher Erinnerungen 
zuſammengeſtellten Lebensbeſchreibungen, alfo in Privat- 
akten, wie ſie ſich wohl in allen Familien in größerem 
oder geringerem Umfange finden. 

Leider genießen ſolche Akten bei ihren Beſitzern in 
der Regel nicht die ihnen gebührende Wertſchätzung. 
Sie find in irgend einem Winkel „verſtaut“ und ſchlum⸗ 
mern dort dem Tage entgegen, an dem man ſie einmal 
durchſehen will. Erfahrungsgemäß kommt man aber nie 
zur Erfüllung dieſes löblichen Vorſatzes; die alten 
Schriftſtücke tauchen erſt dann wieder auf, wenn der 
Schreiber oder Sammler die Augen für immer ge- 
ſchloſſen hat und die Erben ſich in den Nachlaß teilen. 
Weiſt wird dann der ganze „alte Plunder“ als wertlos 
vernichtet: „ſo alte Schreibereien intereſſieren ja nie⸗ 
manden mehr oder gehen niemanden etwas an!“ Wenn 
wirklich einer oder der andere der Nachkommen ein 
Intereſſe an ihnen hat, ſo ſchwindet das bald mit dem 
Verblaſſen der Erinnerung an den Schreiber und ſeine 
Zeit, und dann gehen die Schriftſtücke ſchnell und ſpur⸗ 
los verloren. 

Wenn man ſich aber einmal die Mühe machte, in 
dieſen alten Papieren zu blättern, ſo wäre man überraſcht 
von ihrem reichen und intereſſanten Inhalt. Sie geben 
die wertvollſten Aufſchlüſſe über die Vorfahren, ſie 
laſſen erkennen, wo und unter welchen Verhältniſſen 


dieſe gelebt und was ſie menſchlich und beruflich gewirkt 
und erreicht haben. Bisweilen werden auch verloren ge= 
gangene Familienzuſammenhänge ſich wieder aufdecken 
laſſen. Auch der heimatlichen Geſchichtsforſchung können 
ſolche Aufzeichnungen als wichtiges Waterial dienen, 
denn es gibt naturgemäß keine zuverläſſigere Quelle für 
eine Zeitperiode als die Berichte und Beſchreibungen 
derer, die ſie ſelbſt geſchaut und erlebt haben. 

Das Frankfurter Stadtarchiv hat ſich ſeit langen 
Jahren eifrig bemüht, dieſe privaten Quellen ans Licht 
zu ziehen, die Erkenntnis ihrer Wichtigkeit für die Ge- 
ſchichtsforſchung zu wecken und ihren Ausbau und ihre 
Sammlung anzuregen; darüber hinaus will es das 
Vorhandene gegen Verſchleuderung und gegen Vernich— 
tung ſchützen — am einfachſten und am beſten, indem 
es ſelbſt die Verwaltung übernimmt. 

Unſeren Bemühungen ift der Erfolg nicht verſagt ge⸗ 
blieben, eine große Anzahl Frankfurter Familien hat 
ihre Familienpapiere, z. T. recht umfangreiche Samm⸗ 
lungen, die den Namen „Familienarchive“ verdienen, 
dem Stadtarchive übergeben, teils als Geſchenk, teils als 
Leihgabe unter Vorbehalt des Eigentums. So verwahrt 
das Stadtarchiv — um von den annähernd 300 Namen 
nur eine Auswahl zu geben — Aufzeichnungen der 
oben geſchilderten Art aus dem Beſitze der Familien 

v. Adlerflycht, Andreae, Banſa, Bardorff, Baur 
v. Eyſſeneck, Behaghel, Bernoully, v. Bernus, Bodeck, 
Bolongaro-Crevenna, Brentano, Cornill, Engelhard, 
Euler, Eyßen, du Fay, Feſter, Feyerlein, Finger, 
Fleiſchbein v. Kleeberg, Funck, Goethe, Gogel, 
v. Gontard, v. Grunelius, Guaitta, v. Günderrode, 
Gwinner, Haſſel, v. Heyden, v. Holzhauſen, v. Hyns⸗ 
perg, Jucho, Jügel, Jung, zum Jungen, Kirchner, 
Königswarther, Leuthaeuſſer, Manskopf⸗Saraſin, 
v. Meiſter, Münch, de Neufville, v. Olenſchlager, 
Oppel, v. Oven, v. Paſſavant, Preſtel, Rebesberger, 
Reiffenftein, Rumpf, Schiele, Schönemann, Schulin, 
v. Schweitzer, Schwind, Senckenberg, Sonnemann, 
Städel, Steitz, Stoltze, Textor, Türk, Uſener, v. Wieſen⸗ 
hütten und Willemer. 

Dazu treten aus den Nachläſſen bedeutender Ge- 
ſchichtsforſcher und Sammler — wie v. Fichard, v. Glau⸗ 
burg, Kriegk, v. Walapert, v. Leonhardi, Ochs v. Ochſen— 
ſtein, v. Uffenbach u. a. — zahlreiche ſtadt⸗ und familien⸗ 
geſchichtliche Aufzeichnungen (Chroniken, Stammbäume, 
Epitaphienverzeichniſſe, Liften von Beamten, Arzten 
und Pfarrern, Schulmeiſtern u. a. m.). Unter dieſen ſind 
beſonders erwähnenswert die „Frankfurter Geſchlechter— 
geſchichte“ des Johann Karl von Fichard, genannt Baur 
b. Eyſſeneck (geſt. 1829), die in mehr als 340 Heften 
über hervorragende Frankfurter, meiſt der Geſellſchaft 
Alt⸗Limpurg angehörende Geſchlechter und in einem 
Sammelbande über etwa 150 bürgerliche Familien wert- 
vollſte Nachrichten gibt, und der aus einer Sammlung 
von Stammbäumen beſtehende Nachlaß des 1888 ver— 
ſtorbenen Freiherrn Philipp Anton v. Walapert. 

Einige von dieſen Familienarchiven ſind noch ge— 
ſperrt, d. h. die Einſichtnahme iſt von einer beſonderen 
Erlaubnis der Familie abhängig, die große Mehrzahl iſt 
der öffentlichen Benutzung uneingeſchränkt freigegeben 
und bildet ein ſehr wichtiges und häufig verwertetes 
Hilfsmittel der Familienforſchung. 

An alle Freunde Frankfurts und ſeiner reichen 
Geſchichte richtet das Stadtarchiv die dringende Bitte 
— und ſie ſei hiermit weitergegeben „an Alle“, d. h. 
an jeden, der Verſtändnis für den Wert der Geſchichts⸗ 
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forſchung hat — ihren Familienpapieren die ihnen zu⸗ 
kommende Beachtung zu ſchenken, ehe es zu ſpät iſt. 
; Zu den von den Eltern und Voreltern überkom⸗ 
menen Papieren füge man die eigenen Akten und die 
der Familienangehörigen, Geburts-, Trau- und Todes- 
beſcheinigungen, Shul- u. a. Zeugniſſe, Familien⸗ 
bilder, Haushaltungs⸗ und Geſchäftsbücher, Briefe, in 
denen Familienmitglieder, Verwandte und Freunde 
Ausführliches über ihr Leben und ihre Auffaſſung der 
Zeiten und Zeitgenoſſen ſchreiben u. a. m. Aber man 
beſchränke ſich nicht auf das Sammeln. Die aus dem 
Studium der Familienpapiere und aus den Forſchungen 
in den reichen Quellen des heimatlichen Archivs ge⸗ 
wonnenen Ergebniſſe ſtelle man zu einer Familien⸗ 
geſchichte zuſammen. 

Und noch mehr zu tun ift nötig: Wir haben nicht 
nur die Pflicht, das Aberkommene zu bewahren, 
ſondern ſollen auch unſeren Nachkommen möglichſt 
ausführliche Kunde von dem Geſchehen unſerer Zeit 
vermitteln, ihnen unſer Erleben, unſere Erfahrungen 
zum Nutzen werden laſſen. 


Nur wenige werden Zeit finden zu einer regel⸗ 
mäßigen Tagebuchführung, die getreulich Tag für Tag 
die Ereigniſſe und was man ſich dazu denkt, aufzeichnet. 
Aber jeder von uns, der auf ſein Leben zurückblicken 
darf, ſollte ſich bewußt ſein, daß auch er der Nachwelt 
etwas zu ſagen hat. Er ſchreibe ſeine Erlebniſſe nieder, 
ſchildere aber nicht nur ſogenannte „große Zeiten“, 
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ſondern erzähle ſchlicht und einfach, wie ſich ſein Leben 
geſtaltet hat. 

Sage nicht, du ſeieſt kein zünftiger Schriftſteller 
und könnteſt nicht „ſchreiben“, du habeſt ja gar keine 
„Rolle geſpielt“, und niemand wird ſich für deine 
Erlebniſſe und deine Anſichten über die Zeiten inter- 
eſſieren. Zu ſeinem Teile hat jeder an der 
Entwicklung mitgearbeitet, keine Darſtellung iſt wertlos, 
wenn ſie nur aus eigenem Denken fließt, und ſie ge⸗ 
winnt an Wert, je ſchmuckloſer, je ſelbſtändiger ſie iſt. 

Das ſo gewonnene Familienarchiv ſoll ſachgemäß ge⸗ 
ordnet und verwahrt als der koſtbarſte Schatz der Fa⸗ 
milie immer in der Hand des Familienſeniors vereinigt 
bleiben, denn jede Trennung bedeutet nur zu bald Zer⸗ 
ſplitterung und Verluſte. Bei aller gebotenen Rückſicht 
auf das eigenſte Familienintereſſe ſollte es doch weit- 
gehend der wiſſenſchaftlichen Forſchung zugänglich ge- 
macht werden. 

Iſt die Erfüllung dieſer Forderungen der Familie 
nicht möglich, ſei es, daß kein geeigneter Raum zur Ver⸗ 
fügung ſteht oder ein Verwalter, der Luſt und Liebe zur 
Sache hat, ſich nicht finden läßt, ſo vertraue man das 
Familienarchiv dem heimatlichen Archive an. Dieſes 
gibt die uneingeſchränkte Gewähr, daß dieſe wertvollen 
Zeugniſſe der Vergangenheit ſicher vor Beſchädigung 
und Verluſt, ſicher auch vor jeder unbefugten Einſicht 
und mißbräuchlichen Benutzung verwahrt werden, der 
Wiſſenſchaft zum Nutzen und zum Ruhme der Heimat 
und ihrer Familien. 


Unbeachtete Dokumente zur Familienforſchung: 
Geſellenbriefe aus alter Zeit. 


Von Theodor Knorr (Koblenz). 


Ich kann die Irrwege nicht verfolgen, auf denen 
eine reichhaltige Sammlung deutſcher und ſchweize⸗ 
riſcher Geſellenbriefe aus der Zeit um das Jahr 
1800 den Weg zu mir gefunden hat. Vordem befand 
ſie ſich in der Kollektion des bekannten elſäſſiſchen 
Sammlers Reiber in Straßburg. Wie dieſer in 
ihren Beſitz gelangte, weiß ich erſt recht nicht. Genug, 
— ich habe ſie jetzt und erfreue mich ihrer um ſo mehr, 
als alle dieſe Geſellenbriefe aus den verſchiedenſten 
deutſchen Gauen eine Beziehung zum Elſaß haben, 
die mir als ehemaligem Straßburger wertvoll iſt. Dieſe 
alten Ausweiſe guter Handwerksgeſellen tragen nämlich 
durchweg das Paßviſum der Station an der Bhein⸗ 
brücke zwiſchen Kehl und Straßburg. Die Zureiſe⸗ 
beſtimmungen für die Stadt Straßburg ſcheinen in der 
bewegten Zeit von Napoleons Aufſtieg nicht immer 
die gleichen geweſen zu ſein; manchmal wurde der 
Paſſiervermerk erſt an den Stadttoren eingetragen. 

Die Anziehung der berühmten Stadt mußte für den 
deutſchen Wanderburſch, der an den Rhein kam, groß 
ſein; ſah er doch beim Wandern im badiſchen Lande 
bei hellem Wetter tagelang das Münſter als ein 
Wunderwerk der Baukunſt herübergrüßen. Zudem hatte 
das Elſaß für ihn den Reiz, daß er dort — wiewohl 
im Ausland — in der gewohnten Weiſe das „Hand⸗ 
werk grüßen“ konnte. Jedermann verſtand ſeine Sprache, 
nicht anders als ob er in Oeſterreich oder der deutſchen 
Schweiz gewandert wäre. 

Die äußere Erſcheinung der Geſellenbriefe entſpricht 
derjenigen anderer amtlicher Dokumente der Zeit. Sie 
ſind nur ſelten von Hand geſchrieben, der Bedarf war 


dazu wohl zu groß. Ein Blatt im Kanzleiformat, quer 
genommen, meiſt mit ſtattlichen Initialen, einem Wap⸗ 
pen und einer dekorativen Umrandung geziert, enthält 
den Vordruck, fo daß nur die Perſonalien handſchrift⸗ 
lich hinzuzufügen blieben. Größere Gemeinweſen ſtatteten 
ihre Geſellenbriefe reicher aus, indem ſie die doppelte 
Blattgröße verwendeten und mit dem Stadtbild und 
weiteren, oft figurenreichen Darſtellungen in Kupfer⸗ 
ſtich ſchmückten. Der Vordruck iſt bei beiden Arten der 
gleiche und lautet — mit geringen Abweichungen — 
etwa ſo: 

„Wir geſchworene Ober- und andere Weiſter eines 
ehrſamen Handwerks derer ... in der (folgt Angabe 
des Landes) Stadt .. beſcheinigen hiermit, daß gegen⸗ 
wärtiger Gefell, Namens... von ... gebürtig iſt 
(folgt Perſonalbeſchreibung) bei uns allhier ... in 
Arbeit geſtanden und ſich ſolche Zeit über treu, fleißig, 
ſtill, friedſam und ehrlich, wie es einem rechtſchaffenen 
Handwerksburſchen gebühret, verhalten hat, welches wir 
atteſtieren und deshalb unſere ſämtlichen Mitmeiſter 
dieſen Geſellen nach Handwerksgebrauch überall zu 
fördern geziemend erſuchen wollen. Ein gleiches zu tun 
wir uns anerbieten.“ 

Der Ausſteller des Schriftſtückes war der Weiſter, 
wo der Geſelle in Arbeit geſtanden, nebenbei finden 
wir häufig noch weitere Vertreter der Zunft mitunter⸗ 
ſchrieben. 

Aus dieſer meiner Sammlung ſolcher Stücke, die 
durchweg den Paſſiervermerk für die Zureiſe ins Elſaß 
tragen, alſo einem wahrſcheinlich einzigartigen Material, 
das auch für die Geſchichte des Verkehrs Wert hat, 
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ſtelle ich im folgenden zuſammen, was für familien⸗ 
geſchichtliche Forſchungen Intereſſe beanſprucht. 
Baumann, Chriſtoph, Wetzgergeſell aus Nann- 
heim, arbeitet daſelbſt 1799, im Alter von 20 Jahren, 
bei Joh. Jakob Bißling. 

Witunterſchriebene Zunftmeiſter: 

Joh. Chriſtoph Görges. 
Joh. Philipp Braunwald. 

Wanderte 1799 nach Straßburg. 
Baumann, Ferdinand, von Schramberg im Schwarz— 
wald gebürtig, war 1807 im Alter von 23 Jahren als 
Leinewebergeſelle bei Johannes Göhr in Lahr beſchäf— 
tigt. In eben dieſem Jahre wanderte er nach Straßburg. 

Als Lahrer Obermeiſter ſind mit unterſchrieben: 

Johann Stolz. 
F. D. Lindenlaub. 
Baumeiſter, Ferdinand, Zimmergeſelle aus Der— 
burg, arbeitete 2ljährig im Jahre 1808 bei Bartolo- 
mäus Frey in Eglofs, wanderte von da nach Straßburg. 
Beler, Philipp, aus Heſſen⸗Kaſſel, war im Alter von 
24 Jahren im Jahre 1797 Maurergeſelle bei Franz 
Baule in Neuſtadt (Pfalz) und wanderte von da 1797 
nach Straßburg. 
Bihn, Franz, aus Reiſenhauſen, arbeitete 1806 als 
23jähriger Steinhauergeſelle bei Heinrich Meyer in 
Büdingen; reiſte 1807 nach Straßburg. 
Als geſchworene Obermeifter (in Büdingen) find unter- 
ſchrieben: 
Jakob M. Wittekind. 
Kaſpar Bernhard. 

Als „geſchworener MWeiſter“: Georg Toneroth. 
Bilzle, Friedrich, aus Tübingen, arbeitet 1808 im 
Alter von 23 Jahren als Wetzgergeſelle bei Johannes 
Dorner in Lahr. Witunterſchrieben als 

Ober-Zunftmeiſter: Lindemann. 

Zunftmeiſter: Andreas Wickertsheim. 
Brunner, Johann, von Biebelsheim (Baden), arbei- 
tete 32jährig im Jahr 1807 als Zimmergeſell bei Anton 
Kienzle in Oberkirch, ſpäter bei Michael Kuntzmann, 
ebenda. Witunterſchrieben ſind: 

als Zunftmeiſter: Joh. Wichael Ihringer. 
als Zunft⸗Ladenmeiſter: Franz Ert. 

Die zahlreichen Viſa auf ſeinem Paß laſſen die 
Wanderſchaft durch das Elſaß und die Schweiz ver- 
folgen. Der Reihe nach beſuchte Brunner folgende 
Städte: Straßburg, Schaffhauſen, Baſel, Winterthur, 
Zürich, Solothurn, Luzern. 

Buchtel, Heinrich, Leineweber, ſtand 23jährig im 
Jahre 1808 bei Joh. Martin Mohr in Heidelberg in 
Arbeit. Er wanderte 1808 nach Straßburg weiter. 
Bürmann, Johann, aus Schrüsheim, arbeitete 
18jährig im Jahre 1808 als Geſelle beim Nagelſchmied 
Lorenz Regner aus Fürth, der ſich in Heppenheim 
niedergelaſſen hatte. 

Coutz, Philipp, aus Mannheim, arbeitete 1806 im 
Alter von 20 Jahren als Schneider-Geſelle bei Jakob 
Wudhammer in Karlsruhe. 

Witunterſchriebene Obermeiſter: 
Leibſchneider Fr. Wolff, Friedrich Reich. 
Paſſierte im Jan. 1806 die Kehler Rheinbrücke. 
Deines, Karl, von Stuttgart, arbeitete 1807 im Alter 
von 22 Jahren als Schloſſergeſelle bei Friedrich Weiſſert 


in Lahr. 
Witunterſchrieben als Obermeiſter: 
Sebaſtian Liebig. 
Auguſt Autenrieth. 


Eiſenmann, Kaſpar, von Zell am Harmersbach, 
arbeitet 1807, 25 Jahre alt, bei Martin Häck, Wagner- 
meiſter in Offenburg (Baden), dann anſcheinend bis 
1811 in Straßburg. 
Fächt, Chriſtian, von Auckart, arbeitete 21jährig, 1799 
als Tuchmacher bei Joh. Michael Zeltner in Rothen- 
burg ob der Tauber. Unterſchriebener „geſchworener 
Meiſter“: Joh. David Eckardt. 
Fritſch, Jofeph, aus Norderach, war 1806 bei Bern- 
hard Fritſch in Zell am Harmersbach als Zeug- und 
Leinenweber tätig, dann bis 1809 in Straßburg. 
Gebauer, Franz, von Olmütz in Mähren, 28 Jahre 
alt, war 1805 als Tuchmacher bei Joſ. Bräuer in 
Braunau (am Inn) tätig, paſſierte im gleichen Jahre 
die Rheinbrücke bei Kehl. 
Gerhard, Wilhelm Gottfried, von Bönigheim 
(Württbg.), Sohn von Jakob Friedr. Gerhard, ebenda, 
erlernte bei dieſem das Wetzgerhandwerk; wurde 1791 
Geſelle und ging auf Wanderſchaft. 
Witunterſchriebene Zunftmeiſter: 

Joh. Michael Albrecht. 

Joh. Benedikt Kachel. 

Ging 1808 nach Straßburg. 
Glünger, Chriſtian, aus Langenau (Oberamt Lör- 
rach), arbeitet 1807 im Alter von 19 Jahren als 
Leinenweber bei Johannes Baier in Gibenacht bei 
Liechſtall (Kanton Baſel). Zur Beſtätigung mitunter⸗ 
ſchrieben von: Philipp Strübin in Liechſtall. 
Göring, Konrad, aus Bergfeld, arbeitete 2 Jahre 
lang, bis 1806 als Leinenweber bei Joſeph Weis in 
Heimbach im Breisgau. Er verließ ihn im Alter von 
26 Jahren und wandte ſich nach dem Elſaß, wo er 
drei Fahre blieb. 

Witunterſchriebener Zunftmeiſter: Anton Higlin. 
Haß, Johannes, von Stockerau b. Wien, ſtand im 
Alter von 20 Jahren 1807 bei Franz Bernhard 
Nopper in Waldkirch als Schuhmachergeſelle in Arbeit. 

Zunftmeiſter: Fidelis Grafmüller. 
Ladenmeiſter: Anton Thoma. 
Helm, Konrad, von Neuſtadt a. d. H., arbeitete 
AAjährig 1806 als Nagelſchmied bei Georg Jakob 
Wölfle in Kehl. 
Witunterzeichnet: Johann Pflüger. 
Carl Keller. 
Wanderte 1806 nach Straßburg. 
Herr, Georg, von Bombach, iſt, 21 Jahre alt, 1807 
als Schuhmachergeſelle in Ettenheim (Baden). 
Zunftmeiſter: Joſef Iſeler. 
Er wanderte 1807 nach Straßburg und dem Elſaß. 
Herre, Ludwig, von Zilhauſen (Württbg.), war im 
Alter von 20 Fahren im Jahre 1799 Schuhmacher— 
geſelle bei Joh. Martin Herre in Balingen. Als Ober- 
meiſter ſind mitunterſchrieben: 
Joh. Georg Küppingen. 
Johannes Stähle. 
Herz, Joh. Friedrich, von Schorndorf (Württbg.), 
19 jährig im Jahre 1809 Schuhmachergeſelle bei Johann 
Lebherz in Schorndorf. 
Witunterſchriebene Obermeiſter: 
Joh. Friedr. Schnabel. 
Georg Friedr. Kraft. 
Wanderte 1809 weiter f. . Elſaß und den Kanton 
ürich. 
Hetz, Joh. Georg, von Freiſtett (Baden), war im 
Fahre 1804 im Alter von 19 Jahren in Arbeit beim 
Schuhmachermeiſter Johannes Hetz. 
Wanderte 1805 nach dem Elſaß. 
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Kleinmann, Joſeph, von Baden, war 1805 im 
Alter von 16 Jahren bei Ignaz Weingard in Unter⸗ 
achern (Baden) als Seilergeſelle tätig. 

Witunterſchriebene Zunftmeiſter: 

Anton Weingard. 
Valentin Beyler. 
Laudel, Karl Friedrich, von Limbach, 1808 Strumpf⸗ 
wirfer-Gefelle bei Joh. Nikolaus Martin in Aſch. 
22jährig wanderte er 1808 durch das Elſaß und die 
Schweiz (Bern und Zürich). Mit dem Gerichtsſiegel 
des Marktes Aſch und beigefügter Beglaubigung von: 
G. Brandſtetter, Gerichtsdirektor und Zunftkommiſſar. 
Loſch, Joſef, von Pfullingen (Württbg.), arbeitet, 
19 Fahre alt, 1807 als Bäckergeſelle bei Johann 
Weidel in Pfullingen. 
Mitunterſchriebene Obermeiſter: 
Johann Wader (ebenda). 
Joh. Wartin Schwilg. 

Wanderte 1807 nach Straßburg. 
Müller, Adam Mofe, von Falkengeſäß, war 1808 
im Alter von 20 Jahren bei Philipp Kohlweiler in 
Schönau als Tuchmacher in Arbeit. Er begab ſich in 
dieſem Jahre auf Wanderſchaft ins Elſaß. 

Ockt, Chriſtian Friedrich, aus Stolberg, arbeitete 
36jährig 1807 als Geiden- und Leinenweber-Geſelle 
bei Georg Thum in Heubach (Württbg.). 
Purſch, Georg, von Offenburg (Baden), arbeitet 1807 
im Alter von 17 Jahren als Schneidergeſelle bei 
Auguſtin Schmidt in Offenburg. 

Als Zunftmeiſter mitunterſchrieben: 

Stefan Adam. 
Renckenberger, Friedrich, vom Hemmingen (Würt⸗ 
temberg), arbeitet als Zimmermanns⸗Geſelle bei Fried⸗ 
rich Renckenberger in Leonberg. Er war im Jahre 1805 
zweiundzwanzig Jahre alt. 

Obermeiſter: Joh. Georg Nid. 

Wanderte 1805 über Straßburg in's Elſaß. 
Rettberg, Friedrich Jakob, von Hannover, arbeitete 


22jährig 1805 als Geſelle bei dem Schuhmachermeiſter 


Joh. Michael Reichardt in Ansbach. 
Witunterſchrieben: Tobias Ziel. 
Joſ. Bergmann. 
David Botz. 

Im weiteren Verlauf dieſes Jahres wanderte er 
durch das Elſaß und die Schweiz und berührte dabei 
die Kantone Zürich, Solothurn und Bern. 

Rieger, Anton Auguſt, von Reichenberg, war 1808 
im Alter von 23 Jahren als Strumpfwirker bei Jakob 
Heinrich Eimer in Lahr. 
Witunterſchriebene Obermeiſter: 

Gottlieb Friedrich Eimer. 

Joh. Chriſtian Fingado. 
Rott, Joſeph, von Freinsheim, arbeitet 1806, im 
Alter von 23 Jahren als Schuhmachergeſelle bei Anton 
Geltrich in Oberkirch (Baden). 
Salbel, Wichael, geboren in Prag, verließ 1805, wo 
er als Bortenmacher bei Joh. Oſtermayer in Biberach 
gearbeitet hatte, dieſe Stadt und begab ſich nach Frank⸗ 
furt a. M. und dann nach Straßburg. 
Schneiter, Andreas, aus Darmſtadt, arbeitete im 
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Alter von 22 Jahren 1808 als Kleidermacher bei 
Anton Walo in Raftatt. 
Witunterſchriebene Obermeiſter: 
Ludwig Heinemann. 
Andreas Nageldinger. 
Beglaubigt: Großh. B. Ober- Amt Naſtatt: Spinner. 
Wanderte von hier nach Straßburg. 


Schwartz, Georg, aus Ruſt, beendet ſeine Lehrzeit 
als Fiſcher 1804 (bei ſeinem Vater), geht darauf 1807 
ins Elſaß. : 

Mitunterſchrieben find: 

Joſeph Grüninger, als Meiſter. 

Fridolin Bohn, als Zunftſchreiber. 
Senner, Joh. Chriſtoph, von Pfullingen (Württbg.), 
arbeitet 1809 im Alter von 30 Jahren als Zimmer⸗ 
geſell bei Konrad Bräuninger in Kork (Baden). 

Mitunterſchriebener Zunftmeiſter: Friedr. Zweygel. 
Sümmlinger, Johann, von Stein in Unteröſter⸗ 
reich, arbeitet vierundzwanzigjährig 1803 als Schloſſer 
in Ludwigsburg (Württbg.). 

Unterſchriebene Obermeiſter: 

Joh. Kaſp. Boleg. 
Joh. Wartin Hildenbrand. 
Veidt, David, von Bodersweier (Baden), arbeitete 
1805 im Alter von 22 Jahren als Schuhmachergeſelle 
bei Joh. Bleß in Biſchofsheim (am Hohen Steg). 
Mitunterſchrieben find: 
als Zunftmeiſter: Hans Bartel. 
als geſchw. Alteſt⸗Meiſter: Hans Meyer. 
als geſchworener Jüngſt⸗Meiſter: Andreas Wendling. 
Paſſierte 1805 die Rheinbrücke Kehl⸗Straßburg. 
Vogel, Wilhelm Jakob, aus Kirchheim (Heſſen⸗ 
Hanau), arbeitete 18jährig 1807 als Geſelle bei dem 
Metzgermeiſter Gottfried Kirſchenmann in Biſchoffs⸗ 
beim (am Hohen Steg). 

Mitunterſchriebener Zunftmeiſter: Friedr. Scherwitz. 
Er wanderte 1807 bis 1809 im Elſaß. 
Weiß, Karl Friedrich, von Brackenheim (Württbg.), 
arbeitete 1806 im Alter von 19 Jahren als Bäcker⸗ 

geſelle bei Daniel Bock. 

Unterſchriebene Obermeiſter: 

Georg Eberhard Fender. 
Joſef Friedrich Kübler. 

Er wanderte 1807 nach Straßburg. 
Winter, Philipp, von Homburg (Heffen) arbeitet 
1802 im Alter von 20 Jahren als Wollentuchmacher 
in Warburg. 

Unterfchrieben als 

Altmeiſter: Georg Hecker. 

Jungmeiſter: Heinrich Roßbach. 
Wollenſcheerer, Georg Heribert, aus Frankfurt 
a. M., arbeitet 19jährig im Jahre 1803 als Bäcker⸗ 
geſelle in Karlsruhe bei Joh. Adam Geck, geht noch 
im gleichen Jahre nach Straßburg und kommt erſt 
1809 von dort zurück. 


Zoetman, Johann Emanuel, von Wildbad, arbeitet 

19jährig 1805 als Müller⸗ und Bäckergeſelle bei Hein⸗ 

rich Höfle in Baden-Baden. 

Mitunterfchriebener Zunftmeiſter: Joh. Gg. Schmieder. 
Zoetman ging im gleichen Jahre nach Straßburg. 
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Einiges über die Kaiſerlichen Hofpfalzgrafen 
und die durch ſie „gekrönten Dichter“) 
Von Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Kaiſer Karl IV., der Erfinder des „Briefadels“, iſt 
auch der Erfinder der „Dichterbriefe“ geweſen, die bei 
einiger Empfehlung leicht bewilligt wurden und den Titel 
eines „Poëta laureatus“ mit fih brachten. Immer war 
aber die Erteilung dieſes Gnadenbeweiſes im Heiligen 
Römifhen Reich deutſcher Nation ein Vorrecht des 
Kaiſers und, durch die Gebühren und Sporteln, eine 
Geldquelle für ſeine Kanzlei. Während der Sedisvakanz 
wurde dieſes Vorrecht, wie der größte Teil der anderen 
„Veſervatrechte“, durch die Reichsvikare (Kurſachſen und 
Kurbayern bezw. Kurpfalz) ausgeübt. 

Seit Karl IV. kam es nun auf, daß der römifche 
Kaiſer durch Mandat das Recht, einen Teil der kaiſer⸗ 
lichen Hoheitsrechte auszuüben, auf andere übertrug, in⸗ 
dem er ihnen das ſogenannte „Komitiv“ oder die Rechte 
eines „Comes palatinus“ ) verlieh. Man unterſchied je 
nach der Größe der verliehenen Befugniſſe: Comites 
palatini majores und Comites palatini minores und 
ſprach von einem großen und einem kleinen „Komitiv“. 
Jene kaiſerlichen Hofpfalzgrafen erſter Ordnung er⸗ 
weiterten nun ihren Wirkungskreis allmählich immer 
mehr, und zu den Befugniſſen der „majores“ gehörte es 
dann auch, nicht nur die Volljährigkeit zu erteilen, Un⸗ 
eheliche zu legitimieren, Notare zu ernennen, akademiſche 
Grade zu verleihen, bürgerliche Wappenbriefe auszu⸗ 
ſtellen, ſondern auch Adelsbriefe zu verleihen und Dich- 
ter zu krönen uſw., alles im Namen des Kaiſers, und 
zwar fanden die Verleihungen dieſer Komitive teils le⸗ 
diglich an eine beſtimmte Perſon, teils in erblicher 
Weiſe ſtatt. 

Das Abzeichen eines „Poeta laureatus“ war vor 
allem der Kranz, urſprünglich ein Eichen-, dann ein 
Lorbeerkranz, Barett, Ring, Szepter und ein beſtimmtes 
Siegelbilds). 

Die Prärogative der „Poëtae laureati“ waren im 
weſentlichen: „literariſche Produkte zu veröffentlichen, 
öffentlich zu disputieren, zu leſen, zu erklären und ein 
geſticktes Magiſterkleid ... zu tragen“, alfo im großen 
und ganzen die Befugniſſe eines Magiſters der freien 
Künſte⸗. 

Weniger alfo die Befugniſſe, wie der prunkvolle 
Titel und die ebenſo gearteten, oben erwähnten Abzeichen 
dürften der Grund geweſen fein, weshalb der „Poeta 
laureatus“ bald ein heißbegehrtes Ziel aller Sprach⸗ 
kundigen und Schriftſteller wurde. 

Nach meinen Beobachtungen waren es 
aber gerade, ſeit deren Aufkommen, die 
Mitglieder der Sprachgeſellſchaften, in 
denen es Mode wurde, die Würde eines gez 
krönten Dichters von einem Comes palati- 
nus major zu erwerben. Für die Sprachgeſell⸗ 


1) Aus meinem Aufſatze „Zur Geſchichte der letzten 
Ordensmeiſter der Hauptloge Indiſſolubilis“ (aus dem Ge⸗ 
ſchlechte Löber oder Loeber; mit Verwandtſchaftstafel) in 
„Monatshefte der Comenius⸗Geſellſchaft für Kultur und 
Geiſtesleben“, Heft 4 vom September 1910, S. 193 ff. 

2) Zu deutſch: eines „Hofpfalzgrafen“. 

3) Könnecke, Bilderatlas zur Geſchichte der deutſchen Natio⸗ 
nalliteratur, Marburg 1887, S. 72. 

4) Dr. Walther Schultze, Syſtem des Entwicklungsſtadiums 
der Nitter- und Verdienſtorden uſw., Berlin 1900, S. 264. 


ſchaft des „gekrönten Blumenordens“ oder der „Pegnitz— 
ſchäfer“ zu Nürnberg hat das ſchon Schultzes) mit Recht 
feſtgeſtellt. Für die „Fruchtbringende Geſellſchaft“ oder 
den „Balmenorden“s) dürfte das gleiche ebenſo zutreffen, 
wie für die „Teutſchgeſinnte Genoſſenſchaft“ zu Ham- 
burg und die anderen Sprachgeſellſchaften jener Zeit. Es 
war tatſächlich eine Modeſache dieſer Kreiſe, ſo daß es 
für damals geradezu als ein Hinweis auf die Zugehörig⸗ 
keit zu einer „Sprachgeſellſchaft“ betrachtet werden darf, 
wenn jemand die Würde eines „Poeta laureatus“ er⸗ 
worben hatte — und dieſer Umſtand dürfte für die 
Nachforſchung nach der Zugehörigkeit zu einer fol- 
chen Sprachgeſellſchaft bei den in Betracht kommenden 
Perſönlichkeiten jener Zeit deshalb einen nicht unwich⸗ 
tigen Fingerzeig bieten. 

Dieſe Nachforſchung nach der Zugehörigkeit zu einer 
Sprachgeſellſchaft kann aber für Zwecke der Familien⸗ 
forſchung unmittelbar wichtig werden, weil die Wit⸗ 
gliederliſten jener Sprachgeſellſchaften zumeiſt erhalten 
find und faſt immer „biographiſche Daten“ der Wit⸗ 
glieder, vor allem Geburts-Tag und -Ort und Sterbe⸗ 
Tag und -Ort enthalten. 

Zum Schluſſe ſeien vorſtehenden, anſpruchsloſen 
Bemerkungen noch folgende Einzelheiten hinzugefügt. 

Erſtens: Das oben angeführte Werk von Walther 
Schultze enthält auf S. 221— 226 wichtige Angaben 
über die Kaiſerlichen Hofpfalzgrafen, ſowohl die „ma- 
jores“, wie die „minores“. 

Zweitens: in dem berühmten, viel genannten, aber 
viel zu wenig geleſenen, jetzt eben durch eine ausgezeich⸗ 
nete zweibändige Ausgabe der „Reclamſchen Uni⸗ 
verſalbibliothek“ (Verlag von Philipp Neclam 
jun., Leipzig) jedermann zugänglich gewordenen Werke 
von Jacob Burckhardt: „Die Kultur der Re⸗ 
naiſſance in Italien“ finden fih im 4. Kap. des 
3. Abſchnittes (Bd. II, S. 262 ff. der vorgenannten 
Ausgabe) ſehr bemerkenswerte Ausführungen über die 
Dihter-Rrönungen in Italien. 

Drittens: Nur ein Land der Gegenwart kennt noch 
die Würde des „Poeta laureatus“, und das ift, be- 
zeichnenderweiſe, England. Doch iſt hier der „Poet 
Laureate“ zu einem, nebenbei bemerkt, mit Einkommen 
verknüpften Hofamte geworden, von dem es, wie nur 
natürlich iſt, immer einen Inhaber gibt. Von bekannten 
Sternen am Dichterhimmel Großbritanniens hat dieſes 
Hofamt: Alfred Tennyſon (T 189), Lord und 
Peer ſeit 1884, bekleidet, und zwar ſeit 1850. Ihm folgte 
1896 Alfred Auſtin (F 1913). Gegenwärtiger In⸗ 
haber iſt (ſeit 1913) der greiſe Arzt und Dichter Robert 
Seymour Bridges. 

Viertens: eine draſtiſche Schilderung der Verleihung 
zahlreicher Hofpfalzgrafenwürden durch Kaiſer Fried- 
rich III. (1442 — 1493) in Ferrara findet fih bei Burd- 
hardt a. a. O. im 3. Kap. des 1. Abſchnittes (Bd. I, 


S. 48 der vorgenannten Ausgabe). 


5) A. a. O., S. 267. Be 

0 Zu vgl. Ludwig Keller: Die Großloge „Zum Palmbaum 
uſw.“ in den „Monatsheften der Comenius⸗Geſellſchaft uſw.“, 
XVI. Jahrg., Berlin 1907, S. 189 ff. 
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Niederſächſiſche Beamtenfamilien. 


Von Regierungsrat von Ehrenkrook. 


II. Das Geſchlecht Blumenau. 


Der Name Blumenau gehört der Geſchichte an, 
ſeit Mitte des 19. Jahrhunderts ein Angehöriger des 
Geſchlechtes, den damals — wie heute — zahlreich aus 
ihrem Vaterlande auswandernden Deutſchen in Süd— 
amerika, im damaligen Kaiſerreiche Braſilien ein Kolo⸗ 
nialland erſchloß, das ſeinem Gründer zu Ehren noch 
heute unter dem Namen der „Kolonie Blumenau“ wohl 
bekannt iſt. 
So hat das Geſchlecht keine Veranlaſſung, in ferner 
Vergangenheit nach beſonderer Herkunft und Abſtam⸗ 
mung zu fuchen, um den „splendor familiae“ zu erhöhen. 
Aber da die Überlieferung ſchon Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts, als es zwar auch ſchon „Wappenfabriken“ gab, 
es aber doch noch ſchwerer hielt, derartige ohne jeden 
Grund geſchaffene Traditionen gleichzeitig bei 
verſchiedenen Linien eines Geſchlechts zu ver⸗ 
breiten, die Blumenau von dem längſt ausgeſtorbenen 
Adelsgeſchlechte der von Blumenau im Elſaß abſtammen 
läßt, deren Wappen fie auch führen, jo muß diefe Aber⸗ 
lieferung hier doch Erwähnung finden. — Bernhard 
Hertzog beſchreibt in ſeiner „Chronik und ausführliche 
Beſchreibung des unteren Elſaſſes am Rheinſtrom, auch 
deffen fürnehmen Stätten uſw ..., Straßburg, B. Jobin 
1592“ das Wappen im „ſechſten Buche“, Seite 220: 
„Die von Blumenau führen ein Wappen gleich denen 
von Kageneck, nemlich einen oberzwercheweißen Balcke 
in rothem Feld, in der mitt eine blawe Brucken, upp 
dem helm zwey Büffelhörner, das forder roht, das hin⸗ 
der weiß, an jedem drey ſtraußfedern, die mittel roht, 
die andern zwo blaw, helmdeck roht und weiß. 

Das Werk ſagt über dieſe Familie dann weiter: 
„Dieſes Geſchlecht ſoll zu zweiten Julii Caeſaris über 
die Ackerleut zu Straßburg geordnet worden fein (1), 
ſind auch zu Straßburg Hausgenoſſen worden, 1266. 
Johannes von Blumenau war Stettmeiſter zu Straß⸗ 
burg 1272. Es haben die von Blumenau ihr Schloß 
und fürtrefflich gehäuß zu Straßburg in der Vorſtatt 
gelegen, im Jar 1286 dem Teutſchen orden übergeben, 
wie in alten Cronicken von der Statt Straßburg zu 
finden. 

Johannes von Blumenau der Jung wurde zu 
Straßburg in das Regiment gezogen, 1291. Ludwig 
von Blumenau war in dem Naht zu Straßburg 1303. 
Hans von Blumenau kam in den Raht 1304. Hugo von 
Blumenau wurde in den Naht zu Straßburg gezogen, 
1305. Reinboldt von Blumenau wurde in den Naht von 
Straßburg gezogen, 1401. Ludeman von Blumenau 
und Engelin von Guttenheim, Hans von Guttenheims 
Tochter, Eheleut lebten 1409. Diemar von Blumenau, 
deſſen gemahl hieß Margretha, was Geſchlechts ſie 
geweſen, würdt nicht gemelt, der verließ ein Sohn 
Hans genant und ein Tochter Barbara wurde vermehlt 
Reinharden von Flehingen 1437. Hans von Blume- 
nau was in dem Regiment zu Straßburg 1437. 

Anna von Blumenau und Johann Reinbolt Ehe⸗ 
leut. Georg von Blumenau, der letzt diſes Geſchlechts, 
ſo noch in (Straßburg) leben und keinen Leibserben, 
hat erſtlich zum Weib eine von Weſthauſen, nach 
deroſelben abſterben verheurat er ſich an Magdalenam 
von Dettlinge.“ 

Wir brauchen nicht zu prüfen, wie weit dieſen 3. T. 
ſagenhaften Angaben Glauben zu ſchenken iſt. Denn erſt 


faſt 200 Jahre ſpäter finden wir in der hier intereſſieren⸗ 
den Familie den Namen Blumenau zuerſt wieder an 
ganz anderen Orten des deutſchen Vaterlandes und 
unter ganz anderen Lebensbedingungen, ſo daß der 
Nachweis eines Zuſammenhanges mit den genannten 
Straßburger von Blumenau, ſelbſt wenn er beſtanden 
haben ſollte, niemals wird geführt werden können. 

Das Anfang des 17. Jahrhunderts beginnende Kir- 
chenbuch des Städtchens Egeln bei Magdeburg ift be- 
ſtimmt geweſen, uns die erſten Vorfahren der heute noch 
lebenden Blumenau und auch des Koloniegründers 
dieſes Namens aufzubewahren. Allen Anzeichen zufolge 
war das Geſchlecht damals erſt in Egeln eingewandert, 
genoß aber doch ſchon folh Anſehen, daß es zum Rate 
der Stadt zugelaſſen wurde und ſich mit den vornehmſten 
Bürgergeſchlechtern der kleinen Stadt verſchwägerte. Das 
mag vielleicht etwas auf eine mögliche Richtigkeit der ge⸗ 
ſchilderten Tradition über ſeine Abſtammung hindeuten. 
Da infolge Brandes des Egelner Vathauſes die geſam⸗ 
ten Akten jener Zeit vernichtet ſind, ſich auch im Staats⸗ 
archiv in Magdeburg nichts weiter finden ließ, ſo wird 
die weitere Herkunft wohl nie ergründet werden können. 

Neben der Stammfolge der in Egeln zuerſt auf- 
tauchenden Blumenau, welche weiter unten näher be= 
ſchrieben werden ſoll, ſei noch auf das Vorkommen des 
Namens an anderer Stelle Deutſchlands hingewieſen, 
woſelbſt der bekannte Forſcher Hans-Wolfgang Quaſ⸗ 
ſowski die folgenden Perſönlichkeiten gefunden hat: 
Dietrich von Blumenau, Burggraf zu Nuhlſach 1500, CO NN. 

von Potritten a. d. H. Potritten in Ermland. 8 
Hans von Blumenau 1523—1541, aus dem Rheinland ftam- 

mend, mit feinen Geſchwiſtern Balthaſar 14., Pfleger des 
deutſchen Ordens zu Lyck, 20. IV. 1523, — 21. III. 1524 Pfleger 
zu Ortelsburg und Pfandherr der Stadt Paſſenheim und 

Veit CO Hans von Zornhauſen in Ermland 1520. Deren 

etter: 
George von Blumenau, bzgl. preuß. Hofdiener 1541. 
Katharina Blumenau OO Hans Pernecker, Bürgermeiſter im 

Kneiphof zu Königsberg i. P. und bzgl. preuß. Rat in der 

1. Hälfte der 16. Jahrhunderts. 

Gottfried Blumenau, Amtmann 1726—1750 auf Noſſiten auf 
der kuriſchen Nehrung. 
Johann Chriſtian Blumenau aus Königsberg imm. daf. 30. III. 

1706, ebenſo: 

Chriſtian Blumenau aus Königsberg 21. IX. 1706, ebenſo: 
Georg Wilhelm Blumenau aus Rhein i. Oſtpr. 26. III. 1744. 
Carl Friedrich von Blumenau, 1794 Sec. Lt. beim Drag.⸗Regt. 

v. Bonin, zuletzt Major im Inf.⸗Regt. von Beſſer und dann 

der A. Oſtpr. Invaliden⸗Compagnie zu Zinthen,, . . 

T 5. X. 1809, OO Anna Luiſe Guſeck. Kinder? 

Eine weitere Familie Blumenau, deren Anſchluß an 
die Stammfolge der Blumenau aus Egeln noch nicht 
gelang, möchte ich doch als dieſer nahe verwandt be⸗ 
1 und fie daher in Anſchluß an dieſe kurz dar- 
tellen. 

Stammfolge der Familie Blumenau aus Egeln !): 
(Johann) Hans Blumenau, Bürgermeiſter in Egeln, F vor 
. XII. 1715, OO I. 29. IV. 1653 Hedwig Bruch auf der 
Altenmarkt in Egeln, CO II. dom. estomihi 1669 Suſanna 
Kleffel, t Egeln 9. XII. 1715 (72 Jahre 2 Monate alt), 

Tr. des Chriſtoph Kleffel in Egeln. 

ne (ſämtlich in Egeln geboren): 1. Margarete, ~~ 24. X. 


Benedikt, 20. X. 1656. 
Samuel, ~ 18. I. 1659. 

. Anna Helene, — 28. VIII. 1660, 
Johannes, * 1663, f. I. Linie. 
„Jakob, — 28. I, 1667. 


S dr d go 


1) Jung verſtorbene Kinder ſind fortgelaſſen. 
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7. Magdalene, — 14. V. 1668. 

8. Matthias Paulus, — 1670, ſ. II. Linie. 

9. Eliſabeth (Zwilling mit Nr. 8), — 18. III. 1670. 
10. Margarete, — 22. I. 1673. 

11. Sophie Eliſabeth, — 25. 4. 1678. 

I. Linie. 

Johannes Blumenau, — Egeln 31. XII. 1663, f baf. 13. V. 
1718. Wachtmeiſter „im fgl. preuß. und des Herrn General- 
majors der Kavallerie Freiherrn von Lethmathen Regiment, 
CO Egeln 16. II. 1706 Anna Elifabeth Große, Egeln 


16. V. 1686, f daf. 13. V. 1718. 

Kinder (in Egeln geboren): 2. Magdalene Eliſabeth, 
e e ee 

3. Margarete Elifabeth, * 6. IX. 1714. 

1. Andreas Chriſtoph, * 28. VII. 1708, 4 Roßwein i. S. 
24. IX. 1780. Kauf⸗ und Handelsherr daf, OO J. daſ. 
24. I. 1742 Johanna Chriſtiane Zieger, Roßwein 
21. XII. 1719, f 5. IV. 1754, Tr. d. Kauf⸗ und Handels- 
manns Gottlieb Zieger und der Marie Dorothea Froh- 
berg, OO II. Anderau i. S. 1755 Juliane Dorothea 
Schützin. : 
Kinder (in Roßwein geboren): 1. Andreas Gottfried, 

AS een 
2) Johann Wilhelm, * 4. XII. 1745, f 15. XI. 1804. Han⸗ 
delsherr und Gutsbeſitzer in Pommern (unverheiratet). 
3) Andreas Ambrofius, * 31. XII. 1765, f Altenburg. . ., 
Kauf⸗ und Handelsmann in Altenburg (führte das alte 
Blumenau =- Wappen), CO Altenburg 26. IV. 1791 
Johanna Chriſtiana Eleonore Lommer, einzige Tr. des 
Natsverwandten und Kämmerers in Altenburg Johann 
Daniel Lommer. Unter deſſen 13 Kindern eine Tochter 
Julie OO AN. Penzler und Friedrich Eduard,. . . . 
T Roda 19. I. 1863, Kaufmann in Altenburg, OO... 
Chriſtine Schellenberg, Tr. des Nittergutsbefizers AN. 
Schellenberg. 
Hilden Cadel, l d , 
NN. Armack⸗ Reichenbach, Geh. Hofrat in i 
b. Johanna, OO . . . AN. Zetſche, Profeſſor in Al⸗ 


tenburg. 
c. Ernſt Otto, * 1828, t Neu⸗Cilli, 
16. V. 1883, fürſtl. Salmſcher Verwalter, CO... 
Joſefine Schweigert, Tochter des Kaufmanns NN. 
Schweigert in Prag, * Wiener⸗Neuſtadt 14. XI. 1838. 
Kinder: a) Ernſt Leopold, * Belec 11. XI. 1870. 
Ingenieur in Gumpoltskirchen bei Wien. CO Ma⸗ 
thilde Lohner, * Deutſch-Altenburg an der Donau 
I 1872: 
Kinder: (a) Hans Fritz Engelbert, Gumpolts⸗ 
kirchen 26. XI. 1912. 
(b) 1 Erneſtine Johanna, Graz 20. III. 
898 


b) Sofefine, * Belec 24. IV. 1869, OO Albert Perl, 
Zeugartillerieverwalter in Wiener⸗Neuſtadt. 
d. Laura, CO AN. Wiegand, Nipsfabrikant in Zeitz. 
e. Leopold Eduard, * Altenburg 10. V. 1834, F Dreg- 
den 27. X. 1906, Apotheker, OO . .. 9. XII. 1863 
Emma Konradine Emilie Worpel, * Preetz bei 
1885 4, IX. 1835, f Gleſchendorf bei Lübeck 26. X. 
Kinder: (a) Hans Eduard, * Grünhein, Erzgeb., 
30. X. 1864, OO 14. VI. 1896 Margarete Helene 
Zechendorf, * Leipzig 15. IX. 1869 (kinderlos). 
(b) Klara Joſepha Chriſtiane, Gleſchendorf bei 
Lübeck 31. VIII. 1867. 
II. Linie. 


Matthias Paulus Blumenau, — Egeln 18. III. 1670, f daj. 
. . . 1721, Bürgermeiſter von Egeln, OO 12. IV. 01 baj. 
Marie Eliſabeth Söchting, Tr. des Bürgers, Brauers und 
Handelsmanns zu Egeln Andreas Söchting und der Katha⸗ 
ring Wilcke. (Nach den Lehnsakten der von Ingersleben im 
Staatsarchiv zu Magdeburg ſiegelt M. P. 1709 zu Wol⸗ 
mirsleben: Herz, aus dem ein RNoſenſtock mit drei Blüten 
und zwei Knoſpen wächſt.) 

Sohn (außer wahrſcheinlich einer Tochter Dorothea Eliſabeth, 
SO Ludwig Noscowien, Verwalter auf dem Amte in 
Egeln): Andreas Heinrich,“ Egeln 15. V. 1702, jur. utr. 
consultus, Bürger, Brauer zu Egeln, dann Oberamtmann 
beim Prinzen Heinrich in Wegeleben, OO Egeln 5. XII. 
1726 Dorothea Elifabeth Fullkrus, t Quedlinburg 11. VII. 
1775, 65 Jahre 7 Monate alt. Tr. des Bürgers Brauers 
und Ackermanns Wichael Fullkrus zu Egeln und der 
Margarete verw. Winckler, geb. Faſel. 

Kinder: 1) Michael Heinrich, * Egeln 2. XI. 1728. 
2) Juliana Agneſa, * Egeln 22. V. 1730. 


Südſteiermark, 
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3) Johann Gottlieb, * Egeln 15. VI. 1732. 

4) Andreas, Egeln 10. V. 1734. 

5) Samuel Heinrich, * Egeln 16. IX. 1736, ſ. 1. Wt. 

auff, . 2. Aſt. 

7) Dorothea ... „ CO L NN. Hellmuth, CO II. Mihael- 
ſtein 6. VI. 1770 Amtmann Johann Georg Auguſt 
Eiſenbeil zu Wichaelſtein, dann Deſtedt, F daſelbſt 
16. III. 1798. 

8) Heinrich Albrecht, .. . 1744(45), ſ. 3. Wt. 

9) NN. Leutnant 

1. Aſt. 

Samuel Heinrich Blumenau, * Egeln 16. IX. 1736, f Quedlin⸗ 
burg 12. XI. 1779, Amtmann in Wegeleben bis 1771. 
CO Johanna Karoline Friederike Eliſabeth Dammann, Tr. 
oder Schweſter des Amtmanns Dammann in Dedeleben, 
J. Quedlinburg 13. IX. 1780, 37 Jahre alt. 

Töchter: 1. NN., Wegeleben 6. IV. 1767. 

2. Karoline Friedrike Elifabeth, * Wegeleben 24. IV. 1771, 
konfirmiert in Deſtedt. 

3. Eliſabeth Luiſe Friedrike,“ Quedlinburg 26. XI. 1773. 

4, Eliſabeth Friedrike Johanne, * Quedlinburg 6. IX. 1774. 

2 9 Auguſta Henriette, * Quedlinburg 5. VIII. 1775. 


Auguft Blumenau... ... Forſtgegenreuter, dann 
Forſtkommiſſar zu Marienthal (Kreis Helmſtedt), OO. 
Johanne Wilhelmine Noßbach. Sieben Kinder, darunter 


Charlotte Sophie Henriette Wilhelmine, Marienthal 18. VII. 
1768, Sophie Philippine Luiſe, Marienthal 19. VIII. 1773 
und Karl Friedrich, Marienthal 25. XI. 1771, t Haſſel⸗ 
feld 3. IV. 1850, hzgl. braunſchw. Forſtrat, CO Chriſtiane 
Sophie Kegel, 21. X. 1777, . 19. V. 1851. 

Kinder: 1) Emilie Wilhelmine, * Haſſelfelde 1. X. 1801, 
OO bal. Juſtizamtmann Johann Friedrich Ernſt Gärtner. 

2) Karl, * Hajjelfelde A. XII. 1802, f Braunſchweig .. . 1846. 

3) Ulrike Wilhelmine Auguſte, Haſſelfelde 23. IV. 1811, 
CO baj. 22. XI. 1828 Oberamtmann Kegel. 

4) Julius Wilhelm, * Haffelfelde 29. I. 1813, 7. 
Herr auf Bieſenrode, dann Oberamtmann in Nippern, 
CO Bieſenrode 27. I. 1842 Chriſtiane Luiſe Wernicke, Tr. 
des Nittergutsbeſitzers Chriſtian Gottlieb Karl Wernicke 
in Belleben. 

Kinder: (1) Albin 

(2) Hermine, CO Hauptmann und Rittergutsbeſitzer Haupt. 

Nax? 

Georg 

5) Agnes Friederike Noſalie, * Haffelfelde 1. XI. 1816, 

. . . 1892, OO . . . 12. IX. 1841 Ernſt Karl Friedrich 

Gottlieb Götter, Kreisbaumeiſter in Braunſchweig. 

6) Hermann Bruno Otto, * Haſſelfelde 26. XII. 1819, 
Braunſchweig 30. X. 1899. Dr. phil., Gründer der 
Kolonie Blumenau in Braſilien. (Sein Denkmal in 
Haſſelfelde.) OO Hamburg 21. III. 1867 Bertha Louiſe 
Nepſold, * Hamburg 22 X. 1833, f Braunſchweig 31. X. 
1917. Tr. des Inhabers des bekannten aſtronomiſchen 
Inſtituts in Hamburg Georg Repfold und der Marie 
Amalia Mettlerkamp. 

Kinder: (1) Pedro Hermann, * Hamburg A. V. 1868, 
＋ Konſtantinopel 7. III. 1917 als Referent im preu⸗ 
ßiſchen Kriegsminiſterium und Bergwerksdirektor, 
CO New Vork 4. X. 1898 Gertrud Marie Raro- 
line Götze, Tr. des Staatsanwalts Hermann Götze 
und der Anna Kannengießer, * Stargard i. M. 
11. III. 1870. 

Söhne: a. Hermann Otto Georg, * Klausthal, 
Harz, 22. I. 1904. 
b. Werner Otto, * Frankfurt a. M. 29. XII. 1907. 

(2) Chriſtiane Amalie, Blumenau, Braſilien, 10. II. 1870. 

(3) Gertrud Klara Auguſte, „ Blumenau 27. XII. 
1871, OO Braunſchweig 14. VI. 1898 Hugo Sierich, 
Privatmann in Hamburg, *. .. 2. VI. 1866, F Ham- 
burg 15. V. 1917. 


3. Aſt. 
Heinrich Albrecht Blumenau, * . . 1744, f Kloſter Michael⸗ 


ſtein bei Blankenburg 18. XII. 1805, hzgl. braunſchweig. 
Oberamtmann und Pächter der Kloſterdomäne Wichaelſtein, 
CO Emmerſtedt 20. IV. 1784 Augufta Maria Elifabeth 
Schrader, Tr. des kgl. preuß. Amtsrats und Pächters 
des Kloſtergutes Neuendorf, Altmark, Karl Auguſt Schrader 
und der Maria Charlotte Sophia von Stephani a. d. 9 
Hohenlandin, * Kl. Neuendorf 21. IV. 1761, F 
Kinder: 1. Gottlieb . .., Landwirt OO. 
Kinder: 1) Werner ... Paftor in Burgſtemmen bei 
Norſtemmen, OO. . . . (kinderlos). Führte das Wap- 
pen der von Blumenau, jedoch als Wappenbild eine 
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ſchräg liegende Senſe, welche offenbar aus dem ur⸗ 
sprünglichen Schildbild entſtanden ift. 
2) Bertha, CO . ... Gutsbeſitzer Klüver in Mogelſen. 
2 Feder e 
3. Auguſte Wilhelmine Dorothea, * Emmerſtedt 6. II. 1785, 
f.. .. 15. I. 1854 O0 8 II. 1808 Hartwig Fried⸗ 
rich Julius Cleve, Amtsrat in Süpplingenburg, 29. III. 
1779, f daſ. 13. III. 1860. i 
A. Theodor Hartwig Heinrich, * Emmerſtedt 1. IX. 1788, 


s... 


Ohne Anſchluß an die Blumenau aus Egeln, aber wohl zu 
dieſen gehörig: $ 
Johann Georg Blumenau, Bürger, Rad- und Stellmacher in 
Altenburg, 
Söhne: 1. NN., — Altenburg 12. XI. 17286 
2. Johann Chriſtian, * Altenburg 4 II. 1739, O0 daſelbſt 

25 V. 1762 Johanna Elifabeth Jähnigen, Tr. des Bürgers 

und Kramers Johann Chriſtian Jähnigen und der Doro⸗ 

thea Rojina NN., * Altenburg 8. I. 1745. 

Sohn: Karl Chriſtian, * Altenburg 4. VIII. 1763, F... 
1801? Kaufmann in Magdeburg, OO. . . 2. XI. 1794 
Friedrika Margareta Charlotta Meyer, Tr. des Amts⸗ 
rats Johann Friedrich Meyer in Oſchersleben, “ daf. 
15. X. 1775, 7 Gr. Salze 19. VIII. 1852. 

Kinder: 1. Henriette ..., OO I. NN. Wilda, CO II. 

Hermann Immermann, den Bruder des Dichters 
Immermann. 

2. Lina, f unverh. 

3. Karl Friedrich, Magdeburg 5. IV. 1796097), F Halle 
a. S. 4. X. 1870, Amtmann zu Burgörner bei Hett⸗ 
Hank Bora a Ottilie von Chemnitz, Tr. des Hof⸗ 
rats v. C. ?, zu Zerbſt, . . . 22. IX. 1808, f Bur⸗ 


görner 20. XII. 1829, OO II.. . . Wilhelmine Rar o= 

line Koch, * Walbeck 9. V. 1816, T Hannover 

I. 1886. 

Kinder: 1) Ottilie, Burgörner 10. XI. 1829, 
31. VII. 1910, .. Moritz Gotthold 
mann, Hüttenmeiſter, *. .. 21. II. 1821, 

2. I. 1881. 


2) Karl, in Amerika. 

3) Auguft, * Burgörner ..., 7 Magdeburg 29. IX. 
1908, Landwirt, OO... Anna Uhde 

Phil ßdß; Cen e da 
Müller 
Söhne: (1) Kurt, .. . V. 1884, Forſtaſſeſſor. 
(2) Ein Sohnn 

5) Kurt, * Burgörner 15. IX. 1850, 4 Magdeburg 
12. II. 1893, Landwirt und Kaufmann, CO... 
Margarete Auguſte Müller, * Magdeburg 
30. IX. 1857. 


Söhne: (1) Karl . . . 13. V. 1885, Kaufmann. 
2) Eberhard Kurt, . 11. IX. 1886, Dipl.⸗ 


ngenieur. 
G) Werner Philipp, * . . . 15. VIII. 1888, Dipl.- 


1 
Hoff⸗ 
R 


Ingenieur. 
(4) Hellmut Wilhelm Hermann, . . 11. II. 
1892, . . . 21. I. 1914. 


Abgeſehen davon, daß dieſe Linie auch zuerſt in 
Altenburg auftaucht, wo wir auch den Andreas Am- 
broſius B. der erſten Linie, allerdings in beſſeren 
ſozialen Verhältniſſen finden, ſcheint für eine Zugehörig⸗ 
keit zu den Blumenau aus Egeln auch die Tatſache zu 
ſprechen, daß ſich auch bei dieſen Blumenau in ganz auf⸗ 
fallender Weiſe der Drang zum Einſchlagen beſtimmter 
Berufe findet: Forſtwirtſchaft, Landwirtſchaft (Amt⸗ 
mann) und Bergbau. Zweifellos hat die Familie auf 
dieſen Gebieten beſondere Eigenſchaften entwickelt, 
welche ihren Sproſſen mindeſtens normalen Erfolg 
ſicherten, und darüber hinaus in Dr. Hermann Blume⸗ 
nau (dem Sohne eines Forſtrates und Enkel eines Ober- 
amtmanns) den Ruhm eines Koloniegründers ſchufen, 
deſſen Sohn Pedro Hermann nur durch vorzeitigen Tod 
im Dienſte des Vaterlandes daran gehindert wurde, in 
ſeinem Berufe (Bergbau) gleichfalls beſondere Ziele zu 
erreichen. 


90. Verſammlung Deutſcher Naturforſcher und Arzte. 


Hamburg, 15.— 22. September 1928. 


Abteilung 13 a. 
Vererbungswiſſenſchaft. 


Einführender: Prof. Dr. Winkler, Inſtitut für Allgemeine 
Botanik, Jungiusſtraße 6. 
In Verbindung mit der Deutſchen Geſellſchaft für Ver⸗ 
erbungswiſſenſchaft. 

1. ene, Die Blutgruppen vom Standpunkt der 

eneltt. 

2. Koßwig⸗Münſter: Aber die veränderte Wirkung von Farb- 
genen des Platypoecilos in der Gattungskreuzung mit 
KXiphophorus. 

3. Cohen⸗Kysper⸗Hamburg: Das Determinations⸗Problem in 
analytiſcher Darſtellung. 

A. Grüneberg-Berlin: Idiotyp und Paratyp in der menſchlichen 
Erbforſchung. 

5. Greil⸗ Innsbruck: Die variationsbiologiſche Bedeutung der 
Krebsforſchung. 

6. Poll und Lauer⸗ Hamburg: Papillarmuſter. 

7. Dehnow⸗Hamburg: Was kann die Geſetzgebung für die Ver⸗ 
erbungshygiene tun? 


Abteilung 13 b. 
Familienforſchung. 

Einführender: Prof. Dr. Weidler, Altona, Bahnhofſtraße 15. 

1. Breymann⸗Leipzig: Neubelebung und Bereicherung der Ver— 
erbungslehre des Menſchen durch genealogiſch⸗hiſtoriſche 
ſowie ſtatiſtiſche Forſchungsmethoden und durch Austauſch 
des Unterſuchungsmaterials. y 

2. Pfeilſticker⸗Stuttgart: Neue Ausblicke der 
genealogie. 

3. Mitgau-Heidelberg: Soziale Generationsſchickſale. 

4. Kankeleit⸗ Hamburg: Unfruchtbarmachung und Internierung. 
(Wit Lichtbildern.) 

5. Meggendorfer⸗Hamburg: Familiengeſchichtl. unterſuchungen 
bei Hirn⸗Arterioſkleroſe. 

Zuſchriften in allen Tagungsangelegenheiten nur an die Ge- 

i ſchäftsſtelle, Hamburg 13, Univerſitätsgebäude. 


Vererbungs⸗ 


249 Familiengeſchichtliche Blätter. 26. Jahrgang. 1928. Heft 9. 250 


l = Kleine Mitteilungen. Ba 


Erleſenes. 
Mit den Vätern eins. 


Mein Stamm ſind Bauern, ſteifgenackte Schar 
Durch weite, breite Zeitenfluchten hin. 
Ein alt Gebetbuch kündet, wie es war, 
Mit klobigen Zügen ſteht manch Kernſpruch drin: 
Geboren und getraut und dann — von Sohneshand — 
Geſtorben dann. — Wich ſtreift wehmütiger Hauch 
Aus dieſen Kunden; wie im Heimatland 
Duftſtröme ſtreute der Holunderſtrauch. 
Es fällt mich an wie Glück, ſo weſenhaft, 
Als ob mein Ahn' leibhaftig bei mir ſtände, 
Hinausgehoben über Grabenhaft, 
Reicht er mir ernſt und innig feine Hände. — 
So füllt durch jene Kunden ſich der Kreis 
Mit meinen Vätern, die die Erde pflügten, 
Die ſich mit ihren Bibelſprüchen leis 
In meiner Sehnſucht neue Welten fügten. 

Guſtav Schüler. 


Der große Arkundenfund im Breslauer Nathauſe.— 

Schon in den 80er und Her Jahren hatte man in einer 
Schicht von Bauſchutt als Füllmaterial zwiſchen Gewölbe 
und Diele im Breslauer Rathaus wertvolle Urkunden gez 
funden. Vor mehr als Jahresfriſt nun wurde bei Rejtau- 
rationsarbeiten ebenfalls im Rathaus erneut eine große An⸗ 
zahl von Urkunden, rund 3000 Stück, zum größten Teil aus 
dem 15. und 16. Jahrhundert, entdeckt und dem Städt. Archiv 
übergeben. Nach Säuberung, Ausbeſſerung, Lesbarmachung, 
Inſtandſetzung, Sichtung und Durcharbeitung hat nun Herr 
Archivdirektor Prof. Dr. Wendt eine Auswahl von 123 Stück 
im Lichthof des Kunſtgewerbemuſeums, wo dieſe Urkunden 
einen paſſenden Rahmen zu neu ausgegrabenen, für die 
Kenntnis der mittelalterlihen Keramik in Schleſien höchſt 
bedeutſamen und zum erſten Wale ausgeſtellten tönernen Ge⸗ 
fäßformen bildeten, weiteren Kreiſen zur Kenntnis gebracht. 
Bei einer Vorbeſichtigung durch die Preſſe am 2. Juni ging 
fund Direktor Wendt auf die große Bedeutung des Nathaus⸗ 
undes ein und gab wertvolle Erläuterungen zu den einzelnen 
Urkunden. 

Da dieſe Urkunden nach vier Wochen wieder in das Städt. 
Archiv zurückgewandert ſind, vorläufig auch nicht an eine Druck⸗ 
legung gedacht werden kann, ſo ſeien hier in aller Kürze nur 
einige Hinweiſe für die Perſonen- und Familienforſchung 
gegeben. Ich erwähne zunächſt die Urkunden, in denen eine 
Mehrzahl von Namen zu finden iſt. Als die für die Orts⸗ 
und Wirtſchaftsgeſchichte Breslaus wichtigſte Urkunde iſt an 
erſter Stelle zu nennen: 

Nr. 86 Grundſteuerbuch des „Reußiſchen“ Viertels von 1601 

(enthält 615 Grundſtücke mit Namen der Beſitzer). 
Weiter folgen in zeitlicher Anordnung: 

85 Ein Verzeichnis von 8 Steuer-Drückebergern (1420). 
Eine Bittſchrift der Natsausreuther (Polizei- und 
Vollzugsbeamte) um 1450. 

Ein Dirnenverzeichnis, um 1470. 

Liſte der Ratsherren, um 1470. 

Notizen über die von den Adligen des Fürſtentums 
Breslau zu ſtellenden Pferde und Schützen, um 1470. 
Anzeige gegen 24 Perſonen wegen Verunreinigung 
der Ohle, um 1480. 

Verzeichnis der Gefängnisinſaſſen, um 1480. 
Namenliſte um 1500 (Bedeutung nicht erſichtlich). 
Verzeichnis von 14 Handwerkern, um 1500. 
Verzeichnis der je 24 Wahlmänner „aus dem Kauf⸗ 
mann“ und „aus den Zechen“, der gewählten Rats- 
herren und Schöppen. 1509. 

Verzeichnis der Gaſtwirte, die „Nos herbrigen ſollen 
und Betten haben“. Geordnet nach den 4 Vierteln 
der Stadt (75 Gaſtwirte mit 301 Fremdenbetten und 
Stallung für 809 Pferde), um 1550. 

Aus den übrigen Urkunden ſei im folgenden eine Namen⸗ 
liſte gegeben. Es handelt ſich faſt ausſchließlich um Namen 
von Abſendern, Adreſſaten oder in Briefen erwähnten Per- 
ſonen. Vereinzelt finden ſich darunter Rechnungen (Nr. 70, 
77, 104), Stellungsgeſuche (75 und 110), oder auch Anzeigen, 
wie z. B. Nr. 113, wo beim Rat Anzeige erfolgt, daß 
Valten Schellenſchmied „in Mummerey umbgangen iſt, ein 
Badehutlein uff dem Heupt, vor dem Angeſicht eyn ſchwarze 
Hauben“, Die Zahlen vor den Namen in der nachfolgenden 


Nr. 
„ 811 


Liſte bedeuten die Ausſtellungsnummer der Handſchrift, die 

mit einem Stern verſehenen ſind Breslauer. 

69 Firma Johann Battiſta Abrahamo. 1579. 

104 Baſilius Axt, Doktor, um 1520. 
Alexius Banke 

91 Dorothea Bante, Schweſter des Alexius Banke um 1425. 
Hans Banke, Vater des Alexius B. 

79 Franz Bottener, Vatsälteſter. 1515. 

73 . Briccius, Steinmetz (vermutlich aus Prag). 

*40 Benedict Diſtler, Ratsherr. 1566. 

58 Abraham v. Dohna. 1474, 

5 Chriſtof v. Dohna, um 1485. 

Urſula Dompnig, Frau des Heinz D. 1485/90. 

122 Thomas Ebenauer, Diener des Königs Watthias Cor- 
vinus, um 1479. 

65 Ulricht v. Elzendorf, „Zöllner der Kammer von Punitz“ 

(auf der Straße Breslau —Poſen). 1515. 

u. 27 Peter Eſchenloer, Stadtſchreiber. 1470 u. 1472. 

75 Chriſtof Feltmann, Stadtuhrmacher, um 1600. 

98 Caspar Fetter. 1496. 

93 Caspar Fleſcher, Kretſchmer (Nachlaßinventar). 1537. 

77 Johannes Fogeler, Stadtſchloſſer, um 1450. 

87 Dorothea Gotke, Bürgerin in Danzig. 1440. 

*94 Hans Greilich aus Breslau in Bozen. 1475. 

67 Gregor Grund, Stadtkämmerer. 1530. 

Franz Haniſch, Pfarrer 3. Hl. Geiſt. 1530—53. 

39 Hans Haunold, Breslauer Abgeſandter in Ofen. 1480. 

47 oong v. Haugwitz, Feldhauptmann des Königs Watthias. 
1488. 


u. 109 Dr. Johann Heß. 1532/38 u. 1544. 

89 Paul Hildebrant, um 1475. 

91 Eberhard Hitfelt, verh. mit Dorothea Banke, um 1425. 

117 Jakob v. Jemnicz, böhm. Kanzler. 1470. 

89 Thomas Kilbis, um 1475. 

37 Hans v. Köckeritz, Statthalter der Lauſitz. 1506. 

22 Albrecht von Kolditz, Landeshauptmann. 1443. 

95 Niklas Korsnar, aus Neu⸗Sandec (Galizien). 1440, 

71 Heinz v. Qafan, Unterhauptmann zu Breslau. 1415. 

75 Simon Laubner, Schloſſer, um 1600. 

39 Wathis Lebe, Bresl. Abgeſandter in Ofen. 1480. 

52 Balthaſar Mel, Ratsherr 3. Z. in Preßburg. 1523. 

Johannes Merten (Schulhalter). 1570. 

Sebaſtian Monau, Ratsherr. 1532/38. 

u. 51 Gregor Morenberg, Stadtſchreiber. 1502 u. 1503. 

7 Gisco v. Mülheym, Bürger. 1325. 

56 Hans v. Olsnitz auf Lähn. 1469. 

92 Sophia Orſchky (Teſtament). 1495. 

71 Peter Pezeler auf dem Hornſchloß, um 1420. 

14 Blaſius von der Plan, Domherr und Cantor auf 
St. Wenzelsberg in Prag. 149. 

8 Mathias Quentin, Bürger in Frankfurt a. O. 1448. 

9 Nickel Rechenberg auf Schlawa. 1529. 

*14 Hans Vindfleiſch. 1495. 

56 Hans v. Vochlitz. 1466. 

gl Lorenz Voesler, ein Breslauer in Bozen. 1475. 

17 Woulter Voitkyrch, „Burger zo Coelne“. 1462. 

121 Nicklauß Nudynger (Stammvater des Patrizier⸗ und 
ſpäter geadelten Geſchlechts v. Nehdiger, und Vater des 
bekannten Sammlers und Mäzens Thomas R.). 1542. 

79 Konrad Sauermann, Vatsherr (Ahnherr der Grafen 
von Saurma⸗Jeltſch). 1515. 

58 Sigmund Schayne, Bürger in Krakau. 1474. 

37 Heinrich v. Schleinitz, ſächſ. Hofmarſchall. 1506. 

43 Kaspar Schlick, Kgl. Kanzler. 1438. 

Valten Schellenſchmied. 1510. 

„gu Hans Schuprian aus Breslau, verſtorben in Bozen. 1475. 

76 Bartuſch v. Sockolow, Erbherr auf Horle (Koſchmin). 
um 1435. 

59 u. 5 Georg v. Stein, Kgl. Verweſer und Anwalt in 
Niederſchleſien. 1483 und um 1485. 

7 Johann Stille, Bürger. 1325. 

23 Hawel Sweispol, Bürger von Prag. 1492. 

96 Adam Swob, Straßenräuber, zwiſchen 1495 u. 98. 

*60 Heinz Symon. 1425. 

72 Ritter Tomſchik von Tannfeld, um 1435. 

123 Hans Turſo, Bürger zu Krakau. (Aus dieſem ungariſchen 

Geſchlecht, das gemeinſam mit den Fuggern die ober- 

ungariſchen Kupferbergwerke ausbeutete, ſtammte der 

kunſtliebende Breslauer Biſchof Joh. V. 1506—20.) 1494. 
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69 Firma Bartholme Viatis in Nürnberg. 1579. 
38 Hans v. Walde, Söldnerführer, um 1476. 
22 Haſſek von Walſtein (Vorfahr Wallenſteins?). 1443. 
24 Jakob Warrus (Decknamen J. Noſe), diplomatiſcher 
Agent der Breslauer in Preßburg. 1477. 
Hans Weiße, Magiſter. 1553. 
73 Beneſch von Weitmül, Oberſter Kgl. Münzmeiſter. 149%, 
40 Chriſtoff Wingler „von Breßlaw, der Artzney ſtudioſus“ 
in Montpellier. 1566. 
70 Stanislaus Wittich, Buchhändler, um 1565. 
21 Johann Zelensky, Kgl. Söldnerführer. 1473. 

Außerdem: 

71 Michel, Jude von Reichenbach, wohnhaft zu Oels, 1415. 

72 Smogil, Jude von Trebnitz und Moſchynne. (Von 
dieſen beiden ſpricht Herzog Konrad der Canthner von 
Oels als von „ſeinem“ Juden und „feiner“ Jüdin. 
um 1435. 

Breslau (Feldſtr. 17). Dr. Alfred Schellenberg. 

über Blutgruppenzugehörigkeit, insbeſondere bei unehe⸗ 
licher Vaterſchaft. — Etwa um die Jahrhundertwende erfuhr 
die Lehre über die ſogenannten Antikörper eine umfaſſende 
Auswertung, d. h. man erkannte, daß nicht nur beim Ein⸗ 
dringen krankheiterregender Kleinlebeweſen oder ihrer Gift⸗ 
ſtoffe im menſchlichen Leibe Gegenkörper ſich bilden, ſondern 
beobachtete auch, daß bei Einverleibung artfremder Materie 
tieriſcher oder pflanzlicher Herkunft beſondere Körper gebildet 
werden, welche die Wirkung anderer aufheben. Die Fähigkeit 
tieriſcher Lebeweſen, Gegenkörper (Antikörper) zu bilden, er⸗ 
folgt mit durchgreifender biologiſcher Geſetzmäßigkeit und darf 
wohl mit dem Beſtreben des einzelnen Lebeweſens in Einklang 
gebracht werden, die Arteigenſchaft aufrecht zu erhalten. 

Die Blutbeſtandteile, welche für die Eigenart, die Indivi⸗ 
dualität, des Blutes in Betracht kommen, ſind 1. die roten 
Blutkörperchen und 2. die Blutflüſſigkeit, das Blutſerum. Um⸗ 
faſſende Erfahrungen haben folgendes Ergebnis gehabt: Die 
menſchlichen Blutkörperchen beſitzen die Fähigkeit, durch das 
Serum anderer Menſchen agglutiniert, d. h. mit einander 
verklebt zu werden, bezw. das Serum beſitzt die Fähigkeit, 
die roten Blutkörperchen anderer Perſonen zu agglutinieren, 
und zwar handelt es ſich hierbei um konſtante, alſo bleibende 
Merkmale. Die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen des letzten 
Jahrzehnts geben zu der Annahme Berechtigung, daß die 
menſchlichen roten Blutkörperchen zwei voneinander unab⸗ 
hängige Eigenſchaften oder Beſtandteile beſitzen können, welche 
die Verklebung erzeugen (Agglutinogene) und welche man 
allgemein mit den großen römiſchen Buchſtaben A und B 
bezeichnet. Dieſe Stoffe führen dann zur Verklebung der 
Blutkörperchen, wenn ſie mit den entſprechenden Stoffen 
zuſammengebracht werden, welche im menſchlichen Blutſerum 
enthalten fein können. Dieſe im Serum etwa enthaltenen 
und ebenfalls unabhängig von einander exiſtierenden Stoffe, 
alſo die im Blutſerum vorhandenen Erzeuger der Verklebung 
(Agglutinine), bezeichnet man mit den griechiſchen Buchſtaben 
alpha und beta. Trennt man durch einen Schleuderverſuch 
Blutkörperchen und Blutflüſſigkeit voneinander, ſo daß die 
Blutkörperchen ſich am Boden abſetzen und die Blutflüſſigkeit 
über ihnen ſteht, jo erfolgt eine Verklebung oder Zuſammen⸗ 
ballung der roten Blutkörperchen dann, wenn man Blut⸗ 
körperchen A mit dem im Blutſerum enthaltenen Agglutinin 
alpha oder wenn man Blutkörperchen B mit dem im Blut⸗ 
ſerum enthaltenen Agglutinin beta zuſammenbringt. Zum 
beſſeren Verſtändnis dieſes Vorganges wird häufig folgende 
bildliche Darſtellung angewandt: Man nimmt an, es gäbe 
Blutkörperchen mit einem runden Loch (&) oder mit einem 
viereckigen (B), ebenſo Blutflüſſigkeit (Serum) enthaltend 
runde Doppelhaken (alpha) oder eckige Doppelhaken (beta); 
treffen nun Sjen und Haken zuſammen, welche zueinander 
paſſen, ſo werden die Blutkörperchen „aneinander gekettet“, 
„zuſammengeballt“, „verankert“, „agglutiniert“. Da das im 
lebenden Körper kreiſende Blut flüſſig ſein muß, um ſeine 
lebenerhaltende Tätigkeit auszuüben, ſo kann ein und derſelbe 
Menſch niemals Blutkörperchen und Blutflüſſigkeit haben, 
welche die gleichen Oſen und Haken beſitzt, weil ſonſt ſeine 
Blutkörperchen zuſammengeballt, alſo verklebt wären. 

Nach Jansky gibt es bei den Wenſchen vier Gruppen von 
Blutarten: Die erſte Gruppe I enthält Blutkörperchen weder 
mit der Eigenſchaft A noch B, aber im Blutſerum beide 
Agglutinine (alpha und beta), d. h. alſo bildlich geſprochen 
runde und eckige Doppelhaken; die zweite Gruppe II enthält 
Blutkörperchen A und im Blutſerum das Agglutinin beta, 
d. h. alſo bildlich Blutkörperchen mit einem runden Loch und 
eckige Doppelhaken im Blutſerum; die dritte Gruppe III be⸗ 
ſteht aus Blutkörperchen B mit einem viereckigen Loch und 


Serum, welches runde Doppelhaken ſein eigen nennt; die 
vierte Gruppe IV ſchließlich enthält Blutkörperchen A und B, 
alſo bildlich Blutkörperchen mit einem runden und eckigen 
Loch, jedoch im Serum keine Agglutinine. 

Die Erfahrung hat nun gelehrt, daß jeder Wenſch einer 
dieſer vier Blutgruppen angehören muß, und zwar bleibt die 
Blutgruppenzugehörigkeit während des ganzen Lebens un⸗ 
verändert; beim Säugling ſollen freilich im erſten Lebensjahr 
die alpha- und beta⸗Eigenſchaften der Blutflüſſigkeit ſich noch 
nicht ſicher nachweiſen laſſen. Da die Blutgruppenzugehörigkeit 
unveränderlich iſt, ſo kann ihre Feſtſtellung jederzeit nach⸗ 
geprüft werden. Die Zugehörigkeit des Menſchen zu einer der 
vier Blutgruppen erfolgt durch Vererbung, und zwar geht 
von Vater oder Mutter nicht die Blutgruppe in ihrer Ge- 
ſamtheit auf das Kind über, ſondern die vier Eigenſchaften 
von Blutkörperchen und Blutflüſſigkeit zuſammen ſpalten ſich 
bei der Vererbung wahrſcheinlich nach der bekannten Mendel⸗ 
ſchen Regel auf, jo daß im Blute von Vater oder Mutter 
Blutkörperchen A vorhanden geweſen ſein müſſen, wenn ein 
Kind dieſer beiden Blutkörperchen & aufweiſt oder umgekehrt, 
ein Menſch mit Blutkörperchen A beſitzt Eltern, von welchen 
einer in feinem Blut Blutkörperchen A enthält; das gleiche gilt 
für Blutkörperchen B und für das Blutſerum alpha und beta. 

Zur Beſtimmung der Blutgruppen werden von manchen 
Seiten, 3. B. vom ſtaatlichen ſerotherapeutiſchen Inſtitut in 
Wien, vom Serum- Laboratorium Nuete⸗Enoch in Hamburg 
und Pharmagans in Oberurſel ſogenannte Teſtſera in den 
Handel gebracht, oder man verwendet Blutſeren von An⸗ 
gehörigen einer beſtimmten Gruppe, die ſich bei mehreren 
Unterſuchungen als zuverläſſig und beſonders leicht reagierend 
bewährt haben. Durch Unterfuhungen von Schiff, Adelsberger 
und Dölter iſt feſtgeſtellt worden, daß man, wenn Kaninchen 
mit Hammelblut vorbehandelt werden, bei geeigneter Auswahl 
Antiſera erhalten kann, welche iſoliert auf menſchliche Blut⸗ 
körperchen der Gruppe A agglutinierend wirken. Die Zu- 
ſammenballung der roten Blutkörperchen läßt ſich ſowohl 
mit unbewaffnetem Auge als auch mikroſkopiſch feſtſtellen, 
wenn man eine Sje voll von der Aufſchwemmung der zu 
unterſuchenden Blutkörperchen auf ein Dedgläschen bringt 
und nachher dieſes Deckgläschen auf einen am Rande ge- 
fetteten, hohlgeſchliffenen Objektträger legt und feſt andrückt; 
zu dieſer Oſe voll Blutkörperchenaufſchwemmung muß natürlich 
vorher eine fe voll Teſtſerum zugeſetzt fein. Der jo ent⸗ 
ſtehende Tropfen befindet ſich bei dieſer Prozedur am Deck— 
gläschen hängend in einer luftabgeſchloſſenen Kammer. Die 
Ableſung des Ergebniſſes kann nach einigen Winuten erfolgen. 

Das Verhältnis der Blutgruppen zueinander iſt bei den 
verſchiedenen Völkern nicht ganz gleich. Unter den Deutſchen 
gibt es Angehörige der Gruppe I etwa 40 %, der Gruppe II 
etwa 45 0%, der Gruppe III 12 % und der Gruppe IV 5 %. 
Nach den Unterſuchungen des Ehepaares Hirſchfeld auf dem 
Mazedoniſchen Kriegsſchauplatz während des Weltkrieges ift 
die Gruppe II bei mittel- und nordeuropäiſchen Völkern mehr 
verbreitet. Sowohl nach dem Oſten wie nach dem Süden hin 
nimmt der Prozentſatz der Fälle, in denen Gruppe II feft- 
geſtellt wird, ab, jo daß die Völker um das Mittelmeer, die 
Grenzvölker zwiſchen Aſien und Europa nur 30 bis 40 9% der 
Gruppe II beſitzen und die Inder, Anamiten und Neger 
weniger als 30 %. Die Gruppe III weiſt eine entgegen⸗ 
geſetzte Tendenz auf: Bei den am meiſten weſtlich liegenden 
Völkern wird ſie am wenigſten ausgeſprochen gefunden (bei 
den Engländern nur 10 9%) und ſteigt bis zu den Indern an, 
von welchen einzelne Stämme 60 % beſitzen. In unſeren 
Breiten überwiegt alſo die Gruppe II, während die Gruppe III 
nach dem Oſten und Süden hin zunimmt. In Mitteleuropa 
gehören etwa 40 % der Bevölkerung der Gruppe I an, 40 Yo 
der Gruppe II, 15 % der Gruppe III und 5 % der Gruppe IV. 
Die Blutgruppen weiſen innerhalb größerer Bezirke eine über⸗ 
raſchend gleichmäßige Verteilung unter den Menſchen auf, 
in verſchiedenen Gegenden der Erde zeigt aber die Relativität 
des Vorhandenſeins der einzelnen Gruppen bemerkenswerte 
geſetzmäßige Variationen. 

Die Gruppe III findet man gehäuft bei Inſaſſen der 
Nervenklinik, bei geiſtig defekten Perſonen und bei den Ver⸗ 
brechern beſonders unter den Unverbeſſerlichen, den Rück⸗ 
fälligen, deren moraliſche Minderwertigkeit ja ebenfalls einen 
Defekt darſtellt. Selbſtverſtändlich iſt dieſes Merkmal nur im 
Rahmen anderer Werkmale zu verwerten; keinesfalls iſt ein 
Angehöriger der Gruppe III ohne weiteres deshalb verbreche⸗ 
riſch veranlagt, weil er zu dieſer Gruppe gehört. Die Blut⸗ 
gruppe gibt nur im Zuſammenhang mit anderen körperlichen 
und geiſtigen Merkmalen gewertet ein Bild der Geſamt⸗ 
perſönlichkeit, ſo daß ihr Kennzeichen lediglich zu beachten iſt 
im Rahmen der geſamten Perſönlichkeitsforſchung. 


253 Familiengeſchichtliche Blätter. 26. Jahrgang. 1928. Heft 9. 254 


Die Blutgruppenbeſtimmung kann auch zur Diagnofe in 
der gerichtlichen Medizin dienen, z. B. bei Prüfung von 
Blutflecken. Wenn bei Feſtſtellung von Blutſpuren ein der 
Tat Verdächtiger angibt, dieſe Blutſpuren ſtammen von ſeinem 
eigenen Naſenblut her und die Blutgruppenbeſtimmung ergibt, 
daß das Blut des Flecken einer anderen Gruppe angehört wie 
das Blut des Verdächtigen, ſo kann unmöglich der Blutflecken 
von dem Verdächtigen herrühren. Eine ſolche Erkenntnis führt 
häufig zur Aberführung des wirklichen Täters, denn ſie iſt mit 
ein Bauſtein zum Beweiſe der Täterſchaft. 

Wenn es gilt, durch künſtliche Überführung von Blut 
eines Individuums in das Gefäßſyſtem eines anderen, alſo 
durch Bluttransfuſion von Seiten eines Blutſpenders, eine 
heilende Wirkung auszuüben, ſo iſt es von Wichtigkeit, die 
Blutgruppe des Spenders zu beſtimmen und nach Wöglichkeit 
nur ſolche Menſchen als Blutſpender zu verwenden, deren 
Blutgruppe mit derjenigen des Kranken identiſch iſt, damit 
Schädigungen vermieden werden durch gegenſeitige Einwirkung 
von Blutkörperchen und Serum des Empfängers und Spenders. 

Bei der Diagnoſe der Ein- oder Zweieiigkeit von Zwil⸗ 
lingen, d. h. bei der Feſtſtellung, ob Zwillinge aus einem 
oder zwei mütterlichen Eiern hervorgegangen ſind, wird die 
Blutgruppenbeſtimmung ebenfalls mit verwendet. Die ein⸗ 
eiigen Zwillinge, die einzigen Menſchen mit identiſchem Erb- 
gut, müſſen die gleiche Blutgruppenzugehörigkeit beſitzen; zwei⸗ 
eiige Zwillinge dagegen können theoretiſch entweder der 
gleichen oder verſchiedenen Blutgruppen angehören, genau ſo 
wie es ſonſt bei Geſchwiſtern möglich iſt. 

Die Verwertbarkeit der Blutgruppenforſchung zum Zweck 
der Prüfung der Vaterſchaft kann niemals im poſitiven Sinne 
erfolgen, d. h. niemals poſitiv die Vaterſchaft feſtſtellen. Die 
Blutgruppenmerkmale find ja keine Individual-, ſondern 
Gruppeneigenſchaften. Wenn ein der Vaterſchaft Verdächtiger 
die erforderliche Blutgruppe beſitzt, ſo kann er der Vater 
fein, aber er muß es nicht fein, weil vielen Perſonen die 
gleiche Blutſtruktur zukommt. Die Bedeutung der Blut⸗ 
gruppenzugehörigkeit für die Prüfung der Vaterſchaft, welche 
beſonders bei unehelichen Kindern häufig zu gerichtlichen 
Streitfällen führt, beſteht darin, daß durch die Beſtimmung 
der Blutgruppenzugehörigkeit die Vaterſchaft gegebenenfalls 
ausgeſchloſſen werden kann. Wenn 3. B. die Mutter der 
Gruppe I angehört, welche Blutkörperchen weder mit der Eigen⸗ 
ſchaft A noch B beſitzt, und das Kind hat Blutkörperchen A 
oder B, ſo kann es dieſe, da die Mutter keine Blutkörperchen 
mit der Eigenſchaft A oder B beſitzt, alſo dieſe auch nicht ver⸗ 
erben kann, nur vom Vater geerbt haben; falls nun die der 
unehelichen Vaterſchaft verdächtige Perſon gleichfalls wie die 
Mutter der Gruppe! angehört, alfo auch keine Blutkörperchen 
A oder B beſitzt, jo kann dieſer betreffende Mann nicht der 
Vater ſein. Es iſt alſo immerhin möglich, in gewiſſen Fällen 
ein gerichtlich entſcheidendes Gutachten hinſichtlich der un⸗ 
ehelichen Vaterſchaft beizubringen, und zwar auf Grund der 
Blutgruppenbeſtimmung. 

Die Blutgruppenforſchung iſt, wie wir geſehen haben, ein 
Neuland der mediziniſchen Wiſſenſchaft, welches heute ſchon 
betreten werden darf zur Klärung und Förderung wichtiger 
Fragen, die letzten Endes nicht nur den Einzelnen berühren, 
ſondern vielleicht auch noch ausgewertet werden können zur 
Förderung der Volksgeſundheit. 

Dortmund. Dr. med. Max Grünewald. 


Taufen von Türken finden ſich in den Breslauer Kirchen- 
büchern anläßlich der Türkenkriege am Ende des 17. und 
Anfang des 18. Jahrhunderts nicht ſelten. Als beſonders inter⸗ 
eſſantes Beiſpiel ſei folgender Taufeintrag aus dem Taufbuch 
von St. Eliſabeth 1699 gegeben: „d. 12. Febr. — Föderte der 
Wolgebohrene Herr, Herr Chriſtoph Ludwig von Werthern, 
der Herrſchaften Frohndorff und Beichlingen, des Hl. Röm. 
Reichs Erb Cammer Türhütter, Ihr. Kayſ. Maj. under dem 
Hochlöbl. Heßendarmſtädt. Curaßier-Negimente wolemeridierter 
Obrichwachtmeiſter, Zwey bey der Einnahme von Sezaglio, der 
Hauptſtadt von Bosnien, gefangene Türken Kinder, Einen 
Knaben und ein Mägdlein, nachdem fie zuvor hier wol infor⸗ 
mieret worden und guttes freudiges Bekenntnis zum chriſt⸗ 
lichen Glauben abgeleget, den Türkiſch Mahumetaniſch Greuel 
aber abgeſaget, zur heil. Taufe, welche in der Sacriſtey alh. 
ordentlich das Badt empfangen und ins Buch des Lebens 
eingeſchrieben wurden, der Knabe mit den Nahmen 

Frantz Anthon Leberecht. 
Deßen Taufzeugen waren 
Ihro Geſtr. H. Magn. Anthon von Götz, Senator, 
Fr. Johanna Suſanna, Hochgedachten H. von Götz Conj., 
Ihr. Gnaden Fr. Anna Eleonora v. Werthern, hoch— 
gemeldeten H. Obriſtwachtmeiſters Gemahlin. 


Das Mägdlein mit Nahmen 
Loyſa Renata Seren. 
Deren Taufzeugen 
Fr. Suſanna Dorothea von Brauchitſchin geb. von 
H. Doct. Carl Ohm, Phyſ. alhier, [Roſenbergen, 
H. Heinrich Wagner, Merc. 
Breslau. Dr. Eggel. 


Mittelſtelle für ſüdoſtdeutſche Familienforſchung. — Ein ⸗ 
leitendes und Aufgabe. Ende April 1928 wurde in 
Wien nach längeren Vorarbeiten obig benannte Mittelſtelle 
ins Leben gerufen. In dieſer erſten Witteilung ſoll nun ihre 
Aufgabe kurz angegeben und das bisher geleiſtete und noch 
zu leiſtende aufgezeigt werden. 

Die räumliche Ausdehnung des Arbeitsgebietes liegt in 
dem Worte „Südoſtdeutſch“ eingeſchloſſen; ſie umfaßt das 
Südoſtdeutſchtum des geſchloſſenen Sprachgebietes (die alte 
Oſtmark) und das Grenz- und Auslanddeutſchtum im Banat, 
Batſchka, Siebenbürgen, Galizien, Bukowing uſw. 

Die Mittelſtelle Joll die Familienwanderung in Diejem 
Gebiete feſtſtellen, Zuſammenhänge und Verbindung ſchaffen 
zwiſchen alter und neuer Heimat. Als ihre Arbeit nennt ſie 
daher: Bearbeitung und Verzettelung der ſeit dem zweiten 
Türkenſturm um 1700 erfolgten Beſiedelung dieſer Gebiete 
durch Deutſche. 

Anſiedlerliſte des Banats. Bisher wurde die 
Siedlungsbewegung der Zeit unter Maria Thereſia in den 
Jahren 1753—1778 bearbeitet. Rund 14—15000 Familien find 
auf etwa 17000 Zetteln mit dem Herkunftsort, Anſiedlungsort, 
Altersangabe, Beruf, Kinderzahl uſw. verzeichnet. Herkunfts⸗ 
länder ſind insbeſondere: Schwaben, Württemberg, Baden, 
Elſaß, Lothringen, Luxemburg, Pfalz, Rheinlande, Weſtphalen, 
Heſſen, Franken. Dieſe Arbeit wird derzeit für die an⸗ 
ſchließenden Gebiete der Batſchka und Baranya ſtändig fort⸗ 
geſetzt. Dieſe erſte Liſte der Banater Siedler ſoll fortlaufend 
in den Banater Zeitungen als Beilage, welche dann zu einem 
Bande vereinigt werden kann, erſcheinen. Ein Sonderdruck iſt 
geplant. Näheres darüber in unſerer nächſten Witteilung. 

Anfragen. Da in der letzten Zeit eine Unzahl Fragen 
einlief, geben wir folgendes bekannt: alle Anfragen in Briefen, 
Bogen in Kanzleiform (etwa 21 zu 33); oben ſtehen die ge⸗ 
ſuchten Familiennamen, darunter Name und Anſchrift des 
Anfragenden, darunter alles übrige. Zur Deckung der Aus⸗ 
lagen find jedem Briefe der doppelte Briefportobetrag beiz 
zulegen, bei mehr Namen einige Marken mehr. 

Verzeichnis Südoſtdeutſcher Familien⸗ 
forſcher. Die Wittelſtelle ſtellt ein ſolches her, ein zweites 
über die Forſcher, deren Arbeit in das Südoſtdeutſchtum über⸗ 
greift. Wir erbitten dazu die Withilfe aller Forſcher. (Bögen 
wie oben; oben Name und Anſchrift, darunter erforſchte 
Namen, Gebiete, allfällige Anregungen uſw.) 

Mitteilungsblätter. Dieſe ergehen fallweiſe an 
alle deutſchen Zeitſchriften für Familienforſchung und ver⸗ 
wandte Gebiete. Sie unterrichten über den Stand der Arbeiten 
der Wittelſtelle. Das nächſte Blatt fol eine Angabe von 
Quellen für die ſüdoſtdeutſche Forſchung enthalten. 

Anſchrift der Mittelſtelle: Heinz Edmund 
Wamſer, derzeit Wien A, Taubſtummengaſſe 3/30. 


Gothaer Genealogiſcher Abend. — In der zweiten Sitzung 
am 16. April berichtete Stadtvermeſſungsdirektor Hülſe⸗ 
mann über Herkunft, Verbreitung, Namen und Wappen 
feiner Familie und kam durch Unterſuchung des natürlichen 
Verbreitungsgebietes der mutmaßlich namengebenden Stech⸗ 
palme, der Verbreitung des Namens Hülſe für dieſe Pflanze, 
des Vorkommens von Ortsnamen mit dem Beſtandteil Hülſe 
und endlich der tatſächlichen Verbreitung des Familiennamens 
Hülſemann ſelbſt zu dem Ergebnis, daß in erſter Linie das 
rheiniſch⸗weſtfäliſche Grenzgebiet als Urheimat der Familie 
anzuſehen ijt. In der Maiſitzung berichtete Studienrat Dr. 
Kurt Schmidt über die Trinkgeldverzeichniſſe des alten 
Gaſthauſes zum Mohren von etwa 1815—30, die als Erſatz 
für die fehlenden Fremdenbücher des „Mohren“ und als Er⸗ 
gänzung zu den Fourierbüchern des herzoglichen Hofes wert⸗ 
volle Nachrichten für die Perſonengeſchichte, über die ſoziale 
Gliederung, die Handelsbeziehungen und das geiſtige und 
kulturelle Leben jener Zeit enthalten. Die Verleſung einer 
kleinen Satire auf die Auswüchſe der Familienforſchung bil⸗ 
dete den Abſchluß. Die Einrichtung eines genealogiſchen Leſe⸗ 
zirkels hat großen Beifall gefunden. In der nächſten Sitzung 
nach der Sommerpauſe, am Montag, den 17. September 
8 Uhr in der „Kloſterklauſe“, wird vorausſichtlich Dr. Schmidt⸗ 
Ewald über die Entſtehung und Bedeutung der Familien⸗ 


namen ſprechen. : 
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Egon Caeſar Conte Corti: Der Aufſtieg des Hauſes Noth⸗ 
ſchild 1770—1830, Mit 24 Bildtafeln und einem Fakſimile. 
Leipzig: Inſelverlag 1927 (459 S.) 8%. Ganzleinen Mk. 20.—. 

Iſt es ein Zufall oder mehr, daß im 1 nach⸗ 
einander zwei jüdiſche Familiengeſchichten erſcheinen, die den 

Anſpruch auf ungewöhnliche Beachtung erheben dürfen — 

ſicher iſt es jedenfalls kein Zufall, daß hier beidemale von 

einem „Haus“ in dem Sinne geſprochen werden kann, wie 
man von Fürſtenhäuſern ſpricht: im Sinne einer raſſig und 
zugleich ſozial eng verbundenen und nach in ſcharf ab⸗ 
grenzten Gruppe: Die „Familie Mendelsſohn“ [gl. Famgeſch. 

Blätter 1925, Sp. 23 f., beſpr. von G. Roesler] unterſcheidet 

ſich, wenigſtens in ihren Anfängen, darin nicht von dem 

„Haufe Nothſchild“ — aber der weitere verſchiedene Ent⸗ 

wicklungsgang iſt doch bedeutſam und legt eine Welt zwiſchen 

dieje beiden Familien, von denen die Berliner Bankiers⸗ 
familien Mendelsſohn und Bartholdy ſtärkſten und mit⸗ 
beſtimmenden Anteil an der deutſchen Kultur des 19. Jahr⸗ 
hunderts genommen hat, während das Haus BVothſchild, in 
allen Zweigen dem Judentum und dem internationalen Geld⸗ 
geſchäft treu bleibend, bis heute geblieben iſt, was es vor 
hundert Jahren war und was das vorliegende Werk des 
namhaften Wiener Hiſtorikers ſo ganz überwältigend ein⸗ 
drucksvoll ſchildert: eine fremde Macht im Staat, ob es nun 
ſich in Frankfurt, London, Paris, Wien oder Neapel niederließ. 

Der Aufſtieg dieſes Hauſes zur Macht, den dieſer erſte 
und hoffentlich nicht einzige Band der Hausgeſchichte ſchildert, 
iſt unheimlich: nicht deshalb, weil etwa mit Betrug und 

Verbrechen hier ein minderwertiges Geſchlecht zur Wacht 

aufgeſtiegen wäre — im Gegenteil: ſtrengſte Neellität und 

Coulanz in den Geſchäften iſt der unbedingte Grundſatz des 

Hauſes von Anfang an geweſen, die überragende Intelligenz 

des alten Meyer Amſchel und vor allem ſeines Londoner 

Sohnes Nathan iſt unbeſtreitbar — aber wie dieſe Familie 

durch nicht ſelten querulantenhafte Zähigkeit, knechtiſche, würde⸗ 

loſe Unterwürfigkeit zu den Geſchäften kam, das ift das Un- 
heimliche. Wenn es galt, ein Geſchäft zu machen, waren die 

Nothſchild immer die dienſtbefliſſenen, untertänigſten Hof⸗ 

juden, ſcheinbar ganz perſönlich treu ergeben (nur machten ſie 

nicht ſelten mit England und Napoleon, mit Metternich und 
den Liberalen Englands gleichzeitig und nicht ſchlechte Ge- 
ſchäfte!). Durch perſönliche Gefälligkeiten verpflichteten fie ſich 

Fürſten und Staatsmänner, dann kamen ſie mit äußerſt 

günſtigen Anleiheangeboten für den Staat heraus, verdienten 

aber an den gleichen Anleihen oft zwei- und dreimal, weil 
ihnen die Geldgeber ebenfalls Proviſionen zahlen mußten. 

Ihr unübertroffener Lehrmeiſter im Anleihegeſchäft aber war 

jener übelberüchtigte Kurfürſt von Heſſen, deſſen Soldaten⸗ 

verkäufe ihm ſoviel Geld einbrachten, daß er der Geldgeber 
aller deutſchen Höfe wurde — ihm half Vothſchild bei der 

Anlegung ſeiner Gelder, ſeinen Schuldnern bei der Aufnahme 

von Anleihen. In den Napoleoniſchen Kriegen verdienten 

die Nothſchilds bei drei Parteien zugleich — Nathan verſchob 
das Geld von England nach Frankreich, James von Frank⸗ 
reich nach Spanien und dort kam es in die Hände Welling⸗ 
tons — überall verdienten die Nothſchilds, alle glaubten fih 
ihnen verpflichtet. Tatſächlich arbeiteten ſie halb ſo teuer wie 
andere Bankiers und verdienten doch doppelt, dank vor allem 
ihrer glänzenden Verbindungen, durch die ſie der baren 

Geldverſchiebung enthoben waren und durch eigene Kurier⸗ 

poſten wichtige Nachrichten — wie die vom Sieg von Water⸗ 

loo — eher erhielten als die ah n ſelbſt. 

Aber nicht dieſe wirtſchafts⸗ und ſtaatspolitiſche Seite des 
Buches intereſſiert uns hier, ſondern die genealogiſch⸗ſozial⸗ 
geſchichtliche des Aufſtiegs: Zu dieſer von Witgau in unſeren 
Zeitſchrift aufgeworfenen Frage gibt es kaum eine ſo über⸗ 
zeugende Antwort wie dieſes Buch des Grafen Corti. Voran 
ſteht als allererſter Grundpfeiler zum ſtolzen Bau dieſes 
Hauſes der zähe Wille zur wirtſchaftlichen Macht; keine 
Demütigung kann Vothſchild abſchrecken — er kennt die 
Schwächen der Menſchen und baut auf ihnen feine Speku⸗ 
lation auf; immer tjt es ſchmutziges Geld, mit dem er die 
Menſchen kauft: dem Kurfürſten verkauft er alte Münzen 
unter Wert, um ſein Vertrauen zu gewinnen, den immer 
geldbedürftigen Gentz macht er ſich durch bare Zuwendungen 
gefügig, aber auch Metternich läuft ihm in die Angeln, wie 
Dalberg und die anderen auch. Zu dieſer Zähigkeit und Be⸗ 
denkenloſigkeit kommt aber die Zuverläſſigkeit und Prompt- 
heit in den Geſchäften ſelbſt. Wie ſie dann in der Wacht 
find, verſtehen es die Nothſchilds glänzend, den fih bildenden 
Mythus um ſie ſelbſt zu verdichten: grundſätzlich werden nach 
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außen Verluſte und Schlappen nicht zugegeben; Fehler, die 
einer der Brüder macht, werden von den anderen als ſtrengſtes 
Familiengeheimnis behandelt: ſo ſtärkt ſich das Vertrauen in 
das Glück und die unerſchütterliche Sicherheit dieſes Hauſes 
zum blinden Glauben — man leſe nur einmal als bezeich⸗ 
nendes Beiſpiel nach die Briefe, die der junge Joſeph Meyer 
1817—20 an den Herzog von Gotha aus London ſchrieb: 
Nathan Nothſchild ift ihm der König der Kaufleute, die 
Ehre, von ihm empfangen zu werden, gilt ihm mehr, als ein 
Empfang am engliſchen Hofe [Aus Joſeph Meyers Wander⸗ 
jahren 1817—20, herausgegeben von Johannes Hohlfeld, 1926]. 
Nun aber, und darin liegt der entſcheidende Punkt, ſind die 
Rothſchilds ängſtlich bemüht, durch eine kluge und weitſichtige 
Familienpolitik ſich ein Jahrhundert hindurch erfolgreich zu 
behaupten. Meyer Amſchel Vothſchilds Teſtament legte hierzu 
den Grund: ſchon bei Lebzeiten wurden die Söhne, und zwar 
bereits in jungen Jahren, mit eigenem Vermögen beteiligt; 
die Töchter und deren Anhang wurden vom Geſchäft und 
jeder Einſicht in die Bücher ausgeſchloſſen. Die Geſchwiſter 
wurden zu Eintracht, Liebe und Freundſchaft ermahnt, das 
pflichtvergeſſene Kind, das ſich dagegen verging, mit Herab⸗ 
ſetzung auf ein Pflichtteil von kaum 30 000 Gulden bedroht. 
Durch immer wiederholte Familienheiraten wurde nicht nur 
das Vermögen erhalten, ſondern auch die Erhaltung der väter⸗ 
lichen Erbanlagen geſichert — ein Blick in Degeners „Wer 
iſt's“ belehrt, daß der Pariſer Baron Edmund v. Vothſchild 
18445) eine Vothſchild zur Mutter, zur Frau und zur 
Schwiegermutter hat, ebenſo ſind Frau und Mutter des Lon⸗ 
doner Nathan Mayer Freiherrn v. Vothſchild (* 1840) Töchter 
von Vothſchilds — ohne daß diefe feit 100 Jahren gepflegte 
fortgeſetzte Verwandtenheirat bisher zu erkennbaren Schäden 
geführt zu haben ſcheint. 

Graf Corti hat grundſätzlich darauf verzichtet, die Privat⸗ 
archive der Nothſchilds in Anſpruch zu nehmen — fie wären 
ihm wohl auch kaum zu uneingeſchränkter Benutzung geöffnet 
worden, aber was ihm die Wiener und Berliner Archive an 
Material geliefert haben, das iſt von ſo überwältigender 
Bedeutung, daß geradezu die europäiſche Geſchichte der hier 
geſchilderten Zeit ein neues Geſicht erhält. Corti hat es dazu 
verſtanden, dieſen an ſich ſchon brennend intereſſanten Stoff 
in einer Weiſe künſtleriſch zu geſtalten, daß ſein Werk zum 
Kunſtwerk geworden iſt, von einer Spannung und einer 
geſthetiſchen Feinheit, daß feine Lektüre nicht nur aufſchluß⸗ 
reichſte Belehrung, ſondern auch höchſten künſtleriſchen Genuß 
gewährt. Was darüber hinaus ein Verlag durch äußere Aus⸗ 
ſtattung beiſteuern kann, das hat der Inſelverlag mit be⸗ 
währtem Geſchmack getan. 

Ein genealogiſcher Irrtum iſt dem Verfaſſer Seite 147 
hinſichtlich der Leipziger Familie Limburger unterlaufen, die 
er als jüdiſch bezeichnet. Dafür fehlt jeder Anhalt. 

Leipzig. Dr. Johannes Hohlfeld. 


Neues Archiv für die Geſchichte der Stadt Heidelberg und 

der Kurpfalz. Herausgegeben im Auftrage des Stadtrates. 
13. Band, Heft 4. Heidelberg 1928 in Kommiſſion bei Guſtav 
Köſter. Preis 5.— Mk. 

Dieſes umfangreiche Schlußheft des 13. Bandes behandelt 
ein Sondergebiet: Familiengeſchichtliches. Der Herausgeber, 
Muſeumsdirektor Dr. Karl Lohmeyer, veröffentlicht auf Seite 
377457 „Die Bürgeraufnahmen aus der Zeit des Wieder- 
aufbaus und der Neubeſiedelung des zerſtörten Heidelbergs 
1691—1711“, ein mühſam aus ſtädtiſchen Archivbeſtänden (aus 
Rechnungen und Protokollen) refonjtruiertes Verzeichnis. (Die 
o mai älteren Bürgerliſten ſelbſt galten bisher als ver⸗ 
oren.) Dieſer für die Ortsgeſchichte, für Familienkunde und 
Bevölkerungsſtatiſtik wichtigen, neuerſchloſſenen Quelle folgen 
zwei familiengeſchichtliche Darſtellungen: die der Heidelberger 
gefürſteten Familie Wrede (verfaßt von Oskar Fürſt von 
Wrede) und T. Canſtatt: Aus den Erinnerungen der Heidel- 
berger Familie Diruf. Im Anhang Perſonen⸗- und Sachregiſter 
des 13. Bandes. 

Dr. Lohmeyer ſind bereits zahlreiche Veröffentlichungen 
kunſthiſtoriſchen, ortsgeſchichtlichen und biographiſchen Inhalts 
zu danken, die weitgehend genealogiſches Material benutzen. 
(Ich erinnere an die Abhandlung: „Landſtuhl, feine bürger⸗ 
lichen Geſchlechter und fein Maire J. A Mayer“ im Qur- 
pfälzer Jahrbuch 1928 pag. 107 f.) Daß er in der Folge des 
Neuen Archivs der Stadt Heidelberg dieſes familiengeſchicht⸗ 
liche Sonderheft herausgebracht hat, wird von der Familien⸗ 
geſchichtsforſchung, in Sonderheit der in der alten Kurpfalz, 
freudig begrüßt werden. Hermann Mitgau, Heidelberg. 
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Peter von Gebhardt: Geſchichte der Familie Vrockhaus aus 
Anna in Weſtfalen. Als Handſchrift gedruckt. Leipzig: 
F. A. Brockhaus 1928. XVI und 616 S. 4, Wit 37 Bild⸗ 
tafeln. Lwd. 80.—, Perg. 120.— Mk. 3 

Dieſes Buch gehört nach Inhalt und Umfang in die 
Reihe der gewichtigſten familiengeſchichtlichen Veröffentlichungen 
unſerer letzten Jahre. Gewichtig iſt in dieſem Buche ſchon ſein 
Gegenſtand. Denn der Name des Geſchlechtes, deſſen Ge⸗ 
ſchichte hier vorgeführt wird, iſt jedem gebildeten Deutſchen 
bekannt, dank der Leiſtungen, die ſeine Angehörigen, führend 
im deutſchen Verlagsbuchhandel ſeit einem Jahrhundert, 
namentlich durch glänzende lexikaliſche Bereitſtellung eines 
ungeheuren Wiſſensſtoffes geleiſtet haben. Die Entwicklung 
eines ſolchen Geſchlechtes, zuverläſſig vorgeführt, bietet Lehr- 
reiches in mancher Hinſicht. Wird ſie genau dargelegt, dann 
ſtellt, wie im vorliegenden Falle, ein Werk von mehr als 600 
Seiten im Quartformat eine wirklich gewichtige Leiſtung inner⸗ 
lich wie äußerlich dar. 

Die hier vorgeführten Brockhaus ſind ein uraltes weſt⸗ 
fäliſches Geſchlecht. Für die Aufdeckung ihrer Geſchichte ſind 
viele Hände tätig geweſen. Waren zeitweilig weniger geeignete 
darunter, jo ift doch im entſcheidenden Augenblick erfreulicher⸗ 
weiſe ein erfahrener Fachmann, der unſeren Leſern rühmlich 
bekannte Genealoge P. von Gebhardt, mit der endgültigen 
Erfaſſung und Bearbeitung des gewaltigen Stoffes betraut. 
Zum Vorteil der Sache; Aufgaben wie dieſe können nur in 
ſeltenen Fällen von Nichtfachleuten befriedigend gelöſt werden. 

P. v. Gebhardt behandelt in einem erſten Teile verſchie— 
dene Geſchlechter des Namens von Brochuſen u. ä. in Mittels 
weſtfalen, „Geſchlechter, in denen der Urſprung der heutigen 
Familie Brockhaus vermutet, aber nicht feſtgeſtellt wurde“. 
Natürlich ijt es wertvoll, die Ergebniſſe ausgedehnter Nach⸗ 
forſchungen über dieſe Geſchlechter kurz zu veröffentlichen. Der 
Familienname Br. iſt jeweils erwachſen aus einem Siedlungs⸗ 
namen. Brochhauſ(en) bedeutet die Siedlung, das Haus oder 
Gehöft im Brock oder Bruch, d. h. im feuchten Wieſenland. 
Solche Wohnbezeichnung iſt natürlich für viele Plätze ver= 
wendet; und demzufolge gibt es auch viele Geſchlechter Br., 
die außer dem Namen nichts miteinander gemein haben. 

Von den verſchiedenen niederadligen Br. in Weſtfalen be⸗ 
handelt P. v. Gebhardt zunächſt die Br. vom heutigen Bruch⸗ 
hauſen im Kreiſe Brilon; dieſe Angaben ſind ſehr knapp und 
laſſen reichliche Ergänzungsmöglichkeiten. Eingehender werden 
dann „die Soeſter und die Arnsberger“ v. Br. durch Ur⸗ 
funden-Regeften vorgeführt. Aber auch für diefe bleibt noch 
mancherlei zu tun; allerdings läßt ſich ausgedehntere Ausſchau 
nach ungedruckten Urkunden dabei nicht umgehen. Es ift fein 
Zweifel, daß danach das von Brockhauſen bei Soeſt und das 
von Bruchhauſen bei Arnsberg ſtammende Geſchlecht viel 
klarer als in der vorliegenden Darſtellung geſchieden werden 
kann. Von den Arnsberger geht v. Gebhardt gleich auf die 
„Unnger“, d. h. auf die zu Brockhauſen bei Unna ſeßhaften, 
die dortige Eſſener Villikation, den Brockhauſer Oberhof des 
Stiftes Eſſen verwaltenden v. Br. ein. Seine Annahme, daß 
dieſe von den Arnsberger Br. abſtammten und zunächſt auch 
Miniſterialen der Grafen von Arnsberg geweſen feien (S. 28), 
iſt jedoch zweifellos nicht zutreffend. Die älteſten Urkunden 
laſſen ein ſolches Verhältnis nicht erkennen; die Belehnung 
mit Beſitz zu Flierich 1250 und ſpäter beſagt in der von 
v. Gebhardt geſehenen Vichtung wenig; die Fälle, in denen 
Dienſtmannen Lehen auch von anderen Herren als den eigenen 
erhielten, ſind ja nicht ſelten. Nach den Villikationsverwaltern 
werden weiter die Prien von Brockhauſen erörtert, die v. Geb⸗ 
E legitim oder illegitim an die vorgenannten anſchließen 
möchte. 
Standesverhältniſſe und ihr Wappen mit einem Gürtelſchloß 
bzw. einer Kette als Schildbild macht es aber meines Er⸗ 
achtens ſicher, daß ſie mit den vorerwähnten Br. zu Br. bei 
Unna genealogiſch nichts zu tun haben; liegenſchaftsrechtliche 
Erſcheinungen, die andere Grundlage haben können, ſprechen 
nicht gegen dieſe meine Anſicht. Nach ihrem Wappen waren 
die Vrien v. Br. vielmehr offenbar Angehörige der großen 
Sippe der Boenen, Bögge, Budberg, Northof uſw., die das 
ihnen eigentümliche Wappenzeichen doch wohl nicht auf Grund 
„gemeinſamen Winiſterialverhältniſſes zu den Altenaer Grafen“ 
(wie v. Gebhardt es S. 53 betont) führen, ſondern infolge 
ihres gemeinſamen Urſprungs aus einem alten Stamme, als 
den man wohl den der bereits 1152 urkundlich erwähnten 
Herren von Boener zu Boenen bei Unna anſprechen kann 
(vgl. dazu jetzt Fritz Zſchaeck, Levold von Northof, der mittel⸗ 
alterliche weſtfäliſche Geſchichtsſchreiber, und ſeine Verwandt⸗ 
ſchaft, in dem von mir zuſammengeſtellten Weſtfalenheft der 
Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Familien⸗ 
kunde (Bd. V, Heft 9) Juli 1928). Und wie ſich die Vrien 
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v. Br. nicht an die Villikationsverwalter v. Br. genealogiſch 
anſchließen laſſen, ſo können m. E. auch die Hofhörigen v. Br., 
über die v. Gebhardt dann berichtet, nicht mit den Vrien in 
ſtammesmäßigen Zuſammenhang gebracht werden. Die Brod- 
hausſche Familiengeſchichte möchte freilich die Anſicht des 
möglichen Zuſammenhanges auch hier vertreten. Aber ein 
Beweis, und wenn es auch nur ein Wahrſcheinlichkeitsbeweis 
wäre, wird nicht erbracht. Es gibt auch keinen, während ge= 
wichtig Ernſthaftes (der Zeitabſtand, die Standesverhältniſſe, 
ja faſt die ganze Situation) gegen die Möglichkeit einer Zu⸗ 
ſammenhangs⸗Annahme ſpricht. Nach alledem würde ich auf 
die Frage, wann denn die erſten geſicherten Nachrichten für 
das heute noch beſtehende bekannte Geſchlecht Br. einſetzen, 
doch nur das Jahr 1433 zu nennen wagen, in dem erſtmalig 
der Hofesmann Godeke van oder to Broichuſen erwähnt wird. 

Mit dieſem Godeke beginnt v. Gebhardt die Erörterungen 
des 1. Abſchnitts von Teil Il ſeines Brockhaus⸗Werkes. Nun⸗ 
mehr kommt er auf einen für die Zeitverhältniſſe ungewöhn⸗ 
lich gut geſicherten Boden. Der Stamm dieſer Hof⸗ 
hörigen ſpaltet ſich mit der 3. Generation in 2 Linien; die 
Schultenlinie und die Stadtlinie, deren Entwick⸗ 
lung ſehr verſchieden verläuft. „Die Schultenlinie, die 
ältere der beiden Linien, führte auf angeſtammter Scholle 
[eben zu Brockhauſen bei Unna] ein gehoben bäuerliches 
Daſein. Von Sohn zu Sohn vererbt ſich der umfangreiche 
Beſitz bis zum Ausſterben des Mannesſtammes. Die Tochter 
des letzten Schulten, deſſen Leben durch die Eindrücke des 
dreißigjährigen Krieges getrübt wurde, bringt den Beſitz und 
— nach der Landesſitte — auch den Namen an ein anderes 
Geſchlecht«“ (S. 58). In der 8. Generation dieſer Linie 
heiratete vor Ende 1648 eine Tochter von Johann III. Schulten 
zu Brockhauſen, Sibylla oder Katharina — ihr Vorname ſteht 
nicht feſt — den aus Wickede (zwiſchen Unna und Dortmund) 
gebürtigen Georg Schorlemer, der nun den Namen Schulte 
(zu) Brockhauſen annahm. Nach ſeinem gegen 1669 erfolgten 
Tode übernahm der Sohn Kaſpar den Hof, den er freilich in- 
folge der ſchon von den vorigen Generationen überkommenen 
Verſchuldung nicht halten konnte. Die Stadtlinie iſt be⸗ 
gründet von Johann tho Broichuſen, deſſen Vater Heinrich 
ein jüngerer Sohn des Schulten Godeke II. und ein Onkel des 
vorerwähnten älteſten Godeke war. Dieſer Johann ſaß ſchon 
1538 in Unna. Vermutlich fein Sohn war der um 1544 ge⸗ 
borene Gord Brockhuß, der 1571 zur Kramergilde in Unna 
gehörte. Von dieſem geht eine große, genealogiſch geſicherte 
Nachkommenſchaft aus. Aber 150 Jahre hat die Stadtlinie in 
Unna ſelbſt geblüht. Unter ihren Sproſſen, die nun zum 
Namen Brockhaus kommen, überwiegen die Kramer, alſo die 
Kaufleute, gegenüber den Handwerkern. Gords Enkel Eber- 
hard, um 1642 als Sohn eines gleichnamigen Schuhmachers 
in Unna geboren, konnte bereits Theologie jtudieren; er jtarb 
früh, 1680, als Prediger zu Altena. Zwei Söhne dieſes erſten 
Akademikers in der Familie wurden wieder Geiſtliche; der 
älteſte, Eberhard, Paſtor zu Plettenberg, begründete den 
Plettenberger Stamm, der jüngſte, Adolf Heinrich, 
Paſtor zu Soeſt, den Soeſt-Leipziger Stamm des 
Geſchlechtes. Die Angehörigen des Plettenberger Stammes be⸗ 
tätigten ſich zunächſt das ganze 18. Jahrhundert hindurch und 
noch ins 19. Jahrhundert hinein in der Tuchmacherei, wurden 
dann nach einer Kriſenzeit zum Teil im weiteren 19. Jahr⸗ 
hundert Induſtrielle, namentlich in Wieſenthal bei Plettenberg, 
neben denen ſich aber auch Kaufleute, Ingenieure und Ver⸗ 
treter mancher anderer Berufe finden. Der Soeſt⸗Leipziger 
Stamm konnte ſich noch ſtetiger entwickeln. Die erſten Gene⸗ 
rationen ſtanden in der Seelſorge in und bei Soeſt. Ein 
älterer Enkel Adolf Heinrichs, Johann Heinrich, wurde Kauf- 
mann in Dortmund und begründete den älteren Dortmund⸗ 
Leipziger Aſt, während ſein jüngerer Bruder, wieder Pfarrer 
in Welver bei Soeſt wie der Vater, einen jüngeren weſt⸗ 
fäliſchen Aſt mit einem weſtfäliſchen und einem bergiſchen 
Zweig ſtiftete, deren Angehörige auch in die Kaufmannſchaft, 
die Induſtrie und andere Berufe eintraten. Als jüngerer 
Sohn vom Begründer des Dortmunder Aſtes iſt Friedrich 
Arnold Brockhaus 1772 in Dortmund geboren, der dann der 
Begründer des Welthauſes F. A. Brockhaus in Leipzig und 
der Stammvater eines ſtattlichen Zweiges der Brockhaus 
wurde. In der Vorführung der vielen Generationen dieſer 
Brockhaus⸗Stämme zeigt fih die Erfahrenheit des genealo⸗ 
giſchen Fachmanns. Sehr anerkennenswert iſt auch die Er⸗ 
arbeitung der Nachfahrenſchaft zahlreicher Brockhausſcher 
Töchter, vom 19., teilweiſe ſogar vom 18. Jahrhundert an, und 
ihre Darſtellung innerhalb der Teile III und IV des Werkes. 
Eine erhebliche Leiſtung, die ſich aber nicht nur familien⸗, 
ſondern auch ſozialgeſchichtlich lohnt. Die Verzweigung der 
Brockhaus ſelbſt wird mit Tafeln veranſchaulicht, die an ver⸗ 
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ſchiedenen Stellen in den Text gedruckt ſind. Beſſer wäre es 
aber geweſen, wenn an jenen Stellen nur ganz knapp Über- 
ſichtsſtemmata gegeben und die Stammtafeln zuſammen und 
geſchloſſen für ſich etwa nach dem Teil IV gebracht wären. 
Die Überſichtlichkeit und Benutzbarkeit hätte fih dann weſent⸗ 
lich erhöht. . ee 

An die Darſtellung jener beiden großen Stämme ſchließt 
ſich als V. Teil des Werkes eine umfängliche Ahnentafel⸗ 
Arbeit an. Es werden damit, möglichſt bis zur 13. (richtigen) 
Ahnengeneration reichend und erfreulicherweiſe in Tafelform, 
nicht in Liſtenform gegeben, die Ahnen der Kinder des Fabrik- 
beſitzers Walter Brockhaus zu Wieſenthal und der Kinder des 
Verlagsbuchhändlers Hans Brockhaus zu Leipzig vorgeführt. 
Namentlich die Ahnen der letzteren ſind in ganz außerordent⸗ 
lichem Umfange ermittelt. Nicht nur landſchaftlich und ſtändiſch 
verſchiedenſte deutſche, ſondern auch manche ausländiſche Fa⸗ 
milienkreiſe erſcheinen in jeder der Ahnenſchaften. Natürlich 
haben die Tafeln Lücken, auch ſolche, die ſich wohl noch aus⸗ 
füllen laſſen. Als Beiſpiel bemerke ich, daß in der Ahnentafel 
der Leipziger Brockhaus die Ahnenſchaft des mit Recht ver⸗ 
muteten Ahnherrn Wolrad Clotz, S. 397, nach Soeſter Genea⸗ 
logie zu vervollſtändigen iſt, wie folgt: Wolrads Vater: 
Stephan Clotz, Paftor zu St. Marien in Lippſtadt, O) Eva 
Breden; Stephans Vater: Johann Clotz, Bürgermeiſter zu 
Paderborn. Im übrigen iſt aber das, was für die Ahnentafel 
zuſammengebracht wurde, höchſter Anerkennung wert. Für 
nicht ſehr glücklich halte ich die Anlage der Ahnenſchafts⸗ 
beſprechung. Sie hätte ſyſtematiſcher ſein können, und viele 
Einzelheiten wären beſſer als Anmerkungen oder Exkurſe ge⸗ 
gebracht. (Für die Anlage ſolcher Beſprechung verweiſe ich auf 
meine Äußerungen zum Selve-Buch in den Familiengeſchicht⸗ 
lichen Blättern 1924, Sp. 235 f.) 

Nicht ganz gleichmäßig iſt die Aufzeichnung der lokal⸗ 
geſchichtlichen Hintergründe. Während in Teil II die Verhält⸗ 
nijje Unnag und in Teil III diejenigen von Altena und 
Plettenberg für die in Betracht kommenden Zeiten ſkizziert 
ſind, fehlt Entſprechendes in Teil IV für Soeſt und die Börde, 
für Dortmund und Leipzig, obwohl es doch recht nützlich ge⸗ 
weſen wäre. Nicht unweſentliche Verkennungen haben ſich bei 
ſtändiſchen Einſchätzungen eingeſchlichen. Von der Verwandt⸗ 
ſchaft, namentlich der Dortmunder Brockhaus, werden auch die 
Beurhaus, Hiltrop, Klockengießer, Wallinckrodt, Stilking als 
„Patrizier“ angeſprochen (S. 367, 246). Das iſt falſch, es 
handelt ſich um Honoratioren. Patrizier und Honoratioren 
waren in Dortmund nach Weſen und Stellung völlig ver⸗ 
ſchiedene Schichten (wie ſchon länger bekannt iſt, namentlich 
durch L. von Winterfelds treffliche Arbeiten, und wie jetzt 
A. Meininghaus in einem vorzüglichen Aufſatz „Vom Dort⸗ 
munder Honoratiorentum und ſeinen Geſchlechtern“ in dem 
ſchon erwähnten Weſtfalenheft der Witteilungen der Weſt⸗ 
deutſchen Geſellſchaft zur Familienkunde V, 9 weiter klarlegt). 
Auch ſonſt zeigt ſich die Neigung, Honoratioren zu Patriziern 
zu machen, z. B. für Lüdenſcheid (S. 321). Auf dieſe Dinge 
mußte ich um ſo mehr hinweiſen, weil ich ſelbſt im Vorwort 
als Berater in ſtändiſchen Fragen namhaft gemacht werde; 
allerdings bin ich gerade für dieſe Dortmunder u. a. Ge⸗ 
ſchlechter nicht befragt. Im übrigen erſcheint es mir nicht 
unnütz, wenn ich für das Verſtehen jener Fragen einmal an 
meinen Aufſatz „Vom Begriff Patriziat“ in den Familien⸗ 
geſchichtlichen Blättern 1918, Sp. 145 ff. erinnere. 


Im übrigen wäre es einem Werke wie dieſer Brockhaus⸗ 
Geſchichte gegenüber unbillig, dieſe oder jene weniger belang⸗ 
reiche Einzelheit (3. B. daß im Titel von der „Familie“ ſtatt 
von dem „Geſchlechte“, was beffer wäre, die Rede ift) kritiſch 
hervorzukehren. Nur der Irrtum, der die dem Staate ge= 
hörigen ehemaligen Stifts⸗ und Kloſterarchive im Stadtarchiv 
Münſter fälſchlich zu Depoſita werden ließ, fet noch berichtigt. 
Er tritt zahlreicher in dem Anhang⸗Teile auf, der Anmer⸗ 
kungen und Urkunden zu den voraufgegangenen fünf Teilen, 
ſowie Nachweiſe von Schriften aus Brockhausſchen Federn und 
von Familienbildern gibt. Ein Namensverzeichnis von mehr 
als 60 doppelſpaltigen Quartſeiten macht den Beſchluß. Es 
bringt nur Perſonen⸗ und Firmen-, leider keine Ortsnachweiſe, 
obwohl auch dieſe für ein derartiges Werk unentbehrlich ſind. 
Auf 37 Tafeln findet ſich eine Menge verſchiedenartigſter Ab⸗ 
bildungen. Daß Druck, Papier, Ausſtattung ſchlechterdings 
glänzend ſind, bedarf für ſolche Veröffentlichung ſolchen Ver⸗ 
lages kaum der Erwähnung. 

Ausdrücklich betone ich, daß die im Intereſſe der Sache 
erhobenen Einwendungen das aus der Maſſe der familien⸗ 
geſchichtlichen Drucke wahrhaft hervorragende Werk, in keiner 
Weiſe herabſetzen. Wie ſchon eingangs hervorgehoben, kann 
man das Buch als eine der beſten unter den jüngſten Fa⸗ 


miliengeſchichten anſprechen, als eine Publikation, auf die 
Herausgeber wie Bearbeiter in gleicher Weiſe ſtolz ſein dürfen. 
Oberarchivrat Dr. Fr. von Klocke. 


1. G. Fr. Studt: Familienforſchung und Schule. Leipzig: Zen⸗ 
tralſtelle für Deutſche Berfonen- und Familiengeſchichte 1928. 
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3. Wilhelm Karl Prinz von ZIſenburg: Genealogie als Lehr⸗ 
fach, zugleich Einführung in ihre Probleme. Leipzig: 
Degener & Co. 1928. (46 S.) 80 — Praktikum für Şa- 
milienforſcher 19. 2.—. 

4. Hermann Muckermann: Naſſenforſchung und Volk der Zu- 
kunft. Ein Beitrag zur Einführung in die Frage vom biolo= 
giſchen Werden der Menſchheit. Berlin: Dümmler 1928. 
(49 S.) 80. Kart. 2.50. 

1. Die deutſche Familienforſchung als eine Aufgabe des 
ganzen deutſchen Volkes muß in verſchiedenſten Formen den 
verſchiedenen Kreiſen und Schichten des Volkes nahegebracht 
werden; einem katholiſchen Frauenverein wird man Sein und 
Zweck anders nahebringen als einem Arbeiterbildungsverein, 
einer Volksſchulklaſſe anders als einem Univerſitätskolleg. 
Wir begrüßen daher das Erſcheinen der auf verſchiedenen 
Wegen das gleiche Ziel verfolgenden einführenden Schriften, 
die im allgemeinen nichts neues ſagen, das Altbekannte aber 
in beſonderer Form bringen wollen. So hat G. Fr. Studt 
in unſerer Flugſchrift 11 „Familienforſchung und Schule“ in 
der dieſen Bedürfniſſen angepaßten Form eine Einführung für 
Schulen und Elternvereine dargeboten, die wohl geeignet iſt, 
bei Lehrern, Eltern und Kindern Verſtändnis für genealogiſche 
Arbeit und Freude an genealogiſcher Forſchung zu wecken. 

2. Wilhelm Huſſongs Einführung paßt fih dem 
Rahmen von Reclams Univerſalbibliothek an. Das Schriftchen 
ijt aus Vorträgen hervorgegangen, die der Verfaſſer 1924—26 
in den Ortsgruppen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Fa⸗ 
milienkunde und in einer Reihe von rheiniſchen Frauen⸗ 
vereinen gehalten hat. Es iſt dem Verfaſſer in erſter Linie 
darum zu tun, das Weſen der Familienkunde nahezubringen, 
indem er nicht ſowohl eigene, als die Gedankengänge anderer 
Forſcher, Dichter und Schriftſteller in einprägſamer, ſchlichter, 
und zugleich warmherziger Form darlegt. Er ſtellt die 
Verſchiedenheiten hiſtoriſcher, ſoziologiſcher, biologiſcher und 
philoſophiſcher (Zachau) Familienkunde recht greifbar heraus, 
polemiſiert etwas eifrig gegen die Einſeitigkeit hiſtoriſcher und 
ſoziologiſcher (v. Klocke) Einſtellung und widmet den breiteſten 
Raum den biologiſchen Fragen, die er in einleuchtender und 
dabei taktvoller Weiſe erörtert. (Zu Anmerkung 14, S. 131: 
Die Weſtdeutſche Geſellſchaft iſt weder ihrem Gebiet noch ihrer 
Mitgliederzahl nach „die größte genealogiſche Vereinigung 
Deutſchlands“; dieſen Ruhm darf noch immer unſere Zentral⸗ 
ſtelle für ſich beanſpruchen.) 

3. Des vielfach verdienten Prinzen Iſenburg Schrift 
it wohl als eine Art Denkſchrift gedacht, den Unterrichts- 
miniſterien und philoſophiſchen Fakultäten der Univerſitäten 
zur Anregung überreicht, über die Frage der Errichtung 
genealogiſcher Lehrſtühle ernſtlicher und mit praktiſchem Erfolg 
nachzudenken. Zu dieſem Zweck tritt Iſenburg den Beweis an, 
daß die Genealogie eine ſelbſtändige Wiſſenſchaft ſei. Zunächſt 
ſei eingewendet, daß es dazu dieſes Beweiſes nicht bedarf, 
weil das nicht die notwendige Vorausſetzung für die Anerken⸗ 
nung der Genealogie als Aniverſitäts⸗Lehrfach [NB. warum 
nicht auch Wittel⸗ und Volksſchullehrfach? vgl. oben, Studt!] 
wäre. Adolf Wach machte in ſeinem Strafrechtskolleg eine 
ſcharfe Unterſcheidung zwiſchen Disziplin (Lehrfach) und Wiſſen⸗ 
ſchaft: „Wiſſenſchaft“, ſagte er, ſei nur diejenige Anſchauungs⸗ 
form, der ſich alle menſchlichen Betätigungen und Erſchei⸗ 
nungen mühelos einordnen ließen. In dieſem Sinne gäbe es eine 
Nechtswiſſenſchaft, weil alle Dinge und Verhältniſſe ſich mühe- 
los rechtlich erfaſſen ließen; jo gibt es eine philologiſch⸗-hiſtoriſche, 
eine Natur⸗Wiſſenſchaft. Aber es gibt keine „Wiſſenſchaft“ 
der Kriminalogie oder der Paläographie, ſintemalen einer alle 
Gefängniſſe der Erde oder alle Handſchriften Europas kennen 
kann und er iſt doch ein völlig ungebildeter Banauſe! Krimi⸗ 
nalogie oder Paläographie oder Muſeumskunde ſind nur Dis⸗ 
ziplinen, ſchätzenswerte Einzelkenntniſſe, aber keine Wiſſen⸗ 
ſchaft, deren Beherrſchung den Menſchen bilde. An dieſem 
Maßſtabe gemeſſen: iſt die Genealogie eine Wiſſenſchaft? Ich 
denke: ſie könnte es durchaus werden, wenn ſie eine Weite des 
Geſichtsfeldes gewinnt, die die Einbeziehung auch fernſter Ge⸗ 
biete in ihren Geſichtskreis ermöglicht. Alle menſchlichen Be⸗ 
tätigungen und geiſtigen Schöpfungen ſind irgendwie genea⸗ 
logiſch einbeziehbar, irgendwie verwurzelt in dem unendlichen 
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Netzwerk genealogiſcher Beziehungen. Soviel nebenbei, als er⸗ 
gänzenden Beitrag zu der grundſätzlichen Erörterung. 

Die Schrift gibt im ganzen einen guten Überblid über den 
heutigen Stand der Genealogie, nur leidet ſie unter einer 
bedauerlichen Flüchtigkeit des Stils, die häufig auch den Sinn 
entſtellt. Nur einige Beiſpiele, die in einer Neuauflage ver⸗ 
beſſert werden möchten: S. 2 „Erſt ſeit dem Erſtarken der 
Karolingerdynaſtie finden wir zwar keine eigene genea⸗ 
logiſche Wiſſenſchaft, ſondern mehr ein genealogiſches 
Intereſſe“ (ſoll heißen: „Erſt ſeit dem Erſtarken der K. finden 
wir überhaupt wieder ein genealogiſches Intereſſe, wenn auch 
noch keine genealogiſche Wiſſenſchaft“). — S. 11: den Super⸗ 
lativ „einzigſt“ habe ich bisher nur in einem Briefe des 
Generals Ludendorff gefunden, er bleibt trotzdem eine ſprach⸗ 
liche Ungeheuerlichkeit! — S. 14: „Die Pharaonen ſtammten 
zwar aus Geſchwiſterehen, ihre Mütter aber wohl nie“ iſt 
unverſtändlich! — S. 15: die Aberſteigerung „äußerſt kompli⸗ 
ziert“ iſt zuviel des guten und die Aufeinanderreihung „das 
Außere, Nußerliche“ ift eine Tautologie. — Deutſch⸗lateiniſche 
WMiſchworte wie „Erblichkeitseffekt“ (S. 17) find unerfreulich; 
warum nicht „Erfolg“ oder „Wirkung“? — S. 15: „Im 
Anfang eines jeden Mythos ſtehen Geſchwiſterehen und waren 
heilig!“ — S. 20: „Nicht nur durch Inzucht allein, ſondern 
auch die Kreuzung kann hervorragende Refultate erzielen!!“ — 
Sehr ſchön iſt auch S. 21 folgende ſtiliſtiſche Leiſtung: 
„Außerordentlich behutſam müſſen wir auch bei der Beurtei⸗ 
lung der Wertigkeit einer Raſſe vorgehen. Viel Unheil wurde 
dadurch [durch das behutſame Vorgehen?! bereits angerichtet; 
und ebenda, weiter unten: „Warum will man Tatſachen 
leugnen, die über die Wertigkeit einer Naſſe nichts [2] aus⸗ 


11 Solche [?] unüberbrückbare Gegenſätze finden wir über⸗ 
all. 


— S. 22: „Doch darüber hinaus verbindet ein Volk das 
Telluriſche. Doch das genügt nicht“ [ijt gemeint: „Doch auch 
das genügt nicht?“ ]. — S. 29: „Jede Wiſſenſchaft von Quali⸗ 
tät“ — gibt es auch Wiſſenſchaft ohne Qualität? das wäre 
ja keine mehr! — S. 31: „Derſelbe zerſetzende Leſſing“ — 
allenfalls die Kritik Leſſings, aber er ſelbſt war wohl nicht 
„zerſetzend“. — S. 32: „zur Auflöſung ihrer ſelbſt“, lies: „zu 
ihrer eigenen Auflöſung“. — Entbehrliche Fremdworthäufung 
wie „Ethiſche Baſis“ (Sittliche Grundlage!) find leicht zu 
erſetzen! — S. 34: „Der letzte Sinn der ehelichen Gemeinſchaft 
liegt in der Kindererzeugung“: Sinn und Zweck ſind ver⸗ 
ſchiedene Begriffe! — Sehr geſchwollen klingt auch folgende 
Weisheit: „rein egoiſtiſche Selbſtgenügſamkeit, die jede Pro⸗ 
jektion des eigenen Ich auf etwas Drittes verpönt“ !! Der 
ganze Schwall iſt durch das eine Wort „Selbſtſucht“ zu er⸗ 
ſetzen (S. 34/35). — A Zeilen ſpäter werden „die groß— 
ſtädtiſchen Familien, die in der 3. und 4. Generation bereits 
erlöſchen“ als „gefährdet“ bezeichnet: ausgeſtorbene Familien 
ſtehen jenſeits jeder Gefahr! — S. 38: „fundamentale Grund- 
lagen“; wenn ſchon, warum nicht gleich: „grundlegende Grund- 
lagen“? Die Beiſpiele laſſen ſich noch mühelos vermehren! — 
Zum Schluß noch drei ſachliche Einwendungen. S. 27 wird 
behauptet: „Die großen Städte verbrauchen Talente und 
Genies, bringen aber keine hervor.“ Das iſt grundlegend 
falſch! Die großen Städte verbrauchen den Bevölkerungsüber⸗ 
ſchuß, bringen aber keinen hervor. Aber die Talente und 
Genies entſpringen zum großen Teil der ſtädtiſchen Bevölke⸗ 
rung, die durch ihre Differenzierungsmöglichkeit erſt für die 
Entwicklung von Talent und Genie den Boden abgibt. — 
S. 27 (unten) wird von „genialen männlichen Erblinien“ 
geſprochen; gemeint iſt wohl die männliche Nachkommenſchaft 
von Genialen“; das iſt aber etwas anderes! — S. 29 wird 
behauptet: „Erſt entſtand der Menſch, dann die Familie, dann 
ein Geſchlecht, ein Volk, ſchließlich der Staat“ — mindeſtens 
für den Anfang gilt das Umgekehrte: zuerſt das Geſchlecht, aus 
dieſem löſte ſich die Familie und erſt aus der befreite ſich die 
Einzelperſönlichkeit. Darüber hinaus ſtehen aber bekanntlich 
auch nicht wenige Forſcher auf dem Standpunkt: erſt war der 
Staat, dann wurde das Volk — iſt z. B. der deutſche Staat 
nicht älter als das deutſche Volk? 

4, Eine gemeinverſtändliche Einführung in die Naſſen⸗ 
forſchung hat Muckermann, Abteilungs⸗Leiter am Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Inſtitut für Anthropologie, menſchliche Erblehre und 
Eugenik in Dahlem, in einer Vorleſungsreihe der Deutſchen 
Welle gegeben. Er gibt ſelbſt den Inhalt einleitungsweiſe mit 
wenigen Worten wieder: „In dieſer ſchlichten Einführung in 
einige Hauptergebniſſe der Naſſenforſchung der Gegenwart und 
die Beziehung zum Volk der Zukunft ... werde ich zunächſt 
einleitend die wichtigſten Grundbegriffe ſammeln und die Um- 
bildung der Naſſenforſchung ſelbſt an praktiſchen Beiſpielen 
illuſtrieren. Dann werde ich unter Bevorzugung der euro⸗ 
päiſchen Welt die Hauptraſſen der Gegenwart kurz ſchildern, 
ſoweit ſie ſich auf Grundlage der gewonnenen Einſichten um⸗ 


ſchreiben laſſen. Die zweite Doppelvorleſung ift den Naſſen 
der Vergangenheit und ſomit der Frage vom Urſprung und 
den Entſtehungsurſachen von erblichen Gruppenunterſchieden 
geweiht. Die dritte Doppelvorleſung endlich umgreift die Be- 
einfluſſung der Zukunft und die praktiſche Wiſſenſchaft der 
Eugenik, die ſich um die Erhaltung geſunder Erblinien be⸗ 
müht.“ Dr. Hohlfeld. 


Erich Keyſer: Die Bevölkerung Danzigs und ihre Herkunft im 
13. und 14. Jahrhundert. 2., erweiterte Aufl. Lübeck: Han⸗ 
ſiſcher Geſchichtsverein 1928. (IV, 120 S.) gr. 8 = Pfingſt⸗ 
blätter des Hanſiſchen Geſchichtsvereins. Blatt 15. 

Schon beim Erſcheinen der 1. Auflage dieſer Schrift (1924) 
iſt ihr hoher Wert für die oſtdeutſche Kolonialgeſchichte all⸗ 
ſeitig anerkannt worden. Durch zahlreiche Verbeſſerungen in 
Einzelheiten iſt der ſeither erſchienenen Forſchung, an der der 
Verfaſſer ſelbſt einen rühmlichen Anteil hat, Rechnung ge= 
tragen und das methodiſche Vorgehen noch verfeinert worden; 
die Geſamtanlage zu verändern lag kein Grund vor. Keyſer 
unterſucht die völkiſche Zuſammenſetzung und die örtliche Her- 
kunft der Danziger Bürgerſchaft in den erſten Jahrhunderten 
nach der Gründung der deutſchen Stadt (um 1224). Alles 
dazu dienliche Material iſt ſprachlich, geographiſch und ſtati⸗ 
ſtiſch auf das genaueſte ausgewertet worden. Wohl keine 
andere Stadt darf ſich rühmen, ein ſolch klares, aus den 
Quellen erarbeitetes Bild ihrer älteſten Einwohnerſchaft zu 
beſitzen wie Danzig, die alte Hochburg des Deutſchtums im 
Oſten. Denn das iſt die, über alle wiſſenſchaftliche Bedeutſam⸗ 
keit der Arbeit hinausgehende, unerſchütterlich gewonnene Feſt⸗ 
ſtellung: Danzig iſt ſeit ſeinen Anfängen eine rein deutſche 
Stadt; im 14. Jahrhundert, wo die Quellen die Erfaſſung 
jedes einzelnen Neubürgers geſtatten, beträgt der ſlawiſche Zu⸗ 
zug insgeſamt 1,5 v. H., während als rein deutſcher Abſtam⸗ 
mung 96 v. H. der Einwanderer nachgewieſen werden können. 
Eine ergiebige Fundgrube für familiengeſchichtliche Forſchung 
bietet das im Wortlaut abgedruckte Schoßbuch von 1377/78; 
durch ein in der 2. Auflage erfreulicherweiſe hinzugefügtes 
Namensregiſter (von Auguſt Stoltzenburg) wird es bequem 
erſchloſſen. Daß Keyſer, einer der unermüdlichſten Streiter für 
das Deutſchtum im „Kampf um die Weichſel“, darin mehrfach 
den Namen ſeiner Vorfahren begegnet, wird ihm ein Anſporn 
ſein, ſeine wiſſenſchaftliche und ſtaatspolitiſche Arbeit für die 
Oſtmark mit dem bisherigen glücklichen Erfolg fortzuſetzen! 

Sigfrid H. Steinberg. 


Weſtberg, Guſtav (Rechtsanwalt Dr. Hamburg): Adelsadop⸗ 
tionen und Reichsgericht. Vortrag, gehalten auf der Haupt⸗ 
verſammlung des Geſamtvereins Deutſcher Geſchichts- und 
Altertumsvereine in Speyer 1927, gedruckt als Heft 9 der 
Flugſchriften der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und 
Familiengeſchichte. 

W. ſpricht in klarer, auch für den Vichtjuriſten verſtänd⸗ 
licher Weiſe von einer faulen Sache der Nachkriegszeit, den 
Adelsadoptionen. Weil nämlich nach § 1758 BGB. bei einer 
Annahme an Kindesſtatt der Angenommene den Familien⸗ 
namen des Annehmenden erhält und Art. 109 der Reihs- 
verfaſſung Adelsbezeichnungen nur noch als Teil des Namens 
gelten läßt, iſt der Spielraum frei für den „Adelskauf“, indem 
ein wirtſchaftlich Gutgeſtellter von einem verarmten Adeligen 
unter den Vorausſetzungen und in den Formen der „Annahme 
an Kindesſtatt“ (SS 1741 ff. BGB.) den adeligen Namen auf 
ſich übertragen läßt. Verſchwunden iſt mit der alten Zeit die 
Rechtseinrichtung, daß etwaige adelige Beſtandteile eines Fa⸗ 
miliennamens nicht bereits durch den bürgerlich⸗rechtlichen An⸗ 
nahmevertrag, ſondern erft durch eine öffentlich-rechtliche Ver⸗ 
leihung nach Landesrecht erworben werden konnten. Nur aus⸗ 
nahmsweiſe und unvollkommen gewährt das Vecht nach 1919 
noch Schutz gegen Wißbräuche, indem 

1. das Wahlkind dem neuen Namen ſeinen alten Namen 
in Form eines Doppelnamens zufügen muß, wenn der An⸗ 
nahmevertrag dem Wahlkind dieſe Verpflichtung auferlegt 
RG. Bd. 109, S. 249) und indem 

2. der Vertrag nach § 138 BGB. als ſittenwidrig nichtig 
iſt, wenn in anſtößiger Weiſe nicht nur der Anzunehmende 
Kindesgefühle, ſondern auch der Annehmende Elterngefühle 
um des eigenen Vorteils willen vortäuſcht, nämlich der An⸗ 
zunehmende aus Adelsſucht, der Annehmende um ſeiner Ver⸗ 
ſorgung willen (RG. Bd. 114, S. 338 ff.). 

Mit Recht bedauert W., daß das Veichsgericht zwei Wege 
nicht betreten will, die zu einem Schutze gegen Adelsadop⸗ 
tionen führen könnten, wenn es ſich folgende Vechtsanſichten 
zu eigen machte: 

1. Die Adelsadoption feit im Grunde nur eine „Adels⸗ 
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verleihung“, die nach Art. 109, Abſ. 3 der Reichsverfaſſung 
unſtatthaft ſei, 

2. der Annahmevertrag ſei ſchon wegen der Anſittlichkeit 
des einen Teils, nämlich des adelslüſternen Wahlkindes, nichtig. 

Aber W. ſcheint ſelbſt, und zwar mit Grund angeſichts der 
jetzigen Geſetze, daran zu zweifeln, ob das Reichsgericht etwa 
zu einer kräftigeren, mit der Adelsadoption aufräumenden 
Nechtſprechung gelangen könnte, Sondertatbeſtände, wie z. B. 
den der argliſtigen Täuſchung des Annehmenden durch das 
Wahlkind natürlich ausgenommen. In ſeinem ſehr vorſichtigen 
Schlußworte deutete er an, daß er nicht auf eine Anderung 
der Nechtſprechung der Adelsadoptionen, ſondern, weit dar⸗ 
über hinausgreifend, auf einen Schutz der deutſchen Familien⸗ 
namen, bürgerlich und adelig, im Wege der Geſetzgebung abzielt. 

Damit öffnet ſich für die zünftige deutſche Familien⸗ 
forſchung auf einmal ein großer Geſichtskreis und ich halte 
uns für verpflichtet, Dr. Weſtberg raſch und tätig zu folgen. 
Dr. W. deutet an, daß im geltenden Rechte der Namensſchutz 
ganz ungenügend iſt, denn wir haben nur . 

1. einen privatrechtlichen Schutz, indem auf Unterlaffung 
von Störungen klagen kann, wer ein „Recht zum Gebrauch 
eines Namens“ hat (§ 12 BGB.), 


2. einen polizeiſtrafrechtlichen Schutz, wonach beſtraft wird, 


wer ſich „einem zuſtändigen Beamten gegenüber eines ihm 
nicht zukommenden Namens bedient“ ($ 360, Ziff. 8 StGB.). 

Alſo kein ſtaatlicher Schutz der deutſchen Familiennamen 
um ihrer ſelbſt willen, obwohl der Staat doch andere Kultur⸗ 
güter ſchützt, z. B. ſeine eigene Hoheit und Ehre, Heimat, 
Künſte und andere Denkmäler; vor allem kein ſtaatlicher 
Schutz trägerlos gewordener Namen; im Gegenteil, wenn man 
hin und wieder laut gewordenen Preſſeſtimmen glauben darf, 
jogar Preisgabe edelſten deutſchen Namensgutes an Schma⸗ 
rotzer der deutſchen Kulturgemeinſchaft im Wege der Namens⸗ 
änderung, die von den Staatsverwaltungen der Länder aus⸗ 
geübt wird, was an ſich ſchon bedenklich erſcheint, nachdem die 
Neichsgeſetzgebung in § 12 BGB. von Namensgeſetzgebungs⸗ 
rechten Beſitz ergriffen hat. Die deutſchen Familiennamen 
find mehr als Gegenſtand des Eigentums ihres jeweiligen 
Trägers (8 12 BGB.) und erft recht mehr als bloß Kenn⸗ 
marken der Einzelnen dem Staate gegenüber (8 360, Ziff. 8 
StGB.). Sie find lebendige Blüten der deutſchen Seele, 
geſchmückt mit den Farben und dem Duft unſerer Sprache, 
Geſchichte und Landſchaftlichkeit, unſeres Gewerbefleißes, Humors 
und Tatenruhms und nach unſeren Begriffen untrennbar ver⸗ 
bunden mit den Blutserben. Niemand im deutſchen Volke 
kann das ſo würdigen, als der deutſche Familienforſcher, der 
mit der Entſtehung, Geſchichte und Verbreitung der Familien⸗ 
namen arbeitet. Ich darf wohl auch hier, wie ſchon ſo oft, 
mich eines Sinnes mit Dr. Weſtberg fühlen, wenn ich auf 
ein Neichsgeſetz hoffe, das jeden Mißbrauch eines deutſchen 
Familiennamens abwehrt, nicht nur des adligen im Falle 
einer Adelsadoption, ſondern auch — und vielleicht viel 
mehr — des bürgerlichen Namens bei Einbrüchen aus der 
Himmelsrichtung der behördlich beförderten Namensänderung. 
Vorbereitende Maßnahmen könnten ſein: 

1. Sammlung beglaubigter Fälle ärgerlicher Namens⸗ 
preisgabe, 

2. Übernahme der notwendigen Vorbereitungen durch eine 
angeſehene Stelle, z. B. die Zentralſtelle Leipzig, die ja ſchon 
jetzt von ſtaatlichen Stellen als eine Vertreterin der Belange 
der deutſchen Familienforſchung behandelt wird, 

3. Behandlung der Frage auf der Tagung der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft 1929. 

Dresden Landgerichtsdirektor Dr. Förſter. 
(früher Chemnitz). 


Drei Erfurter Patrizierfamilien. Das erſte Heft der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abhandlungen, herausgegeben vom Erfurter Gez 
nealogiſchen Abend, iſt ſoeben erſchienen, gedruckt bei Anders 
und Lange, Preis 4.— Mk., für Mitglieder 1.— Mk. durch 
die Geſchäftsſtelle Anger 18 H. j 

Der Inhalt erſtreckt ſich auf drei Alt⸗Erfurter Patrizier⸗ 
familien. 

An erſter Stelle ſteht eine Abhandlung von Lehrer Hans 
Schuchardt über „Willrode und die Willröder“. Auf eine 
warmherzige Einführung in die Geſchichte des Stammſitzes, 
des heutigen Forſthauſes Willroda, folgt ein Aberblick über 
die Geſchichte des Geſchlechtes unter beſonderer Hervorhebung 
Hildebrants, 1406—1477, des Erfurter Geleitsmannes, und 
feines Sohnes Fridang, F 1511, des Gründers der Willröder 
Familienſtiftung, und über die Schickſale dieſer Stiftung bis 
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zur Gegenwart. Beſonders verdienſtvoll iſt die Veröffent⸗ 
lichung der 2660 Nachfahren „Fridangs von Wildenrode“ 
in alphabetiſcher Reihenfolge mit Vornamen, Ort und Tag der 
Geburt, bis auf die Jetztzeit durchgeführt. So mancher Er- 
furter, Thüringer, Sachſe wird darunter eigene Ahnen finden 
und dadurch den berüchtigten „Toten Punkt“ ſeiner Forſchung 
überwinden. Weit über ganz Deutſchland und ins Ausland 
erſtrecken ſich die Nachfahrenlinien. Die Abhandlung iſt gut 
illuſtriert durch zwei künſtleriſche Aufnahmen des Landſchafts⸗ 
photographen W. Lorenz und durch eine Nachfahrentafel. 

Eine zweite Erfurter Patrizierfamilie, die von der Sachſen, 
wird von Profeſſor W. Biereye für die Zeit von 1400 bis 
1530 in einem von völliger Beherrſchung des Stoffes zeu⸗ 
genden Überblick geſchildert. Drei Eigenſchaften find in dieſer 
Familie ausgeprägt: wirtſchaftlicher Sinn, diplomatiſches Ge⸗ 
ſchick und ſtarker Familienſinn, was ſich beſonders deutlich bei 
Jacob von der Sachſen, 1473—1542, zeigt. Genealogiſch höchſt 
wertvoll find vier Stammtafeln, die die Zeit von 1104 bis 
in das 18. Jahrhundert umfaſſen. So wird auch hier mancher 
Familienforſcher den Anſchluß finden können. 

Zum Schluß folgt eine Familiennamenliſte zu der von 
Hennig Kniphoff, * 1596, und feiner Gattin Anna geb. Zieg⸗ 
ler (das dritte Erfurter Patriziergeſchlecht) errichteten Stiftung 
für Studierende aus ihrer Nachkommenſchaft, veröffentlicht 
von Gärtnereibeſitzer Emil Stenger. 

Es iſt alſo eine reichhaltige Gabe, mit der der junge 
Erfurter Genealogiſche Abend zum erſten Mal an die weitere 
Offentlichkeit tritt; möge die Arbeit dazu beitragen, das fa⸗ 
miliengeſchichtliche Intereſſe in Erfurt und Thüringen weiter 
zu beleben. Studienrat Kurt Romeick, Erfurt. 


Adelsherrſchaft im Mittelalter von Otto Freiherrn von 
Dungern. München 1927. J. P. Lehmanns Verlag. 

Die deutſche verfaſſungsgeſchichtliche Forſchung hat ſich 
mit Amt und Gewalt der gräflichen Hoheitsrechte vom 9. bis 
13. Jahrhundert als Nechtseinrichtung befaßt, mit der Perſon 
der Träger aber nur inſoweit, als es ſich um die betitelten 
Inhaber, den Grafen, handelt. Der durch ſeine ſtänderecht⸗ 
lichen Arbeiten bekannte Grazer Juriſt Freiherr von Dungern 
weiſt nun in der vorliegenden Schrift überzeugend nach, daß 
es ſich nicht um die Perſon der Träger als zufällige Re- 
präſentanten der öffentlichen Gewalt handelt, ſondern daß 
dieſe Vorherrſchaft und dieſe Gleichſtellung auf einem kleinen 
Kreiſe blutsverwandter Geſchlechter, die Grafenrechte 
hatten, feit Ende des 9. Jahrhunderts ruhte. Aus einer Anz 
zahl großgrundherrlicher Geſchlechter nahm Karl der Große 
ſeine Grafen, die nun ihrerſeits Amt und Würden ihrer 
Nachkommenſchaft vererbten. „300 Jahre hat die Allein⸗ 
herrſchaft dieſer Ariſtokraten gedauert, die keinen anderen in 
ihren Kreis eindringen noch neben ſich aufkommen ließen und 
die mit Hilfe der Vogtei auch den Beſitz, den Biſchofskirchen 
11000 1 anſammelten, fih einigermaßen zu wahren per- 
mochten. 


Verfaſſer geht von einer Unterſuchung der Familien⸗ 
beziehungen und des Umfanges an Grundbeſitz der aus 
Zeugenreihen dem Namen nach bekannten kleinen Zahl von 
„Dynaſten“, wie er fie bezeichnet, methodiſch aus. Wichtig — 
und bisher überſehen — iſt dabei die Feſtſtellung, daß vor 
1200 in Deutſchland außer den eigentlichen „Grafen“ gräfliche 
Hoheitsrechte nicht titulierte Familien beſaßen. Dieſer Dy⸗ 
naſtenſchicht im Beſonderen gilt feine Unterſuchung, die er im 
Einzelnen dann namentlich an Geſchlechtern bahriſcher und 
öſterreichiſcher Dynaſten durchführt, um nachzuweiſen, daß ſie 
mit den titulierten Grafen ſtändiſch auf einer Stufe ſtanden. 
Sie bilden unter ſich zugleich einen kleinen geſchloſſenen 
blutsverwandten Sippenverband. Im 13. Jahrhundert brach 
dann mit der Entſtehung der Landeshoheit und infolge 
innerer Zerſetzung dieſe oligarchiſche Führerſchicht des alten 
Dynaſtenadels überraſchend ſchnell und tragiſch zuſammen. 
Nun trat eine Blutsvermiſchung mit Dienſtmannengeſchlech⸗ 
tern, ja mit dem Bürgertum ein. Mit dem Rittertum und 
dem Lehnrecht des 12. Fahrhunderts war auch Söhnen min⸗ 
deren Standes als dem der alten Dynaſtenſchicht geſellſchaft⸗ 
lich und juriſtiſch ein ſozialer Aufſtieg in die Poſitionen 
möglich, die vordem ausſchließlich Jahrhunderte lang das 
Vorrecht einer fejt abgeſchloſſenen, in ſich blutsverwandten 
Ariſtokratie war. Doch auch in dieſem neuen Adel niederer 
und heterogener Herkunft wurde — wenigſtens in Deutſchland 
— mehr als auf äußeren Reichtum und öffentliche Stellung 
Wert auf die „Herkunft“ gelegt. „Das Blut ſchuf Erben.“ 

{ Hermann Mitgau. 
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dontralftelle für Deuticke Donfonen: und Samiliengejdiinhte k. P., 


zugleich für das Deutſche Familien⸗Archiv 


Fernruf Nr. 64471 


: Leipzig, Deutſcher Platz: 


Poſtſcheckkonto Leipzig 51228 


6. Jahrg. ] September 1928 


Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Genealogie und verwandter Wiſſen⸗ 
ſchaften. 1928 2. Folge. 


| Nr. 9%) 


Bearbeitet auf Grund der Eingänge bei der Zentralſtelle für Deutſche Berfonen- und „„ und 
bei der Deutſchen Bücherei in Leipzig von Dr. Johannes Hohlfeld 


Vereinigung für Fide. Fulda. — Vereinigung für 
Familien⸗ u. Wappenkunde zu Zus a. [Bericht über die 
a 1928.] ( ©.) 8 

Zentralſtelle. — Niederſchrift über die 24. ordentliche 
e am 20. März 1928. In. Fg. BU., Ig. 26, A, 

Sp. 101 

— Veröffentlichungen der Bjt. für Dſche. Perſonen⸗ 
u. Familiengeſchichte. Leipzig: Zentralſtelle 1928. (16 ©.) A“. 

96 — Hohlfeld, Johannes: Guſtav F, Herr v. 
Dlidtman] u. die Heraldik. In: Fgeſch. BU, Ig. 26, 3, 


oba, v.: Wie Guſtav Freytag, der Verfaſſer 
der „Ahnen“, über FJamilienkunde und Heraldik urteilte. In: 
9 9 Weſtdſch. Gef., Bd. 5, 7 (Jan. 1928), Sp. 321 — 322. 
d. Oelsnitz. Schmid, Bernhard: Zum 6. März 1928. 
0 Gruß an den Vorſitzenden e Ernſt v. d.] O'. 
In: Apreuß. Gkde., Ig. 2, 2, S. 37—39. 

. de Reneſſe. — Graf i ee e ee ee e e 
26, 3, Sp. 52. 

Seifert. — Bourcy, Hans v.: Nachweiſungen u. Inhalt der 
Werke des Regensburger Genealogen 928 S'. In: Mbl. 
„Adler“, Bd. 10, 25/26 (Jan. / Febr. 1928), S. 309—312. 


4, Bibliographie. 


Antiquariatskatalog. — Schleſiſches Antiquariat A. 151 ch. 
Nr. a [u. a. Genealogie, Numismatik]. (998 N 

— W. Chriſtianſen & Co., Hamburg: Nr. 14 Holſteinſche 
Schlo bibliothek des Geſandten Frh. D. v. H'. [Genealogie u. 
Seral ik u. a.] (512 Nrn 
— Creutzer & Co., Köln Rheinifches anal Ar. 21: 
a Genealogie u. Heraldik (845 N 

t. Goar, Frankfurt a. M., Katalog 120: Geſchichte 
ref Hilfswiſſenſchaften (2738 Nrn.). 
Koehler, Leipzig, Nr. 43: Hiſtoriſche Hilfswiſſen⸗ 
de (2422 Nrn.). 
Matth. Lempertz, Bonn, Nr. 290: Geſchichte, Genea⸗ 
logie u. a. (1815 Nrn.). 

„M. Lempertz, Bonn, Nr. 292: 1 Hilfswiſſen⸗ 
ſchaften, Genealogie, Heraldik) (3533 N 
rn 1 Katalog 18, Geſchichte, Ge (1928) (1230 

rn. 

H. Noſenberg, Berlin, Nr. 14: Kalender, Almanache, 
Stammbücher (809 Arn.); Nr. 16: Stammbücher u. a. 
(659 Nrn.); Nr. 18: Geſchichte, Genealogie (1230 Nrn.). 

„F. Schöningh, Osnabrück: Katalog 250 [Nr. 501—590 
Genealogie, Heraldik, Ex⸗ libris]. 

— B. Seligberg, Bayreuth, Nr. 327: Naturwiſſenſchaften 
[Nr. 1—467: Porträts von Naturwiſſenſchaftern u. 


Ärzten]. 
Berlin, Ar. 275: 


— J. Stargardt, Autographen 
(892 Nrn.). 
J. A. Stargardt, Berlin, Katalog 276: Sammlung 
Jahnke (Hamburg): Autographen u. Stammbücher. 


) Die dem Juli. Auguſtheft der Familiengeſch. Blätter beigegebenen Nach⸗ 
richten haben die Nummer 6/8 [nicht 7/8] zu tragen. 


1928): 


— J. A. Stargardt, Berlin, Nr. 
Genealogie u. Heraldik u. a. (597 Nrn.). 

— Oswald Weigel, Leipzig, Neue Folge Nr. 141: Ge- 
ſchichte u. geſchichtl. Süfswilenihaften, beſ. Adels-, Fani- 
lien⸗ und Städtegeſchichte (573 Nrn.). 

Druckſachen, Amtliche. — Hohlfeld, Johannes: Biblio⸗ 
graphie der 192 Drückſachen. In: Fg. BU, Ig. 
26, 6 (Juni 1928), Sp. 186. 

Geſamtinhaltsverzeichniſſe. — Hohlfeld, Johannes, Ge⸗ 
ſamtinhaltsverzeichnis zu den Jahrgängen I XXV der Fg. 
Bll. Eine fg'liche Bibliographie. 9e e I 
em Perſonen⸗ u. Fg. 1928. (70 S.) „ Bl. 

Sonderheft. 

— Geſamt verzeichnis der im Gothaiſchen Hofkalender 
u. in den Genealogiſchen Taſchenbüchern behandelten Häuſer 
1928. Mit Hinzufügung des Jahrganges der Erjt- u. Letzt⸗ 
aufnahme u. der Veröffentlichung der Stammreihe. Gotha: 
. 1928. (116 S.) 80. 

e Erich: Geſamt⸗Namensverzeichnis, 
umfaſſend Band 1—50 [des] Deutſch. Geſchlechterbuch (HDb. 
bürgerl. Fam.), hersg. v. Bernhard Koerner. Görlitz: 
8 1928 [bisher: S. 1—144 [Aa Bauer]. Beilage 

A. f. Sf., Ig. 4 1—6 (Jan. bis Juni 1928). 

Geſchichtsliteratur, Württembergiſche. — Leuze, Otto: 
1 Biographie Geſchichtsliteratur v. J. 1925. 
[3.] Biographiſches u. Fg'liches. In: Würktempergiſche 
Vierteljahrshefte m Landesgeschichte, N. F., Ig. 33 (1927) 
[Stuttgart 1928], S. 359—372. 

Katalog, Stolbergiſcher. — Katalog der Stolberg⸗ 
Stolbergſchen Leichenpredigten⸗Sammlung, Lief. 6-8 (S. 401 


279 (Juni 


bis 640) (— Fuſſel). Dazu Regiſter [bearb. v. Fr. Wecken 
[= Degelins ]. 

Matrikeln. Rh, Paul: Matrikeln hoher 
Schulen. In: r 0.09: 0.0.02, 0708.71: 


Neuerſcheinungen. — Hohlfeld, Johannes: Neuerſcheinungen 
auf dem Gebiete der Genealogie u. verwandten Wiſſen⸗ 


ſchaften. a Sr SLIDE Seas all, 39. 26, 1/2, 
Sp. 19—21; 3, Sp. 59—64; A, Sp. 105- 119, 5 Sp. 145 
bis 146, 
5. Quellen. 


Barichſche Sammlung. — Hengſtenberg: B' in Dort⸗ 
mund. In: Fg. Bll., Ig. 26, 6, Juni 1928, Sp. 187. 
Verainungsſteine. — Sommerfeldt, Gujtav: Der Wert 
ländlicher Bals Quelle für Geſchichts⸗ u. Ahnenforſchung, 
an einem Beiſpiel aus dem „mordöſtlichen Sachſen nach⸗ 
S In: Mittl. d. NRD., Ig. 13, 4/5, April / Mai 1925 
21 


Bildnisſammlung. — Weiske, Karl: B' der Frankeſchen 
ee In: CT enam; Ig. A, 1 (Febr. 1928), ©. 15 f.; 
2 1 f.; 3, ©. 

His eien protgtolle — Janſſen: Eine unbenutzte Quelle 
für Ff. [Die D' der Generalvikare der Erzdiözeſe Köln.] 
575 Mittl. Weſtdſch. Geſ., Bd. 5, 7 (Jan. 1928), Sp. 305 
is 309. 

Doerrſche Sammlung. — T ne n: 55 Doerr] [Bei⸗ 
lage zum „Adler“] (Fortſ.), ©. 53—76 
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Epitaphien. — Nieberg: E', Grabſteine uſw. 
des früheren Fürſtbistums Osnabrück. In: 
1—5, S. 5—6, 15—18, 29 f., 38 f., 50 f. 

— ſ. a. Grabdenkmal. 

Erbſchaftsaufgebote. — Wem gehört das Geld? Liſte 
im Auslande befindlicher Gelder; für welche die Erben ge⸗ 
ſucht werden. [Regelmäßige 1 in:] Moſer Wiſcellen⸗ 
Correſpondenz, Ig. 24 (1928), Nr. 1 ff. 

Funeralien.— Stange, Eberhard: F-Verz. der Ober⸗ 
lauſitziſchen Geſ. der Wiſſenſchaften & 1 8 Fort, ): 
37 e Ig. 4 1 (Febr. 1928), S. 13 f.; S. 29 f.; 


Geburtsbrieſe. — Wecken, Friedrich: G' in Herrieden 1474 

= In: BI. Bayer. Lv., Ig. 6, 4 (April 1928), 
—54 

Gelegenpeitägediäte — Alberti, Konrad v.: Schwäbiſche 

In: A. f. Sf., Ig. 5, A, April 1928, S. 130132. 

ee — G'. Sn: Fg. BIM., Ig. 26, 1/2, Sp. 16. 

Grabdenkmal. — Wolanke, en © u. Fkde. In: Fg. 
Bll., Ig. 26, 6 (Juni 1928), Sp. 184 f. 

Kriegerdenkmäler. — Gr.: K' als fg'liche 11155 In: Der Fa⸗ 
milienforſcher, Ig. 3, 3, März 1928, ©. 

Leichenpredigten. — Ehrenkrook, 9. a Die L' in der 
Gräflich v. Schlitz⸗ br dc ber Bücherei ar Schloß 
Wrisbergholzen. In: A. f. Sf., Ig. 5, 2, S. 66— 

— ſ. a. Abtlg. 4. 

Medaillen. — Gerhard, Alfred: Die deutſchen Nenaiſ⸗ 
ſance⸗M' auf PBrivatperjonen als fg'liche 355 In: Ekke⸗ 
hard, Ig. 4, 3 (17. Juni 1928), S. 34.— 

Nachrichten. — Kilian, Walther: Saidani fkundl. 
Nachrichten. In: Badiſche Heimat, Ig. 15, 3/4, März / 
April 1928, S. 125—128. 

Obduktionsprotokolle. — Boehr, Martin: Die Familien⸗ 
namen in den Den 5 (Schluß). In: Ekkehard, Ig. 

4, 1 (Febr. 1928), © 


Patenbriefe. — enge Sl: P', In: Fg. Bll., Ig. 26, 6 
(Juni 1928), Sp. 1 
In. Af Sf, Da ih, 


Quellen. — Kleine e 
S. 36—37 u. 2, S. pic 
Familiengeſchichtliche ©. ae [Zeitſchrift! fa⸗ 
miliengeſchichtlicher e für die Freunde des 
Hrsg. Oswald Spohr. Band 1, 


in Kirchen 
Herold, Ig. 59, 


Verlags Degener & Co.]. 
Heft I i. Blatt] 10—12 (S. 37—48); Band 3, Heft ([d. i. 
Blatt] 12—37 (S. 45—148). 

Negimentstagebücher. — Paulmann, Werner: Heſſiſche R'. 


Gel. Fide, Kurheſſen, Ig. 3, 2, Febr. 1928, 


Sellſche Bücher. — ſ. Meiningen, Abt. 8. 

Stammbücher. — Koopmann, Wilhelm: Drei Studenten⸗ 
St' aus dem 18. Ih. In: Zſch. alt. Nieder. Fg. (Schluß), 
Ig. 10, 2 (Febr. 1928), S. 25—37 

— Laſſ' aulx, Hans v.: Aus dem akademiſchen St' des 
Klemens Wenzeslaus v. Laſſaulx (1787—1812). 1 Mittl. 
Weſtdſch. Gef, Bd. 5, 8, Mai 1928, Sp. 355—358 

— Penningroth, O.: Drei alte Studentenſt'. In: Heſſiſche 
Chronif, 38. 15, 3/3, März / April 1928, ©. 33—42 u. 5/6, 


— Sieg, Frh. Hannibal v. Waldſtein u. fein =, aSo 
In: Bſchr., Ig. 54 (1928), 1, S. 13—22 u. 2, 


6. Ständiſche Genealogie. 


Allgemeines. — Mitgau, J. H.: Familienſchickſal u. 2 
Rangordnung. In: Fg. B., Ig. 26, 1/2, Sp. 1— 

3, Sp. 37—42; 4, Sp. 81—92. 

»Milgau, J. $.: Familienſchickſal und ſoziale Rangord= 
nung. Anterſuchungen über den ſozialen Aufſtieg u. Abſtieg. 
Leipzig: Zentralſtelle 1928. (80 S.) 8 Flugſchriften für 
IN iengefchichte 10. 

Abte. — Hermandung, Alfred: Die A' der Reichsabtei 
Cornelimünſter u. ihre Herkunft. [Referat] in: Wittl. Weſtdſch. 
Gef., Bd. 5, 7 (Jan. 1928), Sp. 333—334. 

Adel. — Aufierer, Karl: Genealogiſche Handſchriften itali⸗ 
eniſcher Adelsgeſchlechter im Staatsarchive in an In: 
Mbl. Adler, Bd. 10, 25/26 (Ban./Febr. 1928), 294—297. 

— Born, Frh. Eric v.: Das Abſterben der Abelsgeſchlehte 
in Nordeuropa. In: Fg. BU., Ig. 26, 3, Sp. 25—32. 

— Frank zu Döfering, Karl Friedrich v.: Alt⸗Oſter⸗ 
ai iſches Adels⸗Lexikon. Band I (1823—1918). Wien: 

Selbſtverlag 1928. (XI, 361 S.) 80. 

— Gothaiſcher Hofkalender. Genealogiſches Taſchenbuch 

der Fürſtlichen 630 fl 0 Ig. 1928. Gotha: Perthes 


1928. (XXIV, 
— v. e Zur Eintragung der Taufen unehe⸗ 


In: Nachr. 
28—30 


licher Kinder von adligen Eltern. In: Fg. Bll., Ig. 26, 6 
(Juni 1928), Sp. 187 f. 

— Slawik, Walther M.: Der A' in den älteſten Kirchen⸗ 
büchern von Beuthen (O.⸗S.). In: Der Familienforſcher, 
Ig. 3, 2, Febr. 1928, S. 48—61 (Fortſ. folgt). 

— Stein müller, R.: Zur Eintragung der Taufen un⸗ 
ade Kinder von adligen Eltern. In: Fg. Bll., Ig. 26, A, 


p 

— Gothaiſches ee 8 1 der Adeligen 
Häuſer. Alter Adel u. Briefadel zugleich Adels⸗ 
matrikel der dſch. Needed 20. Jg. 1928 [Ig. A, 
vor 1806]. Gotha: J. Perthes 1928. (XXVIII, 790 S.) kl. 80. 

— SGothaiſches Genealogiſches Taſchen buch der Adeligen 
Häuſer. DIH. Uradel. Zugleich Adelsmatrikel der Dich. 
r e 27. Ig. 1928. Gotha: Perthes 1928. 
(VIII, 832 S.) k 

= Gothaiſches Genenlogiſches Taſchenbuch der Frei⸗ 
herrlichen Häuſer [zugleich Adelsmatrikel der Dih. 
G e hain, e Teroa] Ig. 1928: Oſch. Uradel. 
(XXII, 768 S.) k 

— Gothaiſches Genelec Taſchenbuch der Gräf⸗ 
lichen Häufer, Zugleich Adelsmatrikel der Dſch. Adelsgen. 


101. [Gerader] Ig. 1928: Dſch. Uradel. Gotha: Perthes 
1928. (XVIII, 689 ©.) kl. 8°, 
— Wacht a muth, Wolfgang: A' u. Literatentum, ihre 


Struktur u. ihre gegenſeitigen Beziehungen. Ein Beitrag 
Zur baltiſchen Ständegeſchichte. In: Baltiſche Monatsſchrift, 
Ig. 59 (1928), 2/3, S. 101—114. 

Apotheker. — Adlung, Alfred: e Apo⸗ 
thekergehilfen u. Kai 185 Preußens i. J. 1798. In: A. f. 
Gf, Ig. 5, 5, Mai 1928, S. 163—166 u. 6, S. 200-903 
(Fort, folgt]. 
ader. — Wolle, Friedrich: Siebenhundert Jahre Bäcker⸗ 
Handwerk zu 9 Erfurt: Selbſtverlag 1928. (112 S.) 80. 

Bauern. — Apel, Hans: Uralte b B'geſchlechter 
der Kreiſe Weimar u. (Jena⸗) Roda von ca. 1420—1600. 
In: Thüringer 120 1 80 39, D E 3 1928, S. 101 
bis 103; 5, S. 120—122; 6. ©. 

— le u. ne 
Anzeiger, 5. März 1928. 

— Engel, Wilhelm: Alte thüringiſche Bgeſchlechter der 
Bezirke Weimar u. Erfurt um die Wende des 15. Ih. In: 
Foi ingoa Bauernſpiegel, Ig. 5, 2 (Febr. 1928) S. 42 


Biſchöfe. — Krollmann, C.: Perſonalien der ſamländiſchen 
Biſchöfe des 14. ein. In: Apreuß. Gkde., Ig. 
2, 2, S. 39—43. 

Dichter. — Elſter, Hanns Wartin: Dichtermütter. In: 
Leipziger Neueſte Nachrichten, 13. Mai 1928 u. in: Die 
Deutſche Nordmark, 13. Mai 1928. 

Emigranten. — Hohenberg er, 3. Karl: Franzöſiſche u. 
niederländiſche E' in Fürth. In: n f. Fränkiſche Fkde., 
Ig. 3, 1, Jan. März 1928, S. 3—43 

Erbhöfe. Rolle der C'. In: Vom Ahn zum Enkel, 
I. Veröff., S. 13. 

Brauer. — Heidkrüger: Namen aus dem Berliner Brau⸗ 
weſen. In: Der Familienforſcher, Ig. 3, 2, Febr. 1928, = 74. 

Hirten. — Lampe, Karl: Die H' in der Altmark. In: A. f. 
Sf., Ig. 5, 3, März 1928, S. 113. 

„Hübſche Familien.“ — Plöhn, Hans Arnold: Verwandt⸗ 
ſchaftliche Beziehungen zwiſchen Adel u. Bürgertum Kur- 
hannovers u. der braunſchweigiſchen Lande. Ein Beitrag zur 
S der H', In: A. f. Sf., Ig. 5, 3, März 1928, 


Hugenotten. — van den Bruck: Eingewanderte Hugenotten 
in Weſel 1685. In: Der Familienforſcher, Ig. 3, 2, Febr. 
1928, S. 68—74. 

Judentaufen. — Eben, Hanns Wilhelm: Geburten getaufter 
Jüdinnen in der Berliner Charitee. In: Dſch. Rd., Ig. 16, 4, 
April 1928, S. 39 

Lehrer. — Dorn, Ernſt: Die Schulmeiſter u. Kantoren in 
Nördlingen von 1285 bis 1543. In: 11. Ib. bes Hiſtor. Ver. 
für Nördlingen u. Umgeb. für 1927 (4928), S 36—44. 

— Praetorius, Otfried: Von alten oberheſſiſchen L'fami⸗ 
im In: Heſſiſche Chronik, Ig. 15, 5/6, Mai/Juni 1928, 

75. 


. — v. Gebhardt: M'⸗ Zwillinge. In: Fg. Bll., 
39. 26, 3, Sp. 52. 

Müller. — popen, 25 M'- Familien. In: Fg. 
Bll., Ig. 26, 3, März 1928, Sp. 5 

Pfarrer. — Adelis, Th O. Anivertätftuien ber Paſtoren 
der 91908 815 „Bropftei 1746. In: Fg. Bll., Ig. 26, 5, 
Mai 1928, Sp. 129—132 

— Banja, 9 Die evangeliſchen Geiſtlichen im Erz⸗ 


In: Regensburger 
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ſtift Magdeburg 1562/64. In: A. f. Sf., Ig. 5, 6 (Juni 
1928), S. 197—199 [Schluß folgt]. 

— if cher, Otto: Evangeliſche Pi 3 2 ſcher Abkunft. In: 
Herold, Ja. 59, 3, März 1928, S. 

— Ketelhodt, Gerd Frh. v.: Seel 
Pf' bis 1800. In: A. f. Sf.) 3% 1555 2 er 1928, ©. 98 
big 100; 4, ©. 137—139; 5. ©. 

— Kurz, Eugen: We 155 Unſchuldige Nach⸗ 
richten von Alten u. en Theolog. Sachen“. In: Fg. 
Bll., Ig. 26, 6, Sp. 186 

— Reuß ner: Unſchuldige Nachrichten von Alten u. Neuen 
Theologiſchen Sachen. In: Fg. BU., Ig. 26, 4, Sp. 96—99. 

Scharfrichter. — Schmidt, MNudolf; Märkiſche Sch'⸗ u. 
Abdeckerfamilien. In: A. f. Sf, Ig. 5, 4 April 1928, 
S. 132—136: 5, S. 179—182. 5 

Schneider. — Fabian, Alexander: Das löbliche Sch'⸗Ge⸗ 
werk der Altſtadt Magdeburg alter Innung ſeit S. Co 
1 e Ig. 4, 1 (18. Febr. 1928), S. 3—%; 

Schüler. = Lehrer u. Schüler der Tarnow iger Berga 
ſchule von 1839 185 1889. In: Der Familienforſcher, Ig. 
3, 1 (Jan. 1928), S. 17—27. 

AZſcha eck, Fr; Die SH ſu. Profeſſoren] des Nobertino⸗ 
Laurentianum' in Arnsberg (1680—1772) & Schluß). In: 
Mittl. be Geſ., Bd. 5, 7 (Jan. 1928), S. 309—315. 

Seifenſieder. — Lampe, Karl: Wandernde S'geſellen in 
9 von 1789—1850 (ron eung) In: Ekkehard, 
a 1 (Febr. 1928), S. 11 f.; 2, ©. 20 f. 

Sol aten. — Sartorius, Otto: Wilitärperſonen in den 
Kirchenbüchern von Oberſcheden (Kreis Hann.⸗Münden) von 
1683 bis 1780. In: A. f. Sf., Ig. 5, 4 April 1928, S. 123 
bis 125; 5, S. 166—168; 6, S. 203—206. 

Studenten. — Jordan, Guſtav v.: Heſſiſche St am Gym- 
naſium Illuſtre in Bremen 1610—1810. In: Nachr. Gef. 
flat Kurheſſen, Ig. 3, 2, April 1928, S. 53—64 (Fortſ. 
olgt). 


7. Bjologiſche Genealogie. 


Berliner: Familienforſchung und Vererbungslehre. In: 
Schleſiſche Zt., 14. März 1928. 

Fetſcher, N.: Familienforſchung u. tenate. In: Mittl. 
des RD, Ig. 13, 4/5, April/Mai 1928, S. 

— Aufgaben u. Organiſation einer Kartei der iinberwertigen 
a RN der Kriminalbiologiſchen Geſellſchaft, I (1928), 

55—6 

Fiſcher, Eugen: Die Erbkunde in der Familienforſchung. 

In: Mein Heimatland., Ig. 15, 1/2, Jan. Febr. 1928, 


S. 63-61. 

Günther, Hans F. K.: Aufruf zur e 
In: Ahnenerbe, Ig. 1,1, Jan. 1928, 10— 

Käßbacher, Max: Haturwiffenfhaftl. Fe In: Volks⸗ 
83 991 12 5 Erbkunde, Eheberatung. Ig. 3,6 (15. Juni 1928), 

— Samilienantpropologie In: Herold, Ig. 59, 1 (Jan. 1928), 

Konopacki⸗Konopath: Biologiſche Ahnentafeln mit 
an In: Ahnenerbe, Ig. 1, 1, Jan. 1928, S. 2—5 u. 3, 

Dal. 
— (Dasſelbe) in: Volksaufartung, Erbfunde, en Ig. 
3, 1 (Jan. 1928), S. 10—15 u. 5, S. 102 — 

Meuf el, Alfred: Das Verhältnis der n zu⸗ 
sinander, In: A. f. Sf, Ig. 5, 2, S. A1 Al u. 3, S. 108 
is 111 

Picard, Gaſton: Alte Leute in den letzten hundert Jahren. 
In: Mühlhäuſer Geſchichtsbll., Ig. 27 (1926/27), S. 214—218. 

Planner⸗Wildinghof, Karl: Die Bedeutung von bio⸗ 
990 Aufzeichnungen in der Familie, de des 
biologiſchen De In: BU. für öſterreich. Fkde., Ig. 2, 1/2, 
(Jan. Juni 1928), S. 12—17. 

Popenoe, Paul: Su biologifche Perramon über 
Frühehe. In: A. f. Sf., 5, 6, Juni 1928, S. 216 f. 

Riedel: Die Bedeutung 1 5 Raffenhpgiene für bie If In: 
Apreuß. Gkde., Ig. 2, 22 

S re e T Hugo: Einiges über 
Hundertjährige. In: Der Familienforſcher, 38 Sy 
März 1928, S. 90—94, 

Wentſcher, Erich: Die Nachkommen der Genialen. In: 
A. f. Sf., Ig. 5, 6, Juni 1928, S. 213— 215. 


8. Srtlihe Genealogie. 
Dänemark. — Hauch⸗Fausböll, Th.: Genealogiſche u. 
8 4 um Dr In: INTER ah 


Cland. — Dehn, Georg v., u. O. Greiffen hagen: 


Quellen zur fg'lichen Forſchung in Eſtland. In: Beitr. zur 
Kunde Eſtlands, Bd. 14, 1 (Juni 1928). S. 12—16. [Darin: 
Verzeichnis der eſtländiſchen Kirchen bücher 
Hadeln. — Gerdts, Gerhardt: Hadler Archive u. ihre 
S i In: Vom Ahn zum Enkel. I. Veröffentlichung, 


Kreis Johannisburg 0 — Zachau, Johannes: 
Fkundliches aus dem Kr. Y. In: Der Familienforſcher, Ig. 
3, 3, März 1928, S. 8189. 

Luzern (Kanton). — Segeſſer, 9. A v.: Einige mittel⸗ 
9 Geſchlechter aus dem Gebiet des heutigen Kanton 
a i Archiv für Heraldik, Ig. 2, 1 (Jan. 
1928), S. 9—14 

Mecklenburg⸗Strelitz. — Endler: Das Material für fg’liche 
Forſchungen in M'. In: Fg. Bll., Ig. 26, 5, Mai 1928, 
Sp. 119—122 


Mecklenburg. — Zürcher, Karl: Fg'liches aus M'iſchen Ur⸗ 
kunden. In: Ahnenerbe, Ig. 1, 2, Febr. 1928, S. 17—18; 
3, S. 31—33. 

Münchberg (Amt). — Kolb, Fritz: Alteſtes Einwohnerverz. 
des ee ee e e Amtes M' 1533. In: Bll. 
f. Fränkiſche Fide., Ig. 3, 1, Jan. März 1928, S. 44—49. 

Amt Neuſtadt (Mecklenburg). — F a 5 bo T 
Karl: Steuerliſten des Amtes N' 1656—1712. In: on 
Ig. 16, 4, April 1928, S. 36/37 [Fort]. aus H. 3, 8.25 

Oberöſterreich. — Krackowitzer, Ferdinand u. Franz 
Berger: Biograph. Lexikon des Landes Oſterreich ob der 
Enns. In: Die oſtbayriſchen Grenzmarken, Ig. 1928 [Fort⸗ 


ſetzungsartikell. 

Oldenburg. — Kohl, Dietrich: Nachträge zu dem Artikel 
„Fg'liche Quellen in O'“, In: Fg. Bll., Ig. 26,4, Sp. 95—96. 

Osnabrück, Bistum. — Nieberg: Epitaphien, Grabſteine 
ufw. in Kirchen des früheren e O'. In: Herold, 
Ig. 59, 1, S. 5—6; 2, S. 15—18; 3, S. 29 f.; A, S. 38 f.; 
5, S. 50 f. 

Pfalz. — Koerner, Bernhard: Pfälzer in 2 In: 
Dſch. Rd., Ig. 85 3, März 1928, 7— 

Prenzlau. — Aus dem Kirchenbuche von St. Marien zu 
Prenzlau [Taufe des Mohren Carl Ludwig Bl In; 
e u. Haus (Uckermärkiſcher Kurier), 1928. Nr. 11 

ar3). 

Reuk. — Lautenſchläger, Berthold: Verz. der Lebens⸗ 

beſchreibungen von Beamten, Geiſtlichen und Lehrern nach 

den Lobenſteiniſchen gemeinnützigen Intelligenzblättern (6. 


9 ne Ekkehard, Ig. A, 1 (Febr. 1928), S. 9f; 
Nheinlande. — Kramer, Hellmuth: Die Quellen für den 


rheiniſchen Fforſcher. In: Stadtanzeiger Köln, 1. Juni 1928. 
Sachſen. — v. Coſſel, Otto: e e aus dem ghe- 
maligen ſächſiſchen Kurkreiſe. In; Dich, d Ig 16 
März 1928, S. 23—25. 
Schleswig⸗Holſtein. — Achelis, Thomas Otto: Sch'er auf 
der Univerſität Göttingen 1771-1800. In: Zſch. Zit. Niederſ. 
Fg., Ig. 10, 4, April 1928, S. 65—69; 5, 89—96. 
S — "Siltorifeh-Diegrapbifches Lexikon der Schweiz. 
Bd. V. 39. bis 41. Faſzikel, Mailand Meran. Neuenburg 
1928. (240 or gr. 80. 
Steiermark. — Brandner, Konrad: Überblid über die 
Pfarrmatrikeln, in St' (Fortſetzung). 1 e für Sſterreich. 
Fkde., Ig. 2, 1/2, Jan. fam 2 ©. 
Texas. — Bonnet: T. u. dſch. . 55 Fg. BU., Ig. 
Thüringen als „Durch⸗ 


26, 3, Sp. 48—50; 5, Sp. 9 

Thüringen. — Zröge, Walther: 
gangland“. Die Bodenſtändigkeit der altthüringiſchen Fa⸗ 
2 8 6 1935 Jenaiſche Zeitung (Anterhaltungsbeilage), 

ebr. 192 

Grafſchaft niert — Herſe, W.: Fg'liche Quellen 
in der Grafſchaft W'. In: Harz⸗Heimat (Wernigeröder Zt.) 
1928, Nr. 10 (9. März). 


Altenburg. — Löbe, Hans: Das Altenburger Stadtwappen 


1928 115 en Flaggenfrage. Altenburg i. Th.: Junghan 
Berlin. — Heidkrüger: Namen aus dem Berliner Brau⸗ 


weſen. In: Der Familienforſcher, Ig. 3, 2, Febr. 1928, S. 74. 


Blieskaſtel.— [Pfen]: Eine Bürgerlifte von B' aus d. 
3 1125 In: Der Familienforſcher, Ig. 3, 3, März 1928, 


Böhmiſch⸗Aicha. — Neffel, Anton: Die ehemaligen Lehen⸗ 
güter der Herrſchaft Böhm. =W nebſt Nachrichten über be- 
nachbarte Güter. Beitr. zur Geſchichte ihrer Beſitzer u. ver- 
wandter Familien (Fortſetzung). In: Mittl. des Vereins 
für Heimatkunde des Jeſchkengaues, Ig. XXII, 1 (März 
1928), S. 1—13. 
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Breslau. — Eggel, Eberhard: Familien ſüddeutſcher Her⸗ 
kunft im B'er Patriziat. In: Fg. BM., Ig. 26, 5, Mai 1928, 
Sp. 125—130. 

— Wolanke, Wilhelm: Was bieten die Ber Archive dem 
„ In: Fg. BI, Ig. 26, 1/2, Sp. 16. 
Dorla. — Die Vogteier Familiennamen. In: Otto 
B ch Die Vogtei Dorla (Flarchheim 1928), S. 280—288. 

Dorpat. . Reval. 
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Was bietet das Potsdamer Stadtarchiv dem 
Familiengeſchichtsforſcher? 


Von Geheimem Rechnungsrat Friedrich Werwach. 


Potsdam war von jeher, namentlich zur Regierungs⸗ 
zeit der preußiſchen Könige Friedrich Wilhelms !. 
und Friedrichs des Großen eine Soldatenſtadt 
im eigentlichen Sinne des Wortes. Die Heimat der 
zu dieſer Zeit dort Dienenden beſchränkte ſich nicht auf 
Preußen. Anter ihnen befanden ſich auch Angehörige 
anderer deutſcher Staaten, ja ſelbſt des Auslandes. 
Durch die lange Dienſtzeit wurde manchem Grenadier 
die Stadt Potsdam eine zweite Heimat. So erklärt es 
fih, daß febr viele nach Beendigung ihrer Dienſt⸗ 
zeit als Hausbeſitzer, als Gewerbetreibende oder als 
Beamte verblieben. Beider Könige Beſtrebungen, 
Potsdams Aufblühen zu fördern, führten dahin, in 
Potsdam neben den Soldaten noch viele andere Haus⸗ 
wirte mit bürgerlicher Nahrung anzuſiedeln. So wan⸗ 
derten in diefe Stadt zu jener Zeit zahlloſe Hand- 
werker aus allen deutſchen Gauen, auch aus dem Aus⸗ 
lande, zu und ab. Bei dieſer ſtarken Bevölkerungs⸗ 
miſchung ſind die perſonen⸗ und familiengeſchichtlichen 
Quellen Potsdams für die Forſchungen anderer Land— 
ſchaften von beſonderer Bedeutung, jo daß ein Aberblick 
über ſeine Quellenbeſtände am Platze ſein dürfte. 

Eine Fundgrube wertvoller Familiennachrichten 
bilden die alten Stadt⸗ und Ratsprotokoll⸗ 
bücher. Von ihnen vermag Potsdam aber nur drei 
Bände aufzuweiſen. Das in einzelnen Abteilungen mit 
dem Jahre 1517 beginnende und für wenige Sachen 
im Jahre 1726 endigende Stadtbuch ſcheint die Fort- 
ſetzung eines älteren, nicht mehr vorhandenen Bandes 
zu fein. Die Namen vieler Einwohner Potsdams 
laſſen ſich aus jenem Buche entnehmen. Abdrucke von 
ihm verdanken wir dem Verein für die Geſchichte 
Potsdams und dem Archivrat Dr. Sello. — Siehe 
Mitteilungen des Vereins, Band 2, Seite 377ff.; 
Sello, Potsdam und Sansſouci, Breslau 1888, Seite 
201 ff.; Zeitſchrift für preußiſche Geſchichte und Landes⸗ 
kunde, Jahrgang 1883. — Zu den Stadtbüchern zählt 
auch ein dem Potsdamer Stadtarchiv einverleibter Fo— 
liant: „Erbvertrags-Rauff-Brieffe und Abſchiedsproto⸗ 
cole von A. 1657 bis 1673.“ Von den Ratsprotofoll- 
büchern iſt nur ein Band, und zwar für die Jahre 1765 
bis 1768 auf unſere Tage überkommen. Seine Be⸗ 
nutzung bereitet aber wegen der ſchwer zu leſenden, oft 
unleſerlichen Handſchrift große Schwierigkeiten. 

Wer fih über die Potsdamer Haus beſitzer des 
17. und 18. Jahrhunderts unterrichten will, dem wird 
die Durchſicht der Schoß-Kataſter, Regiſter und 


Manuale empfohlen. Sie ſtammen aus den Jahren 
1613, 1645, 1654, 1693 und hauptſächlich aus den 
Jahren 1705 bis 1725. Für den gleichen Zweck laſſen 
ſich auch die Quartierrollen aus den Jahren 1750 und 
1777 verwenden. 

Zu einer weiteren Fundgrube geſtalten ſich auch die 
Bürgerbücher. Der älteſte Band beginnt mit dem 
Jahre 1768 und ſchließt 1808. Die Stadt verfügte 
früher noch über einen älteren Band, der aber 1809 
nicht mehr vorhanden war. Jener weiſt die Bürger mit 
Stand und Herkunft ſowie mit dem Betrage des ge- 
zahlten Bürgergeldes nach. Vielfach erhalten wir auch 
Nachrichten über die Wilitärdienſtzeit und über die be⸗ 
endeten Wanderjahre der Städter. Der im Jahre 1826 
begonnene, aus drei Bänden beſtehende zweite Teil 
des Potsdamer Bürgerbuches greift mit ſeinen Nach⸗ 
richten weit zurück. In ihm finden wir die Bürger- 
aufnahmen der 1826 noch am Leben geweſenen Ge- 
werbetreibenden und Grundſtückseigentümer von 1762 
ab. Endigend 1851, kann man aus dieſen drei Bänden 
vielfach die Herkunft oder den Geburtsort, den Geburts⸗ 
tag, den Tag der Bürgervereidigung und den Grund 
des Aufhörens oder des Verluſtes des Bürgerrechts 
entnehmen. Jeder Band führt ein buchſtabenmäßiges 
Regiſter. Neben dieſem Bürgerbuch verfügt das Pots⸗ 
damer Stadtarchiv über eine zu gleicher Zeit angelegte 
Bürger⸗ und Schutzverwandtenrolle, je eine für die 
zwölf Stadtbezirke, enthaltend die Namen der Haus⸗ 
beſitzer, der Mietsbürger und der Schutzverwandten 
ſowie für die beiden erſteren Gattungen Witteilungen 
über den Geburtsort und den Tag der Geburt. Die 
Einwohner der letzteren Gattung hatten eine eigene 
Wohnung inne, nahmen aber an den bürgerlichen Vor— 
rechten nicht teil. 

Beſondere Beachtung der Familiengeſchichtsforſcher 
verdienen die für Potsdam geführten fog. Seelen⸗ 
liſten. Bei ihnen handelt es ſich um eine regelmäßige 
Erfaſſung des Einwohnerbeſtandes. Die Nachrichten 
beſchränken ſich auf die Namen und den Stand der 
Familienhäupter ſowie auf die Angaben, ob fie ver— 
heiratet und wie groß die Zahl der Kinder, der Dienjt- 
boten, der Geſellen und Lehrlinge war. Die Liſten 
beginnen mit dem Jahre 1768 und enden mit dem 
Jahre 1809. Vollſtändige Seelenliſten liegen für die 
Jahre 1775, 1776, 1778, 1779, 1801, 1808 und 1809 
vor, während das Stadtarchiv für die übrigen Jahre 
nur die Aufnahmen in einzelnen Bezirken oder bei ein⸗ 
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zelnen Behörden bieten kann. Hierbei bleibt noch der 
früher zur Stadt Potsdam gehörigen Nachbargemeinde 
Nowawes zu gedenken, deren Einwohner in den Geelen- 
liſten der Fahre 1772, 1778, 1779, 1791, 1799 bis 1802 
und 1808 verzeichnet ſtehen. 

Das Potsdamer Stadtarchiv kann auch Auskunft 
über Männer geben, die einſt den Fahnen folgten. 
In bezug hierauf erwähnen wir „die Tabellen von 
denen Ausrangierten in die Kantons erlaſſenen 
und mit Trauſcheinen verſehenen Cantoniſten“ für 
die Jahre 1747 bis 1755, die „Tabellen der ſich 
in Potsdam aufhaltenden unverſorgten Invaliden“ 
für das Jahr 1763 und „von denen ſeit dem Jahre 
1763 ausrangierten und angeſetzten Soldaten“, die 
„Tabellen der ſeit 1746 ausrangierten Soldaten, welche 
in Potsdam Häuſer und Güterbeſitz erworben oder ſich 
ſonſt etabliert haben“ für die Jahre 1755 bis 1768, die 
„Liſten ausrangierter und etablierter Soldaten“ für die 
Jahre 1775 bis 1783, „Invalidenliſten und Rech— 
nungen“ für die Jahre 1771 bis 1801, „Liſten derer 
bei den Regimentern würklich in Reih und Gliedern 
geſtandenen und bis Ende 1777 ausrangierten und in 
Potsdam etablierten Soldaten“, „Servis- und Brodt⸗ 
Liften von denen Soldaten-Frauens und deren Kinder, 
fo zurückgeblieben find“ für das Jahr 1778 und 
„Servis⸗ und Brodgelder-Liſten der Militair-Angehd- 
rigen“ für die Jahre 1806 bis 1809. In dem einen 
oder dem anderen Falle laſſen ſich aus dieſem Quellen⸗ 
ſtoff die Namen der Truppenteile, bei denen die Heeres⸗ 
angehörigen gedient haben, ferner ihr Herkunftsort ent⸗ 
mehmen. 

Wir finden in dem Potsdamer Stadtarchiv auch 
Liſten über die in der St. Nikolaikirche und in 
der Hof- und Garniſonkirche von 1780 bis 1839 
getauften männlichen Perſonen, ferner 
ein Verzeichnis der im Großen Militär- 
waiſenhauſe zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
erzogenen Knaben. Vergeſſen ſeien nicht eine 
„General⸗Liſte ſämtlicher im Hospital, 
Armen ⸗Arbeitshauſe und Lazareth zu 
Potsdam befindlichen Perſonen“ aus den 
Jahren 1782 und 1783, ſodann ein „Receptions⸗ 
Buch von denen im Königl. Hospital, 
Armen⸗ Arbeits- Hauſe und Lazaret zu 
Potsdam befindlichen Perſonen vom 1. No⸗ 
vember 1789 bis dahin 1790“. Beide Archivalien über- 
liefern uns die Geburtsdaten und den Geburtsort 
vieler Armen. 

Es bleibt noch übrig, einen letzten Quellenſtoff zu 
berühren, nämlich die Aushebungsſtammrollen 
aus den Jahren 1833 bis 1860. Geordnet zum Teil 
nach Bezirken, zum Teil nach Behörden weiſen ſie 
zwar nur die männlichen Nachkommen eines Ehepaares 
auf, doch laſſen ſich die Vorfahren bei der familien⸗ 
weiſen Zuſammenſtellung bis in das 18. Jahrhundert 
hinein verfolgen. 

Wie wir bereits an verſchiedenen Stellen andeuten 


konnten, haben wir es bei dem Quellenſtoff des Pots⸗ 
damer Stadtarchivs mit ſehr gelichteten Beſtänden zu 
tun. Bis zum Jahre 1920 führten ſie im Turm des 
Rathaufes ein trauriges Daſein in Schmutz und Ver⸗ 
kommenheit, jedenfalls arg mitgenommen durch den 
unglückſeligen Stadtbrand im Jahre 1536 und durch 
die ſtarke Belegung des Rathauſes mit feindlichen 
Truppen gelegentlich des franzöſiſchen Einfalles von 
1807/08. Eine durchgreifende Beſſerung brachten erſt 
der Muſeumsleiter und Stadtarchivar, der jetzige 
Obermagiſtratsrat Dr. Beſtehorn und Dr. med. Dob⸗ 
bert, die ſich um die Ordnung und Aufbewahrung der 
Archivpſchätze beſonders verdient gemacht haben. Heute 
können wir von einem benutzbaren Stadtarchiv ſprechen, 
denn Nepertorien und Karteien bringen das Gewünſchte 
ſehr ſchnell zur Stelle. Es fehlt auch nicht an einem 
Repertorium über denjenigen Quellenſtoff, der für die 
Familiengeſchichtsforſcher von beſonderer Bedeutung iſt. 


Beachtenswert für ſie bleiben noch einige, dem 
Potsdamer Stadtarchiv einverleibte Arbeiten aus neuerer 
Zeit. Zunächſt erwähnen wir die Häuſerkartei 
des Potsdamer Geſchichtsforſchers Amts⸗ 
gerichtsdirektors Haeckel. 1908 ergab ſich die 
Notwendigkeit, die alten Grundbücher der inneren 
Stadt Potsdam umzuſchreiben. Dieſe Gelegenheit De- 


nutzte der genannte Herr, für die 1279 Grundbuch⸗ 


blätter je einen geſchichtlichen Auszug aus den drei 
vorangegangenen Grundbüchern von 1749, 1774 und 
1816 in Form einer Kartei zu fertigen. Sie ergibt 
Straße und Nummer, Jahreszahl und Datum des Er⸗ 
werbes, feinen Rechtsgrund, den Namen des Er- 
werbers, den Kaufpreis und Angaben über die Ge— 
bäude, über die damit verbundenen Gerechtigkeiten und 
ſonſtige Bemerkungen. Von dieſer Kartei befindet fih 
eine Abſchrift im Potsdamer Stadtarchiv. 

Um den Gebrauch dieſer Häuſerkartei, der Bürger- 
bücher ſowie der Bürger- und Schutzverwandtenrollen 
zu erleichtern, hat ſich Dr. Dobbert der Mühe unter- 
zogen, die in ihnen vorkommenden Familiennamen zu 
einer Namenkartei zu vereinigen. Nahezu 18 000 
Karten weiſt ſie auf. Die Abſicht, dieſe Namenkartei 
noch zu erweitern, ſie namentlich auf den älteren 
Quellenſtoff, wie z. B. die Schoßregiſter, auszudehnen, 
können wir nur begrüßen. 

Es bleibt noch übrig, die für die Familiengeſchichts⸗ 
forſcher bedeutſame, der Stadt Potsdam gehörende 
Sammlung von nahezu 1700 Geburts- und Lehrbriefen, 
ſtammend aus den Jahren 1675 bis 1858, zu erwähnen. 
1400 vom Verfaſſer gefertigte Karten geben über jedes 
Stück Auskunft und ermöglichen fein leichtes Auf- 
finden. 

Wir ſchließen mit einem Hinweiſe auf das beſon⸗ 
dere Gewerfe- und Gildearchiv der Stadt 
Potsdam, über das uns der Aufſatz in den Fa⸗ 
miliengeſchichtlichen Blättern, 24. Jahrgang (1926), 
Seiten 367/70, unterrichtet. 
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Bau⸗ und Kunſtdenkmäler Thüringens 
als familiengeſchichtliche Quelle. 


Von Hans v. d. Gabelentz. 


In den „Bau⸗ und Kunſtdenkmälern“ Deutſchlands 
fließt dem Familienforſcher ein reicher Quell, aus dem er 
um ſo lieber ſchöpfen wird, als ihm jene eine lebendige 
Vorſtellung von den tiefverwurzelten Kulturzuſammen⸗ 
hängen innerhalb der deutſchen Heimat vermitteln. Für 
die Kenntnis des früheren Mittelalters freilich bleiben 
geſchriebene Urkunden als unentbehrliche, faſt einzige 
Hilfsmittel beſtehen, ja auch das ſpätere Wittelalter, der 
Ausklang ritterlicher Zeit, iſt durch Denkmäler von 
familiengeſchichtlicher Bedeutung nur ſpärlich belegt, 
wurden diefe doch im Schaffens-Aberſchwang des Re- 
formationszeitalters und der Barockzeit vielfach beiſeite 
geſchoben, während der ſchlimmen Zeiten kriegeriſcher 
Verwicklungen namentlich im Dreißigjährigen Krieg teil- 
weiſe zerſtört oder wohl auch durch Unverſtand und In- 
tereſſeloſigkeit dem Untergang preisgegeben. Aus dem 
ſechzehnten, ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert 
aber beſitzen wir immerhin noch in unſeren heimiſchen 
Kunſtdenkmälern ein wertvolles, durchaus noch nicht er- 
ſchöpfend behandeltes familiengeſchichtliches Material. 
Die Zahl der erhaltenen Denkmäler iſt groß. Denkt man 
vollends an die vielen andern, die uns aus den oben 
angeführten Gründen verloren gingen, ſo wird einem 
recht klar, in welcher Fülle einſt eine im beſten Sinne 
volkstümliche Kunſt aus fruchtbarem Wutterboden her⸗ 
vorquoll. 

Im folgenden ſollen uns nur ſolche Denkmäler be⸗ 
ſchäftigen, die innerhalb Thüringens von adeligen Stif⸗ 
tern veranlaßt wurden oder auf Witglieder des Adels 
ſich beziehen, und als familiengeſchichtliche Quelle zu 
bewerten ſind. Stiftungen, Inſchriften, Wappen uſw. 
fürſtlicher, auch bürgerlicher Perſonen — unter denen 
die proteſtantiſchen Geiſtlichen eine hervorragende Stelle 
einnehmen — müſſen aus Raummangel einer gejonder- 
ten Betrachtung vorbehalten bleiben. 

Es würde zu weit führen, alle Denkmäler einzeln 
namhaft machen zu wollen. Wir erwähnen ſie nur in 
ihrer Geſamtheit. Der leichteren Aberſicht halber teilen 
wir ſie am beſten ein in ſolche kirchlicher und ſolche welt⸗ 
licher Beſtimmung, während eine dritte zugleich wich— 
tigſte und zahlreichſte Gruppe Grabdenkmäler, Epi— 
taphien, Gedenktafeln umfaßt, die nach ihrem Auf⸗ 
ſtellungsort an geweihter Stätte (Kirche, Friedhof) mehr 
zur erſten, ihrem Zwecke nach mehr zur zweiten Art 
gehören. 

Wir beginnen mit dieſer letzten Gattung. Jene Zeu⸗ 
gen vergangener Geſchlechter und Zeiten aus Stein oder 
Bronze erſcheinen uns darum ſo wichtig, weil ſie außer 
Zeitangabe, Wappen und Namen in den meiſten Fällen 
auch noch die Züge und Tracht des Verſtorbenen wieder— 
geben, zudem oft vier, acht, ja ſechzehn Ahnenwappen 
aufweifen, die dem Familienforſcher in eine noch fernere 
Vergangenheit vorzudringen geſtatten, als die iſt, aus 
der die Denkmäler ſelbſt ſtammen. Wan findet heute 
noch ſelbſt in beſcheidenen Landkirchen und Dorffried⸗ 
höfen Denkmäler jedenfalls von geſchichtlicher wenn 
nicht künſtleriſcher Bedeutung in großer Zahl, die wahr— 
ſcheinlich eine ſorgfältigere Behandlung verdienten, als 
ihnen leider — allen aufklärenden Beſtrebungen zum 
Trotz — häufig zuteil wird. 

Der Wunſch, im Gedächtnis der Nachwelt fortzu- 
leben, gleichwie das Gefühl der Verbundenheit mit den 
Vorfahren, ſind ſo tief im menſchlichen Bewußtſein ver⸗ 


ankert, daß ſie zum wichtigſten künſtleriſchen Antrieb im 
Leben der Völker geworden ſind. Was an perſönlicher 
Eitelkeit gerade auch bei Erinnerungsmalen jeder Art 
mitſprach, ſei vergeſſen und verziehen. 

Kirchenbauten und kirchliche Geräte boten von jeher 
ein weites Feld der Betätigung für opferwillige Stifter. 
Ihre Gebefreudigkeit wurde um ſo bereitwilliger geübt, 
als ſie einen Lohn über die Zeitlichkeit hinaus für die 
Ewigkeit verſprach. Zahlreich ſind denn auch Bau— 
inſchriften, Namenszüge und Wappen an Außen⸗ und 
Innenmauern der Kirchen, an Schlußſteinen der Ge- 
wölbe, Konſolen, über Portalen oder wo ſonſt noch der 
Blick des Beſchauers hingelenkt werden ſollte. 

Mehr noch aber eignete ſich die Inneneinrichtung der 
Kirchen dazu, Namen und Wappen von Stiftern an⸗ 
zubringen. Betrachtet man die Fülle aller noch erhal- 
tenen Denkmäler, ſo kann man dem thüringiſchen Adel 
vergangener Jahrhunderte Kunſtverſtändnis und Frei⸗ 
gebigkeit nicht abſprechen. Altäre und ihre Bekleidung, 
Altaraufſätze, Kruzifixe, Leuchter, Abendmahlsgeräte 
(Kelch, Weinkanne, Hoſtienbüchſe, Hoſtienteller, Kelh- 
unterſetzer, Abendmahlsdecke), ferner Taufſteine, Tauf⸗ 
ſchüſſeln und Taufkannen, Kanzeln (Kanzeldecke, Shall- 
deckel), Leſepulte, Klingelbeutel, nicht zuletzt das koſt⸗ 
ſpieligſte Inventarſtück jeder Kirche: die Orgel wurden 
geſtiftet, mit Weihinſchriften und Namen, in vielen 
Fällen auch mit Wappen verſehen. 

Als Stifter aller jener Koſtbarkeiten werden ſehr oft 
die Kirchenpatrone genannt, deren Intereſſe für ihre Kir- 
chen auch darin ſich bekundet, daß ſie für ſich, oft auch 
für ihr Geſinde eigene Gutsſtände errichteten, deren 
Vorderwände regelmäßig mit Wappen, nicht ſelten mit 
Ahnenwappen bis zu 32 Ahnen geſchmückt wurden. Ganz 
beſonders häufig wird man an Kirchenglocken Namen 
und Wappen des Patrons neben dem des betreffenden 
Ortsgeiſtlichen finden. Kirchenglocken bilden daher eine 
wichtige, zudem auch der Zerſtörung weniger ausgeſetzte 
Quelle für Familienforſchung. 

Endlich ſei der Bildniſſe gedacht, die von Kirchen⸗ 
patronen geſtiftet, in Herrſchaftsemporen oder Sakriſteien 
ein mehr oder weniger beachtetes, meiſt recht verſtaubtes 
Daſein zu friſten pflegen. Adelige Stifternamen und 
Wappen findet man auch auf kirchlichen, zur Erinnerung 
an irgend einen Vorgang oder eine Perſönlichkeit ge- 
malten Bildern. Selbſt Dürer hat diefe ſchöne Sitte be- 
kanntlich nicht verſchmäht. 

Wie die Kirchen mit ihren Denkmälern und Kult- 
geräten, jo bilden auch Profanbauten: Schlöſſer, Land⸗ 
häuſer, Gutsgebäude, ſtädtiſche Wohnhäuſer, bisweilen 
auch öffentliche Gebäude (Nathäuſer, Komtureien u. a.) 
nebſt ihren Einrichtungsgegenſtänden eine Fundgrube 
für den Familienforſcher. Bauinſchriften, Namen, Mo⸗ 
nogramme, ſteingemeißelte Wappen (Vermählungs⸗ 
wappen) an Wänden, Treppentürmen, Erkern, über 
Portalen und Türen uſw. zeugen von der lebhaften Baus 
geſinnung ihrer Träger. Selbſt die Wetterfahne auf 
Dach oder Turm verkündet gelegentlich des Bauherrn 
Namen durch Anfangsbuchſtaben und Wappen und 
ſollte ihn nicht nur in den Wind reden! 

Auch im Innern ihrer Häuſer ſorgten die Bauherren 
und ſpäteren Beſitzer für Aberlieferung ihrer Namen 
durch Anbringung von Inſchriften oder Wappen an 
Türen, Decken, Wänden, wo ſie in Holz geſchnitzt, in 
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Stuck modelliert oder auch nur gemalt zu erſcheinen pfle⸗ 
gen. Aber ſelbſt beſcheidenes Hausgerät, ja gerade dieſes 
vermittelt uns mitunter die Kenntnis mancher Namen 
und Wappen, eine ſchöne Gepflogenheit, die in unſerer 
rein techniſch eingeſtellten, nüchternen, richtiger geſagt, 
durchaus unkünſtleriſchen Zeit mehr und mehr in Ber- 
geſſenheit geraten iſt. Da wurden Betten, Schränke, 
Truhen (Hochzeitstruhen) und andere Möbel, eiſerne 
Ofenplatten, Kacheln, Webeteppiche, aber auch Klein⸗ 
gerät, wie Trinkgläſer, Beſtecke, Uhren, Wörſer, Schei⸗ 
ben mit Wappen und Namen geziert, die von der Kunſt⸗ 
liebe und Volkstümlichkeit der Kunſt in vergangenen 
Jahrhunderten beredtes Zeugnis ablegen. 

Waren Grabmäler, Epitaphien, Gedenktafeln den 
Toten geweiht, deren Namen und Geſtalt ſie uns hinter⸗ 
laſſen ſollten, ſo überliefern uns Bildniſſe der Lebenden 
leider nicht immer deren Namen, wohl aber ihre Züge. 
Der Genealoge und Raſſenforſcher erfreut fih ihrer oft 
mehr als der Kunſthiſtoriker. Bilder ſeiner Vorfahren 
zu ſammeln, bildet eine der reizvollſten Aufgaben der 
Familienforſchung. 

Unter den Namen, die uns an Thüringer Bau⸗ und 
Kunſtdenkmälern ſehr häufig und oft genug an wichtiger 
Stelle begegnen, mögen einige aus Thüringen oder be- 
nachbarten Gebieten ſtammende, teils noch blühende, teils 
erloſchene Geſchlechter beſonders hervorgehoben werden, 
die ſich durch Bauten, Stiftungen, Grabdenkmäler oder 
auf andere Weiſe ein Verdienſt um die Kunſt in Thü⸗ 
ringen erworben haben. Wir nennen hier die: Auer⸗ 
ochs, Bachof, Beuſt, Bibra, Boineburg, 
Boſe, Brand, Brandenſtein, Bünau, But⸗ 
lar, Ende, Erffa, Faſoldt, Gabelentz, 
Gleichen, Griesheim, Hanſtein, Harſtall, 
Heldritt, Herda, Heßberg, Hopffgarten, 
Könitz, Körbitz, Kospoth, Marſchall von 
Oſtheim, Meuſebach, Pappenheim, Pflugk, 
Pöllnitz, Reitzenſtein, Roſenau, Shaum- 
berg, Schauroth, Schenk von Tautenburg, 
Schönfeld, Seckendorf, Seebach, Stein, 
Streitberg, Tann, Thumbshirn, Thüna, 
Tümpling, Utterodt, Wangenheim, Watz⸗ 
dorf, Witzleben, Wolfersdorf, Wolframs⸗ 
dorf, Wurmb, Zehmen. Era 

Zum Schluß geben wir eine alphabetiſche Aberficht 
aller der Namen adeliger Familien, die uns auf Bau⸗ 
und Kunſtdenkmälern Thüringens überliefert ſind ): 

Altenſtein, Amsdorf, Arnshaugk, Aspach, Atzendorf, 
Auer von Herrnkirchen, Auerochs; Bach, Bachof von Echt, 
Barbi, Bärenſtein, Bärmeyer von Barienthoffen, Baumbach, 
Bechtolsheim, Beck, Beichlingen, Bemelberg, Berber, Berbis⸗ 
dorf, Berg, Berga, Berlepſch, Bernburg, Bernhard, Beſſingen, 
Beulwitz, Beuſt, Bibra, Biela, Birkfelt, Biſchofshauſen. 
Blankenhain, Bohnhorſt, Boilſtedt, Boineburg (Boyneburgk), 
Böltzig, Bonn, Bonin, Boſe, Bothmer, Bötticher, Boyen, 
Brand, Brandenſtein, Braſſenberg, Breitenbach, Breitenbauch, 
Brettin, Brinck, Broke, Bronſart, Brenner (von Lehnſtein), 
Brunsberg, Buchwald, Bülow, Bültzingslöwen, Bünau. Bur⸗ 
kersrode, Buſeck, Butlar; Camm, Carlowitz, Carsbach, Carls⸗ 
bach, Carlscron, Clauspruch, Commardin, Corneillan, Creutz 
(Kreutz), Crenzburg; Dalberg, Daſſel, Deſſin zu Daskau, Diede 
zum Fürſtenſtein, Diemar, Dieskau, Dietz, Dobeneck, Dohna, 
Donauer, Döring, Drach, Droſte; Ebenau, Ebra, Echter, 
Eckhardt, Eichenberg, Eichicht, Einſiedel, Ende, Entzenberg, 
Erbach, Erffa, Ermtraut, Erthal, Eſchenbach, Eſchwege, Etz⸗ 

1) Die Bau- und Kunſtdenkmäler liegen in den im Auf- 
trage der vorm. Thüringer Regierungen veranlaßten Ver⸗ 
öffentlichungen vor. Ein Perſonenverzeichnis fehlt, für den 
Benutzer eine fühlbare Lücke, die durch das hier gebotene 
Namensverzeichnis wenigſtens teilweiſe geſchloſſen werden foll. 
Adelsprädikate laſſen wir der Einfachheit halber weg. Eine 
Beſchränkung auf das politiſche Gebiet Thüringens wird als 
Mangel empfunden werden, war aber geboten. 


dorff, Eulenbeck; Farnroda, Faſoldt, Feilitzſch, Felgenhauer, 
Fenſterer, Flansz, Flemming, Fomann von Waldtſachſen, For⸗ 
gell gen. Falkenfels, Freiesleben, Freywald, Freudenberg, 
Frieſen, Fürſtenberg; Gabelentz, Gatten, Gauthain, Geb⸗ 
ſattel, Gehren, Geier, Geismar, Gera, Gersdorf, Geuſau, 
Geyer von Geyersberg, Geyſo, Gleen, Gleichen, Gleichen⸗ 
Nußwurm, Gleichenſtein, Goechhauſen, Goldſtein, Gotter, Gott⸗ 
fahrt, Gottsmann, Gräfendorf, Grieben, Griesheim, Grosken 
(Kroſſekin), Grumberg, Gruner, de Guines, Günderode, Guth- 
mannshauſen, Guttenberg; Hacke, Hage, Hagenbruch, Hageneſt, 
Hamelburg, Händel von Rämingsdorf, Hanſtein, Hanxleden, 
Hardenberg, Harrach, Harras, Harſtall, Härtingshauſen (= Her⸗ 
tingshauſen), Hatzfeld, Haugwitz, Haufen, Hayn, Hedenberg, 
Heinitz, Heldritt, Helldorf, Hebnold, Henckel von Donnersmarck, 
Hendrich, Henneberg, Henniges, Henning, Herbilitadt, Herbs⸗ 
leben, Herda, Heringen, Hernkirchen, Heßberg, Heßler, Het, 
Hinfeldey, Hirſchfeld, Hofer von Lobenſtein, Hoheneck, Hohen⸗ 
lohe, Hohenſtein, Hohenthal, Holbach, Holleben, Honning, Hön⸗ 
ningen, Honſtein, Hopfgarten, Hoym, Hühnerkopf, Hund von 
Wenkheim, Hühnefeld, Hünigk, Huſſain von Posga, Hutten; 
Jaegern, Janns von Eberſtädt, Ilten, Imhof, obin, Joſt 
von Joſtheim; Kalb, Kallenberg, Kanne, Kannewurff, Kauffung, 
Keller, Kempinski, Keer, Kerpen, Kerſtlingerode, Keſſel, 
Ketelhodt, Keudel, Kirchbach, Kirchberg, Kircheiſen, Knigge, 
Knobloch, Knorrinck, Kochberg, Koller, Kommerſtädt, Königſee, 
Könitz, Koppenfels, Koppy, Körbitz, Kospoth, Qogan, 
Kracht, Krafft, Kranichfeld, Kropff, Kroſigk, Kuntſch, 
Kutſchenbach, Kuttner, Kutzleben; Lacisca, Lampe, Landskron, 
Landwüſt, Langenhagen, Langenau, Lauby, Lauter, Leiningen⸗ 
Weſterburg, Lengefeld, Leubnitz, Leuten, Lichtenberg, Lichten⸗ 
hain, Lichtenſtein, Ligne, Lilienſtern, Lincker von Lützenwick, 
Lindenboom, Linden, Lindenau, Lindenfels, Linſingen, Li⸗ 
ſchaffsky von Falkenau, Lohma, Löſer, Loſſow, Lützelburg, 
Lützerode; Machwitz, Maltis, Waltitz, Mandelsloh, Mans⸗ 
bach, Marck, Warſchall von Bieberſtein, Marſchall von Greif, 
Marſchall von Herrengoſſerſtedt, Marſchall von Oſtheim, Mar⸗ 
ſchall von Pappenheim, Maſſenbach, Meggenbron, Menin, 
Merchn, Meerrettig, Wetzſch, Meuſebach, Mila, Wilkau, 
Wiltitz, Wilwitz, Minckwitz, Molsdorf, Mörla, Mörsberg, 
Moſel, Moßnitz, Müffel, Müffling, gen. Weiß, Mühlholtz, 
Mühlich, Mühlſtroh, Mülpfort, Münch, Münchhauſen; 
Nauendorf, Neitſchütz, Neſſelrot, Nielskau, Nimptſch, Noſtitz; 
Obernitz, Oelsnitz, Oppel, Orlamünde, Oſterhauſen, Oſterling; 
Pahlen, Pappenheim, Paumgarten, Pflugk, Pfordten, Plaſſen⸗ 
berg, Polentz, Polheim, Pöllnitz, Ponickau, Porzig, Poſern, 
Pretis, Pritzelwitz, Pritzki, Pronkau, Prüſchenck, Puſter; 
Naſchau, Nattborski, Rauber von Thalberg, Nauſchenberger, 
Nauſchenblatt, Recke, Reckrodt, Redwitz, Rehdiger, Neinbaben, 
Reine, Reitzenſtein, Rex, Riedeſel, Nieſe, Roda, Roden, 
Rodenhof, Röder, Rodt, Nohrſcheidt, Romrod, Römer, Nonow, 
Roſenau, Roßdorf, Notenhau, Vothkirch, Nudolff, Numohr, 
Rürleben; Sachſen, Schade, Scharfenſtein, Schaumberg, 
Schaumburg, Schauroth, Schardt, Schafhauſen, Schenk, Schenk 
gen. von Burgſtadt, Schenk von Schweinsburg, Schenk von 
Simau, Schenk von Stauffenberg, Schenk von Tautenburg, 
Schilling, Schindler, Schleifras, Schleinitz, Schlotheim, 
Schmertzing, Schmid, Schönberg, Schönfeld, Schönſtadt, 
Schöppach, Schott, Schrimpff vom Berg, Schrotzberg, Schuch, 
Schulenburg, Schulz, Schwärtzelin, Schwarzbach, Schwarzen⸗ 
fels, Seckenorf, Seebach, Selbitz, Selchow, Selzer, Seydewitz, 
Sinner, Smidt, Söllnitz, Solms, Sommerlatt, Speßhardt, 
Spiegel, Spitznas, Springsfeld, Stange, Starſchedel, Stein, 
Stein zum Altenſtein, Steinau, Steindorff, Sternberg, Steube, 
Steutnig, Stockhauſen, Stockhorner von Starein, Stockmar, 
Stolberg, Streitberg, Streitwitz, Storchwitz von Liebſchwitz, 
Stutterheim; Tankhagen, Tann, Tettau, Thangel, Thoß von 
Erlbach, Thumbshirn, Thümmel, Thüna, Thüngen, Tilemann, 
Töpfer, Totenwarth, Tranditz, Trebra, Treſchow, Trotha, 
Trott, Truchſeß, Truchſeß von Henneberg, Truchſeß von Wetz⸗ 
hauſen, Trützſchler, Tümpling; Aechteritz, Uffel, Ungnaden 
von Weißenwolf, Urbich, Uslar, Uttenhoven, Utterot; Veldern⸗ 
dorff, Vernauer von Verney, Vippach, Vittinghof, Vitzthum, 
Vockel, Vogel, Vogt von Honſtein. Voit von Salzburg, Volke⸗ 
nand, Völker, Völkershauſen, Volkſtedt, Voß, Vultée; Wahren, 
Waldenfels, Waldſtein, Wamboldt von Umbſtadt, Wangen⸗ 
heim, Warthauſen, Watzdorf, Wechmar, Weidenbach, Weiß, 
Weißenbach, Weißenſee, Wenken (2), Werder, Werthern, Weſen⸗ 
beck, Weſternhagen, Wichſenſtein, Widder, Wiedemann, Wilcke, 
Wild, Wildenfels, Wildungen, Williſch, Wirsberg, Wittern, 
Wittorf, Witzendorf, Witzleben, Wöldicke, Wolf, Wolfersdorf, 
Wolfframsdorf, Wolfskehl, Wölkau, Worbis, Wurmb, Wurm⸗ 
brandt, Würzburg; Zang, Zanthier, Zechau, Zedlitz, Zehmen, 
Zehren, Zenge, Ziegeſar, Ziegler, Zorn von Plobsheim, Zufraß, 
Zweifel, Zweitſchen. ; 2 
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„Ich denk mir's.“ 
Von Edgar Frhr. v. Rotberg, Karlsruhe. 


Im Garten des Schloſſes zu Rheinweiler (am 
Oberrhein) ſteht ein etwa 1,80 Weter hoher viereckiger 
Sockel aus ſchönem rotem Sandſtein; auf feinen Seiten⸗ 
flächen von 0,85 und 0,88 Meter Breite finden ſich 
Figuren, Inſchriften und Reime eingemeißelt, über 
deren Bedeutung nicht nur wir Familienmitglieder uns 
bis in die letzten Jahre den Kopf zerbrochen haben, 
ſondern an denen auch die Weisheit manchen gelehrten 
Beſuchers ſtets ergebnislos ſich verſucht hat. Erſt nach⸗ 
dem ich die Lebensgeſchichte einer beſtimmten Perſön⸗ 
lichkeit bis in ihre Einzelheiten erforſcht hatte, ent⸗ 
ſchleierten fih mir die Geheimniſſe dieſer Buchſtaben⸗ 
reihen, der Verſe und der ſymboliſchen Zeichnungen 
dieſes Steines und ich erkannte Stück für Stück, daß 
ſie ſich auf gewiſſe Lebensabſchnitte dieſes Mannes 
beziehen, deſſen Name offenbar abſichtlich — wie das 
zu Zeiten ſo gern geſchah — verborgen gehalten wird, 
gerade um Anreiz zum Suchen und Raten zu geben. 
Iſt dann aber der Schleier hinweggehoben, dann ent⸗ 
hüllt dieſer Stein in ſeiner rätſelvollen Sprache dem 
Familienforſcher zeit- und kulturgeſchichtliche Bilder 
von großem Reiz. 

Auf der einen Seitenfläche ſind um das Familien⸗ 
wappen Ordensabzeichen gelegt, darunter ſtehen, in drei 
Reihen angeordnet, 24 große lateiniſche Buchſtaben: L. M. 
VER ECH TT 
H. Z. B. U. R. Die Ordensinſignien find diejenigen 
des Badiſchen Hausordens der Treue; deſſen erſter 
Kanzler aber war Leopold Welchior von Rotberg, 
und ſo bilden dieſe Ordensbeſtandteile den Schlüſſel, 
der die geſamten übrigen Inſchriften erſchließt. 

Dieſer Leopold Melchior war als ein Sohn Arnolds 
v. R. und feiner Gemahlin Veronika v. Breiten⸗ 
Landenberg am 18. Februar 1673 auf dem 
Stammgut feiner Linie, Bamlach, geboren. Er war 
der Erzieher des ſpäteren Markgrafen Chriſtoph von 
Baden⸗Durlach, begleitete dieſen auf mehreren 
Reiſen ins Ausland, hatte ſpäter das markgräfliche 
Kammerpräſidium inne und war Obervogt von Dur⸗ 
lach; 1714 wurde er Hofmarſchall des Warkgrafen 
Karl Wilhelm, des Gründers der ſpäteren Landes⸗ 
hauptſtadt und Veſidenz Karlsruhe, die ja bekanntlich 
um das neue Waldſchloß herum entſtand, zu deſſen 
Turm der Warkgraf am 17. Juni 1715 in feierlichem 
Hof- und Staatsakt den Grundſtein legte. Bei dieſer 
Gelegenheit hat denn auch der Hofmarſchall, eben jener 
Leopold MWelchior v. R., die „wohlgefaste“ Rede ge- 
halten, die in jeder zeitgenöſſiſchen Beſchreibung dieſes 
ſtädtegründeriſchen Vorganges erwähnt wird. Der 
Markgraf aber ſtiftete an dieſem Tage den Orden der 
Treue, ſetzte Leopold Welchior als deſſen erſten Kanzler 
ein und benannte nach ihm und den übrigen erſten 
Ordensrittern die wichtigſten Straßenzüge, die vom 
neuen Reſidenzſchloß nach allen Richtungen hin aus⸗ 
ſtrahlen und Karlsruhe die Fächergeſtalt gegeben haben, 
die die Stadt noch heute trägt und auch weiterhin durch 
die Jahrhunderte tragen wird. Ihre ordensritterlichen 
Straßennamen freilich, die waren ſchon ſehr bald wieder 
verſchwunden und der Nachwelt iſt auch hier nur das 
„Echte“ unverloren geblieben: Die Namen nämlich, die 
ſich herleiten von den bekannteſten in der betreffenden 
Straße gelegenen Gaſthäuſern. 

Leopold Melchior v. Rotberg wurde 1718 als 
beſonderer Abgeſandter des Markgrafen an den Kur- 


bayriſchen und Kurpfälziſchen Hof entſandt, trat dann 
ganz in den diplomatiſchen Dienſt über, verkaufte ſein 
Karlsruher ſchönes Haus an ſeinen markgräflichen 
Herrn und trat 1720 in die Dienſte des Landgrafen 
von Heſſen⸗Kaſſel über. In dieſem Verhältnis ging er 
dann 1728 als Außerordentlicher Geſandter zur Schweiz 
zeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Und dieſe Lebensſtrecke iſt 
es, auf die jene vorgenannten 24 lateiniſchen Buh- 
ſtaben zurückgehen; die ſo unerfindlich bleiben mußten, 
bis es endlich gelungen war, die Geſchichte dieſes 
Lebens zuſammenzuſtellen. Dieſe Buchſtaben ergeben 
die Namen und Titel ihres Schöpfers: Leopold Mel⸗ 
chior Von Notberg Landgräflich Heſſen Caſſelſcher And 
Markgräflich Baden⸗Durlachſcher Geheimer Nat, Auch 
Außerordentlicher Abgeſandter Bei Evangeliſcher Eid- 
genoſſenſchaft, Herr Zu Bamlah And Nheinweiler. 

Die drei anderen Seiten des Sockels zeigen in 
ſchöner erhabener Steinmetzarbeit zwei Reime und die 
Figur einer Eule, um die der Satz Habitat Mens 
Cauta Recessus ( Ein kluger Geiſt lebt zurückgezogen) 
un die Jahreszahl MDCCXXIX geſetzt ift. Die Berfe 
auten: 

Ich denck mir's, iſt der Ort genannt, 
Was ſein Herr dacht, bleibt unbekannt, 
Doch wär' es wohl der Mühe werth 
Zu wiſſen, daß man es begehrt. — 

Ich hab' für mich gebaut, 

Auf Tadel nicht geſchaut, 

Drum tadle wer da wil, 

Es nützt und ſchadt nicht viel. — 

Auch dieſe drei Inſchriften haben erſt dann Sinn 
und Verſtändnis erhalten, nachdem aus da und dort 
verſtreuten Aufzeichnungen das Geſamtmoſaik von Leo— 
pold Welchiors weiterem Lebensbild zuſammengefügt 
war und daraus ſich ein Einblick in die Tätigkeit dieſes 
Wannes ergab, deffen ſorgſames Wirtſchaften, Spar⸗ 
ſamkeit, Geſchäftskenntnis und Tatkraft ihm große Berz 
dienſte um die Intereſſen ſeiner engeren Familie und 
bis auf die heutige Zeit die Dankbarkeit unſeres Ge- 
ſamtgeſchlechtes geſichert haben. 

Vielfach ſtößt man in den Familienakten auf die 
großen, klaren Züge ſeiner Kielfeder, mit der er ſeine 
Anſichten und Pläne über dies und jenes niederlegte, 
Denkſchriften, Berichte und Eingaben verfaßte, um 
namentlich die ſehr verwickelten und zum Teil vernach— 
läſſigten Lehensangelegenheiten ins Reine zu bringen. 
Dieſem Zwecke diente vor allem das von ihm verfaßte 
„Saalbuch“, eine umfangreiche Überſicht aller dama⸗ 
ligen Lehensgerechtſame des Geſchlechtes. Er war es 
auch, der als erſter unſer Familienarchiv ordnete, deſſen 
Beſtände, ſoweit ſie nicht bei der Niederbrennung des 
Schloſſes zu Rheinweiler durch die Franzoſen 1675 
vernichtet wurden, größtenteils ſeit dieſem Brande in 
Fäſſern verpackt unter offenen Schuppen zu verkommen 
drohten. Offenbar ſtand Leopold Welchior ganz unter 
dem Eindruck der Folgen dieſer franzöſiſchen Nachetat, 
die er, wenn auch nur als Kind, ja ſelbſt noch mit⸗ 
erlebt, jedenfalls aber oft und oft geſchildert bekommen 
hatte. Denn durch ſie hatte die Familie Hab und Gut 
verloren und war völlig verarmt. Heranwachſend, hatte 
er mit eigenen Augen auch die Folgen der gänzlichen 
Verwüſtung des ohnedies ſpärlichen Waldes durch die 
Franzoſen geſehen, welche die Grundherrſchaft wie die 
Bauern aufs ſchwerſte trafen, denn durch ſie war die 
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waldarme Gegend ihres letzten Holzes beraubt, die ge- 
ſamte Bevölkerung war gezwungen, ſich für teures 
Geld das nötige Holz von auswärts zu beſchaffen. 
Es iſt klar, daß ſchon allein dieſe Dinge genügt 
hätten, um aus dieſem Manne ganz gewiß keinen 
Freund der Franzoſen werden zu laſſen, eine Feſt⸗ 
ſtellung, die angeſichts deſſen, was ihm unterſchoben 
wurde, wichtig erſcheint. Er hatte ſich nämlich nach 
ſeinem Abertritt in den Ruheſtand auf ſeinen Bam⸗ 
lacher Stammſitz zurückgezogen und pflegte von dort 
aus viel Verkehr mit Baſel und dem zu dieſer Zeit 
franzöſiſchen Sädtchen Hüningen, und dieſe Be⸗ 


ziehungen verwickelten den alten Herrn noch in ſeinen 


hohen Jahren in eine üble Verleumdungsangelegenheit 
durch den öſterreichiſchen Geſandten in der Schweiz, 
welcher ſich geſchäftseifrig verpflichtet glaubte, die Auf⸗ 
merkſamkeit ſeiner Regierung auf dieſes nach ſeiner 
Anſicht allzu freundſchaftliche Verhältnis des Bam⸗ 
lacher Gutsherrn zu den franzöſiſchen Offizieren hin⸗ 
lenken zu müſſen, deren Beſuch er zuweilen empfing. 
So erhielt er denn von Wien aus zunächſt eine ſcharfe 
Verwarnung, wurde dann zur Vorderöſterreichiſchen 
Regierung nach Freiburg berufen und mußte ſich zu 
Verhören wochenlang dort aufhalten, bis es ihm 
ſchließlich gelang, diefe angſtvoll-mißtrauiſchen Schnüff⸗ 
ler von ſeiner einwandfreien Lebensführung und nichts 
weniger als franzofenfreundlichen Geſinnung zu über- 
zeugen. 

Der gänzliche Holzmangel der Gegend war es, der 
in dieſem unternehmenden Kopfe den Entſchluß reifen 
ließ, die Aufforſtung zunächſt der Gemarkungen Rhein⸗ 
weiler und Bamlach in Angriff zu nehmen. Zur reſt⸗ 
loſen Durchführung dieſes Planes iſt es leider nicht 
mehr gekommen, denn Leopold Welchior ſtarb darüber, 
aber gerade feine Vorbereitungen führen zum Ber- 
ſtändnis der beiden Reime und des Spruches. 


Zunächſt tauſchte er 173% von feinen Vettern Franz 
Daniel und Johann Friedrich Chriſtoph zwei Grund- 
ſtücke ein, um auf dieſer hochgelegenen Fläche an Stelle 
der ausgerodeten Rheinwaldungen einen Wald anzu⸗ 
legen. Er ließ ſie ſorgfältig mit Eichen und Buchen 
bepflanzen, ließ Alleen ziehen, ſetzte außenherum Ka⸗ 
ſtanien, Kirſchen und Müffe, ſtellte einen Waldhüter 
an, erließ febr ſtrenge, in alle Einzelheiten ausgearbei⸗ 


tete Wirtſchaftsvorſchriften und ſetzte recht empfindliche 
Strafen auf die Beſchädigung ſeiner wertvollen jungen 
Anpflanzung. Alles Dinge, die für die Verhältniſſe 
jener Gegend und jener Zeit durchaus ungewöhnlich 
waren und bahnbrechend hätten werden können, hätte 
nicht der Tod ſeinen bekannten Strich durch dieſes 
nützliche Streben gezogen. Nur 63 Jahre alt, ſtarb 
Leopold Melchior am 16. Auguſt 1736 während einer 
Kur in Wildbad, wo er in der Stadtkirche beigeſetzt iſt 
und eine längere lateiniſche Grabinſchrift an ihn er⸗ 
innert. Sein lebensgroßes Bildnis ift der Familie er⸗ 
halten geblieben. 

Des Vaters Pläne wurden von ſeinen drei Söhnen 
weiter verfolgt; ob das von ihm geplant geweſene 
Landhäuschen in Pavillonform in dem Wäldchen noch 
zur Ausführung kam, iſt nicht feſtſtellbar; Spuren 
eines Gebäudes ſind jedenfalls dort oben nicht mehr 
vorhanden. Andererſeits aber beſagt die auf uns ge⸗ 
kommene Zeichnung der für das Häuschen beſtimmten 
Inſchrift, daß es tatſächlich einſt dort geſtanden iſt. 
„Has aedes Ich denck mir's nominatas tres fratres 
Leopoldus, Ferdinandus et Wilhelmus Equites a Rot- 
berg, Domini in Bamlach et Rheinweiler in Me- 
moriam patris pie defuncti excitavere 1738.“ Das 
Gebäude alſo war „Ich denck mir's“ getauft. Wöglich, 
daß es nur bei der Abſicht der Erbauung blieb und 
man dann an feiner Stelle den Sandſteinſockel ſetzte, 
der ſpäter an ſeinen jetzigen Standort geſchafft wurde. 
Wann und von wem, iſt nicht bekannt. 

Beinahe hätte der trübe Ausgang des Weltkrieges 
auch dieſen ſchönen Stein noch vernichtet. Denn auf 
dem Rückzug befindliche, im Schloſſe einquartierte 
Soldaten verſuchten, ihn den Abhang zum Rhein 
hinunterzuwälzen, wohl in der Abſicht, ihn im Strom 
zu verſenken, der unmittelbar unten vorbeifließt. Die 
Wackeren brachten den ſchweren Sockel aber nicht bis 
an den Terraſſenrand, ließen davon ab und befriedigten 
ihren Drang nach Heldentaten durch einige Beſchädi— 
gung des erhaben herausgearbeiteten Bildwerks. Nun, 
„es nützt und ſchadt nicht viel“, und ſo dürfen wir 
uns auch heute noch dieſes familiengeſchichtlich inter— 
eſſanten Stückes freuen, das förmlich ein Schulbeiſpiel 
darſtellt für die Fülle von Aufſchlüſſen, die aus 
a Material dem Familienforſcher zufließen 
önnen. 


Aus der Geſchichte der Hirſch⸗Apotheke in Hadersleben. 


Von G. Fr. Studt, Nortorf. 


Die älteſte Apotheke in deutſchen Landen ſoll nach 
einer Zeitungsnotiz die Rats apotheke in Hildes- 
heim ſein. Eine Urkunde vom 1. Mai 1318 gibt von 
ihrem Vorhandenſein ſichere Nachricht, ſo daß ſie auf 
ein über 600jähriges Beſtehen zurückblicken kann. 1404 
wird die erſte Apotheke in Nürnberg, etwas ſpäter 
die zu Leipzig genannt. Erheblich jüngeren Datums 
ſind die Apotheken in unſerer engeren Heimat. Seit 
reichlich 340 Jahren beſteht die Hirſchapotheke 
in Hadersleben, die 1583 privilegiert wurde. 1604 
folgte die Rats⸗ oder Einhornapotheke in 
Flensburg, wohl die älteſte der Stadt. Kiel er⸗ 
hielt 1607 mit der Ratsapotheke feine erſte Apotheke. 
Es folgen dann Huſum 1613, Meldorf 1614, 
Eckernförde 1618, Tondern 1628, Rendsburg 


1629 (2), Heide 1631, Weſſelburen 1636, Itze⸗ 
hoe 1686. Die „Offizin“ zu Tönning wurde wahr- 
ſcheinlich bereits Oſtern 1598 von Wilhelm Waſſen⸗ 
berg errichtet und 1610 durch den Herzog Johann 
Adolph privilegiert. Im 48. Band der „Zeitſchrift der 
Geſellſchaft für ſchleswig⸗holſteiniſche Geſchichte“ (Kiel 
1910) hat Apotheker E. Jendreychk die Geſchichte der 
Tönninger Apotheke veröffentlicht. 

Im Jahre 1923 erſchien im Kommiſſions⸗Verlag 
von Levin & Munksgaard in Kopenhagen ein umfang⸗ 
reiches Werk über die Geſchichte der däniſchen Apo— 
theken. Es behandelt die Apotheken in Dänemark und 
Island und ihre Inhaber ſeit ihrer Gründung bis zum 
Jahre 1922, wurde von E. Dam herausgegeben und 
fortgeſetzt und bearbeitet von A. Schäffer. Da das 
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Werk auch die Geſchichte der Apotheken in der ab⸗ 
getretenen Nordmark enthält, hat es auch für uns ein 
beſonderes Intereſſe. 

Im 2. Heft (S. 115—135) finde ich die Geſchichte 
der Hirſchapotheke in Hadersleben verzeichnet, die auf 
ein 345jähriges Beſtehen zurückblicken kann und eine 
der älteſten, vielleicht die älteſte unſeres Landes iſt. 
Die hochintereſſante, mit 14 Bildern geſchmückte Ub- 
handlung gründet ſich, wie der Verfaſſer einleitend be⸗ 
merkt, auf gedruckte Quellen wie auch auf das un⸗ 
gewöhnlich reichhaltige und trotz des Wechſels der 
Zeiten wohlbewahrte Archiv, deffen Hauptbeſtand der- 
zeit von Apotheker Julius Wilhelm Collenburg (1842 
bis 1852) geſammelt und geordnet wurde, der ſelbſt 
1843 eine Aberſicht über die Geſchichte ſeines Befit- 
tums ausarbeitete. Das Manuſkript Collenburg's, der 
in Lübeck geboren war und vermutlich an der Uni- 
verſität Kiel ſein Examen gemacht hatte, befindet ſich 
im Archiv der Apotheke und wird in däniſcher Aber— 
ſetzung veröffentlicht werden. Den Vorraum der Apo— 
theke ſchmücken noch heute neun in Ol gemalte Bild- 
niſſe von Inhabern und ihren Frauen im Zeitraum 
von ca. 1660 bis 1800. Stumm und ernſt grüßen die 
Geſtalten in den Trachten längſt entſchwundener Tage 
von den Wänden hernieder und mir fiel, als ich vor 
drei Jahren dort weilte, ein Sprüchlein ein, das ich 
einſt in einer ſüdholſteiniſchen Apotheke als Wand- 
ſchmuck geleſen: „In den Aptheken gifft keen Krut, 
dat gegen den Dot ſchall weſen gut.“ Doch zurück zu 
jenen alten Herrſchaften in Puder und ehrwürdiger 
Perücke, in Rokoko⸗ oder Biedermeierkoſtüm, wie's je- 
weils die Zeit gebot! Die Reproduktionen ihrer Bild- 
niſſe, mehr oder minder deutlich je nach Beſchaffenheit 
des Originals, ſchmücken das oben genannte Werk und 
erhöhen den Wert der Abhandlung, die ich mit großem 
Intereſſe geleſen. 

In lückenloſer Reihenfolge gibt ſie Kunde von den 
24 Inhabern, die die Hirſchapotheke in dieſem langen 
Zeitraum beſeſſen. Der Begründer derſelben war Un = 
tonius Bate, der 1595 in Hadersleben ſtarb. Am 
15. Juli 1557 ſtellte Herzog Hans der Altere, der hier 
von 1544 bis 1580 reſidierte, für Bate eine Beſtallung 
auf ſechs Fahre aus, des Herzogs „weſentlicher“ Apo— 
theker in Hadersleben zu fein. Dieſe herzogliche Be- 
ſtallung wurde am 5. Auguft 1583 vom König Fried- 
rich II. auf feinem Schloſſe Haderslephuus beſtätigt, 
und ſeitdem ift die Apotheke mit Königlichen Privi⸗ 
legien verſehen. Als Bate 1595 ſtarb, ſcheint ſeine 
Witwe fie eine Reihe von Fahren ſelbſt betrieben zu 
haben, vielleicht mit dem Schwiegerſohn und Nach— 
folger Johannes Piper, zu deſſen Zeit (1627) 
der alte Apothekerhof bei dem großen Brande der 
Stadt ein Opfer der Flammen wurde und erſt 1682 auf 
einem anderen Platze wieder aufgebaut werden konnte. 
Der dritte Inhaber war Johannes Fabricius, 
Hofapotheker Chriſtians IV., wohl auf Haderslevhuus. 
Er ſcheint 1648 geſtorben zu ſein und ſeine Witwe 
heiratete ſpäter Matthias Johannes Dahler 
(Thaler), der die Bewilligung zur Führung der Apo- 
theke am 5. März 1650 erhielt. Der nächſte Beſitzer, 
Chriftian Vorſtius, ſtarb bereits 1666. Er hatte 
im Auslande Medizin ſtudiert und war mit Anna 
Heinrici, Tochter des Predigers Simon Henrikſen an 
St. Nicolai in Flensburg verheiratet. 1668 ehelichte 
ſie den Nachfolger Severin Albinus, der ſchon 
nach Jahresfriſt heimging, und 1670 Jacob Schultze, 
geboren 1638 in Gardelegen, dem 1675 die Apotheke 
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übertragen wurde. Er ließ 1681 bis 1682 den früheren 
Apothekergrund bebauen. Das noch im Archiv er- 
haltene Rechenſchaftsbuch, das Schultze über ſämtliche 
Bauausgaben führte, wird mit folgenden Worten ein⸗ 
geleitet: 

„In dieſem Fahre, 1681, beginne ich in meines 
Herrn und Gottes Namen den ſeit vielen Jahren öde 
belegenen Apothekenplatz zu bebauen, der bei einem 
Feuer im 30 jährigen Kriege, Anno 1627, zerſtört wurde. 
Weil der Platz nicht breit genug zu einer bequemen 
Apotheke war, habe ich einen an der Seite belegenen 
Platz zum MWarkwert zugekauft. Ach, Herr, hilf! Herr, 
laß alles wohl gelingen für dich und deiner Ehre 
Schuld. Wo der Herr nicht das Haus bauet, da wird 
vergebens gearbeitet!“ 

Bald nach Vollendung des Baues verſchied Schultze 
und feine Witwe führte die Avotheke mit dem Propiſor 
und ſpäteren Gatten ihrer Stieftochter (Anna Cath. 
Albinus), Heinrich Helms, weiter, der das Unter- 
nehmen 1685 übernahm. Er war der Sohn des Paſtors 
Georg Helms in Heiligenhafen und ſtarb 1724. Mehrere 
ſeiner Söhne ergriffen den Beruf des Vaters, und das 
Apothekergeſchlecht Helms blüht noch jetzt in Horſens 
in Fütland. Seit 1716 hatte Helms einen Withelfer 
in ſeinem Schwiegerſohn Carl Ehriſtian Zeiſe 
aus Kopenhagen, der 1753 das Eigentum ſeinem 
Sohne Chriſtoph Friedr. Zeiſe übertrug. Am 
7. März 1785 ſtarb Zeiſe und die Apotheke ging teſta⸗ 
mentariſch an den Schweſterſohn Nicolaus Gott— 
fried Saß über. Selbiger war 1759 in Hadersleben 
als Sohn des Archidiakonus an der Warienkirche, Chri- 
ſtopher Saß, geboren und ſtarb bereits am 16. Auguſt 
1800 ohne vorherige Krankheit gelegentlich eines Be⸗ 
ſuches auf Fünen. Saß war nach Schmidt's „Taſchen⸗ 
buch über die Entſtehung der Apotheken“ (1835) Ver⸗ 
faſſer verſchiedener, meiſt anonymer Artikel in der 
„Haderslebener Wochenſchrift“, den „Schleswig-Hol⸗ 
ſteiniſchen Provinzial-Berichten“ und in Tromsdorff's 
„Journal der Pharmazie“. Bei ſeinem Tode waren die 
Kinder unmündig, und das Unternehmen, das bislang 
immer in der Familie vererbt war, ging nun durch 
Kauf in ganz fremde Hände über, an Carl Hein⸗ 
rich Paul Langheim geboren 1776 als Sohn des 
Hauptpaſtors an St. Nicolai in Kiel, Benedictus 
Conrad Heinr. Langheim, geſtorben am 18. Mai 1848 
in Hadersleben. Der dreizehnte Inhaber, Julius 
Wilhelm Collenburg, ſtammte aus Lübeck und 
hatte vermutlich in Kiel ſein Examen gemacht. Er 
kaufte die Apotheke 1842 und ließ anſtelle des alten 
Gebäudes, deſſen Bildnis noch heute den Vorraum 
ſchmückt, das jetzige Eigentum aufführen. Im nächſten 
Jahre hat er, wie bereits einleitend bemerkt, alles aus 
vergangenen Tagen der Apotheke geſammelt und nieder⸗ 
geſchrieben. 1852 ging dieſelbe an Niels Nörgaard 
Aggersborg über, der, politiſch ſtark intereſſiert, als 
Vorkämpfer für das Dänentum in Hadersleben und 
Nordſchleswig tätig war. 1872 kam die Apotheke durch 
Kauf wieder in deutſche Hände und blieb es bis zur 
Abtretung der Nordmark 1920. Die Nachrichten über 
die neun deutſchen Beſitzer in dem Zeitraum von 
48 Jahren find nur dürftig in dem eingangs erwähnten 
Werke enthalten. Erich Carl Matthias Holſt, 
der fünfzehnte Inhaber, übernahm die Apotheke am 
1. Mai 1872 für 187000 Kronen und verkaufte ſie 
1878 für 200000 Mark an Peter Auguft Gönz 
nichſen, früher in Heide, von dem ſie Heinrich 
Ferdinand Emil Sommer am 15. Auguſt 1883 
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für die gleiche Summe erwarb. Sommer kaufte 1887 
die Löwen-Apotheke in Apenrade. Sein Nachfolger 
war Chriſtian Jvar Wäger, der 1895 jeine 
Vaterſtadt verließ und nach Süden (Hamburg oder 
Berlin) zog. Die beiden nächſten Inhaber, Georg 
Heinrich Adolph Friedrich Hagen, vordem 
in Oldenburg, und Oskar Anton Petry, weilten 
nur je zwei Jahre in Hadersleben. 1899 übernahm 
Peter Carl Jacobſen die Apotheke für 158 000 
Mark und verkaufte ſie nach ſechs Jahren für 270 000 
Mart an feinen Proviſor Hans Jenſen, der am 


1. Auguſt 1913 die Apotheke in Norburg auf Alſen 
erwarb. Der letzte deutſche Beſitzer, Lauritz Peter⸗ 
fen, übernahm die Hirſch-Apotheke am 1. Oktober 1910 
und verkaufte ſie infolge der veränderten politiſchen 
Verhältniſſe am 1. Juli 1920 für 400 000 Kronen an 
den jetzigen (24.) Beſitzer Schack Köſter Obel, ge- 
boren in Randers. Bemerkt ſei, daß ſeit reichlich 120 
Jahren (1801) die Stadt Hadersleben noch eine zweite 
Apotheke, die Löwen-Apotheke, beſitzt, die fih m. W. 
noch jetzt in deutſchen Händen befindet. 


— — 


Von den väterlichen Vorfahren Joſef Reels, 
des Erfinders der Schiffsſchraube. 


Von Oberlehrer Anton Reſſel, Voigtsbach (Tſchechoſlowakei). 


Über die Ahnen des Erfinders der Schiffsſchraube, 
Joſef Reſſel (1793—1857), finden fih in den über 
ihn vorliegenden Schriften verſchiedene, einander wider⸗ 
ſprechende Angaben verzeichnet. Ich habe mich eingehend 
mit dieſer Frage beſchäftigt und will nun das Ergebnis 
meiner Nachforſchungen durch Veröffentlichung weiteren 
Kreiſen bekannt geben. 

Nicht Sachſen — wie es hie und da heißt — ſondern 
Deutſchböhmen ift die Heimat der Stammfamilie Neſſels. 
Die Ahnen lebten in der im Bezirke Friedland i. B. ge⸗ 
legenen Dorfgemeinde Heinersdorf an der Tafel⸗ 
fichte, wohin die Familie aus Rafpenau gekommen wart). 

Der Familienname Veſſel ift im Friedländiſchen feit 
mehreren Jahrhunderten vertreten und heute gibt es da⸗ 
ſelbſt wohl keinen Ort, wo er nicht anzutreffen wäre. Aus 
welcher Gegend, bezw. welcher Landſchaft die Reſſel ins 
Friedländiſche kamen, läßt ſich nicht mit voller Sicherheit 
nachweiſen. Die Familienüberlieferung beſagt, daß die 
erſten Reſſel aus Thüringen oder Franken eingewandert 
feien. Dr. Johann Reſſel in Breslau, der verdiente 
Verfaſſer einer „Chronik der Familie Reſſel“ (1912), 
mutmaßt, daß der Familienname Reſſel fränkiſchen Ur- 
ſprunges iſt; ſeiner Anſicht zufolge deutet darauf die 
Endſilbe —el, —$L?). Der Zeitpunkt, wann die erſten 
Reſſel ins Friedländiſche kamen, ift unbekannt. Sicher 
iſt, daß zu Ende des 14. Jahrhunderts der Name im 
Gebiete noch nicht exiſtierte; Beweis dafür iſt das aus 
jener Zeit ſtammende älteſte Herrſchaftsurbarium !), 
deſſen ausführliches Verzeichnis der Bauern und 
ſonſtigen Beſitzer des Gebietes den Namen Refjel noch 
nicht birgt. Nach E. Neder mögen die Reſſel nach dem 
Peſtjahre 1496 als neue Koloniſten zugezogen ſein ). 

Zunächſt begegnen wir dem Familiennamen Reſſel 
in Rückersdorf bei Friedland. Der dortige Edelhof 
(Nr. 18) befand ſich vor der Witte des 16. Jahrhunderts 
im Beſitze eines Georg Reſſel. Auf deſſen Erſuchen 
wurde der Edelhof am 16. Februar 1551 ſeinen beiden 
jüngſten Söhnen Benedikt und Balzer Reffel 
verliehen, die das Gut vom Vater erkauft hatten. Die 
beiden ebengenannten Brüder erhielten am 14. Mai 1560 
das Lehengut als „rechtes Mannlehen“. Am 26. März 


1) In Rafpenau gab es ehedem ein großes Hammerwerk, 
in welchem der Herzog von Friedland Albrecht 
v. Waldſtein große Mengen Geſchützkugeln, Hufeiſen u. a. 
Bedarfsartikel für ſeine Armee herſtellen ließ. 

2) Schreiben vom 9. Dezember 1913. 

3) Veröffentlicht in den Mitteilungen des Vereins für Ge⸗ 
ſchichte der Deutſchen in Böhmen, Jahrgang 13 (1905). 

4) Dr. Neſſel, Chronik, S. X. 


1566 wurde Balthaſar Reſſel alleiniger Beſitzer des 
Lehengutes. Am 15. Juli 1584 fiel es an ſeinen Sohn 
Mathes Reſſel und am 3. November 1611 an 
deſſen Sohn Chriſtoph Reſſel, der den Edelhof 
noch 1628 inne hatte. Deſſen Beſitznachfolger, Bartel 
Reifel, ſtarb vor 1647. Von feiner Witwe kam das 
Lehengut am 12. Oktober 1659 in fremde Hände. 
Unterdeſſen hatten ſich auch in mehreren anderen 
Herrſchaftsorten Reſſel niedergelaſſen. Bereits um 1574 
bis 1578 treffen wir außer in Rückersdorf noch in ſechs 
weiteren Orten der Herrſchaft, nämlich in den angrenzen⸗ 
den Dörfern Schönwald und Bärnsdorf, dann auch in 
Wünſchendorf, Liebwerda, Kunnersdorf und Priedlanz 
Reſſel an. In anderen Orten Nordböhmens ift der Name 
damals noch nicht vorfindlichs). Die folgende Zeit 
brachte eine weitere Verbreitung der Nefjel. Nach dem 
aus dem Jahre 1651 ſtammenden, im Friedländer Stadt⸗ 
archiv aufbewahrten Reformationsprotokolle, das ſämt⸗ 
liche zur Information im katholiſchen Glauben in das 
Ortsgericht vorgeladene Ortsinſaſſen verzeichnet, gab es 
damals Reſſel in den Dorfſchaften Rückersdorf, Schön⸗ 
wald, Bärnsdorf, Heinersdorf a. T., Lusdorf, Liebwerda, 
Haindorf, Weißbach, Mildenau, Raſpenau, Wünſchen⸗ 
dorf, Bullendorf, Lautſche, Göhe, Priedlanz, Olbersdorf 
und Hohenwald, dann auch in den Städten Friedland 
und Neuſtadt a. T. Vielleicht einem Zweige jener Fa⸗ 
milie Reffel, die den Rückersdorfer Edelſitz inne hatte, 
gehörte Mathes Reſſel an, der am 1. April 1610 
den Raſpenauer Kretſcham kaufte. Er ift der Urahne 
des Erfinders der Schiffsſchraube. Seinen Lehen⸗ 
kretſcham trat er am 10. Juni 1622 dem Sohne 
Georg Reſſel abs). Dieſer überließ den Lehenbeſitz 
am 25. Januar 1657 ſeinem älteſten Sohne Johann 
Reſſel, nach deſſen Ableben er am 3. Juni 1685 
dem jüngſten Sohne Gottfried Reſſel zufiel ). 
Deſſen älterer Bruder Hans Reſſel hatte zwei 
Jahre zuvor, am 23. März 1683, um 1400 Schock den 
Lehnkretſcham zu Heinersdorf a. T. erworben; er ver⸗ 
ſchied jedoch ſchon kurz nach 1686 mit Hinterlaſſung 
mehrerer Kinder. Das Naſpenauer Schöppenbuch nennt 
einen Sohn Hans Chriſtoph und vier Töchter (je⸗ 
doch ohne Angabe der Namen). In Heinersdorf geboren 
wurden nach den dortigen älteſten Matriken (aufbewahrt 


im Pfarrarchive zu Neuſtadt a. T.) ein Sohn: Johann 


5) Ebenda (nach A. Neſſel und E. Neder). 

6) Nach den alten Kaufbüchern im Schloßarchive Friedland. 

7) A. Veſſel, Geſchichte der Gemeinden Naſpenau, Wil⸗ 
denau und Wildeneichen, S. 102. 
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Karl (“ 20. Juni 1686) und eine Tochter: Anna Ro⸗ 
fina (63. September 168 u)s). Des Vaters hinterlaſſene 
Witwe Anna RNoſina ehelichte am 12. November 
1690 einen Melchior Örtelt, der während der 
Minderjährigkeit ſeiner Stiefkinder den Heinersdorfer 
Kretſcham verwaltete und damit am 10. Dezember 1697 
auch belehnt wurde. Am 27. April 1711 überließ dieſer 
den Kretſcham um 1400 Schock dem Stiefſohne Gott⸗ 
fried Ignaz Reffel?) Deſſen Bruder Johann 
Karl Reſſel wurde zwei Jahre nachher Beſitzer des 
Kretſchams in Dittersbächel; er hatte am 1. November 
1712 Magdalena, die Tochter des dortigen Scholzen 
Chriſtoph Oertelt, geheiratet. Der Heinersdorfer 
Scholtes Gottfried Ignaz Reſſel verſchied am 
2. Januar 1728, 48 Jahre alt. Von der Witwe Marie 
Anna kam der Heinersdorfer Kretſcham am 12. Ja⸗ 
nuar 1736 an den Sohn Gottfried Ignaz Reſſel. 
Dieſem ſtarb am 22. Mai 1737 eine Tochter, Anna 
Roſina, und am 13. Dezember 1739 eine zweite 
Tochter, Anna Marie Viktoria (7 Jahre alt). 
Die Wutter dieſer Kinder, Anna Roſina, folgte am 
24. März 1746, erft 41 Jahre alt, im Tode nach. Ihr 
Gatte, der Scholtes Gottfried Ignaz Reſſel, 
ſegnete am 13. November 1757, 53 Jahre alt, das Beit- 
liche. Nach deſſen Tode erwarb den Heinersdorfer Kret— 
ſcham am 14. Mai 1758 der Bruder Johann Georg 
Reſſel, der ſich 1754 als Handelsmann in Friedland 
niedergelaſſen und dort 1755 das Bürgerrecht erworben 
hatte, aber von dort 1758 wieder nach Heinersdorf zu⸗ 
rückkehrte. Er war mit Marie Eliſabeth Kurtz 
(Kurz) verehelicht. Am 24. September 1765 ging er, 
45 Jahre alt, mit dem Tode ab. Die „Wittib Eliſa⸗ 
beth“ überließ den Heinersdorfer Erbkretſcham am 
17. Juni 1766 um 6370 fl. 50 kr. 2 9 rhein. dem Ditters⸗ 
Gatte, der Scholtes Gottfried Ignaz Reſſel, 
dem Sohn des oben genannten Johann Karl Reſ⸗ 
ſel (717. Dezember 1757)10). In deffen Familie vererbte 
ſich der Heinersdorfer Kretſcham bis in die 2. Hälfte des 
19. Jahrhundertst ). 

Der 1765 verſtorbene Heinersdorfer Scholtes Y o= 
hann Georg Reſſel war wie ſeine Vorbeſitzer ein 
„freier Mann“; er beſaß außer dem Kretſchamsgute 
Nr. 81 (derzeit dem Großinduſtriellen Max Heint⸗ 
ſchel Edlen von Heinegg gehörend) auch das Haus 
Nr. 83 (an deſſen Stelle heute die Villa des Edi Max 
Edlen von Heinegg ſteht). In dieſem Hauſe ſoll er 
auch gewohnt haben und hier traten vermutlich auch ſeine 
Söhne Joſef Alexius Johann Georg Reffel 
(* 10. Febr. 1752), Franz Ignaz Neſſel (69. Mai 
1754) und Anton Hermann Ignaz Reſſel 
(* 18. Februar 1762), ſowie die Töchter Marie The⸗ 
reſia Viktoria (* 9. Oktober 1750) und Marie 


3) Nach freundlichen Mitteilungen des Neuſtädter De- 
chanten Herrn Anton Oeſer vom 14. Jänner 1914. 

9) Lehenbuch IV, 191. — Somit hatte alſo der Scholtes 
Hans Reſſel mindeſtens drei Söhne (Hans Chriſtoph, 
Johann Karl und Gottfried Ignaz). 

10) Ein Bruder des Johann Nepomuk Neſſel, 
Johann Gottfried Neſſel, beſaß feit 10. März 1748 
den Kretſcham in Kunnersdorf bei Friedland. 

11) Johann Nepomuk Veſſel ſtarb am 21. Juni 1791, deffen 
gleichnamiger Sohn am A. Oktober 1834, 64 Jahre alt, deffen 
Sohn Maximilian am 23. April 1851 und deſſen Sohn Max 
am 27. Oktober 1862, erſt 21 Jahre alt. Wit dieſem ſtarb die 
männliche Linie der Heinersdorfer Scholzenfamilie Reſſel aus. 
Vgl. A. Reſſel, Beiträge zur Geſchichte der Orte des Bezirkes 
Friedland, Heft 4, S. 65 f. 


Eliſabeth Barbara Clara (* 10. Auguſt 1760) 
ins Erdendaſein ein”). 

Der materielle Wohlſtand geſtattete es dem Jo⸗ 
hann Georg Reſſel, feinen Söhnen eine ent- 
ſprechende Bildung zuteil werden zu laſſen, die ihnen 
ihr ſpäteres Fortkommen ermöglichte. Der Sohn Franz 
Reſſel wurde Wirtſchafts⸗ und Kanzleidirektor des 
Stiftes Hohenfurt. In dem Familienregiſter des Stiftes 
Hohenfurt wird er ausdrücklich als Sohn des Johann 
Georg Reſſel aus „Friedland“ und der Eliſabeth, 
geborenen Kurtz aus Heinersdorf, bezeichnet. Seine 
Mutter Eliſabeth hielt ſich die letzten Lebensjahre auch 
bei ihm in Hohenfurt auf und verſchied dort am 13. Juni 
1791. Ebendort ſtarb am 15. Auguſt 1797 auch Joſef 
Reſſel, ein Bruder des Kanzleidirektors; er zählte bei 
ſeinem Hinſcheiden erſt 46 Jahre und hatte, da er nach 
Angabe des Familienregiſters „durch 29 Jahre ohne Ge- 
brauch der Füße“ war, feine letzten Lebensjahre im 
Hohenfurter Spitale (Nr. 122) zugebracht. Der Kanzlei- 
direktor Franz Reſſel war mit Katharina 
Spinkin (Spinko) aus Prachatitz verehelicht und 
hatte ſechs Söhne: Joſef (* 20. März 1778, f 20. Sep- 
tember 1778), Joſef (* 9. Nov. 1780, t 20. Dez. 1780), 
Johann (* 23. Aug. 1782), Hermann (* 5. April 
1786, 7 15. April 1786), Franz (* 9. Juli 1791) und 
Joſef Adalbert (* 25. Thaumond Feber 1793 in 
Nr. 135), ſowie vier Töchter: Anna (* 1. Auguſt 1784, 
713. Aug. 1784), Anna (* 17. Aug. 1787, T 26. April 
1796), Thereſia (* 6. Aug. 1789, f 21. April 1796) 
und Karolina (* 27. April 1795, 7 17. Mai 1795)"). 


12) Matrikenauszug freundlichſt mitgeteilt vom Herrn De⸗ 
hant A. Defer in Neuſtadt a. T. (28. März 1914). — Ein 
naher Verwandter der obengenannten Brüder (das Verwandt⸗ 
ſchaftsverhältnis iſt aber unklar) war Johann Joſef 
Reſſel, der um die Wende des 18. Jahrhunderts (1795) als 
Organiſt und Lehrer (Schulmeiſter) an der Schule zu Bargen 
im Kreiſe Frauſtadt (Provinz Poſen) wirkte, und nach einer 
Mitteilung der 1511 des königl. Staatsarchives in Poſen 
(vom 8. April 191) dort auch bei der Neueinrichtung der 
Landſchulen 1804 Lehrer blieb. Aus ſeiner Ehe mit Apollonia 
(Aplonia) Scheppanin hatte er (laut vorliegenden Taufſcheinen) 
vier Söhne: Johann Joſef (* 1794, — am 23. März 1794), 
Nepomuk Anton (* 18. April 1796, — 20. April), Franz 
Karl (* 31. Oktober 1801, — 2. November) und Ignaz 
(* 19. Dezember 1805, — 22. Dezember), ſowie zwei Töchter: 
Anna Barbara (* 1792, f 16. Dezember 1800 an Blattern) 
und Johanna Aplonia (* 28. Februar 1798, — 2. März 1798, 
13. Dezember 1800 am Schlagfluſſe). Von den Söhnen 
waren Joſef und Karl Bierbräuer, erſterer zu Drihitz und 
Linden (Kr. Frauſtadt i. P.), letzterer zu Popowo. Anton 
war Pächter großer Seen im Kreiſe Wongrowitz (Reg. 
Bezirk Bromberg) und Kruſchwitz i. P. Der jüngſte Bruder 
Ignaz Reſſel (* 1805) war königlicher Oberförſter zu Ilowiec 
Kr. Schrimm i. P.) und ſtarb 1864 zu Czempin (Kr. Poſen). 
Des letzteren einziger Sohn Joſef Reſſel * 2. Auguft 1836 
zu Flowiec, OO feit 1874 mit der Gutsbeſitzerstochter Stanis⸗ 
lava Niklas aus Donatowo, Kr. Schrimm) war Gutsbeſitzer 
in Wengierskie (Kr. Schroda, Negierungs-Bezirk Poſen) und 
lebte dann als Rentier zu Poſen. Von ihm find außer 
einer Tochter Teodozya (* 10. Februar 1880 zu Wengierskie, 
OO mit dem Kaufmann Wenzel Boreski in Poſen) noch 
drei Söhne am Leben: Wladislaus (* 1. Juni 1875 zu 
Separowo, Kr. Buk, Kaufmann in Poſen), Johannes 
( 15. Mai 1878 zu Buk i. P., Vittergutsbeſitzer zu Ober⸗ 
Zauche, Kr. Glogau, Nieder-Schönfeld, Kr. Bunzlau, und Neu⸗ 
Gabel, Kr. Sprottau, wohnhaft in Breslau, OCO mit Marie 
Krauſe aus Liſſa i. P., Sohn Adam, * 17. Mai 1905 zu 
Thorn i. P.) und Stephan (* 18. Dezember 1884 zu Troizj⸗ 
kowo, Kr. Schrimm, Kaufmann in Danzig). — Nach freund⸗ 
lichen Mitteilungen des Herrn Nittergutsbeſitzers Johannes 
Reſſel, gütigſt vermittelt durch Herrn Med. Dr. Johannes 
Reſſel in Breslau (den verdienſtvollen Verfaſſer der Chronik 
der Familie Veſſel). 

13) Nach freundlichen Mitteilungen des Herrn P. Felix 
Diek in Hohenfurt vom 24. Oktober 1907. 
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Leipziger Nachkommen Johann Sebaſtian Bachs. 


Von Archivar Dr. jur. Ernſt Müller. 


Der Mannesſtamm des großen Bach iſt bekanntlich 
mit ſeinem Enkel Wilhelm Bach am 25. Dezember 1845 
erloſchen. Obwohl Bach aus erſter Ehe 5 Söhne und 
2 Töchter und aus zweiter Ehe 6 Söhne und 7 Töchter 
hatte, von denen ihn insgeſamt 5 Söhne und 1 Töchter 
überlebten, iſt die Nachkommenſchaft in der Reihe der 
Enkel ſchon ſehr zuſammengeſchmolzen. Wilhelm Friede⸗ 
mann Bach hatte 3 Kinder; davon ſtarben 2 ganz jung 
und eine Tochter iſt verſchollen. Karl Philipp Emanuel 
Bach hatte ebenfalls 3 kinderloſe Kinder. Die Angabe 
von Guſtav Wuſtmann in dem Aufſatz: „Bachs Grab 
und Bachs Bildniſſe“ (in „Aus Leipzigs Vergangen⸗ 
heit, Bd. II, Leipzig 1898, S. 177 ff.) auf Seite 206, 
daß Todesort und -datum von Anna Karoline Philip⸗ 
pine Bach, der einzigen Tochter des Hamburger Bach, 
nicht nachzuweiſen ſei, iſt falſch; ſie ſtarb unverheiratet 
in Hamburg am 2. Auguſt 1804 (kann alſo nicht mehr 
1828 das bekannte Haußmannſche Bild Bachs beſeſſen 
haben). Somit iſt die Nachkommenſchaft aus erſter Ehe 
Bachs als erloſchen zu betrachten, wenn ſich nicht durch 
einen glücklichen Zufall herausſtellen ſollte, daß die 
verſchollene Tochter Friedemann Bachs Kinder und 
Enkel hinterlaſſen hat. Die Suche nach ihr hätte in 
Berlin einzuſetzen. — Aus zweiter Ehe Bachs haben 
die verheiratete Tochter Eliſabeth Altnikol 3 Kinder 
und der Bückeburger Johann Chriſtoph Friedrich Bach 
8 Kinder (nicht wie Spitta angibt nur 3 Kinder) ge⸗ 
habt. Bach hatte alſo 20 Kinder, aber nur 17 Enkel. 
Der oben erwähnte Wilhelm Friedrich Ernſt Bach (Sohn 
des Bückeburger Bach) hinterließ nur eine Tochter, die 
1858 unverheiratet in Neuſtadt⸗Eberswalde ſtarb. Aber 
die Nachkommen des Bückeburger Bach ſind die For⸗ 
ſchungen noch nicht abgeſchloſſen. Vor allem hat die 
älteſte Tochter Anna Philippine Friederike (1755 — 1804) 
im Jahre 1776 in Bückeburg den Ingenieur und 
Premierleutnant der Artillerie Wilhelm Ernſt Coljon 
geheiratet und ihm 6 Kinder geboren, von denen ich 
erſt zwei Todesdaten kennen). Muß alfo einſtweilen die 
Frage lebender Nachkommenſchaft des Bückeburger 
Bach noch zurückgeſtellt werden, ſo iſt es mir gelungen, 
die Nachkommen der einzigen verheirateten Tochter 
J. S. Bachs, Eliſabeth Altnikol, reſtlos aufzufinden 
und bis zu ihrem völligen Ausſterben in Leipzig zu 
verfolgen. Da Spitta über dieſen Zweig der Familie 
Bach keine Daten bringt, auch ſonſt fih der Nath- 
kommenſchaft mangels polizeilicher Melderegiſter und 
mangels Regiſter der Frauennamen in den Trau- 
büchern der Leipziger Kirchen außerordentlich ſchwierig 
nachſpüren ließ, ſei hier die Nachfahrentafel mit allen 
Daten gebracht, um das abſchließende Ergebnis ſicher⸗ 
zuſtellen. 


) Die neuen Bückeburger und Berliner Daten, wie auch 
weiter unten die Naumburger Daten, verdanke ich zum größten 
Teil der Liebenswürdigkeit von Herrn Oberlehrer i. R. Hugo 
Lämmerhirt in Leipzig, der ſich beſonders mit der Frage der 
muſikaliſchen Begabung in der Familie Bachs beſchäftigt und 
reiches genealogiſches Material geſammelt hat. 


Johann Sebaſtian Bachs 4. Kind 2. Ehe mit Anna 
Magdalena Wilken: 
Eliſabeth Juliane Friederike Bach, ~- Leipzig 
(Shona) 5. IV. 1726, f Leipzig 24., = 27. VIII. 1781 
(wohnte 1771 am Neukirchhof im „Blauen Stern“, 
heute MWatthäikirchhof 27, und ift dort wohl auch ge⸗ 
ſtorben); OO Leipzig (Thomä) 20. I. 1749 Johann 
Chriſtoph Altnikol, 1740 Choralis an der Maria- 
Magdalena⸗Kirche in Breslau, 1744 in Leipzig, Orga⸗ 
niſt in Niederwieſa b. Greifenberg (Schleſien) 1747, 
Organiſt an der St. Wenzelskirche in Naumburg a. d. 
Saale feit 1748, *..., C Naumburg (St. Wenzel) 
25. VII. 1759. — Kinder: 
1. Johann Sebaſtian Altnikol, * Naumburg (St. 
Wenzel) A., — 6. X. 1749, ebenda 21. X. 1749, 
2, Auguſta Magdalena Altnikol, * Naumburg (St. 
Wenzel) 30. V., — 2. VI. 1751, f Leipzig 21., 
œ 24. IV. 1809; 00 Leipzig (Thomä) 25. XI. 1777 
Ernſt Friedrich Ahlefeldt, Siegellackfabrikant in 
Gadebuſch, feit der Heirat in Leipzig, . 1752, 
t Leipzig 23., — 25. V. 1787. — Kinder: 
1) Jacobina Sophia Henrietta Ahlefeldt, — Leip⸗ 
zig (Thomä) 2. II. 1779, t Leipzig 2., = A. II. 1779. 
2) Chriſtiana Johanna Ahlefeldt, — Leipzig 
(Thomä) 9. VIII. 1780, t Leipzig 13., © 16. XII. 
1816; OO Leipzig (Nikolai) 1. V. 1809 Paul 
Johann Müller, Buchdruckergeſelle in Leipzig, 
Nigg ee , Fre I ISIN 
Einziges Kind: 
Auguſta Wilhelmina Emma Müller, Leip⸗ 
zig (Nikolai) 25. X., — 5. XI. 1809, F Leipzig 8., 
— 11. VII. 1818. 
3) Carolina Friederika Ahlefeldt, — Leipzig 
ana) 18. IV. 1782, 7 Lessig >, 8 IE 
787. 
4) Jacobina Henrietta Ahlefeldt, — Leipzig 
(Nikolai) 7. X. 1787 (nachgeboren), t Leipzig 16., 
— 19. J. 1791. 5 
3. Juliana Wilhelmina Altnikol,“ Naumburg (St. 
Wenzel) 30. VII., ~~ 1. VIII. 1754, t Leipzig 22., 
œ 24. VI. 1818; 00 Leipzig (Nikolai) 26. XI. 1792 
Heinrich Friedrich Anton Prüfer (auch Briefer 
gen.), Buchdruckergeſelle in Leipzig, * . . 1756/57, 
t Leipzig 1., = A. IV. 1815 (die Ehe blieb kinderlos). 
Nachkommen von Bach in weiblicher Linie würden 
fi) alfo höchſtens noch von den Töchtern des Büfe- 
burger Bach finden laſſen; Eliſabeth Altnikol ſcheidet 
endgültig aus. Es wäre intereſſant, einmal feſtzuſtellen, 
ob auch in dieſem Falle ein Genie nicht in der Lage 
geweſen ift, ſein Blut irgendwie dauernd der Menjch- 
heit einzugliedern, oder ob nicht doch auf einem bisher 
unbekannten Wege der Stamm erhalten geblieben iſt. 
Es ſei noch bemerkt, daß der Lage der Sache nach 
illegitime Kinder in der Nachfahrenſchaft der Elifabeth 
Altnikol geb. Bach ausgeſchloſſen ſind; man hat zudem 
deutlich den Eindruck eines dürren Stammes, der ſich 
nur mühſam noch auf das dritte Glied fortpflanzt und 
dann endgültig ausſtirbt. 
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Ahnentafel des Reformators der deutſchen Landwirtichaft 
Albrecht Daniel Thaer. 


Zur 100. Wiederkehr ſeines Todestages. 
Bearbeitet von Peter von Gebhardt. 


Die väterlichen Ahnen Thaers weiter als bis zum 
Urgroßvater zurückzuverfolgen, verbietet der Umſtand, 
daß die älteren Kirchenbücher von Liebenwerda an der 
Schwarzen Elſter nicht mehr erhalten ſind. Bekannt iſt 
nur, daß Chriſtian Thaer (4), der am 29. VI. 1680 
in Wittenberg immatrikuliert wurde, aus Liebenwerda 
ſtammte, wo fein Vater Hans (8) 1653—84 als Bürger- 
meiſter wirkte. Chriſtians zweite Ehefrau (5) war die 
Tochter des Kirchhainer Stadtrichters und „vornehmen 
Handelsmannes“ Georg Gottlob Nitzſchner (10). 
Von den zwei überlebenden Söhnen dieſes Ehepaares 
ſtarb der ältere, Gottlob (* 1699), vor 1778 als 
Bürgermeiſter der ſüdlich von Wittenberg gelegenen 
Stadt Kemberg. Der jüngere Sohn und Stammhalter, 
Johann Friedrich (2), war der erſte nachweisbare Medi⸗ 
ziner in der Familie; er wurde braunſchweigiſch-lüne⸗ 
burgiſcher Hofmedicus zu Celle, wo ſich 70 Jahre lang 
das Leben der Familie Thaer abſpielte. Hier wurden 
Johann Friedrich, der ſich 1744 mit einer Beamten⸗ 
tochter verheiratet hatte, mehrere Kinder geboren: David 
Chriſtian (* 7. VI. 1751) und David Gottlieb (* 17. VI. 
1753) ſtarben als Kinder; Chriſtine blieb unvermählt; 
Albertine ſtarb 1822 als Ehefrau des Rittmeiſters 
Schweppe; Wilhelmine (* 1783, t 5. III. 1826) war 
mit dem Landesſyndicus Andreas Ludolph Jacobi 
(* Hannover 21. I. 1746, 7 22. VII. 1825, O0 J. VI. 1773 
Luiſe Sophie Charlotte Schweppe, T 4 L 1787) 
verheiratet. Albrecht Daniel (1) war das zweite Kind; 
ſeine Vornamen erhielt er nach ſeinem einzigen 
Paten, feinem Stief-Urgroßvater Albrecht Daniel von 
Ramdohr. 

Unter den Ahnenfamilien verdienen die Horbius 
(Horbe), denen des Probanten mütterliche Großmutter 
entſtammte, beſondere Beachtung. Als Sohn eines 
Arztes (56) wurde Johann Heinrich (28) in Colmar 
geboren. Er ſtudierte in Straßburg (Wagiſter 1664), 
Jena, Leipzig, Wittenberg, Helmſtedt und Kiel, unter- 
nahm die damals übliche Reife durch Holland, Eng- 
land und Frankreich und wurde dann in Straßburg 
Privatlehrer. Seine geiſtliche Laufbahn begann er als 
Hofprediger in Biſchweiler; über Sponheim, Trarbach 
und Winsheim (1679) kam er 1685 an die Nikolai⸗ 
kirche zu Hamburg, wurde aber dort 1694 im Laufe 
konfeſſioneller Streitigkeiten abgeſetzt. Sein letztes 
Lebensjahr verlebte er in Schleems bei Steinbek im 
Bezirk Hamburg; in der Kirche des letztgenannten Ortes 
wurde er beigeſetzt. Seine Ehefrau (29) war eine 
Schweſter des gleichfalls aus dem Elſaß ſtammenden 
berühmten Theologen und Pietiſten Philipp Jakob 
Spener. Aus der Ehe gingen vier Söhne hervor, 
von denen der jüngere, Jakob Daniel (“ Trarbach 167%) 
als Advokat in Hamburg nach 1704 ſtarb, während der 
ältere, Chriſtian Johannes (14), als Arzt daſelbſt 
wirkte. Seine Ehefrau, Anna Wilde (15), iſt neben 
Chriſtiane Nitzſchner (5) die einzige Kaufmanns⸗ 
tochter in Thaers Ahnenſchaft. 

Albrecht (1) wurde gleich ſeinem Vater Mediziner. 
Schon als Göttinger Student, Schüler von Philipp 
Georg Schröder und ſeinem Nachfolger Ernſt Georg 
Baldinger, übte er die ärztliche Praxis aus; da⸗ 
neben befaßte er ſich mit religionswiſſenſchaftlichen 


Studien, deren Frucht wahrſcheinlich die von Leſſing 
umgearbeitete Abhandlung über „Die Erziehung des 
Wenſchengeſchlechts“ iſt. Nach der Promotion (177%) 
ließ er ſich in ſeiner Vaterſtadt als praktiſcher Arzt 
nieder, vier Jahre ſpäter bereits wurde er Stadt- 
phyſikus und Zuchthausarzt, 1780 kurf. Hofmedicus. 
Neben ſeiner ausgedehnten und einträglichen ärztlichen 
Praxis fand Thaer Nuke, fich mit Blumenzucht zu 
befaſſen. Von der Bewirtſchaftung ſeines auf 11 Morgen 
gewachſenen Gartens ging er 1794 durch Erwerbung 
des Hofes „Zum Immenhauſe“ und durch Pachtung 
von weiteren Ländereien im Geſamtumfang von 140 
Morgen zur praktiſchen Landwirtſchaft über. Die Frucht 
der Beſchäftigung mit der Theorie dieſes Gebietes er— 
ſchien unter dem Titel „Einleitung zur Kenntnis der 
engliſchen Landwirtſchaft“ (3 Bände, 1798—1804). Im 
Jahre 1804 überſiedelte er, begünſtigt durch König 
Friedrich Wilhelm III., der ihn zum Geheimen Kriegs- 
rat ernannte, nach Preußen über, wo er bereits 1776, 
1799 und 1801 Verbindungen angeknüpft hatte. Von 
dem Wriezener Pfarrer Friedrich Wilhelm Noel-⸗ 
dechen übernahm er das 1014 Morgen umfaſſende 
Gut Möglin im Kreiſe Oberbarnim mit dem Vorwerk 
Königshof. Wit überraſchendem Erfolge widmete er 
ſich hier der Verbeſſerung des Bodens und der Schaf— 
zucht; ſeine Erfahrungen legte er in dem Buche „Ge— 
ſchichte meiner Wirtſchaft zu Möglin“ (1815) nieder. 
Dort entſtand auch fein bedeutendſtes Werk: die „Grund⸗ 
ſätze der rationellen Landwirtſchaft“ (4 Bände, Berlin 
1810—12). Bereits im Jahre nach der Übernahme von 
Möglin gründete er dort die Kgl. Akademiſche Lehr- 
anſtalt des Ackerbaues, die 1810 mit der Univerſität 
Berlin durch Perſonalunion verbunden wurde. Neben 
der Leitung ſeines Beſitzes und der Akademie — die er 
aus eigenen Witteln erhielt — las er an der Berliner 
Univerfität über Kameralwiſſenſchaften und unternahm, 
1819 zum Geheimen Oberregierungsrat ernannt, aus⸗ 
gedehnte Inſpektionsreiſen. Zwei Jahre vor ſeinem 
Tode hatte er feinen Beſitz durch Ankauf der verbun⸗ 
denen Rittergüter Lüdersdorf und Biesdorf erweitert. 
Er ſtarb am 26. X. 1828 und wurde im Garten von 
Möglin beigeſetzt. 

Die Ehefrau Albrecht Thaers (ſ. w. u.) entſtammte 
einem Geſchlechte, das zahlreiche geiſtig hochſtehende 
Perſönlichkeiten, namentlich Mediziner und Juriſten 
aufweiſt. Schon der Stammvater, Jodocus Willich, 
war Dr. med. Sein älteſter Sohn, Chriſtoph, um 1600 
Inſpektor und Präpoſitus zu Fehrbellin, ſtiftete die ältere 
Linie, aus der der Prediger Ehrenfried von Willich 
ſtammte, deffen Witwe, Henriette von Mühlen⸗ 
fels, in zweiter Ehe den Berliner Theologen Friedrich 
Schleiermacher heiratete. Wartin, Stifter der 
jüngeren Linie, war Hofprediger in Berlin, dann Pre— 
diger zu St. Katharinen in Hamburg. Aus ſeiner Ehe 
mit der Augsburgerin Anna Oertel gingen in gerader 
Linie hervor: Chriſtoph Friedrich (F 1645), Dr. med. 
in Hamburg, deſſen Sohn Martin (* Hamburg 6. VIII. 
1643, t Berlin 4. I. 1697), Dr. med., kurf. brandenb. 
und hannov. Leibarzt in Celle, vermählt (11. IX. 1670) 
mit Marie Helene Konerding aus Celle, deren 
Sohn Friedrich Wilhelm (* Berlin 6. XI. 1683, 
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1. Thaer, 
Albrecht 
Daniel, 

85 Celie 14. V. 


TS lin26. X. 
1828 Dr. phil., 
Prof. d. Kame- 
ralwissensch. 
an der Univer- 
sität Berlin, 
Geh.Staatsrat; 
a. Möglin, 
Lüdersdorf u. 
Biesdorf, Kr. 
Oberbarnim. 


2. Thaer, Johann 
Friedrich, 
* Liebenwerda 
1178 + Celle 10. V. 


Pr. 8 kurf. 
hana: Leibmedicus 
n Çelle, 


co Celle 26. V. 
1744 


3. Saf 
Sanel 1 0 7 
* Celle 12. V. 1728, 
+ das. 3, IX. 1762. 


4. Thaer, Johann 
Christian, 
* Liebenwerda 
1660, ＋ nach 2. III. 
1715, urispracti- 
cus u. Stadtschrei- 
beri.Liebenwerda, 


a 1.1088 


5. Nitzschner, 
Christiane, 
* Kirchhain b. 
Liebenwerda II. 
1680, + Lieben- 
HERE 30. III. 1716. 


6. Saffe, 1 Celle 

elle 14. 
IX. 1554. 1015 groß- 
br. u. braunschw.- 
lüneb. Kommis- 
sarius, Landrent- 
meister u. Inspek- 
tor i in 
in C 


7.Horbius, 
Johanna, 
* Hamburg 19. III. 


MO 11 Celle 2. 
VIII. 1729. 


III. 


| Nitzschner, 


8. Thaer, Hans, 


Bürgermeister in 
105 


Georg Gottlob, 
Stadtrichter und 
Handelsmann in 
Kirchhain. 


14. Horbius, 


\ 


Christian Johannes, 
a~ Trarbach 10. VII. 
1672, 4 Hamburg 22. 
XI. 1718, Dr. med., 
Arzt in Hamburg, 


œœ Hamburg 2. XI. 
1705 $ 


15. Wilde, Anna 


* Hamburg 1. XI. 1672, 
+ das. 20. X. 1730. 


IV. 
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+ Celle 15. XI. 1718), Dr. med. und Landphiſicus zu 
Celle, vermählt mit Gertrud Elifabeth von Biller- 
beck. Dieſer war der Großvater von Thaers Ehefrau. 

Die ganz gleich gearteten Begabungen und Nei⸗ 
gungen dieſer Ahnenſchaften haben fih in der Nach- 
kommenſchaft des Ehepaares Thaer-von Willich bis 
heute erhalten. Der älteſte Sohn, George, nach den 
Freiheitskriegen zunächſt noch aktiver Offizier, wurde 
Amtsrat und Domänenpächter in Panten in Schleſien, 
deſſen jüngerer Sohne Ernſt, 1867 geadelt, war Be⸗ 
ſitzer von Pawonkau im Kreis Lublinitz, die Nach⸗ 
kommen find Regierungsbeamte und Landwirte, ein 
von Thaer wurde aktiver Offizier. Die Linie des 
zweiten Sohnes von Albrecht, des Berliner Sanitäts⸗ 
rates Ernſt, wurde nur durch die Tochter Marie fort⸗ 
gepflanzt, die den Mediziner und Sanitätsrat zu Berlin 
Friedrich Körte heiratete. Aus dieſer Ehe ſtammen 
10 Kinder, darunter: 1. Dr. phil. Guſtav Körte, 
* Berlin 8. II. 1852, 7 Berlin 16. VIII. 1917 als 
Geh. Regierungsrat und Profeſſor der Archäologie zu 
Göttingen; 2, Dr. med. Werner Körte, * Berlin 
21. X. 1853, Profeſſor, Geh. Sanitätsrat, Direktor der 
Chirurgiſchen Abteilung des Städtiſchen Krankenhauſes 
am Urban zu Berlin; 3. Martin Körte, * Berlin 
2. XII. 1857, Profeſſor, Porträtmaler, Lehrer an der 
Akademiſchen Hochſchule für die bildenden Künſte zu 
Berlin; A. Dr. phil. h. c. Siegfried Körte, * Berlin 
23. XI. 1861, 7 A. III. 1919 als Oberbürgermeiſter von 
Königsberg i. Pr.; 5. Dr. phil. Alfred Körte, * Ber- 
lin 5. IX. 1866, Profeſſor der klaſſiſchen Philologie an 
der Univerſität Leipzig. 

Am umfangreichſten und heute, gleich der älteren 
Linie, auch im Mannesſtamme blühend, iſt die vom 
dritten Sohne geſtiftete Linie. Ihr Stifter, Albrecht, 
übernahm nach dem Tode des Vaters Wöglin, das er 
erheblich erweiterte; er leitete auch die dortige Akademie, 
bis er den techniſchen Anforderungen, die die fort- 
ſchreitende Wiſſenſchaft an ein ſolches Inſtitut ſtellte, 
finanziell nicht mehr gewachſen war. Im Jahre 1861 
wurde es aufgelöſt. Albrechts älteſter Sohn wurde 
Profeſſor der Landwirtſchaft in Gießen, ſeine Schwieger- 
ſöhne waren ſämtlich praktiſche Landwirte. In der 
folgenden Generation erſcheint zum erſten Wale ein 
Mathematiker und ein Theologe in der Familie, in der 
nächſten je eine graduierte Vertreterin der Medizin 
und der Philologie. 


28. Horbius, Johann Heinrich, 
* Colmar 11. VI. 1645, 
F Steinbeck b. Hamburg 26. I. 
1695, Hofprediger in Bisch- O 
Weiler, zuletzt an St. Nikolai |57. Renger, 
in Hamburg, Maria Susanna. 


©... 1671 
29.Spener, Sophia Caecilie, 


* (Rappoltsweiler 1641, 
+ Hamburg 13. XI. 1727. 


56.Horbius, Johann, 
Dr. med 


58. Spener, 
Johann Philipp, 
gfl. rappolts- 
weilerscher Rat 
u. e 118. Salzmann, 
Johann Jakob, 
gfl. rappolts. 
Rat, Syndicus in 
Colmar. 


59. Senn 
Anna aus Colmar. 
30. Wilde, Peter, 
* Hamburg 25. VI. 1623, 
T.. „ Kornkaufmann in 
Hamburg, 


OO Hamburg 24. IX. 1654 


31. Vaget, Anna 
„Hamburg 3. XII. 1633, 


VI. VII. 
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f leine Mitteilungen 


Erleſenes. 


Ein treu Gedenken, lieb Erinnern, 

Das iſt die herrlichſte der Gaben, 

Die wir von Gott empfangen haben; 

Das iſt der goldne Zauberring, 

Der auferſtehen macht im Innern, 

Was nur nach außen unterging. 
Bodenſtedt. 


Alteſtes Adreßbuch von Leipzig von 1701. — Wenngleich 
dieſes Büchlein in Duodez kein Adreßbuch in dem Sinne 
iſt, wie es heute jede mittlere und ſelbſt kleine Stadt beſitzt, 
ſo gibt es dennoch eine klare Aberſicht über die Behörden, die 
zur damaligen Zeit in Leipzig beſtanden. Es beginnt mit der 
Univerſität, ſodann folgen die ſtädtiſchen Behörden, die chur⸗ 
und fürſtlichen Behörden, Kirchen und Schulen. 

Im beſonderen werden darin genannt: 

Albhard, Chriſtian, Dr. Aſſeſſor am Oberhofgericht. 

Alerd, Gottfried, Buchhalter bei der Contributionsſtube. 

Augſt, Chriſtian, Organiſt a. d. Neukirche (jetzt Mathäik.). 

Backbuſch, Joh. Gottfried, Dr. Advokat extrao. 

Bär, Samuel Rudolph, Tanzmeiſter an der Univerſität. 

Baudiſius, Leonhard, Dr., Stadtrichter. 

Bauer, Gabriel, College II an der Thomasſchule (F 1704). 

Becker, Peter, Alteſter der Tuchhändler-Innung. 

v. Berg, Ehriſtian, Einnehmer b. d. Generaleinnahmeſtube. 

Berger, Joh. Caspar, Dr., Advokat extrao. 

Bernd, Georg Gottfried, Bereiter an der Univerſität. 

Bernſtein, Daniel, Anwalt am Oberhofgericht. 

Berthold, Johann, Kramermeiſter. 

Bertram, Johann Peter, Einnehmer b. d.Contributionsſtube. 

Beyer, Georg Conrad, Kapitain und Zeuglieutnant. 

Birnbaum, Joh. Sigismund, Dr., Advokat extrao. am 
chur⸗ und fürſtlichen Conſiſtorium, Natsherr. 

Bittorff, David, Anwalt am Oberhofgericht. 

Blumenberg, Urban, Aktuar bei der Vormundſchaftsſtube. 

Börner, Joh. Norig, Aktuar bei der Landſtube. 

Böſch, Ernſt Günther, Aktuar beim Handelsgericht. 


Bohne, Johann, Dr., Profeſſor der Med. (Therapie), 
d. Z. Dekan 
Born, Johann Frantz, Dr. Aſſeſſor am Hberhofgericht. 


Born, Heinrich Chriſtian, Steuer-Impoſteneinnehmer. 

Born, Jacob, Dr., Profeſſor jur., Aſſeſſor am Oberhof⸗ 
gericht, Bürgermeiſter von Leipzig, Wirkl. Geh. Rath. 

Boſe, Caspar, Stadtfenrich im Nanniſchen Viertel. 

Brud' homme, Peter, Capitain a. d. Pleißenburg. 

v. Bühn au, Heinrich, Geh. Rath, Aſſeſſor a. Oberhofgericht. 

v. Burg, Engelbert, Dr. Aſſeſſor jur. der Univerjität. 

= il; TE (Käſtner), Heinrich, Collaborator a. d. Nicolaiſchule 
i ; 


»Carpzov, Joh. Benedikt, Mag. Sonnabendprediger an 
Auguſtus 


St. Nikolai. 

Carpzow (ius), Benedict, Profeſſor 
Aſſeſſor am Oberhofgericht. 

Chatteau, Jaques, Sprachmeiſter a. d. Univerjität. 

Chriſt, Johann Alexander, Dr., Schöppe, Proconſul. 

Claußnitzer, Joh. Paul, Poſtſchreiber. 

Crahmer, Joh. Jacob, Mag., Paſtor a. d. Johanniskirche. 

Crell (ius), Ludwig Chriſtian, Mag., Rektor der Nikolai⸗ 
ſchule, Aſſeſſor der philoſ. Fakultät. 

Cyprianus, Johann, Dr. Prof. theol. extrao. Senior 
der polniſchen Nation. 

Dachſel, Gabriel, Einnehmer bei der Contributionsſtube. 

Daſer, Wilh. Ludwig, Hof- und Accisrath. 

Dehne, Caspar, Dr., Advokat. 


jur. 


Dicelius, Hieronymus, Mag., Profeſſor extrao. der 
Mathematik. 
Dinckler, Johann Wilhelm, Adjunkt der Tuchhändler⸗ 


Innung. 

Döhnert, Johann, Collaborator an der Thomasſchule. 

Dornfeld, Johann, Lic., Archidiak. u. Montagsprediger 
an St. Nikolai. 

Drechsler, Dietrich, Mag., College III a. d. Nikolaiſchule. 

Dreyſel, Chriſtoph, Kramermeiſter. 

Eberlein, Joh. Heinrich, Buchhalter bei der General- 
einnahmeſtube. 

Eckolt, Emanuel, Handlungsdeputierter. 

Eichel, Wilhelm, Fechtmeiſter an der Univerſität. 


Erneſti, Joh. Heinrich, Mag., Profeſſor der Poëfie, Vektor 
der Thomasſchule. 
*Eſchert, Johann, Poſtſekretair. 
*Faldner, Abraham Friedrich, Dr., Advokat extrao. 
Falckner, Friedr. Michael, Dr., Advokat, Nathsherr. 
Falckner, Johann Friedrich, Dr., Schöppe, Reg. Bürger— 
meiſter von Leipzig. 
Heinrich, churf. 


Ferber, Johann 
ſächſ. Rath ( 1703). 
Fiedler, David, Bereiter an der Univerſität. 
iedler, Zachäus, Oberhofgerichtsfiskal. 
Fleiſcher, David, Nathsherr, Stadthauptmann im Ran- 
niſchen Viertel. 
leiſcher, Johann Chriſtian, Aktuar beim Oberaccisamt. 
ranckenſtein, Chriſtian Gottfried, Dr., Advokat. 
riderici, Valentin, Lic., Profeſſor der hebräiſchen 
Sprache (f 1702). 
Fullen, Staz Friedrich, Aſſeſſor am Oberhofgericht. 
ardin, Fabricius Friedrich, Fechtmeiſter der Univerſität. 
r Elias, Mag. 
r 


Handlungsdeputierter, 


einer, Joh. Friedrich, Zeugwärter a. d. Pleißenburg. 
äfe, Michael, Güterbeſtäter. 
räde, Gottfried, Rathsherr u. Syndikus, Oberſtadtſchreiber 
und Bibliothekar. 
Günther, Johann, Mag., Freitagsprediger a. St. Thomä. 
Gulden, Chriſtoph Andreas, Kramermeiſter (F 1702). 
Haberkorn, Johann, Kramermeiſter (F 1703). 2 
Hardt, Johann Gottlieb, Mag., Aſſeſſor consilii der 
Univerſität, Profeſſor der Logik und Metaphyſik. 
*Hafjert, Wilhelm, Wag. a. d. Kirche b. d. Lazareth. 
Haußmann, Johann George, Amtsrentverwalter. 
Heimann, Johann Jacob, Kreis⸗Quatemberſteuer⸗Kaſſierer. 
*Heißelbarth, Adrian, Aktuar am Oberhofgericht (T 1703). 
eyland, Polycarp, Stadtbaumeiſter (F 1702). 
ezſchold, Johann, Pfennigſteuereinnehmer. 
Hoffmann, Gottfried, Waagemeiſter und Buchhalter bei 
der Oberwaag. 
Hommel, David, Kramermeiſter. 
Hommel, Gottfried, Anwalt am Oberhofgericht. 
v. Hopfgarten, Georg Friedrich, Oberſt und Kommandeur 
der Pleißenburg. 
Horn, Immanuel, Lie, Mitglied des Kl. Fürſtenkollegiums, 
Archidiakonus a. St. Thomä. 
v. Hünt de, Albrecht Friedrich, Geh. Rath, Oberhofrichter. 
Hynitſch, Johann Joachim, Fechtmeiſter a. d. Univerſität. 
Ittig, Gottfried Nikolaus, Dr. Profeſſor publ. jur. 
Ittig, Thomas, Dr., Aſſeſſor consilii der Univerſität, 
Profeſſor d. Theol. Superintendent u. Pfarrer a. St. Nikolai. 
Jacob, Johann Melchior, Kramermeiſter. 
Jacobi, Chriſtian Benjamin, Dr., Advokat, Nathsherr. 
Jäger, Heinrich Chriſtian, Stadtlieutnant im Nanniſchen 
Viertel, Kramermeiſter. 
Job, Johann Sekretair bei der Depoſitenbank. 
»Jöch er, Wolffgang, Nathsherr, Stadthauptmann im 
Grimmiſchen Viertel. 
Jürcken, Johann, Wachtmeiſter an der Pleißenburg. 
Käſe, Johann Jacob, Vathsherr, Ober-Poſtmeiſter. 
Keilhacker, Johann, Mag., Conrektor der Nicolaiſchule. 
Klein, Johann, Weininſpektor. 
ollius, Theophilus, Collaborator an der Nicolaiſchule. 
Kötteritz, Hank Haubold, Aſſeſſor am Oberhofgericht. 
hnhard, Johann Heinrich, Dr., Advokat. 
Kregel, Johann Ernſt, Nathsherr, Vorſteher des Zut- 
und Waiſenhauſes, Stadthauptmann im Petersviertel. 
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*Rübhlewein, Georg Wilhelm, Aſſeſſor jur. der Uni⸗ 
verſität, Advokat. 
Küſtner, Joh. Phil., Aſſeſſor bei der Depoſitenbank, 


Handlungsdeputierter. 

Kuhnau, Johann, Organiſt an St. Thomas. 

Lampe, Hank Georg, Adjunkt der Tuchhändler-Innung. 

Lange, Chriſtian Johann, Dr. Aſſeſſor med. an der 
Univerfität (F 1701). 

Lehmann, Gottfried Conrad, Nathsherr, Stadthauptmann 
im Halliſchen Viertel. 

Leonhard, Chriſtian, Ober-Poſtverwalter. 

Leonhard, Gottfried, Poſtſchreiber. 

Lucius, Martin, Accisinſpektor. 

Ludovici, Chriſtian, Mag., Aſſeſſor consilii der Unis 
verſität, Profeſſor extrao. der Hebräiſchen Sprache, Con⸗ 
rektor der Thomasſchule. 
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nig, Johann Chriſtian, Stadtſchreiber. 

z, Anthon, Acciseinnehmer. 

gen, Benjamin, Protonotar am Oberhofgericht. 

gold, Peter Heinrich, Stadtfenrich im Petersviertel. 

atthefius, Gottfried, Mag., Coll. u. Baccal. funer. 

ttheſius, Johann Balthaſar, Landrichter. 

lich, Dr. Aſſeſſor jur. der Univerſität. 

nckenius, Burckard, Mag., Profeſſor der Geſchichte. 

Menckenius, Lüder, Dr. Aſſeſſor jur. der Univerſität, 
Aſſeſſor am Oberhofgericht. 

Menckenius, Otto, Lic., Profeſſor der Moral. 

Mentzer, Carl Friedrich, Aktuar beim Rath der Stadt. 

v. Minckwitz, Hans Rudolph, Generallieutnant der In⸗ 
fanterie, Gouverneur zu Leipzig ( 1702)). H 

* Moebius, Johannes, Mag., Aſſeſſor der philoſ. Fakultät. 

* Müller, Daniel Leonhard, Advokat extrao. des chur⸗ 
und fürſtlichen Conſiſtoriums. 
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Verzeichnis der Einwohner des Dorfes Körner b. Mühl⸗ 
hauſen i. Th. von 1550 bis 1600. Aus den Steuerregiſtern 
und ähnlichen Akten der Jahre 1554, 1571, 1579—84 und 
1588 ſowie der erſten Jahre des 17. Jahrhunderts (aus den 
Staatsarchiven zu Gotha und Weimar) haben wir die nach⸗ 
ſtehenden Einwohner von Körner in ziemlicher Vollzähligkeit 
zuſammenſtellen können. Allerdings erſchwert die verſchiedene 
Schreibweiſe der Namen und die verſchiedene Namens⸗ 
bezeichnung der Perſonen — denn die Familiennamen waren 
damals noch nicht im Alltagsleben ſo gebräuchlich wie heute — 
eine genaue Feſtſtellung; auch waren einige Namen wegen 
undeutlicher Schrift verſchieden deutbar. Auf dieſe Mängel 
wolle der Lejer gütigſt Rückſicht nehmen. 

Arnold, Daniel; Nickel. — Backe, Hans der Alte. — 
Bankkoch — — Bapft, Baſtian; Claus; Georg; Hans; 
Heinemann. — Becke (wohl = Backe), Hans. — Bergs 
müller (wohl = Fleiſchhauer). — Birkſtroh, Heinrich. 
— Blumenrhot, Claus; Hans. — Bor nitz, Bernhard. 
Böthner, Adam. — Bote (wohl = Keßler), Hans. — 
Brauhard, Adam; Hans; Walter. — Brautſchilling, 
Claus. — Breitfuchs (ß), Friedrich. — Bunthorſt, 


Hans. — Buch, Curt. — Burkhard, Balthaſar. — 
Cirmſe (wohl = Kirmſtedt), Chriſtoff. — Claus dorf, 
Ludwig; Hans. — Dahinden, Chriſtoph; George; Elſa; 


Caſpar; Hans. — Damb (wohl = Dhan, Thon), Hans. — 
Deichgräber, Claus; Hans; Marten. — D h a n (= Thon), 
Hans; Lips; Ritz; Valten; Chriſtoph (geb. ca. 1587). — 
Dornheim (wohl = Dörmer) bzw. Dörmer, Curt; 
(Matts & Wilhelm, Zimmerleute). — Drefurth (= Tref- 
furt), Curt; Melchior; Walter; (Hans, 1604). — Ernſt aus 
Bolſtedt, Hang. — Ernſt⸗Schuchard, Hans. — Eiſen⸗ 
hard, Claus (160%. — Erff, Curt (1615). — Finkel⸗ 
haus, Dittrich; Margarethe. — Fleiſchhauer, Claus, 
Bergmüller; Elſa; Georg; Hand. — Franke, Balthaſar; 
Curt; Eckart; Hans; Heinrich; Melchior. — Frentzel, Curt; 
Georg; Hans; Heinrich. — Gangloff⸗ Schröter, Her⸗ 
mann. — Gentzel (auch Gengler), George; Georg. — Gerz 
hard (t)-Ormut, Anna; Balthaſar. — Gerhardt⸗ 
Schröter, Hermann; Valtin. — Gerſtenberg (er), 
Caſpar; Curt. — Gilmar, Claus; Hans; Matts. — Gött⸗ 
ling⸗Kramer, Hans; Walter. — Getzſch, Illing. — 
Götße, Hans; Caſpar. — Golthorn, Burghard; Hans. — 


Groß le), Curt; Volkmar. — Gruß, Michael. — Gün⸗ 
thber- Rüdiger. — Güntzel, Caſpar; Dietrich; Hans; 
Hans d. Junge. — Häferling, Claus; Hermann. — 


Haiden(threich, Chriſtoph; Blaſius. — Haldenhoff, 
Balzer; Claus; Hans; Heinemann, Schultheiß; Hermann; 
Malts. — Hartung, Catharine; Hans. — Hauholz (2), 
Hans. — Haushan (Haufen), Hans. — Helbig (Hel- 
wigk), Claus; Curt; Hans d. Wittlere. — Hen, Hans. — 
Henne, Hans. — Heſſe, Hans; Hieronymus. — Heſſe⸗ 
Schmidt, Hans; Anna; Facies. — Hildebrand, Pin- 
zenz. — Hirſchfeld, Martin. — Hoffmann, Eoban. — 
Hopf (oder Wölze), Peter. — Höpfner, Hans. — Hor⸗ 
nung, Hans. — Hui (n)⸗ Schneider, Curt; Hans. — 
Jork (Jerke), Hans; Heinrich; Hermann; Peter. — Käſſen, 
Siegmund. — Kauſch, Balthaſar; Bartel; Claus; Werten. 
— Kaybuch (oder Vinbuch?), Jacoff; Steffen. — Keul (e n) 
(Kirchner), Claus; Georg; Hermann. — Keßler, Balthaſar; 
Bartel; Facius; Hans d. Alte; Hans d. Junge; Heinrich; 
Kirſtin; Margaretha. — Kirchner (f. o.), Claus, Bäcker; 
Daniel, Müller; Thomas; Kirchner⸗Keul, Hermann. — 
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Kircher, Nickel. — Kirgel, Watts. — Klingenſtein, 
Andreas; Hans; Wichel; Peter. — Knoblauch, Paul. — 
Knoche, Balthaſar. — Koch, Agneſe; Claus; Chriſtoph; 
Liborius; Lutz; Matts. — Koch⸗Schuchard, Bartel. — 
Köhler, Hans, Böttcher; Hermann; Melchior, Böttcher. — 
von Rollen, Hamrich (1580). — Kramer, Matthes. — 
Kramer⸗Götling, Hans; Walter. — Krakau, Berolt; 
Chriſtoph; Hans; Thomas. — Kratz, Dittrich; Heinrich. — 
Krück, Bartel. — Künemund, Hans; Peter; Urſel. — 
Landgraf, Wichel; Wentzel. — Lange, Hans. — 
Lauttenbach, Dittrich; Hermann. — Lhoſe f. Loje — 
Lindener, Barbara; Jacob. — Linſe (n), Chriſtoph; 
Hans. — Loſe, Ciliax; Hans. — Lotze⸗Wegewaſſer, 
George. — Lotze, Claus Peter; Kirſten. — Ludwigen, 
Greta. — Ludwigk, Hans. — Luley, Claus; Valtin. — 
Rufft, Kilian. — Manvold oder Manuold, Eliſa⸗ 
beth; Margretha. — Marderſteck, David (geſt. ca. 1606). 
— Martin, Chriſtoph; Hermann; Hans. — Müller, 
Claus jr.; Chriſtoph; Hans. — Möller, Dietrich. — Mer⸗ 
ſtedt (Wirſtedt, Mörſtedt), Adam, Bäcker; Claus; Curt; 
Eliſabeth; Georg; Hans d. Große; Hans d. Kleine, Bäcker; 
Johann; Simon. — Mackenrod, Elifabeth; Valtin. — 
Natz, Claus; Wargarethe; Hans d. Alte; Hans; Hermann; 
Thomas. — Nötling, Chriſtoph. — Nickel, Wolf, geſt. 
1611. — Nikol, Adam. — Nachſel, Georg — Obern⸗ 
Daug, Claus; Georg; Hans; Hieronymus; Wilhelm; Her- 
mann. — Oehmen, Jacob. — Ormut, Gerhard, Anna. 
— Oswald, Joſt. — Päpchen (2), Hans. — Paula, 
Elſe. — Pfeifer, Hans. — Poſſe, Lorenz. — Proßel, 
Hans. — Rechtenbach (Reichenberg), Andreas; Chriſtof. 
— Reuſe, Balthaſar; Berolt; Claus; Gretha; Heinrich; 
Henkel; Ritz. — Reyer, Hans; Valtin. — Rhöte, Adam; 
Berlt: Caſpar; Claus; Curt; Daniel; Dittrich; Gangloff; 
Hans. — Ninbuch f. Kaybuch. — Ritter, Hans d. Alte; 
Hans: Paul, Nickel. — Rofe, Johann. — Röſin (Reufe?), 
Magdalene. — Note, Hans. — Rüdi (n) ger, Günther; 
Gangloff; Günther; Lorenz. — RNüdiger⸗Günther, 
Hans. — Rup (Raup), Peter. — Salzmann, Claus. — 
Sauer, Eckart. — Sauerbier, Claus; Dittrich; Hans; 
Lorenz. — Saulen, Jacob. — Stauffenbühl, Claus; 
Gertrud; Hans; Kilian. — Stegemahnn, Adam. — 
Stöber, Hans; Balthaſar; Chriſtof. — Stolhut, Hans 
1612; Martin. — Seyffarth (Seifried), Curt; Elifabeth; 
Hans. — Schaffenicht, Hans. — Schaulant, Hein- 
rich. — Schartzhennſin (2), Gerda. — Scheffer, 


ch 
= Schönſtedt ?), Matts. — Schönſtedt, Curt; Georg; 
Hans. — Schohoff, geinrich. — Schnucking, Hans. — 
Schröter, Adam; Bartels; Bertold; Bernhard; Berolt; 
Caſpar; Catharina; Curt; Curt d. Alte; Curt d. Junge 
(= Scheffer); Gangloff; George; Gertha (Margretha); Hans 
am Schohmarkt; Hans; Hans d. Junge; Hartung; Hermann; 
Jacob; Johann; Liborius; Margretha; Matthes; Sälingk; 
Valtin. — eie Anna; Bartel = Koch); Baſtian, 

iliax; 


Schafmeiſter: Claus; Curt, Zimmermann; Ernſt; 
Facius: Hans d. Alte; Hans (= Ernſt); Hans; Heinrich; 
Jacob; Matthes; Wichel; Peter; Volkmar; Wiprecht. — 


Schuchard-Wiprecht, Hans; Curt. — Schumann, 
Andreas; George. — Schwintflachs, Hans; Margaretha. 
— Traibott, Bartel, 1609; Burkhard; Claus; Hans jun.; 
Hans fen. — Trumper, Balthaſar; Dittrich. — Voigt, 
Andreas; Chriſtof, geſt. 1614; Claus; Hans; Michel. — Volk = 
mar, der große — (ſ. Groß). — Vockerodt, Hermann. 
— Wagner, Baſtian; Curt. — Walther, Adam; Hans. 
— Weber, Claus; Eliſabeth; Hans; Heinrich; Jacob. — 
Weckebrei, Chriſtina; Hans. — Wegewaſſer, Claus; 
Curt: George = Lotze); Georg. — Weißenborn, Jacob. 
— Werner, Chriſtof; Stefan. — Wilde, Berolt; Hans 
d. Alte; Hans d. Junge; Ludwig; Thomas. — Withauer, 
Hans, Hofmeiſter zu Bolſtedt u. Volkenrode. — Wölze 
ſ. Hopf. — Wolff, Andreas. — Würgloff, Hans. — 
Wüſſeler, Hans. — Bellmann. — Ziegeler, Hans. 
— Zimmermann, Elſa, geb. Fleiſchhauer. — 
Oldenburg. L. Koch. 
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Dietz, Alexander: Frankfurter Handelsgeſchichte. IV. Band, 

1. Teil. Druck von Gebr. Knauer. Frankfurt a. M. 1925. 
450 Seiten. 

1910 erſchien bereits der erſte Band dieſer in ihrer Art 
einzig daſtehenden Arbeit. Von dem Schlußbande des breit 
angelegten Werkes liegt hier der erſte Teil vor, dem noch im 
gleichen Jahre der zweite Teil folgte (1925). Er mußte aus 
äußeren Gründen von dem das Ganze abſchließenden zweiten 
Teile getrennt werden. Der vorliegende Band behandelt vom 
Dreißigjährigen Kriege an, dem er noch einen einleitenden 
kurzen Abſchnitt widmet, den ſchwierigen Zeitraum von 1623 
bis 1714. Darüber hinaus kommen noch einzelne Handels⸗ 
zweige, vor allem der engliſche Seiden- und Manufaktur⸗ 
warenhandel wie der Handel mit Spezereien zur Darſtellung 
bis zum Jahre 1792, mit dem das geſamte Werk abſchließt. 
Der Verfaſſer geht in der äußeren Einleitung ſo vor, daß er 
hiſtoriſch zwei zuſammenfaſſende Überblicke gibt: Friedenszeit 
von 1650—1672 und Frankfurts Aufſchwung im Zeitalter 
der Deutſch-Franzöſiſchen Reichskriege 1674—1714. Sein Haupt⸗ 
augenmerk iſt dann aber der Behandlung der einzelnen 
Handelszweige gewidmet: 1632—1690 und feit 1690. 

Den Genealogen intereſſiert vor allem dieſer beſondere 
Teil. Denn Dietz bringt hier nicht nur materiell eine Ge- 
ſchichte der verſchiedenen Handelsgegenſtände, ſondern zugleich 
eine Geſchichte der Träger des Frankfurter Handels dieſer 
Zeit: der Perſönlichkeiten und durch Generationen: der Kauf⸗ 
mannsgeſchlechter und ihrer Sippen. Wir müſſen ihm für 
ein reiches familiengeſchichtliches Material, das er unmittelbar 
aus Quellen der Zeit mühſam zuſammengeſtellt hat — es iſt 
das Ganze ein Lebenswerk dreißigjähriger unermüdlicher For⸗ 
ſchertätigkeit — dankbar ſein. (Eine Kritik der Einzelheiten 
muß ich der Spezialforſchung überlaſſen.) Wenn wir wiſſen, 
daß der Handel die wirtſchaftliche Grundlage der Wainſtadt 
war (von 1300 bis 1700 der erſte deutſche Meßhandelsplatzl), 
fo finden wir hier zugleich eine Wirtjchafts- und Kultur⸗ 
geſchichte im Spiegel der alten Geſchlechter. Wertvolles Bilder- 
material an Bildniſſen, Abbildungen der Stammhäuſer und 
damaligen Wohnſitze des Kaufmannspatriziates und der Stadt 
ſelbſt erhöhen den Reiz und die Anſchaulichkeit. 

Für uns würde nun eine zuſammenfaſſende Bearbeitung 
dieſer familiengeſchichtlichen Daten von beſonderem Werte 
ſein (was freilich in eine Handelsgeſchichte nicht mehr hinein⸗ 
gehörte). Es gilt hier dasſelbe wie von den materialreichen 
Sonderbänden des Deutſchen Geſchlechterbuches. Stände⸗ 
geſchichtlich ließe ſich mancherlei feſtſtellen, was hier im Ein⸗ 
zelnen ſich oft wiederholt: der plötzliche Aufſtieg eines Zu⸗ 
gewanderten. (Unter den außergewöhnlichen Verhältniſſen der 
„Nachkriegszeit“ ein Paradies für den „Sellmademan“: 
Ende des 17. Jahrhunderts war Frankfurt das Ziel einer 
Maſſeneinwanderung von Vertriebenen aus den von den 
Franzoſen verwüſteten Gebieten.) Wiederholt begegnen wir 
ſchon in der zweiten, meiſt dann in der dritten Gene— 
ration Zahlungsſchwierigkeiten, Konkurſen uſw. Tppiſch ift 
die Einheirat in das alteingeſeſſene Honoratiorentum und 
Stadtpatriziat bezw. die Heirat unter ſich, das heißt, in an⸗ 
dere Vermögen. Denn mindeſtens ſo wichtig wie geſchäftliche 
Erfolge ſind Erbſchaften für das Zuſtandekommen des für die 
Handlung erforderlichen mobilen und immobilen Kapitales, 
oft erſtaunliche Summen für damalige Zeit. Bezeichnend iſt 
ſo die raſche Verſchmelzung der aus Kurpfalz, Straßburg, 
Schweiz, Italien, Lothringen, namentlich aber aus Belgien 
und Holland Zugewanderten mit den Einheimiſchen: „der 
vielen, in nationalem, religiöſem und wirtſchaftlichem Gegen⸗ 
ſatz ſtehenden Elemente zu einer neuen einheitlichen und 
reichlich ſelbſtbewußten Bevölkerung „der Frankfurter Borjer⸗ 
ſchaft“. So würden wir wichtige Anhaltspunkte für Alter, 
Herkunft und ſoziale Stellung dieſer Träger des Frankfurter 
Handels im 17. Jahrhundert erhalten können. Nirgends wie 
im Handelsſtand ſcheint ein ſchneller Wechſel an Eigentum 
kennzeichnend zu ſein und dementſprechend ein ſozialer Um- 
ſchichtungsprozeß. Hermann Mitgau. 


O. M. Hofmann⸗Bang: Jens Sorenſen og Waren Niels⸗ 
datter: Haandbog til Brug ved jleegtshiltorisfe Under⸗ 
ſogelſer bed Jydſke Arkiv. Viborg, Ang. D. Eckſtrands Bog⸗ 
trykkeri. 1927. 86 S. 80. 

Ein kleines praktiſches Handbuch, das eine Aberſicht der 

im Landesarchiv für Jütland in Viborg beruhenden für den 

Familienforſcher wichtigen Archivalien, nach Harden geordnet, 

bietet: Kirchenbücher, Stammrollen, Schuld- und Pfandproto- 
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kolle (Grundbücher), Erbteilungsprotokolle und Feſteprotokolle. 
Auf knappem Naum gibt der Verfaſſer eine Überjicht, was 
von dieſen für den Familienforſcher wichtigen Quellen er⸗ 
halten iſt. Auf die 82 Harden folgen die Erbteilungsprotokolle 
der Ämter, die familiengeſchichtlichen Quellen der Städte, die 
Propſteiarchive (wo leider die Nummern der Harden nicht 
angeführt ſind) und einige kleinere Archivbeſtände. — Wen 
von jetzt ab familiengeſchichtliche Forſchungen nach Jütland 
führen, der wird zunächſt zu O. M. Hofmann⸗Bangs Büch⸗ 
lein greifen, um ſich zu orientieren, welche Quellen zu Gebote 
ſtehen; die genealogiſche Forſchung iſt dem Verfaſſer für 
ſeine fleißige und praktiſche Arbeit zu Dank verpflichtet 
Hadersleben. Th. O. Achelis. 


H. Andrießen, Pfarrer an St. Georg und von Clieſtow: 
Zeit⸗ und Kulturbilder aus der Kirchengeſchichte der Stadt 
Frankfurt a. Oder auf Grund archivaliſcher Studien: Die 
Reformation in Frankfurt a. Oder. — Die Geſchichte der 
Georgengemeinde. — Das Dorf Clieſtow. Verlag G. Gar- 
necker, Frankfurt a. Oder. 1909. 

Frankfurt a. Oder. — „Heilige Oſtmark“, Zeitſchrift für Kul⸗ 
turfragen des deutſchen Oſtens, herausgegeben von Dr. Willy 
Schmidt, Frankfurt a. Oder (Schriftleitung und Ber- 
waltung: Frankfurt a. Oder, Prinzenufer 3.) (Zweite s 
Frankfurt⸗ Heft.) (Heft 4/5 1928.) 

Felix Plage, Direktor der ſtädtiſchen Büchereien und Ar- 
hibe zu Frankfurt a. d. Oder: Frankfurt a. d. Oder, wie 
es war und wurde. — Bilder und Berichte aus vier Jahr⸗ 
hunderten. (Schriften zur Geſchichte der Haupt⸗ und Han⸗ 
delsſtadt Frankfurt a. d. Oder. — Herausgegeben von der 
Verwaltung der ſtädt. Archive und Büchereien. Erſtes Heft.) 
Verlag Trowitzſch & Sohn, Frankfurt a. d. Oder. 1928. 

Drei Veröffentlichungen, die ſich mit der Geſchichte Frank⸗ 
furts a. d. Oder beſchäftigen. Nur die erſte hat im engeren 
Sinne familiengeſchichtliches Intereſſe inſofern, als ſie Bio⸗ 
graphien von Profeſſoren der Neformationzzeit an der Uni= 
verſität Frankfurt (Jodocus Willichius, S. 38—43. 
— Andreas Ebertus (Lutherſchüler), S. 43—46) ſowie 
die der Paſtoren an St. Georg enthält: (Andreas Mus⸗ 
culus, © 69—73. — Joh. Musculus, S. 73—77.— 
Joh. Güttner, S. 77/78. — Georg Henäus, S. 78. — 
Andreas und Joh. Praetorius, S. 78/79. — Chri⸗ 
ſto phorus Teckler, S. 79/80. — David Prüfer, 
S. 80/81. — Andreas Albinus (Weiße), S. 81. — 
Nach dem 30jähr. Kriege: Chriſtian Schul ze, S. 82/83. 
— Heinr. Schulz, S. 80. — Tobias Kraßke, S. 83 
bis 86. — Gregorius, S. 87—89. — 18/19. Jahrhundert: 
Ehriſtian Seyffert, S. 90. — Roſe, S. 92 f. — 
Joh. Jac. Lehmann, S. 93. — Joh. Neumann, 
S. 93. — Joh. Heinrich Kettel, S. Bf — Ludwig 
Kriele, S. Wf. — Voigt (aus Zachau, Pom.), S. 95 f. 
— Schönaich, (1850—1878), S. 96f. — Kühn, S. 97. 
(1879 1890.) — Kaliſch, ©. 97. (1890 —- 1897.) — H. An⸗ 
drießen, S. 97. (Seit 1897.) — Auch werden einige An⸗ 
gaben über die Lehrer der Gemeinde (ſeit d. 18. Jahrhundert) 
gemacht. (David Leo, S. 11 f. — Koch (1747 Lehrer), 
S. 114}. — Cruciger (Theologe), S. 115. — Scheff⸗ 
ler (Studioſus), S. 115 f. — Joh. Valtin Schübler 
(aus Guſow), S. 116. (geſt.) — Liebenau (Regimentsküſter), 
S. 116. — Schwenſo 1829), Glocke (1859), Woite 
(1886), Höhne (1898), S. 116 f., und ebenſo über die des 
Filialdorfes Clieſtow. (Georg Walter (feit 1728), S. 161 f. 
— Gregorius Fuhr mann, S. 162 f. — Zachert 
(Schneider), S. 163 ff. — Jüterbock (Schneider), S. 165 ff. 
E 167 0 (ſeit 1831), S. 167. — Heusler (ſeit 1874), 

10% 

Aber auch die übrigen Kapitel des Buches von Andrießen 
ſind aus dem gleichen Grunde wie die anderen beiden an⸗ 
gezeigten Veröffentlichungen für den Familienforſcher außer⸗ 
ordentlich wichtig. Stellen fie ſich doch die Aufgabe, Lokal⸗ 
geſchichte zu ſchreiben; und erft die Kenntnis der Umwelt in 
politiſcher, kultureller, ſozialer und wirtſchaftlicher Hinſicht ver⸗ 
mag den „Totentanz“ der Vorfahren in einen „Lebenszug“ 
zu verwandeln. 

Nach dieſer Richtung iſt für die Geſchichte Frankfurts 
wichtig, was Andrießen über „Das katholiſche Fr. zur Zeit 
der Reformation“ und über „Die Einführung der Reformation 
in Frankfurt a. O.“ berichtet. Im zweiten und dritten Teile 
ſeines Buches gibt er ausführlich und mit guten, auf Quellen⸗ 
ſtudien beruhenden Kenntniſſen „Die Geſchichte der Georgen 
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gemeinde“, d. h. zugleich die der politiſchen Gemeinde der 
Lebuſer Vorſtadt, und das Gleiche für „das Dorf Clieſtow“ 
bei Frankfurt, die Filiale der Georgengemeinde. 

Ebenfalls der Geſchichte Frankfurts gewidmet iſt Heft 4½ 
der Zeitſchrift „Heilige Oſtmark“ (1928). Ein einführender 
Artikel ſpricht über „Die Seele der heimiſchen Landſchaft“ mit 
Bezug auf Frankfurt. Es folgen unter dem Titel „Deutſche 
Landnahmezeit“ und „Dreizehnhundert“ Bilder aus der älteren 
Geſchichte Frankfurts und ſeiner Umgegend. Urkunden aus 
dieſer Zeit ſowie ein Erlaß Wallenſteins an die Stadt Frank⸗ 
furt aus dem Jahre 1627 werden im Wortlaut abgedruckt. 
Den Beſchluß bildet, wohl das Wertvollſte unter dem Wert⸗ 
vollen, eine Bibliographie: „Neuere Literatur der heimatlichen 
Landſchaft in Auswahl“, die wiederum auf ein „faſt lücken⸗ 
loſes Verzeichnis“ hinweiſt in den „Mitt. d. Hiſtor. Ver. zu 
Frkft. a. d. O.“, Heft 27 (1927) und in den „Mitt. d. Ver. f. 
Heimatkunde des Kreiſes Lebus in Müncheberg“ ſeit 1911. 

Das dritte Buch iſt das erſte, ſehr erfreuliche und viel⸗ 
verſprechende Heft einer ſehr verdienſtlichen Reihe „Schriften 
zur Geſchichte der Haupt⸗ und Handelsſtadt Frankfurt 
a. d. Oder“ Dem rührigen Direktor der ſtädtiſchen Büchereien 
und Archive iſt es gelungen, eine ausgezeichnete Sammlung 
von Stadtanſichten zuſammenzubringen, von denen er etwa die 
Hälfte, die 40 bezeichnendſten, in einem auch äußerlich ſehr 
anſprechenden, auf Kunſtdruckpapier gedruckten Heft veröffent⸗ 
licht. Jedem Bilde ift außer genauer Herkunftsangabe eine, 
3. T. kritiſche, Erläuterung beigegeben; das älteſte Bild ſtammt 
von 1548, das jüngſte von 1867. Die Einleitung des Buches 
bilden Originaldokumente und =berichte, die die Bilder in 
glücklichſter Weiſe ergänzen und erläutern. Die Berichte ſtam⸗ 
men z. T. aus den Lebenserinnerungen bedeutender Männer, 
die zu Frankfurt Beziehungen hatten (Leopold von Ranke, 
Ludwig Rellitab, Otte Roquette, Ernſt von Wildenbruch). Die 
Einleitung allein umfaßt 30 Seiten in ſehr großem Format, 
ſo daß der Preis (gut broſch. 3,80 Mk.) als niedrig bezeichnet 
werden muß. 

Alle drei Veröffentlichungen gehören unbedingt in die 
Bücherei eines Familienforſchers, der durch feine Forſchungen 
nach Frankfurt a. Oder geführt wird. 

i Dr. M. Paeslack. 


Berlin. 

Werner Küchenthal: Geſchichte des Geſchlechtes Küchenthal, 
Küchendahl, Kükenthal, Kückenthal, Kückendahl. Braunſchweig 
1928. 182 S. nebſt 5 Stammtafelbeilagen in Schlaufe und 
1 Fakſimiletafel. Gr. 80 — Beiträge zur deutſchen Familien⸗ 
geſchichte, hrsg. von der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ 
und Familiengeſchichte in Leipzig, Bd. 7. Preis 15 AM, 
geb. 18. RM. 

Der Verfaſſer hat ſich die Mühe und Koſten gemacht, 
einen zwar räumlich weitverbreiteten, aber nirgends häufigen 
Familiennamen in Gegenwart und Vergangenheit wohl reſtlos 
zu verfolgen und den genealogiſchen Zuſammenhängen nach⸗ 
zuſpüren. Im weſentlichen iſt ihm das gelungen. Den Haupt⸗ 
ſtamm bildet eine in Bleicherode am Harz Anfang des 
15. Jahrhunderts auftauchende Familie des Namens K., die 
im 16. Jahrhundert in Nordhauſen anſäſſig wird; die Abſtam⸗ 
mung der Nordhauſener von den Bleicheroder Küchenthals iſt 
wenigſtens mit ziemlicher Sicherheit als bewieſen anzuſehen. 
Namengebend iſt wahrſcheinlich eine Wüſtung Kuckenthal in 
der Grafſchaft Hohenſtein bei Clettenberg, 6 Kilometer von 
Bleicherode entfernt. Die Nachkommen von 3 Söhnen des 
erſten Nordhauſener KHüchenthal bilden die 3 „Haupt“ ſtämme 
(von denen 2 noch blühen); warum die Nachkommen von 2 
weiteren Söhnen als „Nebenlinien“ (ausgeſtorben) bezeichnet 
ſind, wird nicht erklärt. Sowohl der 3. Hauptſtamm wie der 
eine Nebenſtamm ſtarben im 18. Jahrhundert aus, ſo daß auch 
nicht das frühere oder ſpätere Ausſterben Veranlaſſung zu 
dieſer unterſchiedlichen Benennung geben könnte; wohlbemerkt: 
ſämtliche „Stämme“ führen in der gleichen Generation auf 
den Stammvater zurück. Drei weitere Linien ließen ſich nur 
bis ins 17. bzw. ans Ende des 16. Jahrhunderts zurück⸗ 
verfolgen; dem Verfaſſer wird darin beizuſtimmen ſein, daß ſie 
wahrſcheinlich auch zu dem Hauptſtamm gehören, vielleicht 
ſchon im 14/15. Jahrhundert ſich abgegliedert haben. Nur 
einige wenige Namensträger ſind nicht einzuordnen geweſen 
und werden gleich am Anfange des Buches behandelt. 

Man wird das Buch als Druck des Familienarchivs be⸗ 
zeichnen können; es iſt ſicherlich dankenswert, daß alles Material 
zur Lebensgeſchichte der einzelnen Witglieder, ſoweit es bis 
jetzt erforſcht iſt, im Druck der Nachwelt erhalten und zu⸗ 
gänglich gemacht wird. Eine überſichtliche Gliederung des 
Inhalts und eine beſſere redaktionelle Anordnung bleibt aller⸗ 


dings zu wünſchen übrig. Die einzelnen Stämme werden nach⸗ 
einander behandelt, gliedern ſich in „Geſchlechter“ (d. h. Gene⸗ 
rationen) und innerhalb derſelben durchlaufend nach Nummern 
(ohne Rückſicht auf Geſchwiſter und Vettern). Zerreißt eine 
ſolche Darſtellung an ſich ſchon den genealogiſchen Aufbau und 
wird nur mit danebenliegender Stammtafel verſtändlich, ſo 
wirken die dazwiſchen eingereihten umfänglichen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen und Beigaben, vielfach unter beſonderer Aberſchrift, 
direkt verwirrend, da ſie durchweg nur Untertitel zu der betr. 
Nummer bilden, die aber gar nicht hervorgehoben iſt (ſo z. B. 
gehört S. 98 „Verzeichnis ſeiner Veröffentlichungen“ zu der 
ganz unſcheinbar in der Zeile ſtehenden Nr. 16, Willy Küchen⸗ 
thal auf S. 96, und viele andere Stellen mehr). Das Buch ift 
als Chronik und Waterialſammlung wertvoll für alle lebenden 
und kommenden Namensträger und Familienmitglieder, ſowie 
für alle, die irgendwie einmal in die Lage kommen, biographiſche 
Daten über einen der behandelten Namensträger zu benötigen, 
aljo die Ortsgeſchichts-, Ahnentafel⸗ und Perſonengeſchichts⸗ 


forſcher. Unter den VNegiſtern fehlt ein Verzeichnis der be- 
handelten Familienmitglieder; es iſt ſehr zeitraubend für 


jemand, der zunächſt nur einen beſtimmten Küchenthal mit 
Vornamen und ungefährer Lebenszeit kennt, nun erſt feſt⸗ 
zuſtellen, welchem Stamm er angehört, um darauf im Buche 
ſelbſt nach den biographiſchen Angaben zu ſuchen. Etwas hilft 
ja hier das Ortsverzeichnis. Dankenswert iſt auch das Adreſſen⸗ 
verzeichnis der lebenden Witglieder des Geſchlechtes. 

Leipzig. Archivar Dr. Ernſt Müller. 


Hans Walter Erbe: Zinzendorf und der fromme hohe Adel 
ſeiner Zeit. Leipzig: Eger & Sievers 1928. (262 S.) gr. 80. 
Die Arbeit ift vom Verfaſſer ſelbſt nur als eine Material- 
ſammlung und Vorarbeit für eine ſyſtematiſche Unterſuchung 
über den Pietismus gedacht. Aber tatſächlich liegt nicht allein 
eine reiche Stoffſammlung vor, bei der grundſätzlich die Ur⸗ 
quellen, Briefe, Tagebücher und Autobiographien ausgeſchöpft 
ſind, ſondern es ſind bereits die charakteriſtiſchen Erſcheinungs⸗ 
formen des Pietismus überhaupt, zumal die Auseinander⸗ 
ſetzungen innerhalb der eigenen Reihen, herausgearbeitet. Die 
im Mittelpunkt ſtehende Geſtalt des Grafen Zinzendorf iſt hier 
erſtmalig nicht von Herrenhut aus geſehen, ſondern vom 
Standpunkt jener pietiſtiſch⸗frommen Adligen, die ihm ent- 
gegenwirkten, jo daß neben der von Zinzendorf vertretenen 
neuen Frömmigkeit zugleich die nach Halle orientierte Richtung, 
„zwei Welten mit verſchiedenen Erlebnisformen und Erlebnis⸗ 
inhalten“, hervortreten. Daneben werden eine weſtdeutſche 
Gruppe, hauptſächlich von Angehörigen der Häuſer Solms und 
Iſenburg geführt, ſowie einige Perſönlichkeiten behandelt, die ſich 
keiner der drei Hauptgruppen vollſtändig zurechnen laſſen, wie 
die Grafen von Köſtritz, Sorau und Wernigerode. 

Die ſtark perſönliche Ausprägung des Pietismus, die in 
täglicher Selbſtbeobachtung und ſtändigen Nechenſchaftsberichten 
vor ſich und anderen zum Ausdruck kommt, geſtattet tiefe Ein⸗ 
blicke in das perſönliche Leben der hier vorgeführten Menſchen. 
Da es ſich zudem um einen auch ſtändiſch ziemlich geſchloſſenen 
Kreis handelt, findet der Familienforſcher in dieſem Buch ein 
überaus reichhaltiges Material zur Perſonen⸗ und Familien⸗ 
geſchichte. Von den behandelten Geſchlechtern, von denen meiſt 
eine ganze Reihe einzelner Perſönlichkeiten auftritt, feien ge⸗ 
nannt: Die Neuß (Köſtritz, Lobenſtein, Greiz, Ebersdorf), 
Stollberg, Solms (Laubach, Utphe, Wildenfels), Henkel (Pöl⸗ 
zig, Oderberg), Promnitz (Sorau, Halbau); weitere Namen 
finden ſich in dem ausführlichen Regiſter. Für lokal⸗ und 
familiengeſchichtliche Ergänzungen bleibt, worauf der Verfaſſer 
hinweiſt, noch manches zu tun. 

Chriſtine Steinberg- von Pape. 


Familien⸗ und Heimatbuch. Zuſammengeſtellt von Max 
Sachſenröder. Berlin: Verlag des Beichsbundes der 
Standesbeamten Deutſchlands (Berlin SW 61, Gitſchiner 
Str. 109) [1928]. (120 S.) gr. 80. 

Als Ergänzung zu dem vom VNeichsbund der Standes- 
beamten Deutſchlands herausgegebenen Einheits-Familien⸗ 
ſtammbuch, das die amtlichen Beurkundungen enthält, hat der 
um die Familienforſchung verdiente Standesbeamte Max 
Sachſenröder in Crimmitzſchau ein für private Aufzeichnungen 
beſtimmtes Vordruckwerk herausgegeben, das angelegentlichſte 
Empfehlung verdient. Es gehört eigentlich als Grundſtock des 
Familienarchivs in jeden neugegründeten Haushalt. Sehr 
glücklich iſt die Frage der Verknüpfung von Familien⸗ und 
Heimatkunde gelöſt. Auch die biologiſche Familienkunde iſt in 
erfreulicher Breite berückſichtigt. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
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2: Leipzig, Deutſcher Platz :: 


Poſtſcheckkonto Leipzig 51228 


6. Jahrg. | Oktober 1928 | Nr. 10 


Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Genealogie und verwandter Wiſſen⸗ 


ſchaften. 1928 3. Folge. 


Bearbeitet auf Grund der Eingänge bei der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte und 
bei der Deutſchen Bücherei in Leipzig von Dr. Johannes Hohlfeld. 


Neuruppin. — Beiersdorf, Friedrich: Die Wer Muſter⸗ 
89185 10 a 1623. In: A. f. f., Ig. 3, 1, S. 1 27 


Menſtadt (Mecklen b.) — Fabrenhorit, Karl: Steuer⸗ 
en Er Amtes N'. In: DIY. Rd., Ig. 16, 3, März 1928, 
. 25— 

Northeim. — Hu : Die Wer Bürgerſchaft 1650—1790. 
1 . Ig. A, 2, Febr. 1928, S. 18—28; 
h 55—62 

Nürnberg. — Reihe, Emil: Bon [Mer] Familienſtiftungen, 
insbeſondere der Stiftung der Familien Stoer u. Stier. 
In: Fränkiſcher Kurier 3. u. 17. VI. 1928. 

— Bub, Guſtav: Beiträge zur 51 Wer Familien. 
In: Fränkiſcher Kurier 3, 17. VI. 

— |. a. Behaim, Ebner, 1 Sefbafen, Noggenbach, 
Schlüſſelfelder, Schmidtmaier, Stark, Topler, Voit, Wald⸗ 
ſtromer, Wölckern (Abt. 9). 


Oberſitzto. — Koerner, B.: Bürger u. Natsherren v. O' 
(Fortſ.). In: Herold, Ig. 16, 3, März 1928, 28. 


Ofen. — Völlick, a Familiennamen der "Hausherren 
pe Seltung O' i. J. 1696. In: Fg. Bll., Ig. 26, A, Sp. 99 
bi 


Preußiſch⸗Eylau. — Tiesler, Kurt: a ee im 
Kirchſpiel P'. In: Apreuß. Gibe, Ig. 2, 

Reval, — Adel [heim, Georg: Oft- ma ein in 
[Dorpat u.] R'. In: Apreuß. Side, Ig. 2, 1, S. 1322. 

Nottweil. — Alte und neue Wer Heimatfragen. Denk⸗ 
ſchrift der Arbeitsgemeinſchaft des hiſtoriſchen Vereins. Nott- 
weil: Schwarzwälder Volksfreund 1928. (14 S.) 80. [S. 5 ff. 
Über Wer Kirchenbücher, Archive, ee e 
Familienwappen u. a.] 


Sand. — Schmitz, Ferd.: Eine Anregung zur Ff. Das Ser 
Hirchenbuch [Auszüge]. Sn: Guten Abend! Beilage zur 
11 erae] Volkszeitung, Jg. 5, 14 (5. IV. 1928) u. 5, 20 
(18. V. 1928). 

89 — Baldauf, Cab: Cin S'er Steuerregiſter aus 
d. 1529. In: Grenzblatt, 6 Jan. 1928 (Beilage 5). 

Shaun — v. Widelind: 18 10 10 in S'. In: 
Ahnenerbe, Ig. 1, 2, Febr. 1928, S. 18—19 

Spornitz. — Ahrendk, Joachim: Was das Ger Kirchen⸗ 
1925 zu erzählen weiß. In: Mecklenburgiſche Mhe., Ig. A, 

S. 186—188. 

Stadthagen. — Burchard, Max: Das Stadtarchiv St'. 
Lieferung 8 u. 9. Leipzig: Degener & Co. 1928. (S. 337—448.) 

Stettin. — Drei [unbekannte] Grab ſtein e aus dem 14. Ih. 
in der Johanniskirche zu St'. In: Oſtſee⸗Zt., 3. April 1928. 


Süderoog. — Oſtermann, Hermann: Die Hallig S' und 
o Beier. 3 In: Zſch. it. Nieder). Fg., Ig. 10, A, April 


Tamsweg. — 17 9 11 Ebing, Johann FLOD: 3 
der Grabdenkmäler an der Pfarrkirche in . In: 
ale. Ar. 567/568 (Bd. 10, 27/28, März / April 92605 


Thorn. — Wentſcher, Erich: Die Somo der Sher 
a von 1622 bis 1628. In: A. f. Sf., Ig. 5, 2, 
1--63 


Vohenſtrauß. — Bamler, Friedrich: Ver Archivalien im 
Staatsarchiv Amberg ! In f Sf, Jg OA 


S. 21—24 u. 2, © a 

Wittenberg, — Eſche 1 Edith: Die Ratslinie der 
Stadt W 99 15850 (Schluß). In: Ekkehard, Ig. A, 1 
(Febr. 1928), ©. 4. 

Wittingen. — Lor de: Ein Wittinger ade 
vom Jahre Eu Sm: 8 Zſt. Nieder). Fgeſch., Ig. 10, 
(Febr. 1928), © 

Ziegenhagen. — e Werner: Trauungen in 3 
von 1653—1725. In: Nachr. Geſ. Fide. Kurheſſen., Ig. 3, 2, 
Febr. 1928, 8 4—5, 

Zielenzig. Schädlich, Arno: Eine Muſterung in 3“ 
J 1628. Er Ig. Blu, gg. 26, 5, Mai 1928, Sp. 139140 
u. 6, Sp. 184 f. 

Zoſſen. — Meyerding de Ah na,; Kurt: Neubürger von 
5 1765—1785. In: Fg. Bll., Ig. 26, 5, Mai 1928, Sp. 133 
is 136 

Bwingenbero a. d. B. — Käßbacher, M.: Das Archiv der 
= tadt Z'. In: Der Familienforſcher, Ig. 3, 3, März 1928, 

. 106—107. 


9. Einzelne Familien. 


Aner., — Sch leußin ger. Otto: Einiges über die Familie 
W. In: BW. Bayer. Lb., Ig. 6, 3, März 1928, S. 35—37. 

v. Albert. — [Stammreihe v.] A' (1776). In; ATF: 
1928, 1—3. 

. — Marie Catharine A', ihre en u. 
Ahnen. In: Dſch. Ff. 1928, Nr. 1, S. 4-6, 8— 9. 
Appelt. — Appelt, Otto: Geſchichte der Familie A' in 
Reichenberg. In: Mittl. des Ver. für mund des Jeſch⸗ 

kengaues., Ig. XXII, 1 (März 1928), S. 29—40 

Arnold. — Woringer, Auguſt: Familiennachrichten aus 
der A' ſchen Ce, (Schluß). In: Nachr. Geſ. Fkde. Kur⸗ 
heſſen, Fg. 3, 2, Febr. 1928, S. 5—28. 

v. Arnſtein.— Torna u: Die N a A' und ihre 
Münzen. In: Halberſtädter Zt., 9. Mai 1928. 

von der Au. — v. d. Au, Hans: Zur "Derbreitung des 
Namens v. d. Au in Heſſen. In: Heſſiſche Chronik, Ig. 15, 
3/4, März April 1928, S. 44—52. 

Ballerſtedt. — [Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, S. 5. 

Banzhaf. — Familientag B'. In: Neues Tageblatt, 
9. Mai 1928. 

Baer v. ombori — [Stammreihe] in: AT. 1928, 15—18. 

BD o . Gigsfed. — [Stammreihel m: AS. 1928, 
23 — 


v. Saftineller. — [Stammreihe] in: AT. 1928, 25—27. 

Battier, — Die Brüder B' u. ihre Nachkommen. In: 
9. a Gedeon Saraſin u. feine Nachkommen (Baſel 
1928), S. 51—87. 

Bauer. — Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, S. 5— 
Behaim. — Bub, Guſtav: Die Fahrten des Lukas Friedrich 
BE RR Fränkiſcher Kurier, 29. April 1928. 
Bendſchneider. — W.: Von der Dynaſtie der B'. In: Mecklen⸗ 

burgiſche Mhe., Ig. a P März 1928, S. 145—146. 
Benner. — Der Na B In; Heimatbll. vom oberen 
Neckar, H. 44 (Jan. 1928), S. 623 f. 


ihre 
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Grafen v. Berg. — Die Grafen v. B'. In: Ulmer Tage⸗ 
blatt, 1. März 1928. 

v. Beringe, — [Stammreihel in: AT. 1928, 32—36. 

Bernoulli. — Hohlfeld, Johannes: Vererbung mathema⸗ 
tiſcher Begabung [bei der Familie B']. In: Fg. Bll., Ig. 
26, 6 (Juni 1928), Sp. 185 f. 

Bertram. — Houwald, Frh. v.: Zu dem Artikel „Die 
Bertramſche e E In da Ait 20, 
(Juni 1928), Sp. 187 

— 39 5 5 a Friedrich: Die B'ſche Nachfahrentafel. Ebda, 

p. 

b. Veulbitz. — A bn entare Chriſta v. B', verehel. v. Hake. 
In: Dietloff v. Hake, Geſchichte der brandenburgiſchen Fas 
milie v. Hake, Bd. 1 (1928), Ahnentafel-Beilage VI. 

Biernatzti.— Biernatzki, . Die Familie B'. 
Kiel: Mühlau 1928. (61 S.) g 

Bismarck. — Richter, Robert; ws mütterliche Ahnen. In: 
Deutſche Allgemeine Zt., 0. VI. 1928. 

— Werwach, Friedrich: 3 B's Abnentafel i aA BIL, 
Sg. 26, 4, Sp. 7171—82. 

Becher. — Nachrichtenblatt der Familie B'. Nr. 6 
(15. ger 1928) 2 41—48). 4, 

De le Bos. — Velden, A. von den: Langlebigkeit genealo⸗ 
giſchen Schwindels [Ahnenreihe de le Bos]. In: Fg. BU, 
Ig. 26,6 (Juni 1928), Sp. 182 f. 

Bohlmann. — Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, S. 6—7. 

— Ahnentafel Ernſt B' (* 189). In: Ahnenreihen aus 
allen dſch. Gauen, S. 4—7. 


Vonnet. — Ua Do über die Waldenſerfamilie B'. 
Nr. 4 (Mai 1928), S. 21—24. 
Bord — an ee des Familienverbandes B'. 


Hrsg. v. Karl Bord, Nr. 1 (Jan. 1928). Berlin (Druck 

05 en & ©.) 1928. (8 S.) 8; Nr. 2 (April 1928), 

16 

— Satzungen des Familienverbandes B' vom 17. Nov. 
1927. (6 SJ 8 [Maſchinenſchrift!. 


— Ahnentafel der Geſchwiſter B'. In: Apreuß. Gkde., 
e 

— ſ. a. v. Zehmen. 

Botz. — Damm, F.: Die Familienbücher .. B' aus 


„e 5 1055 In: Der Familienforſcher, Ig. 3, 3, März 
Brackel. — [Stammreihe] in: UAT. 1928, S. 89—93. 

Baai — Nachfahrentafel B'. In: Burchard, Stadt⸗ 
archiv Stadthagen, Tafel 64. 

v. Brauchitſch. — Nachrichten⸗Blatt des Verbandes 
des Geſchlechtes v. B', Nr. 25 (Mai 1928). (A S.) W. 

Brecht. — f. Kilian. 

Brentano. — Brentano di Tremezzo, P. A. v.: Die 
Vorfahren des Clemens B' [aus: Augsburger Poſt⸗Zt. 1926, 
u In: Mittl. des St. Michael, Ig. 23 (1928), 1, 


S. 2—4. 

Brockhaus. — Familienſchriften u. Familienbilder B'. 
Leipzig: Brockhaus 1928 (S. 516—550). Aus P. v. Geb⸗ 
8 Geſchichte der Familie B' (Leipzig 1928). 

Gebhardt, Peter v.: Geſchichte der Familie B' aus 
Unna in Weſtfalen. Leipzig: F. A. Brockhaus 1928. (XVI, 
616 S., 37 Tafeln.) 4. 

— Gebhar Dt, Peter v.: Zwei 1 [auf B']. In: 

1 Ig. 59, 5 (Mai 1928), S. 46 u. 6 (Juni 1928), 


56. 

b. Brockhuſen. — Geſchlechter des Namens v. B'. In: 
v. Gebhardt, Geſch. der Familie Brockhaus, S. 13—53. 

van (tho) Broichuſen. — Die v. B' auf dem Oberhof Brod- 
hauſen. In: v. er Geſchichte der Familie Brod- 
haus, S. 55—73 

Brück. — |. Goethe. 

Brückner. — B'ſcher e Siebenter Be⸗ 
richt a I. 1928). (ud S.) 8 

T S Familienblätter. 11. Heft (April 


Buhr. „Alfred: Stammtafel der gebe Be 
Vom Ahn zum Enkel. I. e S. 7—10. 

(v.) Buek. — [Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, S. 7—8. 

Bülow. — Biſches Familienblatt. Nr. 4, April 1928. 
(16 Sp.) A0. 

Binte, — Beiträge zur Geſchichte der Familie B' aus 
Minden i. W. Hrsg. Victor Bünte, Frankfurt a. M. Ig. 
17 „1 tan, 1928). (8 S.) 4 e 

— dasſ., 2 (April 1928), (S. 9— 

Buſchfeld. = ae Fritz ache Die Familie B'. Effen: 
Krupp 1928. (143 S., 6 Tafeln.) 4, 

SE — Nachrichten für a Verband der Familie 

. Heft 2 (Juni 1928). (12 S.) 8 


i Dautzenberg. — Hermanns, 


v. Carlshauſen. — Carlshauſen, Lothar v.: 
n A 88509 105 Bll. Württb. Fide, Bd. 
1 (25), März 1928, S. 
Saapelena’ — 3 ürften G. NVÿI.ͤ in: GH. 1928. 
1 Chevallerie. — [Stammreihel in: 


Unverhoffte 


Clarenbach. — Mi eilungen über die Geſchichte des 
91 ER C. Heft 4 (Febr. 1928). (9 S.) W. 

Clodius. — Clemen, Otto: Familie C'. In: Alt⸗Zwickau 
4 Zt.), Ig. 1928, 3, S. 9—11. 
Clog. — S a aus der Familie C'. Nr. 5 (Febr. 
1928) (S. 51—62). 8 

de Cock. F eſtſchrift zur Feier der Vollendung des 
80. Lebensjahrs von Witwe Carl Finckh geb. Maria 
de C'. Krefeld 1928. (16 S.) gr. 80 Pei Ahnentafel]. 

v. Colditz. — [Stammreihel in: AT. 1928, S. 84—85. 

Colshorn. — C' iHe Familienblätter. Ig. 1928, Nr 1 
(Mai). Mittl. über das Geſchlecht C' u. verwandter (sic!) 
Familien. Hrsg. von Hermann Colshorn, Hamburg 13, 
Kielortallee 8. (4 Bl.) 40 e 

v. Corvin⸗Wiersbitzki. — [Stammreihe] in: AT. 1928, 
S. 86—91. 

Couard. — Verbandsblatt der Familien C', Stein, 
Weymann, Bd. II, 5 (1. April 1928), S. 85—102. 

Cranach. — Kekule v. Stradonitz, Stephan: Goethe 
u. Lucas C'. In: Frankfurter Nachrichten, 11. Febr. 1928. 

— Tröge, Walther: Beiträge zur Geſchichte der C' und 
Pontanus -Familien. In: Ekkehard, Ig. A, 2, S. 18—19. 
ſ. a. Goethe. 

Crebé. — Credé, Benno: Geſchichte des Credéſchen a 
lienvereins e. V. von 1910—1928. Dresden 1928. (10 S.) 80. 
— Witglieder⸗ Verzeichnis bes Credéjhen Familiens 
vereins. Nach dem Stande vom 15. Januar 1928. (8 ©.) 8°. 
sang ra z). — [Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, 


en — Blätter für altpreußiſche Forſchungen auf 
dem Gebiete der Sippenkunde u. verwandten Gebieten. Zſch. 
des Sippen⸗Verbandes der altpreußiſchen D's (D'ſche Sippen⸗ 
blätter). Nr. 3, 1927 (S. 69—104). 80. 

bv. Daniels (= Spangenberg). — [Stammreihe] in: 


AT. 1928, 99—101. 

: Peter Joſeph Franz D', 
der Gründer der Aachener Stadtbibliother u. ſeine Familie. 
[Referat] in: Wittl. Weſtdſch. Geſ., Bd. 5, 7 (Jan. 1928), 
Sp. 334—336. 

Davidis. — Die Familie D'. In: v. Gebhardt, Geſch. 
1 55 Familie Brockhaus, S. 368—369. 
d. Deden. — Pro Aris et Focis, Blätter o serie 
75 d. D', Nr. 9 (Jahreswende 1927/28). (12 S.) 4 

v. ‚Derenthall, — [Stammreihel] in: AT. 1928, S. 106 

is 110 

Deutſch. — Stammbaum der Familien D' u. Hirſch⸗ 
feld. Beilage in: Jüdiſches Archiv, Ig. 1, N. F., 1/2. 

Dieckmann. — Ahnengemeinſchaft von Hedw. Klam⸗ 
roth geb. D' und Adolf D' mit Johann Wolfgang 
v. Goethe. In: BM. für den Klamrothſchen Familien- 
verband, Nr. A 4 ©. 14—20. 

Diruf, — San pari : Aus den Erinnerungen der Heidel- 
berger Familie D, J. Neues Archiv für die Geſchichte 
der Stadt Heidelberg, Bd. 13, 4 (1928), S. 481496. 

Dombart. — Dombart, Th.: Der Name D'. In: Bll. 
"Bayer, , J März 1928, S. 37—38. 


v. Dobſchütz. — [Stamm rei he] in: AS. 1928, S. 110 
bis 117. 


Donnebaum. — ben Juda, Tobias: Haus D'. Studien zur 
Heſchichte einer on Patrizierfamilie. In: Jüdiſches 
Archiv, Ig. 1, N. F. 1/2, S. 1216. 

b. bes — Ahnentafel Emma Freiin v. D', verehel. 

Hake. In: Dietloff v. Hake, Geſchichte der branden⸗ 
burgiſchen Familie v. Hake, Bd. 1 (1928), Ahnentafel⸗Bei⸗ 
age 

v. Drathen. — Gundlach, Franz: [Beſprechung von] Claus 
Thamling, Familienverband DD [Glückſtadt 1928]. 
Aus: Zſch. der Geſellſchaft für Sn Holſteiniſche Ge- 
ſchichte, Bd. 57 [Sonderabdruck, 5 ©.]. 

b. Dresler u. Scharfenſtein. — be reih elaın: AS. 
1928, ©. 120—123. 

b. Duras. — [Stammtafel u. Nachrichten über] Familie 
v. D'. (4 S.) 4° (Hektogramm). 

Dürer. — Heilig, Bruno: Albrecht D', der „Angar“. In: 
Voſſiſche Zt., 10. April 1928. 

— Nachforſchungen nach D's Ahnen. [Aus: E. E. Kiſch, 
Der raſende Reporter] In: Fränkiſcher Kurier, 2. Jan. 1928. 
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— Schaffer, Reinhold: D's Familie. 1 5 f. Fränkiſche 
Bi are 1, a 1928, ©. 


v. Düring. . De ſches a e Bd. 3, Nr. 37 
(Febr. 1928) 105 163—172). 10. 
Dyroff. — |. 


Ebner v. E nba — Bub, Guſtav: Des Loſungers 
Hieronymus Wilhelm E' Lebenslauf (Nürnberger Geſchlech⸗ 
ter), In: Fränkiſcher Kurier, A. u. 15. April 1928. 

Eckſtein. — Bechtolsheime 855 Heinrich: Die Gießener 
Vorfahren des Dichters Ernſt E'. In: Gießener Anzeiger, 
19. April 1928. 

Eggebrecht. — ‚Mitteilungen odes Familien⸗Verbandes 
E'. Nr. 3 (Mai 1928). (45 S.) 8 

Eggert. — eee e E' — Kaveman 
— Gergen — Neumann. In: Apreuß. Gkde., Ig. 22 
(Tafel 1). 

— Nachfahrentafel C'. Ebenda, Tafel 2. 

v. Ehrenkrobk. — Ahnentafel Hans ⸗ Friedrich v. E' 
(* 1888). In: Ahnenreihen aus allen dſch. Gauen, S. 8. 

— Ahnentafel Carl v. E' (* 1729). Ebda, S. 10—11. 
Elſchner. — Nachrichten aus den Familien E'. Nr. 7 
(Jan. 1928), (S. 101—140). 8°, 

Elsner, — [Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, S. 9—10. 

Elwert. — Familientag C'. In: Schwäbiſcher Merkur, 
19. 6. 1928. 

Emrich. —Die Rieſen⸗Erbſchaft [E'] von 174 Willionen 
Dollar. In: Frankfurter General-Anzeiger, 18. Jan. 1928. 

v. Engelhardt, — Ahnentafel Rudolf Baron v. E' (* 1896). 
In: Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, 8, S. 128. 

Epprecht. — Die E, ein Geſchlecht aus dem Amt. In: An- 
zeiger aus dem Bezirke Affoltern [Schweiz], 17. Febr. 1928. 

2 v. Eſch. — Becker, Hans: Die Familiengruft. der 8 

E' in Montabaur. In: Naſſauiſche Heimatbll., Ig. 28, 


S. 92—95. 
Ewald. — Schmidt⸗Ewald, Walter: uf en 
Spuren. In: Rund um den Friedenſtein, Ig. 5, 5 (29. Feb 

1928), 7 (28. März) u. 8 (11. April). 

Herr 85 Eyffelland. — Hahn, e Herre zu E'. In: 
Herold, Ig. 59, 5 (Mai 1928), All f. 

Fabian. — 0 he der Ahnentafel der 
Geſchwiſter Alexander, Hans⸗ Günther, Margarete u. Lieſe⸗ 
lotte F. In: Ekkehard, Ig. 4 3 (Funi 1928), S. 39 —4. 

Fauſt. — Nachrichten der Familie F Nr. 1 (‚1, Jan 


9 Herausgeber: Helmut Fauſt (Hamborn a. Mh.). 
16 © 0. 
Fecht. — Obſer, Karl: Ahnentafel für Max P u. Ge⸗ 


ſchwiſter [1928]. (al A8 em.) 

Feilcke. — Feilcke, Kurt: Stammbaum der Familie P. 
Linie I: Werder bei Lübz (Meckl. ⸗Schwerin). Hamburg: 
tafel) von Schlachter K Rühger 1928. (8 ©. u. 1 Stamm⸗ 
afel.) 80. 

Fichte. — Wundt, Mar: a 5517190 F u. die Lauſitz. 
In: Lauſiger Heimat, Ig. 1 


Finckh. Finckh, Ludwig: Ser ee F. In: Das 
Bodenfeebuc 1928, ©. 58—60 

— ſ. a. de Cock. 

Finner. — Kempff: Die Nachkommen des Apothekers 


Lorenz F' aus Schuttern. Ergänzte u. verb. Aufl. des im 
Frühjahr 1922 aufgeſtellten „Stammbaumes der Familie 
F . Karlsruhe 1928. (21 S.) 80. Steindruck. 


Friedrich „ h e, Raber u. d 


ſippten. Doppel- 12 950 819271 (28 S.) 8; Nr. 10/11 
(Jan. 1928). (32 S.) 8 

Floto. — Floto, riebrich: Geſchichte der Su Fi. 
Wolfenbüttel 1927. (VIII, 214 S., 3 Stamm-, 1 Wappen⸗ 


tafel, Anlage: Satzungen der ben Familienſtiftung. J A0. 
Baroneſſe b. Foelkerſahmb. — Ahnentafel 1 

en DAT A EOT ORE T Ahnentafeln der Edda, Bd. 2. 
Fontane. — Gebhardt, Peter v.: Ahnentafel I Schrift⸗ 

ſtellers u. Dichters gr In: Ha: Bll., Ig. 26, 1/2, Sp. 9—14. 


Forſtmann. — Nachrichten u. Stammtafeln F. Nachtrag 
(S. 21—37). 4%. (1928.) 
Franzano. — Die P. o Am ſcharfen Eck (Fam.-3t. 


Flach), Nr. 8/9, S. 8—10 
v. a obe Süneden. — [Stammreihe] in AC. 
Friederichſen. — Stammtafel des e e T [⸗Copen⸗ 

bagen]. (Kiel: G. Jacobſen 1928.) (1 Tafel. 4%. Steindruck.) 
Frige (Freie) — Na Be: afel F'. In: Burchard, 

Stadtarchiv Stadthagen, Tafel 6 
Frohwein. — Tröge, Walther: ie F’, ein 700 Jahre im 


Familiengeſchichtliche Blätter. 
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Landkreis Weimar anſäſſiges 15 10 865 Thüringer 
Bauernſpiegel, Ig. e Ae S. 84—8 

Frommann. — Zweihundert a T Em Gedenkblatt 
zum 25. März 1927. [Jena 1927.] (24 S 

Frucht. — e a Aer, Nr 33 (Jan März 1928), 
S. 139—142). g 

— — Nr. 34 (April mai 1928), (S. 143—146). gr. 8°. 

Fuchs. — Tröge, Walther: Die weimariſchen F’- Familien. 
In: Thüringer A Jg. 3 115 März 1928, S. 68 — 70. 

v. Fürſtenau. — Boetticher, Wal ther v.: Die 5 80 5 
des Adels an das Geſchlecht F 1511. MAT Sf., Ig. 5,6 
Juni 1928, S. 207—209. 

h Fürstenberg. = Klocke, F. v.: Wie ein weſtfäliſcher 


Baron [Franz Frh. v. Fe! mit 16 Ahnen im 18. Jahrh. 
ae von Münſter wurde. In: A. S Ig 5, I, 
Furſter CAR — Knetſch, Carl: Heſſenblut. Eine 
Nachfahrenliſte [des Heinrich und der Margarete 
v. Heſſen]. In: Nachr. Gef. Fkde. Kurheſſen, Ig. 3, 2, 


en 1928, S. 33—52. 
„ d. Gabeleng. — Enking, Ottomar: Georg von der G'. 
9. 60. Geburtstag des Dichters. Leipzig: Staackmann 
1928. (32 S.) 80. [S. 9—12: Die Ahnen.] 

Gaede. — Ahnenreihe Fritz G' (*1887). In: Die. RD., 
Ig. 16, 3, März 1928, S. 31. 

b. Gaudh. — [Stammreihe] in: AS. 1928, S. 166— 169. 


Frh. v. Gahl. — Ahnentafel Immo Frh. v. G' (* 1888). 
In: Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, S. 97. 

v. Gebhardt. — Gebhardt, Peter v.: e des 
Malers Eduard v. G'. In: Fg. Bll., Ig. 26, 3, Sp. 43—46. 


b. Geldern⸗Criſpendorf. — Ahnenreihe Walter, 970 G' 
(* 1880). In: Dſch. Rd., Ig. 16, 3, März 1928, S. 3 

Gerdts. — Gerdts, 4 Apnentifte G d G' 5 1911). 
In: Vom Ahn zum Enkel, I. Veröff., © 

Gerlinger. — Ahnenreihe Heinz G' o 1905) In: Dich. 
Rd, Ig. 16, 3, März 1928, ©. 31. 

b. Gerſtenberg. — Bothmer; Frb. Karl v.: Der Dichter 
Heinrich Wilhelm v. G' (1737—1823), ein Niederſachſe. Eine 
genealog. Studie. In: Zſch. Zſt. 55. 0 Fgeſch. Ig. 10, 2 
(Febr. o S. 39—42; 3, S. 5 

Gergen. — f. Eggert. 

Glatzer. — Eulen⸗ Heimat. Blätter des Schleſiſchen 
9200 (4 & bes [G'] „Unter der Eule“. Ig. 5, 1 (Jan. 

— — 5, 2 (Oſtern 1928), (S. 5—8). 49. 

*— 5, 3 (Pfingſten 1928), (S. 9—12). 4°. 

b. Glaunach zum Katzenſtaan. — [Stammreihe] in: 
AT. 1928, S. 90 

Freiin v. d. Goltz. — Ahnen rei 9 
9 05 1901). In: Ahnen afl der Edda, 2, S. 9 
Gontard. — [Stammreihe in: ae 1928, 179— 183. 

Hersg. vom Verband der 
Stein⸗Niederſtein. 


Göring. Sippenbericht. 

Familien G', Lohe, Lüps, 

38 März 1928. (12 S9 S. 73—84.] A0. 
Ofen. — Die Familie G'. In: Kreuz⸗Zeitung, 5. April 
v. nen. — [Stammreihe] in: AT. 1928, S. 183 


Gele — Koch, Walter: G's Ahnherr mütterlicherſeits 
„ In: Wittl. Rd., Fg. 13, 4/5, April / Mai 

= Sröge, Walther: Die Hinrichtung des Kanzlers Dr. 
Chriſtian Brück zu Gotha (1567). Furchtbares Ende eines 
1020 INE . ihger Heimatſpiegel, Ig. 5, 5 (Mai 
1928), S. 115—119 

— f. a. Dieckmann. 

Graun. — Hitzig, Berthold: Wahrenbrück und die drei 
Grauns. SA. a. Schwarze Elſter, Heimatbeil. 3. Lieben⸗ 
werdaer Kreisblatt (1928). 

v. Groddeck. — Ahnentafel Karl 1 15 G' (K 189). 
In: Ahnenreihen aus allen dſch. Gaue 

— een Karl Michael v. G' ( 1 5 Ebda, S. A7 f. 

— ſ. a 

(v.) e (v. Ottberger). — [Stammreihel in: 
AT. 1928, DEN: 

Growert. — Schulz, Karl: Das e e NA eines 
Scharfrichters [6]. e Apreuß. Gkde., Ig. 2, 1, 28—29. 
b. Haaren, — Ahnentafel Käthe Baroneſſe v. 95 E 1888). 

In: Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, 8, S. 123. 

v. Hagen. — Ahnentafel Carola v. 95 (* 1890). In: 
Ahnenreihen aus allen dſch. Gauen, ©. 9 

vom Hagen. — v. Ehrenkrook: Zur Geſchichte der Grafen 
u. Herren v. H'. In: Der Familienforſcher, Ig. 3, 3, März 
1928, S. 88—90. 
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— Familientag al In: Schwä⸗ 
bif ſcher Merkur, 21. Juni 1928. 

v. Hahn. — en are, P eoi 9:25 1800) 38: 
Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, 8, S. 118. 

v. Hake. — Hake, 1 v.: Geſchichte der brandenbur⸗ 
giſchen Familie v. H'. 1. Band: Allgemeiner Teil, die Häuſer 
a Geltow II, a u. Draulitten. Mit! Wappenz, 
10 Bild⸗, 8 Stamm-, 7 Ahnen⸗ u. 1 Abſtammungstafel. 
Görlitz: Starke 1928. (36% ©.) gr. 80. 

Haller. — Haller, Siegmund Frh. v.: Die H'. In: Frän⸗ 
kiſcher Kurier, 15. Jan. 1928. 

Hambloch. — Familie 2 8 Mittl. Weſtdſch. Geſ., Bd. 5,8 
Mai 1928, Sp. 377— 

Hammerſchmidt.— 170 0 % H'. In: v. Gebs 
hardt, Geſchichte der 5 Brockhaus, S. 145—151. 

Hartenſtein. a Heydolph. 

Hauſer. — Wagler, Ludwig: Die Bilanz einer Hundert- 
jährigen H'forſchung. Nürnberg: Schrag 1928. (22 S.) 80. 

185 Pitera Johannes: Kaſpar H'. In: Fg. BM, Ig. 26, 4, 


p. 

Heim. — Das Geſchlecht der H' in Beffendorf. ar 1% = 
blätter vom oberen Neckar, H. 44 (Jan. 1928), ©. 

Henckel v. Donnersmarck. — Fritſche, Julius: Die Tragödie 
der Grafen H'. n: Rheintjich- weſtfäliſche Zt., 14. März 1928. 

Henkel. — Archiv g'. A. aus: BU. vom Haufe (Feit- 
nummer zum 80. Geburtstage des Demn Kommerzienrat 
bas H' am 20. März 1928). (12 S.) 4 

Herda. — Mitteilungen des H'ſchen Familien⸗Ver⸗ 
bandes, Nr. 4 (Februar 1928), (S. 15—18). 4%. Steindruck.] 


Herwig. — [Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, S. 11. 

b. Heffen. — f. Sen 

Heubacher. — ſ. Luther. 

8 ph. — onen oma Ahnentafel der Ehegatten 


Dr. med. Benedict H' und Charlotte Hartenſtein. (3 S.) 

40. Maſchinenſchrift.] 

Hildebrand (Sliw no). — ple Ernſt: Die Fasz 
milie H'. In: Poſener Tageblatt, 1. April 1928 (3. Beilage). 

Hillig — Gedenkſchrift anläßlich des 100jährigen Be⸗ 
ſtehens der Firma E. G. S', Gersdorf (Bez. Chemnitz). 
Gersdorf 1928. (13 Blatt.) 10. 

b. Hippel. — Ahnentafel Armin⸗Siegfried v. H' (* 1922). 
In: Ahnentafel der Edda, Bd. 2, S. 99. 

Hirſchfeld. — ſ. Deutſch. 

Hirſchmann. — Andler: Zur Gomer- 91958 Stiftung. In: 
BU. Württb. Fkde., Bd. 3, 1 (25), a 1—3. 

Hirsbogel. — Bub, Guſtav: Die H'. 2 Fränkiſcher Kurier, 
8. Jan. 1928. 

Fr h. v. Hodenberg. — Rundſchreiben 38 des S Famina 
verbandes der Freiherren v. H' (Febr. 1928). (4 S.) 4 

b. Hoff. — Geſchichtsblätter der v. H'. Bd. 1, Heft 7 
81 N: (S. 97—112). 80. 

b. Holly (Holy) und e A „ 
reihe] in: AS. 1928, S. 256—2 

v. Hontheim. — Juſt, 9285 Wege der Familie v. H'. 
Trierſche 8 8 16. Dez. 1 

Höpcke. — Höpck W.;: Abnenliſte a H' (* 1892). In: 
Vom Ahn zum Enkel, I. Veröff., © 

Hoerner. — [Stammreihe] in: AS. 1585 S. 251—254. 

Huber. — Knö p fler: Michael H' aus Seontenhaufen. In: 
Bll. Bayer. 95, Ig. 6, 1 (Jan. 1928), S. 

— Gernhardt, Ludwig: Zur Forſchung über die Herkunft 
8 DR: In: Bll. Bayer. Lv., Ig. 6, A, April 1928, 

a — 5 1 Hans: Die g' in 1 In: Der 
Schlern, 3y 9, 4, April 1928, ©. 129—13 

Hueck. — Barich, Fritz: Stammtafel ne Zweiges der 
Dortmunder Familie 5 [1928 2]. A Tafel 40X50 em.) 

Hugershoff. — Ahnenliſten H' [gorsfesung], In: Ahnen 
reihen aus allen deutſchen Gauen, S. 12—44, 

Humboldt. — Das Geſchlecht H'. In: Alexander v. Humboldt 
u. das 10200 OEL. Hrsg. v. Conrad Müller 


(Leipzig 1928), S. 3—15. 
upe. — Stammtafel H'. In: Beiträge zur Geſchichte 
05 Sandes- u. Volkskunde der Altmark, Bd. 5, 4 (1928), 
71 
Huttenlocher. — Die Familie H' in Württemberg. In: Schwä⸗ 
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ph In: Jan 
Wellen, Ig. 3, A, April 1928, S. 122—126 
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Jacobſen. — Stammtafel des Geſchlechts Y. Aus⸗ 

ae 19. IV. 1928. [Kiel: G. Jacobſen; Steindruck.] 
afe 


— une el des Geſchlechtes J'-Gravenſtein. Ebda. 

zwa (1 5 a Feen 5 ( . Aalb 
a mmtafe es Ge en ? örgenſen)⸗Aalö. 

Ebda. 1928. (1 Tafel. 4%. Steindruck.) . 
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©. 30—31 
Sunofhulz y Roebern, — [Stammreihel in: AT. 1928, 


119 5 — nahe Friedrich: Aus der b des 
brandenburgiſchen Supferfämiebegeichleihts SS A. f 
Sf., Ig. 5, 2. S. 71— 
Iven. a, ie en rare Nr. 5 (1928). 


(12 S 
— Nachfahrentafel R. In: Burchard, 


Kallmeier. 

Stadtarchiv Stadthagen, Tafel 66. 

Kamphövener. — Reimers: Ein altes ſchleswig⸗holſteiniſches 
Seſchlecht [R] In: Der Schleswig⸗Holſteiner, Ig. 9, 3, 
Jan.⸗Heft 1928, S. 38—39. 

Kannenberg. — [Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, ©. 12. 

Kant. — Ze H.: Eine Urgroßnichte Immanuel K's in 
Rußland feia Fiedler geb. Kantl. In: Hamburger 
Nachrichten, 3. April 1928. 

[Beſprechung.] In: Süd⸗ 


v. Kapff. — Die Familie v. W. 
deutſche Zt., 17. April 1928. 

Karolinger. — Abſtammung von Joachim, Jürgen und 
Lotte Klamroth von Kaiſer Karl d. Gr. In: Bll. für den 
ee Familienverband, Nr. 4 (1928), S. 20—23. 

bſtammungstafel der Kinder des Lothar v. Hake 
Tan Beiroda von Karl dem Großen u. zwar durch ihren 
Vater u. ihre Mutter. In: Dietloff v. Hake, Geſchichte der 
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— Schmidt, e Heinrich: Sie Ahnenkunde der Q. 
In: Ahnenerbe, Ig. 1, 2, Febr. 1928, S. 1817; 3, S. 2931. 

Katſch. — Riehm, Friedrich: Die Nachkommen des Wort⸗ 
halters Chriſtoph £ apa In: Ekkehard, Ig. A, 1 
(18. Febr. 1928), S. 2—3; 2, S. 26; 3, S. A3 f. 

Sn — e Otto: Abſtammung der 9 10 
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Fugger u. Welſer. Trogau b. St. Gallen 1928 (6 S.) 
4, 10 eg, 

Kabeman. — |. E 

Kayſer. — nie adh d g 6 
März 1928, S. 24—25. 

b. Keffenbrinck [Rehn 81d, Rehnſchildl. - [Stamm⸗ 
reihe] in: AT. 1928, 282—287. 


Keller. — Hering, Georg: Zur Geſchichte der Schultheißen⸗ 
Familie K' in Griesheim, se Heſſiſche Chronik, Ig. 15. 1/2 
(Jan. Febr. 1928), © 

Fr h. v. Ketelhodt. — Ahnentaret, Lütke Frh. v. R. In: 
Ahnentafeln der Edda, Bd. 
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— Ahnentafel Johann Friedrich Frh. v. R. Edda, 0. 104. 
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Beilage Nr. 
Kilian, — 2 Breht- Blätter, Ig. 29, 1 (Nr. 38 

„ l = (1. Mai 1928), (S. 105—112). 80. 

Kirch. — Fu Anton: Wie die Familie K' von Wipperfeib 
nach Bergiſch⸗Gladbach kam. In: Guten Abend, Ig. 5. 
(27. April 1928). 

Klamroth. — Blätter für den K'ſchen Familienverband, 
Nr. 4 (1928). (28 S.) 4. 

v. Kleinmahr, — [Stammreihel in: AS. 1928, 309—310. 
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Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch, Bez. Leipzig. 


313 


314 


Familiengeſchichtliche Blätter 


= Monatsfchrift für die geſamte deutſche wiſſenſchaftliche Genealogie : 


Herausgegeben von der Zentralftelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte E. D. in Leipzig 


26. jahrgang | November / Dezember 1928 | Heft 11/12 
be ee FRA NET TATEN DIDI PETE RLT TE) REINER TEE BETRITT SCH UT AT ERETEE HRE 


Das Gräflich Pappenheimiſche Archiv 
als familiengeſchichtliche Quelle. 


Von Dr. W. K. Prinz von Iſen burg. 


Das gräfliche Archiv zu Pappenheim (Wittelfranken) 
wurde im Auftrag des Grafen Ludwig zu Pappenheim 
1926/27 von mir geordnet und katalogiſiert. Durch das 
Reichsmarſchallamt, das die Grafen und Herren zu 
Pappenheim jahrhundertelang innehatten, durch ihre 
innige Verflechtung mit der deutſchen Geſchichte, durch 
ihren großen Lehenbeſitz, der von Weiningen bis ſüdlich 
von Kempten reichte, war das Familienarchiv zu anſehn⸗ 
licher Größe herangewachſen. Umfaßt doch das Akten⸗ 
archiv in 446 Abteilungen und 9406 Nummern etwa 
24000 Faſzikel und Bände, das Urkundenarchiv in 409 
Abteilungen 6530 Nummern, beginnend mit dem Jahre 
802. Aber die techniſche Einrichtung des Archivs mit 
feinen doppelten Akten- und dreifachen Urkundenreper⸗ 
torien und Katalogen verweiſe ich auf meinen demnächſt 
in der „Archivaliſchen Zeitſchrift“ erſcheinenden Aufſatz 
über „Einrichtung und Inhalt des Gräflich Pappen- 
heimiſchen Archivs zu Pappenheim“. Daß das Archiv 
die reichſte Quelle für die Geſchichte der gräflichen Fa- 
milie darſtellt, braucht nicht beſonders erwähnt zu wer⸗ 
den. Zu bedauern iſt es daher, daß Graf Haupt zu 
Pappenheim in ſeiner kürzlich erſchienenen Hausgeſchichte 
die neu erſchloſſenen Schätze nur zum allergeringſten 
Teil benutzt hat, ſo daß beſonders der Regeſtenband 
ſeines Werkes noch weſentlich erweitert werden fann. 1) 
Auf wichtigere Quellen zur Familiengeſchichte der in 
der ehemaligen Grafſchaft geſeſſenen Untertanen und 
Bürger möge kurz hingewieſen werden. Für die Pe- 
wohner folgender Orte liegt Material vor: 

Achsheim, Aikirch, Aißlingen, Aitingen, Alesheim, Alten⸗ 
dorf, Altheimersberg, Altmühlmünſter, Amberg, Amerbach, 
Amtskirch, Ansbach, Apfalterbach, Aſchbach, Asheim, Asleß⸗ 
hauſen, Aſtersbach, Auernheim, Augsburg, Auhagen, Aulen⸗ 
bach; Babenhauſen, Bamberg, Bayröting, Bellenberg, Berchtes⸗ 
gaden, Bergenweiler, Bergnershof, Berolzheim, Beuerberg, 
Biberbach, Bieſenhart, Bieswang, Bisberg, Blaufeld, Bo⸗ 
bingen, Bonnhof, Breitenbrunn, Breitenfurt, Bubenheim, 
Buch, Bühel, Büttelbronn, Burck, Burckheim, Burggrub, 
Burghagel, Burgſalach; Cadolzburg, Cannſtatt, Crailsheim, 
Cronheim; Dennenlohe, Deßlingen, Dettenheim, Dickerlis⸗ 
hauſen, Dietfurt, Dinkelsbühl, Dinkelſcherben, Dittenheim, 
Döckingen, Dollnſtein, Donaualtingen, Donauwörth, Dorn- 
hauſen, Dürgenheim; Ehingen, Eibelſtadt, Eichhof, Eichſtätt, 
Ellingen, Elſendorf, Emetzheim, Eßlingen, Ettal; Faimingen, 
Flatzheim, Flemmühle, Forchheim, Forndorf, Freienſtatt, 
Fügenſtall, Fünfſtetten, Füſſen; Gablingen, Gailsheim, Gais⸗ 
lohe, Gammerfeld, Ganertshofen, Gangsheim, Gannsheim, 
Gerersdorf, Geſtatt, Geyern, Göhren, Graben, Gräfenthal, 
Grafenberg, Grafenmühle, Gremheim, Greßgrub, Grönenbach, 
Grönhart, Großeneichen, Günzburg, Gundelfingen, Gundels⸗ 


1) Vgl. meine Ergänzungen in: Familiengeſchichtliche Fehler⸗ 
quellen, Heft 6. 


heim, Gunzenhauſen; Haag, Haardt, Habelſee, Hafengereut, 
Hafnersbach, Hagenau, Hagenbach, Hainsfarth, Hartmanns⸗ 
bronn, Haſelbach, Haundorf, Hechlingen, Heidenheim, Heidmers⸗ 
brunn, Heimhof, Herbertshofen, Herd, Herder, Herdtsberg, 
Herzogenaurach, Heſſeloe, Hettlingen, Heuberg, Heymedern, 
Hilpoltſtein, Hiltenfingen, Hochholz, Hoder, Höchſtädt, Höfen, 
Hohenau, Hohentrüdingen, Holz, Holzingen, Holzkirchen, Hürth, 
Hüſſingen, Hüttlingen; Illdorf, Ingolſtadt, Ittelsburg, Itzing; 
Joachimsthal, Jochsberg; Käſtleinsmühle, Kahldorf, Kaisheim, 
Kattenhochſtatt, Kehl, Kehlheim, Kempten, Kirchheim, Klein⸗ 
ochſenfurth, Kohlmühle, Kriegshaber, Kühbach, Künding, 
Künzelſau, Kurzenaltheim; Langenaltheim, Langenbruck, 
Langenreichen, Lanstroſt, Lauffenberg, Lauingen, Laupheim, 
Lautenbach, Lebsmünd, Lengenfeld, Lentersheim, Leuzdorf, 
Liechtenberg, Lierheim, Lohhof; Märlach, Magisheim, Wai⸗ 
hingen, Mannholz, Markhof, Warkt⸗Biberbach, Meinheim, 
Memmingen, Mertingen, Mettingen, Metzenhof, Windelheim, 
Mittelmarter, Möhren, Mörnberg, Mörnsheim, Aon- 
heim, Mühlberg, München, Münchhof, Münchsmünſter, 
Münſtetten; Naderholz, Naßwieſen, Nau, Nennslingen, Neu⸗ 
burg, Neudorf, Neuenhauſen, Neufang, Neuhauſen, Neuheim, 
Neuſäß, Niedernhofen, Niederpappenheim, Niederſtotzingen, 
Nördlingen, Nordenberg, Nordſtetten, Nürnberg, Nußpühel; 
Oberbechingen, Obereichſtätt, Oberkamlach, Obernhohenſtadt, 
Oberſteinbach, Oberweiler, Ochſenhart, Sdersfeld, Öttingen, 
Ofenbauer, Onolzbach, Oſtendorf, Oſterdorf, Otting, Ottmars⸗ 
hauſen; Pärbing, Pappenheim, Pattenloh, Petersbuch, Pfaffen⸗ 
bojen, Pleinfeld, Polſingen, Ponſtetten, Pürckheim; Rain, 
Naitenbuch, Nandersader, Nappoltſtein, Nattmanshart, Neb⸗ 
dorf, Regensburg, Rehau, Vehlingen, Neichertsried, Neinerts⸗ 
hofen, Retemburg, Reuth, Ried, Rögling, Rögtheim, Nogden, 
Rorbah, Rotenberg, Votenfels, NRothenjtein im Allgäu, 
Vothenſtein b. Pappenheim, Rottenburg, Rüblingen, Nüdern, 
Rutenhofen, Nutzenberg; Samenheim, Sandſee, Sauſenhofen, 
Schabringen, Schäftal, Schambach, Schernfeld, Schertnershof, 
Schmalwieſen, Schnödt, chönau, Schönfeld, Schürmühle, 
Schwabmünchen, Schweinspoint, Solnhofen, Spinelnweidach, 
Stadelhof, Stadeln, Stadtkronach, Stauffenegg, Steinhart, 
Steinheim, Stettenhofen, Störzelbach, Stopfenheim, Stüh⸗ 
lingen, Suffersheim, e Sulzkirchen; Tagmersheim, 
Tapfheim, Tattenbrun, „ Thannhauſen, Theilen⸗ 
hofen, Trendel, Trendlingen, Treuchtlingen, Trommetsheim, 
Tuffelsheim; übermatzhofen, Underſtal, Ursheim, Uſterbach, 
Uttenreuth; Vorterſchellenbach; Wachenhofen, Wachſtein, 
Waltershofen, Waſſertrüdingen, Weihengau, Weilheim, Weil⸗ 
heimerbach, Weimersheim, Weinbergerhof, Weinheim, Weißen⸗ 
burg, Weißingen, Weltenburg, Wemding, Wenger, Werching, 
Wertingen, Weſtendorf, Weſtheim, Weſtereiſach, Wettelsheim, 
Weydach, Windhauſen, Windiſchhauſen, Windsfeld, Wittens⸗ 
heim, Wöldershueb, Wolferſtatt, Wolfsbrunn, Wülzburg, 
Würſtenſtein, Würzburg, Wurmbach; Zimmern, Zürgisheim, 
Zürnberg, Zürndorf, Zuſamaltheim, Zumenheim, Zusmars⸗ 
hauſen, Zwergſtraße, Zwieſelhartsberg. 

Über die Erbmarſchalliſchen Beamten und 
Angeſtellten, ſowohl in Pappenheim wie in Re- 
gensburg, ſind Perſonalakten ſeit rund 1500 vorhanden, 
ebenſo Material über die Zünfte der Büttner, Müller, 
Schuſter, Nadler, Bäcker, Weber, Schneider, Bader, 


Kupferſchmiede, Drechsler, Schreiner, Seiler uſw. Die 
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Kriminalakten beginnen 1534, die Verhör- und Gerichts⸗ 
bücher 1504, die Konſiſtorialprotokolle 1617, die Ge⸗ 
treideregiſter 1590 und die Amtsberichte mit der Witte 
des 16. Jahrhunderts. Die wichtige Quelle der Reh- 
nungen umfaßt u. a. die Heiligenrechnungen (vieler Orte 
ſeit 1560), die Zinsmeiſtereirechnungen (1628 ff., eine 
Stiftung), Stadtvogteirechnungen (1681 ff.), die verſchie⸗ 
denen Amtsrechnungen, Getreide- (1606 ff.) und Zoll⸗ 
rechnungen (1566 ff.). Die erſten Rechnungen des Au⸗ 
guſtinerkloſters zu Pappenheim beginnen 1544, Zins⸗ 
regiſter der dortigen Kirche U. L. F. 1500. Groß iſt die 
Anzahl der Urbare und Salbücher, die 3. T. bis ins 
13. Jahrhundert zurückführen. Steuerliſten, Bürger- 
liſten u. dgl. ſchließen ſich an. 

Eine wertvolle Quelle, auf die noch wenig aufmerk⸗ 
ſam gemacht wurde, ſtellen die ſogenannten Abſchiede 
dar. Jeweils, wenn ein Untertan fortzog, wurde ihm eine 
Urkunde ausgeſtellt, worin Beruf und Führung, Her⸗ 
kunft, Name und neues Reifeziel angegeben werden. So 
find denn aus der Zeit von 1570—1750 471 Abſchiede 
vorhanden, teils Konzepte bzw. Abſchriften ſolcher Ab⸗ 
ſchiede, die von Pappenheimiſcher Seite ausgeſtellt, teils 
Originale oft von weither zugezogenen Bürger, die ab- 
geliefert wurden. An familiengeſchichtlichen Urkunden 
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liegen ferner vor: 23 Erbteilungsverträge (1429 — 1695), 
26 Geburtsbriefe (1650—1813), 109 Heiratsbriefe (1412 
bis 1857), 42 Kindsverträge (1592—1749), das find 
Verträge, meiſt abgeſchloſſen bei Wiederverheiratung 
eines der Eltern über die Kinder einer früheren Ehe 
und deren vermögensrechtliche Stellung, 43 Teſtamente 
(1383—1792), 79 Lehrbriefe (1620—1756), 68 Leibeigen⸗ 
briefe (1405—1439), 21 Päſſe (1619—1757), 21 Schutz⸗ 
briefe (1374—1700), 165 Urfehden (1389—1660), eine 
Anzahl Geleitbriefe, Zinsbriefe (1433—1656), rund 900 
Lehenbriefe und Lehenreverſe, ſchließlich die gewaltige 
Anzahl der Kauf⸗ und Tauſchbriefe (802 — 1886), der 
Schuldbriefe und Quittungen (1267—1884), über 2000 
Klagſachen und Urteile (1300—1689), der Verträge und 
Vergleiche (1252—1883). 

Zu den beſonderen Aufgaben des Erbmarſchalls ge⸗ 
hörte der Judenſchutz in Deutſchland. Daher kann 
keine Geſchichte der deutſchen Juden an den reichen Be- 
ſtänden dieſes Archivs zu dieſer Frage vorbei. 

Durch Erbſchaft ſind Archivalien der Freiherren 
von Polheim, Tänzl von Trazberg, von Vitzthum und 
von Welz⸗Eberſtein nach Pappenheim gelangt. 

Wegen der Benützung des Archivs wende man ſich 
an die Gräfliche Domanialkanzlei dortſelbſt. 


Nachrichten über die ſchleſiſche Familie von Rindtfleiſch 
aus der Zeit von etwa 1412—1635. 
Von Hanns Wilhelm Eben⸗Ebenau. 


In meinem Beſitze befindet ſich eine um 1600 angelegte handſchriftliche Familienchronik der ausgeſtorbenen 
von Eben und Brunnen aus Schleſien. Verfaſſer dieſer mit zahlreichen Wappen geſchmückten Chronik 
oder „Geheimbuch“, wie er fie nennt, ift Gang von Eben und Brunnen (“Breslau 16. VI. 1577, f daf. 26. XI. 
1639). Neben ſeiner Familie bringt er viele intereſſante Nachrichten über die mit ihm verwandten Geſchlechter 
Spremberg und von Vindtfleiſch, zum Teil in Stammliften, zum Teil auch nur in einzelnen Notizen. Um 
dieſes intereſſante Material der Hffentlichfeit zugänglich zu machen, habe ich alle Angaben über die Rindt⸗ 
fleiſch in Form einer Stammliſte zuſammengeſtellt. Während die Nachrichten über die Spremberg, die im 
3. Bande der „Deutſchen Stammtafeln“ abgedruckt werden follen, ziemlich lückenlos und febr ausführlich find, 
ift dies bei den von Vindtfleiſch nicht der Fall. Hier fehlen faſt alle Daten, Berufsangaben uſw., lediglich 
das „Gerippe“ für die Genealogie dieſer Familie wird in dem „Geheimbuch“ gebracht. Ich gebe in der Folge 
nach einer allgemeinen Einleitung die Originaleinleitung des Verfaſſers der Chronik für ſeine Nachrichten wort⸗ 
getreu wieder. — Erwähnen möchte ich noch, daß das „Geheimbuch“ die Wappenbriefe für die Spremberg 
und von Vindtfleiſch, ſowie auch den Adelsbrief für Letztere mit farbigen Wappenzeichnungen in Abſchrift 
enthält. Ferner befindet ſich auch darin die Abſchrift des ſechs Folioſeiten langen Teſtaments v. 19. VIII. 1583 
der Catharina Spremberg geb. v. Rindtfleifch, Ehefrau des Dr. Johann Spremberg, in welchem fie ihr reiches Erbe 
an ihre Kinder Catharina, Magdalena, Margarete, Paul, Peter, Anna und Waria vermacht. 

Für die nachſtehenden Angaben diente als Quelle lediglich die obenerwähnte Chronik. 

Die von Vindtfleiſch find ein Breslauer Patriziergeſchlecht, welches nach unſerer Quelle zuerſt 
mit Hans Vindtfleiſch (1), t 1476 auftritt. Ob das angegebene Sterbedatum zutrifft, ift zweifelhaft. Denn 
am 14. IV. 1485 verlieh zu Linz Kaiſer Friedrich III. einem Hans Rindtfleiſch ein Wappen. — Am 19. IV. 1511 
wurde zu Ulm von Kaifer Maximilian I. dem Hans Rindtfleifeh und feinen Söhnen Chriſtoph und Peter auf 
Grund ſeiner Verdienſte der erbliche Adel verliehen. Nach den Aufzeichnungen kann es ſich eigentlich nur um 
den zuerſt erwähnten Hans Rindtfleifh und um feine Söhne Chriſtoph und Peter handeln. 

Wappen: Schild geteilt: oben in Gelb ein wachſender roter Ochſe mit ausgeſtreckter Zunge; unten im 
Schwarz drei gelbe Spitzen. Auf dem Helme mit gelb- ſchwarzen Decken der Ochſe des Schildes. 

Die in dem „Geheimbuch“ enthaltene Einleitung für Geſchlechtsbeſchreibung hat folgenden Wortlaut: 

„Urkhundt des Altten unndt Rhümblichen Geſchlechts der Nindtfleiſche unndt Ihrer vollgennden Stammen⸗ 
den Erben, Welches Chriſtoph Vindtfleiſch mitt großem Vleiß unndt Mühe, Auß Altten EPITAPHIEN, unndt 
Regiftern auffgeſucht, unndt auffs Ainfaltigſte zueſammen getragen, unndt ſeinner geliebten Freundſchaft, auß 
ſonnderlicher tragenden Liebe, zue einnem Glückh ſeeligem Neuen Jahre verehret hatt. — Anno 1581. — 

Herr Hans Rindtfleiſch, der Eltiſte, jo zu befinden, ift geweſen, unnſerer lieben Großvätter Vatter, 
Herrn Chriſtophs unndt Petter Vindtfleiſches Gebrüder, undt volgender Ihrer Gebrüder undt Schweſtern, welcher 
ft ANNO 1476 geſtorben, hatt zu der Ehe gehabt, deß Edlen Ehrenveſten Herrn Alexey Bandes, deß Raths 
alhier in Breslau, Tochter mitt Nahmen Jungfraw Catharina, welche auch Anno 1484 geftorben, unndt Ihre 
volgennde Erbenn, mit einannder erzeuget unndt geſtammet, 7 Söhne, 9 Töchter“. 

Dieſe „Urkhundt“ mit wohl dem größten Teil der folgenden Angaben muß auch im Beſitze des Hans von 
Eben und Brunnen geweſen ſein; dieſer hat ſie wörtlich in ſeine Chronik übernommen, denn er ſchreibt davor: 
„Coppen. Ankhunnft vndt Vrſprung meiner Fraw Großmutter, des Geſchlechts der Nindtfleiſche“. — Verfaſſer 
muß Chriſtoph von Rindtfleiſch (42), der Bruder der Großmutter des Hans v. Eben und Brunnen geweſen ſein. 
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Stammlifte.) 


l. Hans Nindtfleiſch (1), T 1476; OO... Catharina Bande, 
F 1484, Tochter des Ratsherrn Alexius Bande. — Kinder: 
II. 1. Ehriſtoph (2); O0 I.. .. Hedwig Kohre, T. d. Marcus 
Rohre; OO ll. . . . Hedwig Scholz, T. d. Hans Scholz 
(I St. Elis.). — Kinder: 
A) erſter Ehe: 
III. 1) Chriſtoph (18), als Kind F. 
2) Albert (19), war ein Geiſtlicher, trat zur lutheriſchen 
Lehre über und ſtarb jung. 
3) Georg (20), als Kind f. 
4) Anna (21), als Kind F. 
B) zweiter Ehe: 
5) Jeronimus (22), als Kind f. 
6) Franziscus (23), als Geſelle f. 
7) Sebaſtian (2), als Kind f. 
8) Magdalena (25); OO Sebaſtian Monau, Hauptmann 
zu Breslau. (Nachkommen unbekannt). 
9) Anna (26); CO Dr. Heinrih Niebiſch, faif. Rat in 
Schleſien. (Nachkommen unbekannt). 
10) Martha (27); OO Siegmund Pucher, Natsherr zu 
Breslau. (Nachkommen unbekannt). 
11) Hedwig (28); OO Jeronimus Uthmann (Stammvater 
der von Uthmann und Schmolz in Schleſien). 
12) Appolonia (29); O0 Stenzel Reichel (Ahnherr der 
ſpäteren Freiherren von Reichell aus Breslau). 
13) Dorothea (30); OO Philipp Dreßler. (Nachkommen ?). 
14) Johannes (31); OO Breslau Catharina Gerlach, 
T. d. Goldſchmidts Hans Gerlach von Gerlachsdorf in 
der Ober Lauſitz Johannis filia; [dieſer war OO um 
1506 mit Eliſabeth, Tochter eines Weſſerſchmidts aus 
Schweidnitz]. — 
Kinder: 
IV. (1) Johannes (41), als Kind f. 
(2) Chriſtoph (42), f auf der Soſſenmühle 19. II. 1583, 
T in der Kirche zu Hundtfeld b. Breslau. Verfaſſer 
der „Urkhundt“ der Familie Vindtfleiſch, die Hans 
von Eben und Brunnen in die Chronik ſeiner Familie 
abgeſchrieben hat; OO Maria Rohr gen. Bieden⸗ 
kopf, T. d. Magiſters Johannes Nohr gen. Bieden⸗ 
kopf. — Kinder: 
Johannes (64), als Kind t. 
b. Chriſtoph (65), weiteres unbekannt; Nachkommen? 
. Maria (66), als Kind f. 
. Catharina (67), als Kind F. 
. Maria (68), als Kind f. 
. Maria (69), als Kind f. 
. Catharina (70), weiteres unbekannt; Nachkommen? 
h. Maria (71), weiteres unbekannt; Nachkommen? 
IV. (3) Eliſabeth (43), als Jungfrau t. 
(4) Catharina (44), * 6. III. 1529, f 25. VII. 1583, 
C28. VII. in der St. Eliſabeth-Kirche unter Stein 
Nr. 23 (55 Jahre alt); OO Breslau 6. III. 1546 
Johannes Spremberg, * 3. III. 1511, f 4 IV. 1577, 
Œ 6. IV. in der St. Eliſabeth⸗Kirche unter Stein 
Nr. 23 (66 Jahre) Herr auf Strachwitz und Arnolds⸗ 
mühle, Dr. phil. et med., Stadtphyſikus von Breslau, 
Arzt d. fürſtl. Stifts u. Kloſters zu Trebnitz. — 
. ftehe demnächſt Deutſche Stammtafeln, 
EEH 


< 
0 


= D 


II. 2. Peter (3); OO I. . . . Priska Poppell; OO Il. ... Catharina 
} Monau aus Schweidnitz. — Kinder 


) Die nachfolgende Stammliſte erweiſt ſich im weſentlichen als ein Auszug 
aus Johann Chriſtian Kundmanns Sileſii in nummis (Breslau 
1738), in denen auf S. 229—236 ein Artikel über Andreas von Rindfleiſch, 
Oberzolleinnehmer in Breslau, f 1581 (VI. 1 der obigen Lifte), mit beigefügter 
ausführlicher Stammtafel enthalten iſt. Eine Reihe von Namen verſchwägerter 
Familien, die in der Ebenſchen Chronik ungenau angegeben ſind, ſind nach Kund⸗ 
mann berichtigt, im übrigen aber ift von einer Ergänzung nach Kundmann ab⸗ 
geſehen worden; es ſei daher bei Benutzung der Angaben in der Ebenſchen 
Chronik ausdrücklich auf Kundmann verwieſen, der auch lange Nachkommenreihen 
aufweiſt, wo die Ebenſche Chronik die Nachkommenſchaft als unbekannt bezeichnet. 

(Die Schriftleitung.) 


III. A) erſter Ehe: 
1) Servatius (32); OO Sabine Prüfer, T. d. Siegis⸗ 


mund Prüfer. — Kinder: 
IV. (1) Andreas (45); O Nürnberg ... Urſula Gengerin 
T. d. Andreas Gengerin (Gengerttin) d. Alt. — 
Kinder: 
V. a. Andreas (72), b. Daniel (73), c. Jeronimus (74), 


d. Marcus (75), e. Urſula (76), f Sabine (77), 
g. Barbara (78), h. Magdalena (79). — Alles 
weitere und Nachkommen unbekannt. 
IV. (2) Daniell (46); OO Antwerpen T. d. Hans von der 
Brueckh. — Nachkommen unbekannt. 
(3) Johannes (47); O0 St. Gallen ...? Ohne Nach⸗ 
kommen t. 
(4) Peter (48); OO Lemberg Anna Simon. Nach⸗ 
kommen? 
(5) Servatius (49); OO Anna Lorenz, T. d. Matthias 
Lorenz. Er ſtarb 2. II. 1582 ohne Nachkommen. 
(6) Siegismund (50), weiteres unbekannt; Nachkommen? 
(7) Barbara (51); OO I. Hans Fincke aus Oels; O0 II. 
Hans Neyde d. J. — Nachkommen? 
(8) Sabina 62); OO Hans Storm, Stadtſchreiber in 
Breslau. — Nachkommen? 
(9) Magdalena (53); OO Hans Ering, Apotheker in 
Breslau. Nachkommen. 
(10) Martha (54); O0 Chriſtoph Hülſe, 
Nachkommen? 
(11) Eva (55), weiteres unbekannt. 
(12) Maria (56), als Jungfrau f. 
III. 2) Erasmus (33), als Junggeſelle f. 

3) Hedwig (34); OO Georg Hoernig, Hauptmann und 
Ratsherr zu Breslau. Nachkommen? 

4) Anna (35); OO Franciscus Fiſcher. Nachkommen? 

5) Commora (36); OO Stenzel Monau. Nachkommen? 

6) Prißka (37), als Jungfrau in Schweidnitz f und . 

7) Eſter (88); OO I. Euſtachius Schramm; OO II. Andreas 
Drüſel. Nachkommen? 

B) zweiter Ehe: 

8) Peter (39), als Kind t. 

9) Jofeph (40); 00 Margarete Morenberg, T. d. 
Hans Morenberg, Ratsherrn zu Breslau; OO II. 
Magdalena Artzatt, T. d. Georg Artzatt; OO Ill. Juſtina 
Lindner, Wwe. (Sie war in J. Ehe mit Matthäus Uth⸗ 
mann verheiratet). — Kinder: 

A) erſter Ehe: 
(1) Fried rich (57), weiteres und Nachkommen unbekannt. 
(2) Margarete (58); OO Michael Klette aus Lem- 
berg. Nachkommen unbekannt. 
B) zweiter Ehe: 
(8) Joſeph (59), () George (60), 6) Jacob (61), 
weiteres und Nachkommen unbekannt. 
(6) Magdalena (62); OO Michael Fürſt. 
kommen? 
(7) Catharina (63); OO Hans Pucher, Ratsherr zu 
Breslau. Nachkommen. 
. Jeronimus (A), weiteres und Nachkommen unbekannt. 
. Albert (5), war Geiſtlicher. (Sein Teſtimonium war in 
St. Albrecht in einem Geſtühl zu finden). 
5. Johannes (6), 6. Sohn (7), 7. Sohn (8).? ? 

8. Catharina (9); OO Nicolaus Eßlinger. Nachkommen? 

9. Rojina (10); OO Hans Hübner aus Nürnberg. Wah- 
kommen? 

10. Barbara (11); OO Paul Hörnig. Nachkommen? 

11. Urſula (12); OO Hans Hamerdey. Nachkommen? 

12. Dorothea (13); 00 Valentin Scheuerlein. 
kommen? i 

13. Anna (14), Nonne zu St. Cattern bei Breslau. 

14. Tochter (15), 15. Tochter (16), 16. Tochter (17). 2? 


kaiſ. Rat. 


Nach⸗ 


＋ 


Nach⸗ 
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Ahnentafel des Geſchichtsphiloſophen Oswald Spengler. 


Bearbeitet von Peter von Gebhardt. 


Der Aberlieferung nach ſollen die Spengler aus Süd⸗ 
deutſchland — darauf deutet der Name hin, der dem 
norddeutſchen „Klempner“ zur Berufskennzeichnung dient 
— in den Harz als Schmiede eingewandert ſein. In der 
Tat iſt der Name in den Harzer Bergorten ſchon im 17. 
Ne nicht ſelten. Doch der Stamm, dem der Pro⸗ 

ant angehört, brachte den erſten Schmied nicht viel vor 
der Witte des 18. Jahrhunderts hervor; die früher nachzu⸗ 
weiſenden Stammhalter gehörten andern Berufen an: Bald 
nach 1700 hatte ſich der Sohn des Kuhhirten zu Haſſel⸗ 
felde Heinrich Spengler (64), Johann Joachim (32), 
aus dem Berufe ſeines Vaters zum Pächter auf dem 
Wietfelde bei Elbingerode emporgearbeitet. Mit ihm 
beginnt der Aufſtieg des Geſchlechtes; am Ende der 
anſteigenden Kurve ſteht der Großvater des Probanten, 
Theodor (4), der es zum gütteninſpektor zu Altenbrak 
gebracht hat. So führte die Linie vom Hirten über den 
Landwirt zum Blankſchmied, von da über den Eiſenwaren⸗ 
fabrikanten zum techniſchen Verwaltungsbeamten; mit 
deſſen Sohn, dem Poſtbeamten Bernhard (2), bricht die Kurve 
unvermittelt ab: es folgt als Ausnahmeerſcheinung, un⸗ 
zweifelhaft ſtark beeinflußt durch das Erbe der Mutter, der 
Verfaſſer jenes Buches, das, wie ſelten eines, Ausdruck 
feiner Zeit war, des Werkes mit dem Titel „Der Untergang 


des Abendlandes, Umriſſe einer Morphologie der Welt 


geſchichte“. (1. Auflage, Bd. 1: 1918, Bd. 2: 1922). 
Betrachtet man die Ahnen der Vaterſeite, ſo fällt zu⸗ 
nächſt auf der zweite Urgroßvater: Der Eiſenhüttenfaktor 
Johann Karl Theodor Häberlin (10) zu Wieda. Durch 
ſeine Tochter kommt das Blut eines Geſchlechtes in die 
Familie Spengler, das, aus Donauwörth ſtammend, 
zu den bedeutenderen öttingiſchen Beamtengeſchlechtern 
zählte. Noch heute blühen dieſe Haeberlin, in einer 
Linie in Frankfurt (Main), in einer andern im Braun 
ſchweigiſchen; dieſe Linie weiſt zahlreiche Juriſten und 
Forſtleute auf, muſikaliſche Begabungen ſind in ihr nicht 
felten. Der erſte Haeberlin, der zum braunſchweigiſch⸗ 
lüneburgiſchen Herzoghauſe in Beziehungen trat, war 
Eberhard Ernſt (40), Kammerdiener des Prinzen Lud⸗ 
wig Ernſt, der als neunzehnjähriger Oberſt das Regiment 
Alt⸗Wolfenbüttel bis zum Frieden von Belgrad (1. 9. 1725) 
führte. Ererbten Fähigkeiten mag Haeberlin feine Gtel- 
lung als Leib⸗ und Regimentschirurg verdankt haben. 
Er fiel während des ruſſiſch-öſterreichiſchen Türkenkrieges 
in Ungarn. Sein Sohn Johann Sigmund (20), noch in 
Öttingen geboren, trat ebenfalls in braunſchweigiſche Dien- 
fte; er war zunächſt Hüttenbeamter und bekleidete zuletzt 
die Vertrauensſtellung eines Schloßverwalters zu 
Blankenburg. Seine Enkelin (5) wurde die erſte Großmutter 
des Probanten. Johann Sigmund Haeberlins (20) Ehe- 
frau war die Tochter eines Geiſtlichen (42), deſſen Ehefrau 
wiederum die Tochter eines kgl. preuß. Steuerrates (86). 
Eine beſondere Note bringt in die väterliche Seite 
der Ahnentafel die zweite Urgroßmutter. Henriette Er- 
neſtine von Mützſche fall (11) gehörte einem der äl- 
teſten Adelsgeſchlechter des Südharzes an: ſeit mehreren 
Generationen waren die Mützſchefalls auf Brandes 
rode, Clettenberg und Wechſungen anſäſſig. Leider find 
die Ehefrauen der Stammhalter in der VI. und VII. Ge⸗ 
neration dem Namen nach unbekannt; in der VIII. 
bis X. Generationen ſind die Familien von Campen 
auf Kirchberg, von Minnigerode, von Rheden und 
von Berckefeld vertreten. Bedauerlich iſt auch, daß 
die Herkunft der Mutter der Henriette Erneſtine (11) 
nicht zu entſchleiern war; es iſt nicht ausgeſchloſſen, 


daß jene Thereſe Niemann (22) die Tochter eines 
Geiſtlichen war. 

Die Mutter war es, die dem Probanten künſtleriſche 
Anlagen vermittelte. Pauline Grantzow (3) war die 
Tochter des Ballettmeiſters am Braunſchweiger Hof— 
theater Guſtav Adolph Grantzow (6) und die Schweſter 
der Solotänzerin am gleichen Theater Adele Camilla 
Grantzow (“ Braunſchweig 26. XII. 1841, + Berlin 7. 
VI. 1877), deren glänzender Laufbahn eine mißglückte 
Operation ein Ende machte. In dieſem Schweſtern⸗ 
paar treffen zwei weſensverſchiedene Ahnengruppen zu⸗ 
ſammen. Aber die Gruppe des Vaters iſt nicht viel zu 
ſagen. Der Vater (13) des Ballettmeiſters war ein aus 
Nauen gebürtiger Berliner Bürger und Schneidermeiſter, 
ſein Vater (24) war Schuhmachermeiſter und entſtammte 
einer alten Familie der mecklenburgiſchen Stadt Röbel. 
Grantzows Mutter (13) heißt in den Berliner Kirchen- 
büchern abwechſelnd Johanna Anspach (i. J. 1805), Jo⸗ 
hanna Rebecca Moſer (i. J. 1808), Johanna Rebecca 
Anspacher (i. J. 1811). Die Namen Anspach und 
Moſer erſcheinen um die Zeit, da Johanna geboren ſein 
müßte, in den Berliner Kirchen- und Bürgerbüchern. 
Von jüdiſcher Abſtammung kann nicht die Rede ſein, da 
der Name Moſer erſt nach 1812 von Juden angenommen 
wurde, der Name Anspachl(er) aber weder vor noch 
nach 1812 in den Liſten der Berliner Judenſchaft vor- 
kommt. Der Familienüberlieferung nach ſoll Johanna 
ſehr religiös geweſen fein und kleinen Verhältniſſen ent⸗ 
ſtammen; ſie beſchloß ihr Leben im Armenhauſe. Eine 
geſchloſſene Gruppe dagegen bildet die Ahnenſchaft der 
Ehefrau des Ballettmeiſters Grantzow (9), der Katha⸗ 
rina Kirchner (7), der zweiten Großmutter des 
Probanten. Die gemeinſame oberbayeriſche Heimat, die 
Zugehörigkeit zum kurfürſtlich bayeriſchen Hofbeamtentum 
und zum katholiſchen Glaubensbekenntnis gibt dieſer 
Gruppe ihr beſonderes Gepräge. Das Leben dieſer Ahnen 
ſpielte ſich in dem München des 18. Jahrhunderts ab; 
längſt vergeſſene Berufsbezeichnungen und Titel finden 
ſich hier von der V. Generation an: es erſcheint ein 
Pagerie⸗Kopiſt (28), ein Salz⸗Expeditions⸗Sekretär (30), 
ein Lehenlakai (59), ein Sommelier⸗Adjunkt (58) — dieſer 
berichtet in einem Geſuch, daß ſeine Voreltern „dem 
Kurhaus in die 100 Jahre als Mautgegenſchreiber zu 
Neuötting gedient“ hätten —, ferner ein Hofamtsgegen⸗ 
und Holzſchreiber (60), ein Kammerratsdieners-Adjunkt 
(118); weiterhin Kellerſchreiber (238) und Gerichts⸗ 
ſchreiber (92). Als beſonders begabte Perſönlichkeit aus 
dieſer Gruppe iſt überliefert Chriſtian Crenzing (126), 
der als Artillerie-Mathematiker und Mechanikus den 
Leutnantstitel erhielt, zuletzt Artillerie -Brigade⸗Haupt⸗ 
mann war und an der Erprobung einer neuen Maſchine 
für Bombenauswurf aus Wörſern im Jahre 1756 be- 
teiligt war. Artilleriſten, alfo Leute, die beſondere ma— 
thematiſche und techniſche Fähigkeiten und Kenntniſſe be⸗ 
ſitzen mußten, waren in dieſer Gruppe Vater und Sohn 
Weller (120 und 60). — 

Geſchwiſter des Probanten (in Blankenburg am Harz 
geboren): 1. Katharine Karoline Adele, * 28. V. 1881, Nudolſtadt 
3.1.1917. — 2. Jeannette Marianne Gertrud, * 18. X. 1882, 
lebt in Blankenburg. — 2. Hildegard Urfula Sabine, * 28. XII. 
1885, OO Blankenburg 10. VII. 1908 Karl Friedrich Andreas 
Kornhardt, X vor Verdun 23. III. 1918, Bürgerſchullehrer zu 
Blankenburg. 

Die bayeriſchen Ahnen wurden vermittelt von Dr. Guſtav 
Wülz in München. Die Angaben über die Familie Haeberlin 
ſtammen von Fräulein Karoline Haeberlin in Braunſchweig 
und von Herrn Major a. D. von Lyncker in Berlin⸗Friedenau. 
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Ahnentafel des 
Geschichtsphilosophen 


Oswald Spengler. 


Bearbeitet von 
Peter von Gebhardt. 


Tafel 1. 


2. Spengler 
Bernhard 


Theodor Fritz, 


* Altenbrak 


V. 1844, 
+ Halle(Saale) 
1. VI. 1901, 


Oberpost- 
sekretär zu 
Blankenburg, 


dann zu Halle, 


1. Spengler, 
Oswald 
Arnold 
Gottfried, 
Blankenburg 
(Harz) 29. V. 
1880, Dr. phil., 
Schriftsteller 
in München. 


OO Blanken- 
burg (Harz) 
28. VII. 1878 


3. Grantzow, 
Pauline 
Caroline, 

* Braun- 
schweig 
14. XI. 1840, 
+ Blanken- 


burg 7. I. 1910. 


) 0 . 2A RESO Tod, 
Pastors Schröter zu Beierstadt. 

2) Taufeintrag: „Johanne Catha- 
rine Sophie“, Traueintrag: „Jo- 
hanne Catharine Marie“ „Todes- 
eintrag: „Marie Catharine“. 

VOOR ” Zorge 21.11. 1792 Sophie 
Friederike Henriette Molwitz, 
t Wieda 7. IV. 1808, bei einer Über- 
schwemmung im eigenen Hause 
ertrunken. 

) OO II. Wieda 5. XI. 1820 Johann 
August Wilhelm Mittendorf, 
fürstlich braunschweig. gehender 
Förster in Wieda. 


1 II. 


4. Spengler, 
Theodor Hein- 
rich Julius, 

* Braunlage 

3. XII. 1806, 

+ Blankenburg 
4. IX. 1876, 
Hütteninspektor 
zu Altenbrak, 


00 1.:) 1838 


a 


Haeberlin, 
Caroline Dorothee 
eanette, 
Wieda2.X1. 1811, 
Altenbrak 
4. VII. 1865. 


6. Grantzow, 
Gustav Adolph, 
* Berlin (Marienk.) 
5. VIII. 1811, 

Wildbad 

Schwarzw.) 
28. VII. 1883, 
Ballettmeister am 
Hoftheater 
zu Braunschweig, 


OO Braunschweig 
(St. Blas.) 8. VI. 1837 


7. Kirchner, 
Katharina 
Antonia Karolina 
Walburg Josepha, 
kath., * München 
(St. Peter) 15. IV. 
1813, 7 Blanken- 
burg 9. II. 1873. 


III. 


8. 


1 


= 


12. 


14. 


15. 


. Haeberlin, Johann Theodor 


. von Mützschefall, Henriette 


16. Spengler, Johann Heinrich Julius, * Wendefurt...X. 1736, 
+ Braunlage 17. VI. 1816, Einwohner und Blankschmiede- 
> meister zu Ludwigshütte, dann zu Braunlage, 
Spengler, Christoph Bern- 
hard, Braunlage 18. V. 1772, 
+ daselbst 6. X. 1847, Blank- 
schmied, später Eisenwaren- 
fabrikant zu Braunlage, 


OO Wendefurt 9. IV. 1760 


17. Bange, Dorothea Elisabeth,“ Wendefurt 23. I. 1735, 
+ Braunlage 8. VIII. 1798. 


N 


OO Blankenburg 10. VI. 1805 


18. Harig (Harich), Johann Heinrich Michael Jeremias, 
* Kleinquenstedt 9. III. 1748, + Blankenburg (Harz) 17. II. 
1818, Meister, Stell- und Rademacher daselbst, 


.Harig, Johanna Catharina 


Sophie?), * Blankenburg 
2. IX. 1785, F Braunlage OO Blankenburg 28. X. 1783 
11. VIII. 1818. 
19. Trutewien, Johanna Sophie (Catharina Marie), *Blanken- 
burg 10. III. 1764, + daselbst 12. III. 1791. 


Í 20. Haeberlin, Johann Sigmund, * Oettingen 17. IX. 1727, 
15 Blankenburg 6. V. 1799, braunschw. -lüneb. Faktor, 


1754 
| Hüttenschreibeı 


in Neuwerk, zuletzt Schloßverwalter zu 

Blankenburg, 

Carl Friedrich, * Neuwerk 

Kb. Hüttenrode) 8. V. 1758, 
Wieda 10. XII. 1817, 

1811 kgl. westfäl.) Eisen- 

hüttenfaktor zu Wieda, 


OO Blankenburg 28. XI. 1754 


21. Wunderlich, Sophie Beate, * . (St. Martin) 
11. V. 1726, + Blankenburg 14. III. 1803. 


OO II.) Wieda 28. XII. 1809 


22.von Mützschefall, August Wilhelm, * Branderode 17. X. 
1751, 7 daselbst 4. V. 1789, kgl. preuß. Leutnant im Regt. 
Erbprinz v. Braunschweig, a. Branderode b. Wieda, 


Ernestine), * Branderode 
(Kb. Clettenberg) 9. VII. 1789, 


+F Ludwigshütte 1859. 


23. Niemann, Therese Sophie Magdalene, 


30. VIII. 1805, Altmeister der Schuhmacherinnung daselbst, 


Grantzow, Friedrich Wil- 
helm, * Nauen 30. IX 1770, 
4. „ Bürger (16. VII. 1805) 
und Schneidermeister in 
Nauen, 


OO I. Nauen 7. VII. 1757 


24, Grantzow, Christian, Röbel (Meckl.) 3. X. 1730, + Nauen 
25. Bartels, Dorothea Sophia, * Nauen 30. X. 1733, t daselbst 
6. XII. 1782. 


. Anspacher, Johanna 


Rebecca, *... um 1769, 
415 0 0 „Marienk.) 
24. VII 


28. Kirchner, Jakob Maximilian, kath., kurf. bayer, Pagerie- 
Kopist, 
Kirchner, Joseph Maxi- 
milian, kath., * München 
F 18500 15. IV. 1788, 
daselbst (Heil. Geistk.) 

6. III. 1849, Rechnungsrat 
bei der kgl. Staatsschulden- 
tilgungs-Spezialkassa 
daselbst, 


OO München (Frauenk.) 10. XII. 1787 


29. Wimberger, Maria Catharina, kath.,“ München (Frauenk.) 
17. VIII. 1751, + daselbst (St. Peter) 16. V. 1826. 


OO München (St. Peter) 

6. VI. 1812 30. Weller, Franz Xaver, kath., * München n ) 25. VIII. 
1755, + daselbst (St. Peter) 19. VIII. 1818, kurk, bayer. Salz- 
Expeditions- Sekretär zu München, vorher zu Reichenhall, 

eiler, Katharina e 


Anna, kath., 
$ München ai. Geistk.) O Reichenhall 6. IX. 1784 


31. Baur (Paur), Maria Anna Aloysia Juliane, kath,, 
. 1768, + München (HI. Geistk.) 10. IV. 1847. 


IV. V. 
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Geschichtsphilosophen 
Oswald Spengler. 


Bearbeitet von Peter von Gebhardt. 


Tafel 2 a. 


32. Spengler, Johann Joachim, 
Kuhhirt zu Altenbrak, dann 
Pächter a. d. Wietfelde b. 
Elbingerode, 


OO Wendefurt 23. V. 1720 


Schaumburg, Anna Magda- 
lena, ~~ Altenbrak (Kb. 
GEN 27. VIII. 1702, 


Bange, Georg Albrecht 
(Albert), * Wendefurt 22 VII. 
1706, F das. 29. VIII. 1773, 
Müller zu Wendefurt, 


© 1.!) Wendefurt 20. X. 1732 


.Könnemann, Eleonore 
Marie, Wendefurt 30. II. 
1713, 7 das. 13. V. 1744. 


36. Harich, Peter, Nachbar und 
Ackermann zu Klein- 
quenstedt, 


CO Kleinquenstedt 1. XII. 1740 


37.Nose, Anna Elisabeth, 
e 24. X. 1722, 


38. Trutewien 9 
Johann Georg, * 728, 
t Blankenburg 92T. 1188 

tabsfourier b. d. alliierten 
Armee (1762), dann Bürger 
und Hockenkramer in 
Blankenburg, 


©. 


39, Böttcher, Johanna, Sophia, 
99 a 1905 5 „ Blankenburg 


40. Häberlin, Eberhard Ernst, 
Öttingen 24. XI. 1687, 
T Widin (Ungarn) 1737, 
C3 Lugos, fstl. öttingischer, 
sp. hzgl. braunschw.Kammer- 
diener, Leib- und Regiments- 
chirurg, 
CO Öttingen 27. VIII. 1715. 
41.Krafft, Marie Catharine, 
* Arheiligen bei Darmstadt 
3. 11.1694, 
155 Blankenburg 17. XII. 1777. 


42. ‚Wunderlich, Johann Georg, 
. 1693, + Benneckenstein 
2. VII. 1736, Feldprediger zu 
Halberstadt b. Dönhoffschen 
Regiment zu Fuß, dann (1726) 
Pastor zu Benneckenstein, 
OO 1.?) Halberstadt 
St. Martin) 20. VII. 1723 
rätorius, Rosina Sophia, 
Halberstadt (St. Martini) 
6.1. 1704, + Benneckenstein 
23. IV. 1730. 


43. 


44,von Mützschefall, Bodo 
Gerhard, ~~ Branderode 
9. X. 1721, + das. 29. I. 1758, 
kgl. pr. Leutnant (12.1. 1743). 


— TR —— nr nn, — — —— — 


VI. 


| 
| 
| 
| 


„o 


64. Spengler, Heinrich, 7 vor 23. V. 
1720, Kuhhirt zu Hasselfelde. 


66. Schaumburg (Schomburg), Hans 
Georg, * Altenbrak 30. IX. 1649, 
+t daselbst 20. XII. 1716, Fischer das. 5 
OO Wendefurt 9. V. 1687 

67. Damköhler, Anne Maria, 
~~ Timmenrode 1.11. 1666, 


68. Bange, Christoph, Mahlmüller zu 
Wendefurt, 


69. Hintze, Maria Margaretha. 


70. Könnemann, er Andreas, — 
Wendefurt 28. III. 1687, 7 das. 28. VI. 
1750, Heideförster das., „ein stiller 
und "guter Mann“, 

O Wendefurt 25. X. 1708 
71. Matthies, Dorothea, * Cattenstedt. 


74. Nose, Christoph, Kossat zu Klein- 
quenstedt 


80. Haeberlin, Michael, * Öttingen 
2. IX. 1649, +. 1719, Hof- u. Stadt- 
barbier, Stadtarzt zu "Öttingen, 


©. 
81. Meyer, Anna Mar, 1 
* Anhausen . 1050, f 


82. Kraff, Johann Philipp, fstl. darmst. 
Centgrat zu Arheilgen. 


86. Prätorius, August Friedrich, 
1661, EI Halberstadt (St. Martini) 
27. III. 1719, kgl. preuß. Steuerrat und 
Kommissar der Landsteuer zu 
8 


87. Bipant, Anna Magdalena, ~~ Halber. 


stadt (St. Moritz) 21. 1175 1664, t Ben- 
734. 


neckenstein 23. X. 1 


88. von Mützschefall, Bodo 1 
a~ Branderode 28. II. 1699, F. 
Forstmeister. 


VII. 


| 
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1) OO II. Wendefurt 26. V. 1746 Marie Christine Hahne, 
* Wendefurt 12. XI. 1726, + das. 16. I. 1772. 

2) 0 II. Benneckenstein 6. VIII. 1731 Antonie Juliane 
Schubart, T. d. Oberforstmeisters Schubart zu Wernigerode. 

He») II. Anna Elisabeth von der Mosel, +... 28. XI. 1666, 
T. d. Bernhard Dietrich von der Mosel u. s. E. Anna Maria 
von der Planitz. 

) OO II. Timmenrode 18.V. 1o75 Salome Bergmann, * Warn- 
stedt um 1651, + Timmenrode 27. IV. 1719. 


268. Damköhler, 
Martin, * um 1607, 
CI Timmenrode 


8. X. 1678 
134. Damköhler, œ Timmenrode 
Andreas, ~Timmen- 1. XII. 1635 


rode 26. IX. 1636, 
das. 15. X. 1693, 
175 I. 9 Timmenrode 


3. X. 1663 
135; Weidlich, Engel, 
1645, = Tim- 
enoe 31. 121675. 


269. Wegener, Barbara, 
* Hüttenrode 1616, 
CI Timmenrode 
30. VIII. 1688. 


140. Könnemann, 
Johann Andreas, 
* 0 PENI 
1649, .., Schank- 
wirt. das., 
O Wendefurt 
20. XI. 1677 

141. Göbel, Barbara. 


142. Matthies, Heinrich, 
Krüger zu Catten- 
stedt. 


640. Haeberlin, 
Alexander, 
e 12. VI. 1546, 
A "Donauwörth 1604, 
Bürger und Stadt- 
schöffe das., 
OO Donauwörth 
19. X. 1579. 


* Donauwörth 18. V 
1583, + das. 1619, 


| 320. Haeberlin, Jacob, 
Ratsherr und Stadt- 


160. Haeberlin, Jacob, 


* Donauwörth schreiber daselbst, 641. Bader, Anna, 
24. VII. 1611, &...16l * Edelmannstetten 
+ Öttingen 2. XI. 1677, 321. Rauchschmid, (Allgäu) 1543, 


Maria, 1585, 
E Donauwörth 1643. 


fstl. ötting. Beisitzer 
d. Kais. Kammerge- 
richts, Pfleger und 
Kammerrat, 
O0 16. IX. 1639 

161. Hecklin, Maria, 
* Harburg (Donau) 
1616, C3 Öttingen 
5. VI. 1678. 


+ Donauwörth 1613. 


704. von Mützschefahl, 
Jobst Heinrich, 
Hildesheim 1634, 
hzgl. braunschweig. - 


352. von Mützschefahl, n 


Caspar Heinrich, 
Junker, a. Wech- 
sungen und Cletten- 
berg (1667—69), 


353. von Berckefeldt, 


174. Bibant, Johann, 
zu Halberstadt. 
706. von Berckefeldt, 

Jobst Heinrich, 

hzgl. braunschweig.- 

0 0 Obrist, 
6. IV. 1021 


176. von Mützschefall, 
Bodo Heinrich, 


* Branderode 12. XI, Anna TOT. „yon Minnigerode, 
1851 BE von Campen, 
gfl. wittgensteinscher Joachim Wilhelm, 708. To Campen, Da- 


niel, * Minden 13. VII. 
1581, + Kirchberg 20. 
XI. 1654, zg. br. Kam- 
merak "Berehptm. 


* 22. XII. 1617, 

+ (Kirchberg) 17. V. 
1683, hzgl. braun- 
schweig. Berghaupt- 


Hofmeister, Kapitän; 
a. Kl. Wechsungen 
und Liebenrode, 


Or mann auf dem Harz; 
a. Kirchberg, N Becker v. der Ast, 
177. von Campen, Anna = E) 1 12: Anna, t nach 1683. 
Maria, *... III. 1658, I. 1656 710.von Rheden, 


355. von Rheden, Anna 
Elisabeth, * Rheden 
5. IV. 1628, + Kirch- 
berg 14. XII. 1663. 


IX. 


1 1 11639 gar * 1613, 


711. 505 Weltze, Anna 
ag 


E 


VIII. 
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Ahnentafel des 
Geschichtsphilosophen 


Oswald Spengler. 


Bearbeitet von Peter von Gebhardt. 


Tafel 2b. 


48. (4610. A Johann, Freischuster zu Röbel (Meckl.) 
17 


49. Gronewaldt, Catharina Elisabeth. 


50. Bartel, Christoph, Nauen 23. IX. 1750, Soldat, 
dann Pfänder zu Nauen, 


51. Bürger, Maria. 
56. Kirchner, Max, kath., Lehenlakei zu München, 
OO München (St. Peter) 30. X. 1763 


57. Feineigl, Franziska, kath., * München (Frauenk.) 
28. II. 1729, + das. 20. VI. 1787. 


58. Wimberger, Johann Georg, kath., * Neuötting, 
kurf. Sommelier-Adjunkt (1771), 


OO München (Frauenk.) 16. II. 1749 


59. Winkler, Maria Adelheid Theresia, kath., * München 
(Frauenk.) 27. VIII. 1722, + das. 17. VIII. 1780. 


60. Weller, Johann Georg, kath., * München (Frauenk.) 
20. V. 1761, Artilleriekorps-Feuerwerker, Hofbauamts- 
gegen- und Holzschreiber das., 


CO München (Frauenk.) 7. X. 1737 


62. Paur, Joseph Alois, kath., „ Abensberg, Gerichts- 
schreiber zu Reichenhall, 


OO München (St. Peter) 18. VI. 1761 


63. Krenzing, Maria Josepha, kath. 


61. Santner, Magdalena, kath., + München 20. III. 1757. | 


VI. 
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96. Grantzow, 2 Joachim, Bürgermeister (1652, 56) zu Röbel, 
1690 „ein hausarmer Mann, ernährt sich kümmerlich“. 


114. Feineigl, Jacob, kath., + München (Frauenk.) 21. III. 1760, 
Tagelöhner (Gärtner) das., 


OO II. München (Frauenk.) 30. X. 1726 230. Fendt, Tagelöhner zu 
Mering (Lech). 
115. Fendt, Anna, * Mering (Lech). 


118, Winkler, Heinrich, kath., + München (Frauenk.) 27. XII. 
1742, kurf. Kammerratdieners-Adjunkt, 


oo München (Frauenk.) 5. II. 1720 em 
119. 90 10 Maria Franziska, kath., * Tegernsee, München see, 

20. V. 1763. ©. 
120. Weller, Thomas, kath., bei der Artillerie zu München, 239. Maria. 
121. Jakoba. 


122. Santner, Emeran, kath., kurf. Meisterjäger zu München, 


123. Maria Katharina. 


uch Joseph, kath., Bürger und Turmmeister zu Abens- 
erg, 


125. Apollonia. 


126. Crenzing, Christian, kath., Artillerie-Hauptmann und 
Mechaniker zu München, 


127. Katharina. 
VII. - VIII. 
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Lc Kleine Mitteilungen.... 


Erleſenes. 
Die taktiſche Einheit, welche das Ethos gegen Natur und 
Sünde ins Feld führt, iſt die Familie. 
Paul de Lagarde. 


Alteſtes Adreßbuch von Leipzig von 1701. — (Schluß.) 


x a 5 Johann Sebaſtian, Gegenſchreiber b. d. Oberwaag 
1702). 

*Mülmann, Johann, Mag., Sprachmeiſter für Italieniſch 
an der Univerjität. 

Mylius, Andreas, Dr., Syndikus der Univerſität, Pro⸗ 
feſſor p ubl. 

molins, Gottlieb Friedrich, Aktuar am Schöppenſtuhl. 

Mylius, Johann Heinrich, Dr., Aſſeſſor jur. der Uni- 
verjität, Advokat und Schöppe. 

Nicht witz, Chriſtian, Regijtrator bei der Oberwaag. 

*Olearius, Gottfried, Mag., Profeſſor der griechiſchen und 
lateiniſchen Sprache. 

Olearius, D., Senior und Dekan der theol. Fakultät. 

Olearius; Johann Auguſt, Mag., Aſſeſſor der philoſoph. 
Fakultät, Senior der ſächſ. Nation. 

*Ortlob, Johann Chriſtoph, Mag., Mitglied des Kleinen 
Fürſtencollegiums. 

Parang, Nicolaus Wartin, Fechtmeiſter der Univerſität. 

Paſch, Johann, Tanzmeiſter der Univerſität. 

Pauli „Johann Guilelmus, Dr., Aſſeſſor der Univerſität. 

*Peilicke, Johann, Dr., Advokat am chur⸗ und fürſtlichen 
Conſiſtorium, Nathsherr 8 1704). 

Petermann, Andreas, En Proſeſſor der Medizin (Ana⸗ 
tomie und Chirurgie), +170 

* Petermann, Daniel, eier am chur⸗ und fürſt⸗ 
lichen Conſiſtorium. 

Petermann, Ludwig Moritz, 
Landſtube. 

ſohn, Jean, Bereiter an der Univerſität. 
etſch, Johann, Ballmeiſter an der Univerſität. 

utkoffs kh, Johann Heinrich, Fechtmeiſter a. d. Aniverſ. 

fautz, Chriſtoph, Profeſſor der Mathematik, Senior der 

änkiſchen Nation. 


Aktuariusadjunkt bei der 


€ 
e 
- 
— 
* 


rä 
itzer sen, Johann Jacob, Handlungsdeputierter. 
itzner, Gottfried, Kreis⸗, Landſteuer⸗ u. Impoſteneinnehmer. 
leumer, Johann Balthaſar, Tanzmeiſter d. Aniverſität. 
ipp, Michael, Poſtſchreiber. 

ili ip pi „Friederikus, D., Aſſeſſor der Aniverſität. 
ing, Mag., Mittagsprediger an St. Thomä. 


* * * 


* 


ping, Jacob, Alteſter der Tuchmacherinnung. 

tz, Abra abam Chriſtoph, Dr., Advokat, Prokonſul. 
Joachim Gotthard, Aktuar beim Stadtgericht. 

z Ba, Friedrich, Nathsherr. 

„Jean, Sprachmeiſter für Franzöſiſch a. d. Univerſ. 

be 1 5080 am, D., Prof. prim. der theol. Fakultät. 

Reibold, Hanf Joachim, Aſſeſſor am Oberhofgericht. 

Ne x Carl, Geh. Rath, Aſſeſſor am Oberhofgericht. 

x 1210 1 Johann Georg, Stadtfähnrich im Grimmiſchen 
ierte 

Richter, Thomas, Aſſeſſor bei der Depoſitenbank, Hand- 
lungsdeputierter. 

Ritter sen., Johann Heinrich, Anwalt am Oberhofgericht. 

Ritter, Johann Carl, Anwalt am Oberhofgericht. 

Nivin us, Au guftug Quirinus, Dr., Profeſſor der Med. 
(Phyſiologie 51 7 Botanik). 

Rivinu 3, Quintus Septimus, Dr., Schöppe. 

“Rohner, Johann Georg, Handlungsdeputierter. 

*Romanus, Franciscus Conrad, Dr., Advokat extrao. 

No ſch, Johann Georg, des älteren (Güterbeſtäters) Adjunkt. 

Roſch, Lorentz, Güterbeſtäter. 

Roth, Albrecht Chriſtian, Mag., 

St. Thomas (F 1701). 

Roth, Johann Friedrich, Viceaktuar bei der Amtsrenten⸗ 
plero attuna, 

Rothe, Johann Joachim, Ober- und Kreisamtmann, Kreis⸗ 
trankſteuereinnehmer (＋ 1704). 

Rotiſch, Johann Andreas, Einnehmer bei der 
tributionsſtübe. 

a 050 fer (auch Ryſſel), Wilhelm, Stadtbaumeiſter 
v. Rüſſel, Hieronymus Jacob, Stadtbaumeiſter. 
Scha cher, Gottlieb Polhcarpus, Dr., Profeſſor 
(Anatom und Chirurg). 


* * * . 
DERTTE 


* 8 * 


Veſperprediger an 


Con⸗ 


extrao. 


— 


Advokat extrao. 


5 000 acher, Johann Chriſtoph, Dr., 
a 
Schemberg, Johann, en Dr., 


f 

Le; Joh., Cantor an der Thomasſchule (F 1701). 
illing, Wolffgang Abraham, Anwalt am Oberhof- 
f 

5 ter Johann, Dr., 
irſtlichen Conſiſtoriums. 


: Advokat extrao. des Hur- und 
i 
»Schindel, Gottfried, Schoßeinnehmer. 


v. Schleinitz, Chriſtoph Heinrich, Geh. u. Steuerrath, 
Viceoberhofrichter. 
Schmidt, Johann, Dr., Profeſſor extrao. der Theol., 


Profeſſor der Beredſamk eit. 

chmied, Chriſtoph, Collaborator an der Thomasſchule. 

»Schnerre, Daniel, Einnehmer b. d. Generaleinnahmeſtube. 
Schreckenfels, Johann Friedrich, Sprachmeiſter für Eng⸗ 

liſch an der Aniverſität. 
Schreiter, Chriſtoph, Dr., 

805 fürſtlichen Conſiſtoriums. 

Schütze, Friedrich Wilhelm, 
an St. Thomä. 


Advokat extrao. des chur⸗ 


Mag., Sonnabendprediger 


8, en A S am Oberhofgericht. 
50 0 15 Conrad, Anwalt am Oberhofgericht. 
Joh. Tobias, Buchhalter bei a Depoſitenbank. 

9 6 ig, Chriſtfried Gottlieb, Gleitsmann b. d. Oberwaag. 

Spenden d 5 7 vet, Bartholomäus Leonhard, Dr., ord. Bro- 
feſſor jur., Senior der meißniſchen Nation, Aſſeſſor am 
Oberhofgericht. 

Thomae, Johann Chriſtoph, Anwalt am Oberhofgericht. 

Triebe J, Samuel, Poſtſchreiber. 

leiten, Johann Carl, Fleiſchinſpektor. 

Vetter, Daniel, Organiſt an St. Nicolai. 

La Violet, Matthieu, Sprachmeiſter für Franzöſiſch an 
der Univerſität. 

Voigt, Chriſtian Friedrich, Poſtſchreiber. 

„Vopelius, Gottfried, Cantor an der Nicolaiſchule. 

Wagner, Andreas, Aktuar am Hur- und fürſtlichen 
Sonfiftorium. 

Wagner, Gottfried, Nathsherr. 

Wagner, Thomas, Steuerreviſor. 

Weiſe, Ehriſtian, Veſperprediger an St. Nicolai. 

Weiſe, Friedrich, Handlungsdeputierter. 

Weiſe, Georg, Notar beim Stadtgericht. 

Welſ ch, Johann Chriſtian, Nathsherr. 

Werner, Friedrich, Mag. an der dene (jetzt Matthäik.). 

Wetzel, George, Lektor an der Univerſität. 

Wieſen e r, Gottlob, Fleiſchſteuereinnehmer. 

Wieſen er, Johann Friedrich, Aktuar am Oberhofgericht. 
ild, Friedrich, Acciseinnehmer. 


Sn 


2 150 inckler, Chriſtoph Chriſtian, Stadtlieutnant im Hal⸗ 
liſchen Viertel, Handlungsdeputierter. 

Winckler, Daniel, Kramermeiſter. 

Winckler, George, Stadtbaumeiſter. 

Winckler sen, Heinrich, Stadtbaumeiſter (T 1704). 

Winckler jun, Heinrich, Nathsherr. 

Winckler, Paul, Nathsherr, Vorſteher des Lazareths. 

3 0 1100 $ > (auch Zeibig), Johann Georg, Steuereinnehmer 

*Zipffel, Heinrich, Dr., Advokat am Hur- und fürſtlichen 


Conſiſtorium. 
Zoller, Leonhard, Aſſeſſor bei der Depoſitenbank, Stadt⸗ 
„fähnrich im Halliſchen Viertel. 
ſchau, Johann Chrift, Trenchiermeiſter a. d. Univerſität. 


) Die Namen mit * kommen auch vor bei Johann 1 Vogels Leipziger 
Familienforſchungen, ſ. Familiengeſch. Blätter 1926, Sp. 1 


Leipzig. Dr. Paul m einer. 
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Die Geburtsbriefe der Gerberinnung in Liegnitz. Ein 
reichhaltiges Stadtarchiv beſitzt Liegnitz, die niederſchleſiſche 
Vegierungsſtadt und ehemalige Reſidenz der Piaſten. Der 
a Profeſſor Zum Winkel, hält in vorbildlicher 
und ſelbſtloſer Weiſe die Beſtände in Ordnung, ſchafft Ver⸗ 
zeichniſſe und ſorgt für weitere Bereicherung. Unter den 
Magiſtratsakten, die dort lagern, ſeien als familiengeſchicht⸗ 
liche Quelle hervorgehoben: Das Stadtbuch (älteſtes 1372, 
dann 1532, 1587), die Schöppenbücher (älteſtes von 1380), 
die Natsprotokolle, beginnend 1608, Gerichtsbücher (älteſtes 
von 1533) und das Bürgerbüchlein, das die Bürgeraufnahmen 
ab 1676 enthält. Ferner find von folgenden Familien Stamm ⸗ 
tafeln oder Familienpapiere vorhanden: v. d. Heyde, 
v. Chappius, v. charnhorſt, Ruffer, Dove⸗ 
Brückner, Becker, Köhler, Krumbhaar, Sinte⸗ 
nis, Berndt, Deininger und Hagenloh. Endlich 
verwahrt das Archiv eine größere Anzahl von Innungsakten, 
die freiwillig von den Innungen zur Aufbewahrung abge⸗ 
liefert worden ſind. Aus der Fülle dieſes Quellenmaterials ſei 
hier der familiengeſchichtliche Inhalt eines Aktenbündels wieder⸗ 
gegeben, das die Geburtsbriefe der Liegnitzer Gerberinnung 
enthält. Die Briefe ſind im Archiv chronologiſch geordnet, der 
älteſte von 1512, der jüngſte von 1743; für dieſes Verzeichnis 
iſt zur bequemeren Durchſicht die alphabetiſche Reihenfolge 
gewählt. Die eingeklammerten Angaben bringen Ort und Zeit 
der Ausfertigung des Briefes. 

Bauch, Georg; Eltern: Georg B. OO Hedwig (Liegnitz 7. XII. 


1593). 
Berger, . Gottſchling. 
terlich, f. Weiner. 
Boſe, ſ. Noth. 
Brandt, |. Pachmann. 
Brodtmäuſer, ſ. Schniber. 
Calhart, Valten; Eltern Merten C. CO Urſula (Liegnitz, 
Donnerstag vor Pfingſten 1517). 
Cämmer, Bernhard; Eltern: Elia C., „h e 
beth Reichelt (Landeshut 17. VI. 
Clymiſch, Hans; Eltern: Jakob C. zu ehr ſchdorf OO Magda⸗ 
lena (Liegnitz, Barnabas 1535). 
Eiſchwitz, ſ. Zeidler. 
Emmerich, Hans; Eltern: Simon E. in Groß Beckern CO 
Agnetis (Liegnitz, Dienstag nach Lätare 155%). 
Engel, David; Eltern: Georg E., Notgerber, CO Margarete 
1 (üben 6. III. 1656). 


le ann. 


(Biambſchig 13. 

Frey, Eva; Eltern: e F. OO Catharina Praxatoris 
(Czaslau 7.11]. 3650), 

Gehdel, Jacob (Schweidnitz 15. XII. 1564). 

On Iere: 1 Ulrich G. OO Catharina (Broſſenbeck 
6 8 


Goldmannier, ſ. Tſchirn 

Gottſchling, Anna Blondina; Eltern: Johann Friedrich G., 
Schneider, OO Anna Berger (Parchwitz 20. VI. 1721). 

Guhrland, f. Hierſementzel. 

Häftg. Caſpar; Eltern: Melcher H. CO Anna Prietzel (Gold⸗ 
berg 20. VI. 166%). 

Haillegans, Merten; Eltern: Prutz H. in Scheibsdorf OO Elifa- 
beth (Liegnitz 2. V. 1561). 

Hanſch, e Eliſabeth; Eltern: Friedrich 123 e 
CO Rofina Schönknecht (Goldberg 19. X. 

Heinrich, Melcher; Eltern: Caſpar H. O0 11 (Sanitz 1549). 

Hermann, Georg; Eltern: Griger H. OD Dorothea (Steudnitz 
26. III. 1581). 

Heym, f. Oheimb. 

Hierſementzel, Samuel Gottlieb; Eltern: Chriſtoph H., Bäcker, 
OO Maria Elifabeth Guhrland, Großvater: Chriſtian 
Guhrland, Bäcker (Heinau 26. VII. 1743). 

Hiniſch, Helias; 1515 Marcus H. CO Anna (Kloſter Lieben⸗ 
thal 25. VIII. 1543). 

Hoffmann, ſ. Zeidler. 

Kapler, ſ. Wendrich. 

Kluges, ſ. Kuntze. 

Kotzner, Peter; Eltern: Wartin K. 
Freitag nach Fronleichnam 1570). 

Kühn, f. Weiner. 

Kuntze, Christian Ehrenfried; Eltern: Johann Georg K., Weiß⸗ 


CO Margaretha (Brawer, 
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gerber CO Anna Rofina Kluges; Großvater: 
Friedrich K., Chyrurg in Raudten (um 1740). 

Ladewiß, |. Seemann. 

Lahſer, Hans Chriſtoph; Eltern: Chriſtoph L., Freigärtner 
CO Rofina Schoner; Großvater: Welcher Sch. in Frei- 
burg (Fürſtenſtein 23. VI. 1704). 

Lehmann, ſ. Wendrich. 

Lindner, ſ. Pachner. 

Ludwig, |. Walter. 

Mahlhoß, ſ. Schultze. 

Mentzel, Gottfried, * 11. XI. 1701; Eltern: Chriſtian M., 
Hufſchmied in Jäſchendorf CO Chriſtina Eſch (Sckohl 
16. VI. 1722). 

Merke, 2i 15500 George M. CO Dorothea (Ludwigs⸗ 


dorf 9 IV. 158 
Eltern: Caſpar M. in Groß Beckern 


Merſchel, VBolthaſar 
OO Barbara (Liegnitz 29. XII. 1586). 

Neumann, Georg; Eltern: Martin N. in Bynowitz OO Anna 
(Liegnitz 22. V. 1578). 

Oheimb, Anna; Eltern: Welchior O. CO Urſula Heym (Parch⸗ 
witz 14. XII. 1655). 

Otto, Simon; Eltern: Matthes O. CO Chriſtina (Liegnitz, 
Mittwoch nach Bartholomei 1544). 

Otto, ſ. Zeidler. 

Pachmann, Gottfried, * 3. VI. 1694; Eltern: Adam P., Bauer 
in Pridemoſt, OO 6. V. 1693 Catharina Brandt; Groh- 
eltern: Simon a CO Dorothea Feuerfüß (?) aus Schrein, 
Chriſtoph B. Schulz in 1 1 (Polen) OO Dorothea 
Petzelt (Groß Glogau 20. VI. 1712). 

Pachner, Johann Gottfried; Eltern: Goltfried P., Weißgärber 
OO Anna Waria Lindner; Großvater: Caſpar L., Rois 
gärber (Liegnitz 10. VI. 1743). 

Peisker, Gottfried; Eltern: Gottfried P., Schuhmacher, OO 
Anna Maria Wolff (Landeshut 16. III. 1702). 

Petzelt, ſ. Pachmann. 

Pfand, ſ. Fiſchbeck. 

Pohler, |. Reich. 

Polle, Merten; Vater: Merten P. Gee mi oT zu Kloſter 
Leubus gehörig, Dienstag nach Oculi 1569). 

Praxatoris, ſ. Frey. 

a . Häfich. 

Reich, Georg Friedrich; Eltern: Gottlieb R., Weißgärber, 
OO Anna Rofina Pohler; Großvater: Georg P., Kräuter 
vor Breslau (Liegnitz 9. Il. 174 2). 

Reichelt, |. Cämmer. 

Richter, |. Schultze u. Weiner. 

Rinde, Georg Chriſtoph (Heynau 1. VI. 1741). 

Roland, ſ. Francke. 

Roth, Sufanna Barbara; Eltern: Balthaſar N., Huf u. 
Waffenſchmied, CO Anna Magdalena Bofe; Großeltern: 
Georg R., Baffenfeämied in Lüben, CO Dorothea Scholtz; 
Zacharias B Amtmann, CO Anna Rofina Weinsleben 
(Naudten A. VI. 17810 

Schniber, Benjamin; Eltern: Gottfried Sch., Gärnter auf dem 
Steinweg vor dem Breslauer Tor, CO Noſina Brodt⸗ 
mau 111 5 Chriſtoph B., Gärtner (Liegnitz 

1735 

Sioe 8 Eltern: Chriſtoph Sch. CO Dorothea (Leubus 

2 


Seel, ſ. Fiſchbeck. 
Schoß pane we Behn Sch. CO Margaretha (Liegnitz 


Scholz Gregor; Eltern: Andreas Sch. OO Hedwig (Enyche⸗ 
witz, a zur Heiligen Maria 1527). 

Scholtz, ſ. R 

Schoner, ſ. Lahſer. 

Schönknecht, ſ. Hanſch. 5 8 

Bi Fans, Eltern: Jörg Sch. CO Hedwig (Liegnitz, 

t. Veit 152 

Schultze, Johann David; Eltern: David Sch., Notgerber, CO 
Noſina Mahlhoß; Großeltern: Balthaſar Sch., Bauer in 
Sämitz, CO Eliſabeth Richter; Chriſtoph M., Tuchmacher 
in Lüben, CO Anna Eliſabeth Sperr (Raudten 11. VI. 


1734). 

Schwartz, Gottfried; Eltern: Friedrich Sch., Bierſchröter, OO 
Barbara Springer; Großvater: Johann Sp., Tagarbeiter 
(Liegnitz 16. VI. 170%). 

Schwartze, Hans; Eltern: Andreas Sch. OO Barbara (Jenne⸗ 
witz, Jacobi 1561). 

en . Eltern: Hans Sch. OO Dorothea (Schoß 
or 

Seemann, Anna Eliſabeth; Eltern: 18 9 8 
OO Anna Ladewiß; Großvater: Lans L 
Klein Berlin (Liegnitz 9. VIII. 1666). 


Georg 


„Musketier, 
„Tagelöhner in 
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Seidler, Hans; Eltern: Georg S. in Klein Schildern CO Doro⸗ 
thea (Liegnitz 4. XI. 1608). 

Sperr, ſ. Schultze. 

Springer, ſ. Schwartz. 

Stieff, Michel; Eltern: Hans St. OO Dorothea (Nickelſtadt, 
Bartholomei 1544). 

Thiel, ſ. Engel. 

Tſchirner, Anna Urſula; Eltern: Tobias T., Handelsmann, 
OO Urſula Goldmannier (Remberg 20. X. 1666). 

Walter, Urſula, geb. Witzmann; Eltern: Hans Witzmann, 
Gerichtsgeſchworener in Koſſendau, OO Urſula Ludwig; 
1 Lans L., Fuhrmann in Landeshut (Liegnitz 
6. I. 1688). 

Weiner, Georg Gottlieb; Eltern: Hans W., Fleiſchhauer, 
OO Regina Richter; Großeltern: Sigismund W., Fleiſch⸗ 
bauer in Greiffenberg, OO Sarah Vierlich; Michael R. 
OO Anna Kühn (Buntzlau 12. X. 1714). 

Weinsleben, ſ. Roth. 

Wendrich, Johann Wilhelm; Eltern: Georg W., Weißgerber, 
OO Elifabeth Lehmann; Großeltern: Chriſtoph W., Lehn- 
mann in Ullersdorf, OO Helene Lindner; Georg L., Zimmer⸗ 
mann, OO Maria Kapler (Rapler) (Buntzlau 26. VI. 1720). 

Witzmann, f. Walter. 

Woitke, Paulus; Eltern: Ambrofius W. OO Juſtina (Liegnitz, 
Dienstag nach Cantate 1543). 

Wolff, ſ. Peisker. 

Zeidler, Friedrich; Eltern: Georg Z., Natsverwandter, OO 
Maria Otto; Großeltern: Gregor Z., Bürgermeiſter, OO 
Anna Eiſchwitz; Chriſtoph O. OO Sara Hoffmann (Lau⸗ 
ban 18. VII. 1675). Kurt Meyerding de Ahna. 


Haderslebener Neubürger im fiebzehnten Jahrhundert. 
Als die däniſchen Truppen König Chriſtians IV. im Sep⸗ 
tember 1627 die Stadt Hadersleben in Brand ſteckten, wurde 
auch das Rathaus und mit ihm das ſtädtiſche Archiv ein 
Opfer der Flammen. Erſt ſeit dem 10. Oktober 1629 hat der 
Rat der Stadt wieder über ſeine Sitzungen, die zunächſt in 
der Kirche abgehalten werden mußten, Protokoll durch den 
Stadtſchreiber führen laſſen. Die „Protocolla iudicialia“ 1) 
von 1629—39 und feit 1665 find erhalten. In dem erſten Band 
finden ſich 87 Neubürger vom 25. IX. 1630 bis 16. III. 1639 
verzeichnet, im zweiten Band (1665—69) keiner, im dritten 
(1670—72) 38 Neubürger vom 11. VI. bis 23. VII. 1670, im 
vierten und fünften (1672—80) keiner, im ſechſten (1681—92) 
einer (20. V. 1682) und im ſiebenten (1692—99) wieder einer 
(10. VII. 1697). Die ſehr geringe Zahl der Neubürger ſeit 
1630 erklärt ſich daraus, daß ſeit dieſem Jahre eine beſondere 
Bürgerrolle geführt wurde 2) und ſpäter nur gelegentlich oder, 
weil ſie Gegenſtand beſonderer Beratung waren, einzelne 
Namen eingetragen ſind. Die Bürgerrolle iſt dann 1769 durch 


einen unglücklichen Zufall verbrannt und erft von 1769—1833- 


datiert das älteſte erhaltene Bürgerbuch der Stadt 3). Im 
folgenden werden die 127 Einträge aus den Protocalla iudi- 
cialia ſeit 1629 in alphabetiſcher Reihenfolge zuſammengeſtellt. 
Der erſte Eintrag lautet (25. IX. 1630): „Hans Gerdeßen 
Schnider von Segeberg hat ſeine Bürgerſchaft gewonnen und 
zu der Stadt gegeben 6 Mark lüb.“ — Die folgende Aberficht 
gibt: 1. Familien⸗ bzw. Vatersname, 2. Rufname, 3. Stand, 
4. Datum, 5. Heimat. In eckigen Klammern find anderen 
Quellen entnommene Witteilungen hinzugefügt. 

1 en, Peter, Schiffszimmermann, 27. XI. 30, 

e 


Anderßen, Johan, 25. IX. 30, Flensburg. 
Anderßen, Rasmus, 3. III. 38, Lundt. 
Anderßen, Sören, 25. IX. 30, Bramhall. 
Baltzerßen, Nik, 27. XI. 30, Schwarup [= Skaarup e]. 
Barmeyer, Derp, 24. XI. 38, „Herffohrtt auß Weſt⸗ 
phalen“ [= Deppe; Schuld⸗ und Pfandprotokoll 
= ©. P.) 29, 1646]. 
Barſöh, Jens Juſten, 7. XII. 31, Jütland. 
Beencken, Watthias, 30. X. 37, Warnemünde. 
Beerfründt, Simon, Kleinſchmidt, 24. XI. 38, Danzig 
[F 1665 vor A. III. (Prot. judic.) ]. 
10. en eld, Baltzer, 9. XII. 37, „Dörtmun auß Weſt⸗ 
phalen“, 
Berghman, Criſtoff, 23. VII. 70, „in Schleßien buhrtig“. 
Bertelßen, Peter, Schnitcher in Gamelhad. [= Alt- 
Hadersleben], 22. IV. 37, Srby. 
Berthold, Weber, 25. IX. 30, Stolberg. 
Binder, Hans, 26. VIII. 37, Kopenhagen. 


) Aus Staatsarchiv Acta C. XIX, 5. 
) Regiftratur Acta XVIII, II., A F. Anhang. Stadtarchiv Hadersleben. 
) Archivdepot Apenrade. Zu Auskünften bin ich gern bereit. 


or 


15. Bock, Gerdt, 16. XII. 37, Huſum. 

Boltzer, Conrad, Peltzer, 9. VII. 70, „von Seehſt buhrtig“. 

Brockman, Hans, 16. VI. 32, ohne Heimatangabe (im 
folgenden: o. H.). 

Calleßen, Heinrich, 20. V. 82, Schleswig. 

Criſtenßen (1), Andreas, Jueler [= Stellmacher], 
1. VII. 70, o. 9. 

20. Chriſtenßen, Erick, 2. III. 39, Half. 

ie, Chriſten, Schnitcher, 19. VII. 34, „Apen⸗ 
rahde“. 

Claußen, Ludolff, 21. VII. 38, Lipſtatt. 

Dahll, Lorentz Lorentzen, Böttcher, 21. VI. 70, „deßen 
Vatter alhier gewohnet“. 

Dohrfeldt, Herman, 1. VII. 70, „Bürgers Sohn“ 
I. den folgenden], [ohne Gebühr]. 

25. Dorfeldt, Johan, Gläſer, 9. VI. 32, „bürtig von Naſcho 
in Laland“ [= Nakskov!. 

Eckelnberg, Dauviedt, Bäcker, 11. VI. 70, o. 9. 
Erickßen, Nik, 26. IV. 34, Lunding. 
Falßen, Simon, 26. III. 36, Flout. 
Foyeſen, Jochim, 2. V. 35, Bützow. 
30. Friebert, Lorentz, 21. VI. 34, Grätzen. 
Friedrich, Jurgen, 9. VII. 70, Hamburg. 
Garven, Paul, Böttcher, 25. IX. 30, o. 9. 
Gerdeßen, Hans, „Schnider“, 25. IX. 30, Segeberg. 

Gödßen, Knudt, 15. IV. 37, „Hallen in Schonen“ 

Gregergen, Naßmus, 26. IV. 34, „Hammeloff“. 

Hanken, Criſten, Bäcker, 1. VII. 70, o. H, ohne Ges 

bühr [im folgenden: o. G.]. 
Hanßen, Erich, 11. VI. 70, o. 9. 
Hanßen, Jens, 10. XII. 31, 

Nangſtrup Hard“. 
Hanken, Jep, „Näteler“, 14. VII. 38, o. 9. 

40. Hanßen, Johan, „Schnieder“, 9. VII. 70, Aller. 

Hanßen, Knudt, 25. IX. 30, Rougftrup. 
Hanken, Laurtz, 10. XI. 32, „Aarkla“, 
Hanken, Peter, 21. VI. 70, „von Lalandt buhrtig“ 

Hartwigß, Jiß, A. XII. 30, Half. 

45. Haverwaidt, Nelß Matzen, 16. VII. 36, o. H. 
Heinrichſen, Peter, 9. VII. 70, Apenrade [o. G. ]. 
Hus, Iep Chriſtenſen, 27. XI. 30, „Silrup“. 
Jacobßen, Laß, 21. VI. 70, Kieſtrup. 

Jebßen, Clauß, 9. II. 33, „Broßbyll““ 

50. Jenßen, Andres, 2. V. 35, „Röſt“ [vielleicht Hoſpital⸗ 
vorſteher 1665/66: Zeitſchr. Schlesw. holſt. Geſch. 57 
(1928), S. 249]. 

Jenßen, Jacob, 28. XI. 35, „Apenrahde“ 
Jenſen, Jacob, 14. X. 37, Kolding. 
Jenßen, Jenß, 23. VII. 70, Wansbeck. 
Jenſen, Neelß, Fiſcher, 24. VI. 70, Beck. 

5. Jenſen, Thomas, 28. XI. 35, „Bröſtorp“ [= Bröftrup 

bei Rödding]. 

epßen, Chriften, A. VIII. 32, „Hierdrup“, 

epßen, Jacob, 20. II. 36, „Rabbe“. 

epßen, Wichel, 28. XI. 35, Jägerup. 

esperßen, Claus, Schneider, 1. VII. 70, Aſſens. 

eſſen, Andreas, 10. VII. 97, aus Kieſtrup, jetzt in 

Wilſtrup, erhält Bürgerrecht auf drei Jahre. 

ſen, Geßke, 25. IX. 30, Apenrade. 

ſen, Jiß, A. XII. 30, Genner. 

fen, Rasmus, 12. XII. 35, Ordrup. 

genßen, Carſten, 24. VI. 70, Alßnig. 

rgenßen, Claus, 21. IV. 32, Kielſtrup. 

rgenßen, Criſten, Weber, 1. VII. 70, o. G. (S. 

P. 20, 1680). i 

rgenßen, Thobiaß, Weber, 1. VII. 70, „Bürgers 

Sohn“ o. G. ]. 

ueler ſ. Criſtenßen.) 

ell, Peter Laurßen, 9. VII. 70, Kiellſtrup. 

rrell, Benjamin, Maler, 11. VI. 70, o. 9. 

htelßen, Lorentz, 21. VI. 70, „Ruge auß Juedt⸗ 

landt“ [S. P. 1672]. 

oſter, Voelff Magnus, 9. VII. 70, Stockholm. 

Dhen, Ebbe, 26. IV. 34, Oeſtergaſſe. 

dhen, Lowe, 5. VII. 34, Bramdrup. 

dhen, Wichel, 21. V. 36, „Sundern“. 

Dhen, Nelk, 26. IV. 34, Nohberg. 

dtzen, Peter, 1. XII. 38, Andrup. 

Bon, Iper, 24. VI. 70, Stepping. 

e 

e 
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n, Hans, „Pötter“, 25. IX. 30, Flensburg. 

n, Hans, 30. V. 35, Hvindrup. 

n, Watz, 7. V. 36, „Simmerſtede“. 

rengen, Peter, „Loigehed“ (7), 25. IX. 30, Alt⸗ 
adersleben. 
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Laurßen, Hans, Kleinſchmidt, 26. I. 33, Schleswig. 
Laurtzen, Nis, 27. VI. 35, „Tholſtede“. 
Laurtzen, Thomas, 16. III. 39, Aaſtrup. 
85. Lorentzen, Hans, Bäcker, 25. VI. 30, Kolding. 
Lübbeck, Chriſtoffer, 15. IV. 37, „Schönhagen auß dem 
Lande Braunßweig“ [Kaufmann, Grab in der 
1 1665, vgl. (Kieler) Heimat 1924, S. 257, 
. 65). 
Martenſen, Martin, 23. IV. 36, Rümerie in Agers⸗ 
hauslehn in Norwegen. 
Matthießen, Watz, 9. VII. 70, Bürgers Sohn, o. G. 
Matzen, Hans, 25. IX. 30, „Heißader“. 
90. Matzen, Hans, 25. IX. 30, „Haußland“ [= Haberslund]. 
Matzen, Jacob, „Schnieder“, 21. VI. 70, o. H. [S. P. 
23 (1671), 39 (1694) ]. 
Matzen, Jens, 10. XII. 31, „Nuſtrup in Gramhard“. 
Matzen, Thomas, 6. VI. 35, „Selſchier“. 
Mende, Hans, 8. III. 34, Oldenburg. 
95. Michelſen, Andreas, 27. XI. 30, Holtt. 
Müller, Benedix, „Conterfeyer“, 1. VII. 70, Huſum 
[ogl. Zeitſchr. Schlesw.⸗Holſt. Geſch. 20, 42]. 
(Näteler |. Hanken, Jep.) 
Neelßen, Andreaß, 23. VII. 70, Hvidding Harde (2). 
Nelßen, Hans, 10. X. 35, Fellum. 
Nelken, Duff, 27. XI. 30, „Schohby“. 
100. Nießen, Criſten, 24. VI. 70, Sattrup. 
Nießen, Reinholt, 1. VII. 70, o. H. 
Nölcke, Jacob, Kannengießer, 5. XII. 35, Herenstorff 
[= Toftlund]. 
Oluffßen, Andreak, 9. VII. 70, Kopenhagen. 
Pederßen, Lüetke, 9. VII. 70, „aus Dithmarſchen in 
der Heyde“. i 
105. Bergen, Hans, 26. IV. 34, Loett [= Loit]. 
Peterßen, Barthold, 25. IX. 30, Fredſted. 
Peterßen, Hans, Bäcker, 21. V. 36, o. H. 
Peterßen, Hanß, 21. VII. 38, „Strangelhörn in Bef⸗ 
tofft Carſpel“ [= Strandelhjörn!. 
Peterßen, Jep, 25. IX. 30, Hierndrup. 
110. Peterßen, Jürgen, 19. XII. 35, Wilstrup. 
Peterßen, Nelk, 19. VII. 34, Vödding. 
Peterßen, Oluff, 3. III. 38, Schwerdrup. 
Peterßen, Peter, Fiſcher, 9. VII. 70, o. H., o. G. 
S. P. 87, 1682]. 
Raeben, Willatz, 1. VII. 70, o. H., o. G. 
115. Rauen, Willemb Nießen, 1. VII. 70, o. H., o. G. 
[S. P. 13/15: 1698, 1685, 1696]. 
Raven, Jiß, 7. III. 35, Schwerdrup. 
Raven, His, 23. IV. 36, Hayſtrup. 
Schnacke, Valentin, 15. IV. 37, „Münden auß dem 


Lande Braunßweig“. 
Fiſcher, 25. IX. 30, Noßburg. 


Schröder, Joachim, 
[S. P. 30: 1633]. 

120. Schultze, Jacob, 21. II. 35, Drolſtrup auß Meißen. 
Sporr, Peter Jochimbßen, 1. VII. 70, o. H., 
Stövermann, Sivert, 3. IX. 31, Zell, 

Lauenburg. 
Terp, Peter, 1. VII. 70, „hat ſich des Aides verweigert“, 


o. H., o. G. 

Thomaſſen, Hans, „Sadeler“, 12. VII. 34, „Nillie in 

Enſtedt Carſpel“ [= Röllum]. 

125. Wolmahr, geinrich, 16. VI. 32, o. 9. 

Wonicke, Hieronymus, Schneider, 11. VI. 70, o. 9. 

Von dreißig dieſer Neubürger kennen wir den Beruf: es 
ſind Handwerker oder Fiſcher. Am zahlreichſten kommen die 
Schneider vor — meiſt noch niederdeutſch als „Schnieder“ be⸗ 
zeichnet: 5, ſodann je dreimal Bäcker, Weber und Fiſcher, je 
zweimal Kleinſchmiede, Tiſchler und Böttcher, einmal Schiffs⸗ 
zimmermann, Pelzer, Rademacher, Glaſer, Nadler, Kunſt⸗ 
maler, Kannengießer, Maler, Töpfer und Sattler. 

Bei 106 Neubürgern findet ſich eine Angabe der Heimat. 
Aus der Stadt ſtammen 4 (23, 24, 66, 88), 
aus dem Amt 48 (1, 4, 12, 20, 27, 28, 35, 40, 41, 44, 47—-50, 

53, 35 d .. 
84, 89, 92, 95, 97—99, 102, 106, 108—112, 116, 117), 

aus der Stadt Apenrade: 4 (21, 46, 51, 61) und 
aus dem Amt Apenrade: 7 (38, 42, 62, 83, 90, 105, 124), 
aus Tondern: 1 (74), 
von Alſen und Sundewitt: 2 (64, 100), 
aus Flensburg: 2 (2, 78), 
aus Huſum: 1 (15), 
aus Schleswig: 2 (17, 82). 

Insgeſamt ſind alſo 69 oder 65 % aus dem Herzogtum 
Schleswig, 52 oder 49 co aus dem Amte, 4 oder 4% aus der 
Stadt. Der Reſt verteilt ſich ziemlich gleichmäßig auf den 


o. G. 
Fürſtentum 


Norden und den Süden, indem 12 aus Dänemark, je 1 aus 
Norwegen und Schweden und 18 aus Deutſchland ſtammen, 
— oder genauer geſagt Norddeutſchland. Der Oſten iſt zwei⸗ 
mal vertreten (9, 30), der ſüdlichſte Ort iſt Stolberg (13); 
drei Weſtfalen kommen vor (6, 10, 22) und je 2 Holſteiner 
(33, 104), Mecklenburger (8, 29) und Braunſchweiger (86, 118). 
Die Einwanderung deutſcher Bürger iſt alſo nicht weſent⸗ 
lich größer geweſen als die däniſcher, und der Zuwachs an 
Bürgern mit däniſcher Mutterſprache übertrifft die deutſch— 
ſprachigen um das 3—Afache. Wollen wir ganz ſicher gehen 
und laſſen zunächſt die Haderslebener Bürgerſöhne und die 
aus den Städten Alpenrade, Flensburg und Tondern Zu⸗ 
gezogenen fort, ſo ergibt ſich: 
Däniſche Mutterſprache: Deutſche Mutterſprache: 
Amt Hadersleben 48 


Amt Alpenrade 7 i 
Alſen und Sundewitt 2 Hujum 1 
Dänemark 12 Schleswig 2 
Norwegen 1 Deutſchland 18 
70 21 


Rechnen wir nun auch die Neubürger aus den drei 
Städten Alpenrade, Flensburg und Tondern, welche in der 
Schule deutſchen Unterricht gehabt haben, zu denen, welche 
die deutſche Sprache kannten, hinzu, ſo ſtehen doch 31 Kennern 
des Deutſchen 70 gegenüber, die nur Däniſch können, die 
Kinder aller dieſer Neubürger lernten dann in den vier ſüd⸗ 
lichen Quartieren der Stadt Deutſch in der Schule, in den 
vier nördlichen Däniſch, und ſo merkwürdig es uns ſcheint, 
daß etwa das Kind eines Braunſchweiger Handwerkers in der 
Schule nur Däniſch lernte, weil die Eltern ein Haus in 
„Althadersleben“ erworben hatten, ſo iſt es nicht minder 
merkwürdig, wenn ein Sohn däniſcher Eltern aus dem Hauſe 
in „Neuhadersleben“ in die deutſche Stadtſchule wandern 
mußte. Eine wirkliche Beurteilung freilich dieſer Verhältniſſe 
ließe ſich erſt gewinnen, wenn feſtgeſtellt werden könnte, eine 
wie große Verhältniszahl der Bürger zugezogen wart) und wie 
viele Bürger deutſche und däniſche Hausſprache hatten. Dazu 
kam dann, daß Deutſch die Sprache der Gebildeten war und nicht 
die Einwanderung deutſcher Neubürger, ſondern die Vor⸗ 
ſtellung von der deutſchen Sprache als der Sprache der 
Gebildeten iſt beſtimmend geweſen für die Proteſte, welche 
1847 und 1848 die Bürgerſchaft gegen die Umwandlung der 
Schulen in däniſche Anſtalten erhob. Es iſt bedauerlich, 
daß die Namen und Herkunft ſo weniger Neubürger bekannt 
ift, zu bündigen Schlüſſen reicht dies Material nicht aus. 

) Auffällig ift, daß keiner der Neubürger Ratsverwandter geworden ift. 
Hadersleben. Dr. Thomas Otto Achelis. 
Kampf gegen die Vernichtung von Archivalien. — Immer 

wieder ſtößt der Erforſcher der heimatlichen Geſchichte auf 
Fälle, in denen er feſtſtellen muß, daß Archivalien bei Be⸗ 
hörden, Gemeinden oder anderen Körperſchaften aus Nach⸗ 
läſſigkeit oder Mangel an Verſtändnis ſo wenig ſorgſam be⸗ 
handelt wurden, daß ihr Verluſt bereits eingetreten iſt oder 
ſie als ſtark gefährdet anzuſehen ſind. Für den Nachweis 
ſolcher Fälle, möglichſt aus den letzten 10 Jahren, unter 
Nennung von Zeit, Ort und Namen der betreffenden Kör⸗ 
perſchaft oder Behörde ſind wir dankbar. Die Fälle müſſen ſo 
beſchaffen ſein, daß ſie bei Verhandlungen mit gewiſſen 
Zentralſtellen, die einen ſtärkeren Schutz dieſer örtlichen Archi⸗ 
valien bezwecken, als Beiſpiele verwandt werden können. Auch 
Erfahrungen mit kirchlichen Archivalien und Kirchenregiſtern 


kommen in Frage. — Mitteilungen erbittet Oberbaurat 
H. Scheele, Charlottenburg, Suarezſtr. 9/10. 
Namenänderung. — In der Zeitſchrift „Die Gonne“, 


Auguſt 1928, S. 384, gibt der Schriftleiter bekannt, daß er 
ſeinen poloniſierten Namen „Kenopacki“ mit Genehmi⸗ 
gung des preußiſchen Juſtizminiſters vom 20. Juli 1928 
III d 3303/28 wieder in die urſprüngliche deutſche Form 
Konopath geändert hat (Winiſterialrat i. e. R. Hanns 
Konopath). 

Hertz⸗Medaille. — Der Senat der Freien und Hanſeſtadt 
Hamburg hat dem Witglied unſeres Hauptausſchuſſes Dr. G. 
Weſtberg, Hamburg, für feine Bemühungen um die Bor- 
bereitung und Durchführung der 90. Verſammlung der Geſell⸗ 
ſchaft Deutſcher Naturforſcher und Arzte die vom Senat 
geſtiftete Erinnerungsmedaille mit dem Bildnis Heinrich Hertz' 
verliehen. 

Grenzſteine. — Das Vorſtandsmitglied des Naſſauiſchen 
Altertumsvereins, Herr Gärtnereibeſitzer Richard Zorn, hat 
in mühevoller, langjähriger Arbeit die älteren Grenzſteine im 
Gebiete des Negierungsbezirkes Wiesbaden ſüdlich der Lahn 
und in den anſtoßenden Gebieten des Volksſtaates Heſſen, 
vornehmlich in den Kreiſen Friedberg und Groß-Gerau, auf- 
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genommen. Er hat die Steine nach Material, Beſchaffenheit 
und Größe verzeichnet, die auf ihnen befindlichen Wappen 
und Inſchriften erklärt und dieſes Verzeichnis mit 
einer großen Anzahl von ſorgfältig ausgeführten Bildzeich⸗ 
nungen verſehen. Die Regierung in Wiesbaden hat den Be⸗ 
hörden die Erhaltung dieſer Steine aufs wärmſte ans Herz 
elegt. Die Ortsgruppe Hofheim i. T. des Naſſauiſchen Ge⸗ 
ibi tsvereins hat fih entſchloſſen, die Ergebniſſe feiner lang= 
jährigen Forſchungen durch Herausgabe des Verzeichniſſes 
allgemein zugänglich zu machen. Das Verzeichnis wird min⸗ 
deſtens 70 Seiten Text mit der Beſchreibung und Standorts⸗ 
angabe von rund 600 Grenzſteinen, ſowie gegen 900 Ab⸗ 
bildungen auf etwa 50 Tafeln enthalten. Neben den Landes⸗, 
Gemarkungs⸗ und Grundſtücksgrenzſteinen werden auch Merk⸗ 
ſteine verſchiedenſter Art Aufnahme finden. — Die Her- 
ſtellung eines ſolchen Werkes wird erhebliche Koſten ver- 
urſachen und nur durch die weitgehende Unterſtützung von 
Behörden und Privaten möglich ſein, die uns ſchon in ſichere 
Ausſicht geſtellt worden iſt. 3 

Dieſes reich ausgeſtattete Tafelwerk wird bei Voraus⸗ 
beſtellung nur 10 RM koſten, während ſpäterhin der Preis 
im Buchhandel auf mindeſtens 20 RM geſtellt werden muß, 
Bei genügender Beteiligung wird das Werk vorausſichtlich 
am Anfang des nächſten Jahres verſandbereit ſein. Eine 
Liſte der Vorausbeſteller und der gegebenen Zuſchüſſe wird 
vorgedruckt werden. 


Bearbeitung der Nachfahrenliſte von Lukas Cranach d. A. 
Aufruf! Durch die Leichenpredigt auf meine Ahnfrau Ehren⸗ 
muth Beſſer, geb. Behriſch, Ehefrau des geiſtlichen 
Inſpectors (= Sup.) Chriſtoph Conrad Beſſer zu Schul ⸗ 
pforta, die am 10. Mai 1704 zu Pforta geſtorben ift, be- 
kam ich den Hinweis, daß neben dem berühmten Neformations⸗ 
kanzler Dr. Gregorius Pontanus (Brück) auch der Maler 
des Reformationszeitalters, Lucas Cranach d. A., zu 
meinen Ahnen gehört. 

Die Suche nach dem „Anſchluß“, die einige Monate 
währte und außerordentlich viel neues, bisher unbekanntes 
genealogiſches Material über die Nachkommen des großen 
Reformationsmalers zutage förderte, ließ in mir den Plan 
reifen, ähnlich, wie es P. Sartorius⸗Dankelshauſen für 
die Nachfahren Luthers durchführte und wie es B. Thüm⸗ 
mel⸗ Detmold für Melanchthon und feine Stämme plant, 
auch zu Ehren von Lucas Cranach d. A. eine möglichſt 
vollzählige Nachfahrenliſte zuſammmenzuſtellen. 

bin mir darüber klar, daß es eine Rieſenarbeit fein 
wird und daß ſie nur geleiſtet werden kann, wenn alle 
Cranach⸗Nachkommen und Genealogen, die Cranach⸗ 
i durchgeführt haben, ſich in den Dienſt der Sache 
tellen und mir reſtlos ihr Material zukommen laſſen, damit 
nicht doppelte Arbeit geleiſtet zu werden braucht. Ebenſo er⸗ 
geht ſchon jetzt die Bitte an die ä vangeliſchen Pfarr⸗ 
ämter, zu Ehren des bedeutenden Zeitgenoſſen der pro⸗ 
teſtantiſchen Reformation an dieſem Werk mitzuhelfen! 

Ganz allgemein darf zu Beginn der Arbeit auf Grund 
flüchtiger Überficht gejagt werden, daß es ſich um eine 
erſtaunlich große Zahl von Cranachſchen Nach⸗ 
kommen handeln wird und daß vor allem das Akade⸗ 
mikertum des 16.—18. Jahrhunderts zu einem großen Teil 
Cranach⸗Nachkommen an führender Stelle aufgewieſen hat. 

Selbſt der „Große von Weimar“, Joh. Wolfgang von 
Goethe, ijt ja direkter Cranach⸗Nachkomme, vermutlich auch 
die Romantiker Schlegel, die Gelehrtenfamilien der Lepa 
ſers, Carpzows, Halleſche Pfännerfamilien wie die 
de Wedigs und von Ludwiger, Paſtorenfamilien 
Ibbeken, Beſſer, Mirus u. ſ. f. Zahlloſe Stämme 
in allen Teilen Deutſchlands! 

Es wird ein mühſames, aber lohnendes Werk werden, 
alle dieſe Linien zu erfaſſen. Eine wiſſenſchaftliche 
Auswertung wird am Ende ohne Frage neue wertvolle 
Geſichtspunkte für die Geſamtgenealogie ergeben. 

Die Leipziger „Zentralſtelle“ hat ſich erfreulicherweiſe be⸗ 
reit erklärt, diefe genealogiſche Cranach⸗Forſchung nach 
Kräften zu fördern. Es wäre ſchön, wenn als Gegenſtück zur 
Wiener Forſchung über Cranachs Kunſt, vor allem in der 
ane diefe deutſche Forſchung über Cranachſche Blut- 
tämme treten könnte. 

Es wird zunächſt alſo herzlichſt gebeten, alles verarbeitete 
Material (möglichſt mit Quellen) entweder der „Zentral⸗ 
ſtelle“ oder dem Unterzeichneten unmittelbar zukommen zu 
laſſen. Mancheiner wird durch ſolchen Austauſch ohne Frage 
ſich ſelbſt wertvolles neues Ergänzungsmaterial ſichern können. 

5 Walther Tröge, Syndikus, 
Weimar, Landbundhaus. 


Die Abſtammmung der Bronſart von Schellendorff. — 
Zum 30. Todestage des Dichters Theodor Fontane 
(7 20. Sept. 1898) hat Heinrich Spiero eine Fontane⸗ 
Lebensbeſchreibung erſcheinen laſſen (Wittenberg, Verlag 
A. Ziemſen; Preis: in Ganzleinen gebunden 10 RAM), aus der 
die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ in ihrer Nummer vom 
16. September (Unterhaltungsblatt) den Abſchnitt über die 
bekannte Kriegsgefangenſchaft Fontanes zum Abdrucke ge⸗ 
bracht hat. Ich entnehme aus dieſem Vorabdrucke, daß Hein ⸗ 
rich Spiero das bekannte und berühmte Geſchlecht 
„Bronſart von Schellendorff“ irrtümlich zu den 
„Hugenottenſproſſen“ rechnet! 

Da man dieſer irrtümlichen Annahme nicht ſelten be⸗ 
gegnet, es fogar beſonders kluge Leute gibt, die den erſten 
Teil des Namens franzöſiſch ausſprechen, d. h.: „Brongſaar“ 
ſagen, ſo dürfte es nicht unangebracht ſein, die breitere 
Offentlichkeit über die wirkliche Abſtammung jener deutſchen 
Generalsfamilie einmal aufzuklären. 

Die „Bronſart“ (der Beiname „von Schellendorff“ 
ift erft 1823 angenommmen worden) find preußiſcher Ur⸗ 
adel, der mit Nikolaus Brunſereyt, Herrn auf Mod⸗ 
garben, in einer Urkunde des Staatsarchivs Königsberg 1330 
zum erſtenmal erſcheint und deſſen ununterbrochene Stamm⸗ 
reihe mit Heinrich Brunſert, 1364-1379 erwähnt, Herrn 
u Skandau, Kämmerer des Deutſchen Ordens in Barten, 
eginnt. 

Von „Hugenottentum“ kann alfo bei dieſem uralten Ge⸗ 
ſchlechte Oſtpreußens gar nicht die Rede fein. 

Ja, ja! Die Familienforſchung ift eine merkwürdige 
Wiſſenſchaft. Vor allem iſt ſie ungeheuer „tatſächlich“, und 
nach dem bloßen Gefühle darf man bei familiengeſchichtlichen 
Fragen nicht gehen. Gewiß haben ſich zahlreiche Nachkommen 
der alten Hugenottengeſchlechter, die der Große Kurfürſt einſt 
gaſtlich in den brandenburgiſch⸗preußiſchen Staaten aufnahm, 
im preußiſchen Staats⸗ und geeresdienſte trefflich bewährt. 
Trotzdem ſollte man aber doch nicht kerndeutſche Geſchlechter 
leichthin zu Hugenotten machen. 

Berlin. Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Archiv⸗Kunde und Genealogie als Lehrgegenſtände in 
München. — Erfreulicherweiſe mehren ſich doch allmählich die 
Fälle, in denen den Studierenden an deutſchen Univerſitäten 
jetzt auch Vorleſungen über genealogiſche Fragen gehalten 
werden. Wie anderwärts ſcheint auch in München eine un⸗ 
begreiflich lange Zeit vergangen zu ſein, bis die Durchführung 
gewährleiſtet war. Während die mediziniſchen Fakultäten er⸗ 
freulich ſchnell neueren Geiſtesrichtungen ihre Hörſäle öffnen, 
bedarf es in den philoſophiſchen Fakultäten gegenüber veralteten 
Anſchauungen insbeſondere der Hiſtoriker faſt überall geraumer 
Zeit, bis Erfolge in dieſer Richtung erzielt werden. Die 
Landesregierungen ſind inſoweit meiſt einſichtiger, aber ihre 
Anregungen finden nur langſam Beachtung. 

Jetzt wurde in München der Archivdirektor Dr. J. Strie⸗ 
dinger zum Honorarprofeſſor an der Univerſität mit „Archiv- 
kunde“ als Lehraufgabe ernannt. Er wird im kommenden 
Winterſemeſter „Allgemeine Archivkunde“ und im Sommer⸗ 
ſemeſter „Anleitung zur Archivbenutzung mit beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung der Orts- und Familienforſchung“ Tejen. 

Leipzig. Dr. Brey mann. 

Profeſſor Rüdin (Baſel) hat einen Ruf als Vorſteher 
der pſychiatriſch⸗genealogiſchen Abteilung der Deutſchen For- 
ſchungsanſtalt für Pſychiatrie München erhalten. Nüdin hat 
der Forſchungsanſtalt ſchon früher angehört. 

Sn (Voſſiſche Zeitung, 5. Aug. 1928.) 


Briefe aus dem Herderkreiſe. — Für eine demnächſt er⸗ 
ſcheinende Geſchichte der Familie Johann Gottfried Herders 
werden Beſitzer von Briefen an und von Herder, ſeine Frau 
und feine Kinder um Aberlaſſung zur Abſchrift gebeten. Um- 
gehende Vückſendung wird zugeſichert, Ankauf ift u. U. nicht 
ausgeſchloſſen. Sendungen werden erbeten an den Bearbeiter, 
Herrn Peter von Gebhardt, Berlin W 30, Münchener Str. 48. 


Zur Eintragung der Taufen unehelicher Kinder von 
adeligen Vätern. — In Zellin a. d. Oder findet ſich unter 
1757 Nr. 8, eingepfarrtes Dorf Kloſſow, folgender Eintrag: 
„Ein Huren Söhnlein. Die Mutter heißt Louiſa Kühlin. 
Der Vater ift: De patre MOERor me NEcatuRus.* Ein 
Herr von Wörner war Rittergutsbeſitzer auf Kloſſow. 

Leipzig. C. A. Knab. 


Kirchenbücherverluſt. — Die Kirchenbücher von 
Merzien (Anhalt) wurden beim Brande der Pfarre 
im Jahre 1916 vernichtet. — Wie lange noch . . 

v. Gebhardt. 
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Gothaer Genealogiſcher Abend. — Im Gothaer Genea⸗ 
logiſchen Abend am Montag, den 17. September 1928 ſprach 
Staatsarchivar Dr. Schmidt-Ewald über Entſtehung und Be- 
deutung der Familiennamen. Ausgehend von den altdeutſchen 
Vornamen und ihren Kurzformen und Koſeformen, den chriſt⸗ 
lichen und gelehrten Fremdnamen und ihren Ableitungen 
ſchilderte der Vortragende die verſchiedenen Gruppen von 
Familiennamen, ehemalige Vornamen, Berufsbezeichnungen, 
Eigenſchaftsnamen, Spottnamen und Herkunftsbezeichnungen 
und erläuterte fie durch praktiſche Beiſpiele. Die ſehr an= 
geregte Ausſprache zeigte, welch großes Intereſſe gerade dieſer 
Gegenſtand bei allen Anweſenden fand. 


Familienkundlicher Abend, Eſſen. — Monatsverſammlung 
am 3. 8. 1928 im Leſeſaal der Kruppſchen Bücherhalle. Vor- 
trag Fritz Stiepel: Gedruckte Leichenpredigten älterer Zeit 
als familienkundliches Hilfsmittel. 

Vorgelegt und beſprochen wurden u. a. die 23 Leichen⸗ 
predigten aus der Grevelſammlung der Stadtbibliothek Eſſen, 
deren Aufſtellung hier folgt: 


Adriani, Hermann, in der Grafſchaft Limburg Dez. 1636, 
T Derne 31. X. 1682, ev.⸗luth. Paſtor ebda. 

Barop, Johannes, * Dortmund 11./21. XI. 1651, f Leipzig 
24. VIII./13. IX. 1676, Magiſter der Philoſophie und Theo⸗ 
logie-Student ebda. 

von Carben zu Stade, Anna Maria, Hanau 20. III. 1643 
(it. v.), — Lüdenſcheid 26. I. 1685, OO. . . 7./17. VII. 1670 
mit Johann Leopold von Neuhoff, Herr zum Newenhoff, 
Kurfürſtl. brandenburg. Droſt der Ämter Altena und Iſerlohn. 

Davidis, Thomas, (Vater), * Unna 25. I. 1608, CI ebda. 
1. IX. 1689, ev.⸗luth. Paftor ebda. und Kirchen⸗Inſpektor der 
Grafſchaft Mark. . 

Davidis, Everhard Ludolf, (Sohn), * Unna Dez. 1637, 
F ebda. 14. I. 1690, ev.⸗luth. Stadtprediger ebba. 

Evert, Anna Gertraud, .. 1672, f Elberfeld 18. V. 1694, 
OO .. . April 1694 mit Engelbert Lüdger, Kauf⸗ und 
Handelsmann zu Elberfeld. 

Hallervord, Johannes, * Noſtock 16. II. 1620, + Weſel 
17. IV. 1703, ev.-luth. Paftor primar. ebda. und Kirchen⸗ 
Inſpektor des Herzogtums Cleve. 

Kaetenberg, Fridericus Mathias, * Crange 27. V. 1680, 
T ebda. 22. V. 1704, ev.⸗luth. Prediger⸗Kandidat ebda. 

Kauffman, Henrich, * Eſſen 13. IX. 1627, f ebda. 3. XI. 
1696, ev.⸗luth. Prediger ebda. 

Langröttger, Gerdrud, * Hattingen-Ruhr März 1616, 
F ebba. 23. VIII. 1685, CO ebda. 8. II. 1639 mit Johann 
Bertram Märder (MWercker), ev.⸗ luth. Paſtor ebda. (Eltern 
des Friedrich Georg Wärcker, Königl. Land-Commiſſarius in 
Norwegen!) 

Mellinghauſen, Johann, Dortmund .. . 1619, f ebda. 


30. VII. 1684, Magiſter der Philoſophie und ehreluth, Bator 


ebda. 

Mentz, Johan Bernhardt (Vater), * auf- Haus Neſſelrode 
im Fürſtentum Berg 11. V. 1634, F Lütgendortmund 16. III. 
1703, ev.-luth. Paftor ebda. und Kirchen-Inſpektor der Graf- 
ſchaft Mark. 

Meng, Johannes Chriſtophorus (Sohn), * Lütgendortmund 
23. V. 1663, f ebda. 26. XII. 1691, ev.⸗ luth. Paſtor⸗ 
Adjunktus ebda. 

Weyer, Henricus, * Hattingen- Ruhr 28. XII. 1625, f Lennep 
555 VI. 1696, Kaiſerl. Notar, Stadt⸗ und Gerichtsſchreiber 
ebda. 

Pollmann (Poelman), Degenhard, * 4 0 8h 
(Kſpl. Müllenbach) 7./8. VI. 1637, F Herſchede 13. IV. 1695, 
ev.⸗luth. Paſtor ebda. 

Röveſtrunck, Margaretha, * Kierſpe Sept. 1610, f Müllen⸗ 
bach 1. VII. 1677, O. . 8. III. 1634 mit Caſpar Poelman, 
Handelsmann und Vorſteher ebda. 

Schürer, Margarita, * Leipzig 10. I. 1628, t ebda. 20. XI. 
1654, OO ebda. 17. VI. 1645 mit Martin Geier, Licentiat, 
Profeſſor Public. der oriental. Sprachen an der Univerſität 
und Prediger zu St. Thomas ebda. 

Thamerus, Anna Joſina, * Burſcheid 4/5. IV. 1645, 
t Herſchede 23. XI. 1676, CO Burſcheid 14. IX. 1667 mit 
en Poelman (Pollmann), ev.-luth. Paftor zu ger 

ede. 

Thiel (en), Friedrich,“ Hattingen-Ruhr 20. IV. 1622, F ebda. 
5. VII. 1663, Ratsherr und Kämmerer ebda. 

Torley, Johannes Adolphus, * Neuſtadt .. . 1628, t Wiede- 
neſt 25. IX. 1690, ev.⸗luth. Paſtor zu Neuſtadt und Wiedeneſt. 

Varnhagen, Johann Friedrich, * Iſerlohn 19. III. 1645, 
F ebba. 14. X. 1701, ev.⸗luth. Paſtor, Stadt⸗ und Hoſpitals⸗ 
prediger ebda. 


von Walraben, Johann Dieterich, Herr zur Wittenburg, 
* Dortmund Aug. 1629, f ebda. 3. II. 1692. 

Wüſthoff, Hermann, * Dabringhaufen 14. VII. 1657, f Rem- 
ſcheid 14. X. 1673, Theologie- und Philoſophie⸗Student in 
Dortmund. 

Die Leichenpredigt Thiellen) ift ein Einzelband (Signatur 

Ye 492), die übrigen find in einem Sammelband „Leichen⸗ 

predigten 1654—1704“ (Signatur Yd 330) vereinigt. 
Eſſen. Fritz Stiepel. 


Heimat⸗ und familienkundlicher Verein im Odergebirge. — 
Unter obigem Namen hat ſich am 12. Juli 1928 zu Groß⸗ 
Waltersdorf in Mähren ein Verein gebildet, der ſich lichen 
den Gebieten der Heimatkunde, Denkmalſchutz und heimatlichen 
Volksbildung auch beſonders um die Belebung und Pflege der 
Familienforſchung annehmen will. Sein Arbeitsgebiet umfaßt 
den ganzen Gerichtsbezirk Stadt Liebau in Mähren ſowie die 
ſüdlich und ſüdöſtlich davon gelegenen deutſchen Orte der Be⸗ 
zirke Olmütz und Mähr. Weißkirchen. Der Verein iſt aus 
einer im Fahre 1925 entſtandenen Arbeitsgemeinſchaft für 
Heimatkunde des Lehrervereins Stadt Liebau hervorgegangen 
und zählte bei der Gründung 38 Mitglieder. Der Witglieds⸗ 
beitrag für das Jahr 1928 wurde auf 20 Ke feſtgeſetzt. Vor⸗ 
ſitzender des Vereins ift Herr Franz E. Röhner, Neueigen, 
Poft Groß⸗Waltersdorf, Mähren, an den ev. Zuſchriften und 
Anfragen zu richten ſind. 


Familientag Bennecke. — Der Verband des Geſchlechts 
Bennecke hielt am 23. September in Magdeburg ſeinen 
Familientag ab, an welchem 50 Perſonen teilnahmen. Außer 
zahlreichen Vettern und Baſen aus allen Teilen Deutſchlands 
hatten ſich einige Vertreter verſippter Geſchlechter eingefunden. 
Der Verband zählt heute 106 Mitglieder, von denen die 
Angehörigen eines vor 100 Jahren ausgewanderten Zweiges 
in den Vereinigten Staaten leben; einzelne Mitglieder wohnen 
in Braſilien, Südafrika und Japan. — Vor der Einwande⸗ 
rung in Preußen um das Jahr 1710 war das Geſchlecht im 
16. und 17. Jahrhundert im Fürſtentum Calenberg ſtark ver⸗ 
breitet, namentlich in Salzhemmendorf und Hajen a. Weſer 
angeſeſſen, von wo die vier Brüder: Statz Hinrich, Kgl. Pr. 
Amtskammerrat in Athensleben (noch heute im Pachtbeſitz der 
Familie), Hinrich Chriſtoffel, Amtsrat in Noſenburg und 
Zerbſt, Franz Hinrich, Amtmann in Havelberg, und Georg 
Wilhelm, Bürgermeiſter und Syndikus in Lübbecke nach 
Preußen (und Anhalt) kamen. Die beiden letzteren ſind 
kinderlos geblieben, von Statz Hinrich und Hinrich Chriſtoffel 
leben zahlreiche Nachkommen (bei dem letzteren im Mannes⸗ 
ſtamme erloſchen). 

Der Name Bennecke in dieſer Schreibweiſe kommt ſchon 
im XIII. Jahrhundert bei einem Patriziergeſchlecht in Neu⸗ 
haldensleben vor und findet ſich im XV. Jahrhundert bei 
angeſehenen Bürgern Hildesheims. 


Familientag Elſchner. — Der Verband der Familien 
Elſchner hielt am 1., 2. und 3. September d. FJ. feinen 
6. Familientag in Eiſenach ab. Von 79 Verbandsmitgliedern 
waren 53 zu der Tagung erſchienen. Der erſte Abend ver⸗ 
einigte die aus allen Gauen Deutſchlands und auch aus dem 
Auslande erſchienenen Verbandsangehörigen im Zwinger des 
Hotel „Kaiſerhof“ zu einem geſelligen Beiſammenſein. Am 2. 
vormittags fand die ordnungsmäßige alljährliche Sitzung des 
Verbandes ſtatt, auf der u. a. beſchloſſen wurde, die Zeitſchrift 
des Verbandes trotz entſtandener Schwierigkeiten aufrecht⸗ 
zuerhalten und ſie mehr als bisher zur Veröffentlichung der 
Ergebniſſe der Familienforſchung zu benutzen. Ein gemein⸗ 
ſames Mittagsmahl Schloß fich der geſchäftlichen Sitzung an. 
Nachmittags beſuchten die Teilnehmer der Tagung die Wart⸗ 
burg. Am 3. September machten die Verbandsmitglieder eine 
Sonderfahrt nach Friedrichroda, dem Inſelberg und nach Bad 
Liebenſtein. — Die Familien Elſchner entſtammen einem alten 
thüringiſchen Geſchlecht, das in der Gegend von Schleiz ſeine 
Urheimat hat und das dort auch heute noch auf ſeinen ſeit 
vielen Jahrhunderten in ſeinem Beſitz befindlichen Bauern⸗ 
höfen ſeßhaft iſt. Von Thüringen hat ſich das Geſchlecht nach 
der mittleren Elbe ausgebreitet; auch hier beſitzt es Bauern⸗ 
höfe, auf denen ſchon ſeit Jahrhunderten die Elſchner in un⸗ 
unterbrochener Geſchlechterfolge ſitzen. In ſpäterer Zeit hat 
es ſich über ganz Deutſchland verbreitet und hat Vertreter 
auch im Auslande (Schweiz, Nordamerika). Der 1921 gegrün⸗ 
dete Familienverband hat die weitzerſtreuten Familien wieder 
zuſammengeführt und Verbindungen hergeſtellt, die längſt ge⸗ 
riſſen waren. Bemerkenswert iſt, daß der Gedanke des Zu⸗ 
ſammenſchluſſes auch in den einfachen bäuerlichen Familien 
des Geſchlechtes ſtarken Widerhall gefunden hat. So ſaßen auf 
dieſer Tagung Akademiker, Offiziere, Kaufleute, Beamte mit 
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einfachen Bauersleuten, Handwerkern und Angeſtellten bei 
ernſter Tagung und fröhlichem Mahl beiſammen. Die Stimme 
des gemeinſamen Blutes glich alle ſozialen Unterſchiede aus; 
ein bemerkenswertes Beiſpiel für die Aufbauarbeit, die Fa⸗ 
milienverbände in unſerem zerrütteten Volksleben leiſten 
können! — Schriftführer des Verbandes iſt der Oberſtleutnant 
a. D. Martin Elſchner, Berlin⸗Halenſee, Ciceroſtraße 53. 


Familientag Federle. — Zu einem vollen Erfolg für die 
Ideen der Familienkunde geſtaltete ſich der auf den 5. Auguſt 
d. J. von Dipl.-Ing. Siegfried Federle, Bruchſal, einberufene 
1. Familientag des Geſchlechts Federle⸗Feederle. 
Zwei Söhne des im Jahr 1689 verſtorbenen gemeinſamen, 
Stammvaters Georg Federle, der Bub genannt, verpflanzten 
das Geſchlecht aus der Günzburger Gegend im heutigen 
Bayern in die Alt⸗Fürſtenbergiſchen Lande der Baar. Vom 
älteren der beiden Brüder ſtammen die Feederle mit Doppel⸗e 
ab, bis Mitte des 19. Jahrhunderts eine ganze Dynaſtie von 
Fürſtlich Fürſtenbergiſchen Forſtbeamten bildend, heute in 
9 Linien zerfallend. Den jüngeren Bruder haben die Federle 
mit einem e zum Ahnherrn. Zum großen Teil wohnen ſie 
noch im ehemaligen Einwanderungsland als landſäſſige Bauern. 
Auf dem, von etwa 80 Angehörigen beſuchten, äußerſt anregend 
und fröhlich verlaufenen Familientag in Donaueſchingen wurde 
die Gründung eines Familienverbandes vorgenommen. Der 
Satzungsentwurf weiſt als Hauptaufgabe die Anſammlung 
eines Vermögens und die Herausgabe des vom Einberufer 
gegründeten Jahrhefts „Federle⸗Feederle“ auf. Die Stamm⸗ 
tafel des Geſchlechts weiſt leider noch einige Lücken auf, be⸗ 
ſonders in Amerika. Für jede Nachricht über Vorkommen des 
Namens ift der Archivar des Verbandes Dipl.-Ing. Federle, 
Bruchſal, Rejerveweg 9, ſtets dankbar. 


Der Verein „Geſchlechtspverband der Familien von der 
Gabelentz⸗Linſingen und von der Gabelentz“ wurde am 
27. Mai 1928 zu Poſchwitz bei Altenburg gegründet und 
unterm 14. Auguft 1928 in das Vereinsregiſter, Amtsgericht 
Gera (Thüringen), eingetragen. 

Vorſitzender des Vereins: Kammerherr Dr. phil. Hans 
v. d. Gabelentz⸗Linſingen, Lemnitz bei Triptis. Stellvertreter: 
Kammerherr Albrecht v. d. Gabelentz, Poſchwitz bei Altenburg. 


Der Haeberlin'ſche Familienverband wurde am 14. Auguſt 
d. J. gegründet. Die Gründer, welche zugleich den erſten Ver⸗ 
waltungsrat bilden ſind: 

. Dr. med. C. Haeberlin, Bad Nauheim. 

. Dr. med. Herm. Häberlin, Zürich VI. 

„Kaufm. Philipp Haeberlin, Berlin⸗Schöneberg. 

. Dr. med. Hans Haeberlin, Blaubeuren Wttbg. 

Frau Claire de Marées⸗Haeberlin, auf Burg Waienluft 
bei Waſungen / Werra. 

Die vorläufige Geſchäftsführung befindet ſich bei dem 
Unterzeichneten. Der Verband gibt eine in zwangloſer Folge 
erſcheinende Schrift: „Nachrichtenblatt des Haeberlin'ſchen 
Familienverbandes heraus. 

Altona⸗Othmarſchen, Parkſtr. 14. Heinr. E. Haeberlin. 

Sippentag Lampe. — Am 2. und 3. Juni fand in Halle 
die Tagung der Sippen des Namens Lampe ſtatt, die be⸗ 
ſonders von den Sippen Darſekau (Altmark) und Gröſt 
(Kurſachſen) gut beſucht war. Am Sonnabend abend fanden 
ſich die Mitglieder zu zwangloſem Beiſammenſein im Noten 
Roß ein, wobei alte Bekanntſchaften aufgefriſcht und neue 
gemacht wurden. Der folgende Tag brachte die Verbandsſitzung, 
die u. a. folgende Beſchlüſſe faßte: 1. Die Bezeichnung Sippen⸗ 
verband ſoll beibehalten werden, doch ſteht die Tagung auf 
dem Standpunkt, daß nicht alle Sippen auf einen gemein⸗ 
ſamen Stammvater zurückzuführen ſind. Das Beſtreben des 
Verbandes ift es, die Geſchichte aller Lampe'ſchen Stämme 
zu erforſchen. Er nähert ſich alſo den heimatkundlichen Ver⸗ 
einen, wie dieſe ja auch immer mehr der genealogiſchen 
Forſchung ſich zuwenden. — 2. Die Stiftung foll wieder ein⸗ 
gerichtet werden und der Forſchung, der Belebung der Sippen⸗ 
tage und der Unterſtützung bedürftiger Mitglieder dienen. 

Aus der Zahl der Vorträge ſeien hervorgehoben: Dr. Wal⸗ 
ter Lampe⸗ Hannover, Weſen der Ehe im heutigen Recht — 
Albert Lampe⸗ Weißenfels, Forſchungsergebniſſe der Sippe 
Gröſt und Dr. Karl H. Lampe- Neuruppin, Neue Funde der 
Darſekauer Sippe. 

Die Sippenwahrer, Dr. Karl H. Lampe - Neuruppin, 
Möhringſtr. 1, und Dr. Walter Lampe⸗Hannover, Alleeſtr. 16, 
wurden wiedergewählt. 

Im nächſten Jahre, Sonntag nach Pfingſten, verſammelt 
ſich die Sippe Gröſt in Gera. — 1930 findet der nächſte 
ordentliche Verbandstag in Braunſchweig ſtatt. 


= 


Familientag Lüders. — Am Sonntag, den 16. Gepa 
tember d. J., vormittags, fand in Berlin im Hotel „Prinz 
Albrecht“ der vierte Familientag des Familienverbandes Lüders 
ſtatt, zu dem etwa 60 Mitglieder erſchienen waren. Nach Er- 
ledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten hielt der 1. Vor⸗ 
ſitzende, Herr Pfarrer Leopold Lüders⸗Stolzenhagen, einen 
feſſelnden Vortrag über „Genealogie und Philoſophie“, der 
auf die Anweſenden einen tiefen Eindruck machte. Von einer 
Reihe neugefaßter Beſchlüſſe ſind folgende bemerkenswert: 
Anfertigung von Neproduktionen von alten im Privatbeſitz 
befindlichen Bildern der Vorfahren für das Archiv, für die der 
Verband die Koſten u. U. teilweiſe oder ganz übernimmt, 
ferner Erforſchung der Handſchriften der Familienverbands⸗ 
mitglieder durch einen Sachverſtändigen, da unter den Hand⸗ 
ſchriften eine auffallende Ahnlichkeit beſteht, und ſchließlich, 
gegenſeitige Hilfe und Unterſtützung der Mitglieder bei Ein- 
tritt ihrer Kinder ins Berufsleben und Förderung der Lehr- 
ausbildung von Kindern bei Familienverbandsmitgliedern durch 
Vermittelung des Verbandes. Der nächſte Familientag findet 
im nächſten Jahre in Wernigerode am Harz ſtatt, und zwar 
in den Herbſt⸗Schulferien, damit auch die Jugend, die mit⸗ 
feiern und mittagen ſoll, daran teilnehmen kann. 


Familientag Manger. — In den Tagen vom 13. bis mit 
15. 8. 1928 fand in Regensburg der erſte Familientag der 
Manger ſtatt. Es fanden ſich 22 Familienangehörige ein, 
z. T. aus weiter Ferne, jo von Holland und der Tſchecho⸗ 
ſlowakei. Aus Unterfranken waren Manger von Würzburg 
und Unsleben vertreten, außerdem waren Teilnehmer erſchienen 
aus Frankfurt a. M., Breslau, Görlitz, Berlin, Charlotten⸗ 
burg, Chemnitz, Wiesbaden und Mannheim. 

Die Familie Manger hat eine Chronik, wonach ſie ihre 
Vorfahren bis 1220 auf Ritter Hans Seemann von Mangern 
verfolgen kann. Sie beſitzt ein Archiv mit Stammbaum und 
Geſchichte von 4600 Namensträgern von Geburt und 2800 
Verſippten, ferner 12 Familienwappen der Manger, Größe 
12 1,0 Meter und 1250 Wappen, Größe 7X10 Zentimeter, 
angeheirateter Familien, alle Wappen in Farben ausgeführt, 
außerdem beſitzt die Familie eine Sammlung von 400 Manger⸗ 
bildern. Auf dem Mlangertag wurde ein Familienverband ge⸗ 
gründet, Satzungen beſchloſſen, ebenſo die Herausgabe eines 
Familienblattes (Nr. 1 bereits erſchienen) und der Anſchluß 
an die Zentrale für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte 
e. V. Sitz Leipzig. Das reiche Familienwappenbuch von 1250 
farbigen Wappen angeheirateter Familien dürfte eine Fund⸗ 
grube für manchen wappenſuchenden Familienforſcher ſein. 
Der Familienchroniſt Apotheker Willem Hendrik Manger in 
Delft, Holland, erteilt gerne auf Anfragen Auskunft. 


Familienverband der Nittershauffen). — Der Familien⸗ 
verband der Nittershauſſen) wurde am 16. Juni d. J. in 
Berlin mit dem Sitz in Barmen⸗Nittershauſen gegründet. 
Anſchrift: Ing. Rudolf Vittershaus, Dresden- A. 24, Strehlener 
Platz 2. Der Verband erklärt ſich zu gegenſeitiger Unter⸗ 
1 17 05 und Austauſch von genealogiſchen Nachrichten gern 
ereit. 


Familienverband Schluttig. — In Gelenau wurde am 
17. Auguſt 1928 ein Familienverband Schluttig gegründet. 
Vertrauensmann iſt Major a. D. Oswald Schluttig in Kulmbach. 


Familientag Vogel⸗Holzhauſen. — Dieſer fand am 1. Juli 
1928 in der Gaſtſtätte „Waldſchlößchen“ Leipzig⸗Schönefeld 
ſtatt. Anweſend 31 Familienangehörige. Die Familie Vogel 
it ein altes Bauerngeſchlecht und feit 1650 in Holzhauſen bei 
Leipzig nachweisbar in ununterbrochener Stammfolge. Die 
Leitung lag in der Hand von Herrn Moritz Vogel, Fleiſcher⸗ 
meiſter i. R. Leipzig. Deſſen Schwiegerſohn, Herr Walter Baad, 
ſeinerſeits Angehöriger eines alten kurſächſiſchen Bauern⸗ 
geſchlechtes, hatte wieder den Vortrag übernommen und be⸗ 
richtete über „Bauernleben in alter Zeit“. Auf dem 1. Fa⸗ 
milientag 1926 hatte das Thema gelautet: „Geſchichte der 
Bauernfamilie Vogel“, auf dem zweiten 1927 erzählte Herr 
Baack von den Schickſalen der Familie Vogel in Holzhauſen 
in den Tagen der Völkerſchlacht 1813. Der nächſte Familien⸗ 
tag foll in Nödgen bei Störmthal ſtattfinden. Die Familie 
Vogel gehört zu jenen ſchlichten bürgerlichen und bäuerlichen 
Familien, bei denen die Erinnerung an die Vorfahren bewußt 
hochgehalten wird. 

Leipzig. Walther Baack. 

Der 2. Familientag der Familie Wer fand am 3. Juni 
1928 an der Porta Weſtfalica ſtatt. 39 Familienangehörige 
nahmen daran teil. Der nächſte Tag ſoll Sonntag nach 
Pfingſten 1930 in Goslar ſtattfinden. 
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Familiengeſchichten. 
Von Dr. Johannes Hohlfeld. 

(1) Seip, Georg: Zur Geſchichte der Familie Seip aus 
Rothenberg i. O. Darmſtadt: Selbſtverlag des Verfaſſers 
1927. (170 S., 8 Tafeln.) 8°. 

(2) Gies, Hans: Die württembergiſchen Leube. 
1927. (159 S., 1 Aberſichtstafel.) 8°. 

(3) Mauer, Wilhelm: Die Iptinger und Vinsheimer Mauer, 
mit Stammreihen der Familien Flattich, Hagner [u. g.]. 
Stuttgart: K. A. E. Müller 1927. (96 S., 3 Tafeln.) 
8, 6.— Mk. 

(4) Weſtermeier, N.: Stammfolge der Familie Weſter⸗ 
meier. Tetſchen a. E. 1927. (41 S., 6 Bildtafeln.) 4%. 
RM. 15.— (zu beziehen durch Prof. Dr., Weſtermeier, 
Tetſchen a. E.). 

(5) Brautlecht, Georg: Brautlecht' ſche Stammtafeln. 

Bremen 1928. (40 S., 1 Stammtafel.) gr. 80. 

(6) Polthier, Wilhelm: Die Familie Polthier. Vier Jahr⸗ 
hunderte eines mecklenburgiſchen Bauern⸗ und Bürger⸗ 
A Noſtock: Adler 1927. (146 S.) 40. 5 

(7) Khuepach, A. v.: Das Geſchlecht derer von Mörl zu 
Pfalzen, Mühlen und Sichelburg (1085—1927). Jnn- 
bruck: Wagner 1927. (134 S., 10 Tafeln.) 8° = Schlern⸗ 
ſchriften 14. Mk. 4.—. 

(8) Prochäzka, Roman Freiherr v.: Meine zweiunddreißig 
Ahnen und ihre Sippenkreiſe. Familiengeſchichtliches 
Sammelwerk. Lieferung 1. Leipzig: Degener u. Co. 1928. 
(64 S., 7 Tafeln.) 8° = Bibliothek familiengeſchichtlicher 
Arbeiten 7. (Mk. 8.—, Subſkriptionspreis Mk. 5.—.) 

(9) Lechner, C. S.: Genealogie Otterbein. Leiden: van Does⸗ 
burgh 1927. (XII, 131 S.) gr. 8. 

Die neue Reihe von Familiengeſchichten, die ich hier vor⸗ 
lege, bietet der Anregung und des Nachahmenswerten die Fülle. 
Die Familie Seip (1) iſt eine odenwäldiſche Bauernfamilie, 
deren Schickſale aufs engſte mit der Heimat verknüpft ſind. 
Mit Recht hat daher der Verfaſſer ein breites Stück feiner 
Darſtellung der Aufgabe gewidmet, die heute verſtreuten Nach⸗ 
kommen mit Charakter und Geſchichte der alten Heimat ver⸗ 
traut zu machen. Nachahmenswert finde ich ferner die Ab⸗ 
trennung der allgemeinen darſtellenden Geſchichte der Familie 
von dem genealogiſch-biographiſchen Material über die ein⸗ 
zelnen Glieder der Familie — denn die ſonſt meiſt beliebte 
völlige Aberwucherung der Geſchichtsſchreibung durch das in 
Aberfülle dargebotene genealogiſche Material macht ja oft 
gerade die fleißigſten und tüchtigſten Arbeiten für den Außen⸗ 
ſtehenden ungenießbar. 

Das Leube⸗Buch (2) hat darauf verzichtet, der Sammlung 
von Einzelbiographien von einem halben Hundert hervor⸗ 
ragender Witglieder der weiteren Familie und der ſich 
anſchließenden 163 Nachkommen umfaſſenden Nachfahrenliſte 
einen Abriß der Geſchichte der Geſamtfamilie nach jenem Vor⸗ 
bild vorauszuſchicken. Was aber an urkundlichem und Bild- 
material zuſammengetragen worden iſt, das iſt nicht nur an 
Umfang ſehr erheblich, ſondern wird auch in einer gefälligen 
und anſprechenden Form dargeboten. Das Geſchlecht ſtammt 
urſprünglich aus Altenburg (Thüringen), wo es ſeit 1567 
urkundlich auftritt, und iſt erſt in der 6. Generation (1739) 
nach Oberſontheim gekommen, von wo es ſich nach Ulm, 
Wertheim, Schopfloch, Stuttgart uſw. ausbreitete. Das Buch 
iſt nur als Teil einer den ganzen Leube-Stamm umfaſſenden 
Leube⸗Geſchichte gedacht. Von den ſächſiſchen und fränkiſchen 
Vorfahren bringt das Buch in der Hauptſache nur die Stamm⸗ 
reihe; von den Leube im heutigen Württemberg verzeichnet es 
bis zur 9. Generation die Namensträger und von der 10. Gene⸗ 
ration ab auch die Nachkommenſchaft der Leube⸗Töchter. 

Auch das Mauerbuch (3) führt nach Württemberg. 
Es enthält zum größten Teil genealogiſche Liſten, ohne viel 
urkundlichen und darſtellenden Text, aber mit viel Fleiß ge⸗ 
ſammelt und zuſammengeſtellt. Beigegeben iſt eine Stamm⸗ 
tafel der Iptinger und Nußdorfer Flattich, dazu finden ſich 
in den Anmerkungen (S. 72 ff.) eine große Reihe von Ahnen⸗ 
tafeln der eingeheirateten Frauen. Bei der Annahme des 
Wappens (ſchwarzer Löwe auf blauer Mauer!) iſt die Familie 
nicht gut beraten geweſen. S. 74 Denzinger: hier handelt es 
ſich nicht um eine „Stammfolge“ ſondern um eine Ahnentafel 
— auch da vermißt man fachmänniſche Beratung! 

Den beiden vorgenannten Familien gleich auch die Weſter⸗ 
meier (4) einem beſtimmten Stammgebiet zuzuweiſen, iſt 
kaum angängig: der älteſte Vorfahr lebte in Oberbayern als 
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Bäcker, dann lebten die W. drei Generationen lang als Zimmer⸗ 
leute im Jagſtkreiſe, dann kommen ſie über das Halleſche 
Waiſenhaus drei Generationen lang als evangeliſche Geiſtliche 
nach Braunſchweig und Provinz Sachſen, und in den letzten 
Generationen (8—9) lebten fie in Sſterreich als Kaufleute, 
Landwirte, Ingenieure. Es ſind alſo ſehr verſchlungene Pfade, 
denen der Verfaſſer hier mit liebevollem Fleiße nachgegangen 
iſt. Beſondere Anerkennung verdient der ſorgſame Druck und 
die geſchmackvolle Bildausſtattung. 

Nach Niederdeutſchland, nach Lemgo i. L., führt uns das 
Buch von Georg Brautlecht, das er allzu beſcheiden 
„Brautlecht'ſche Stammtafeln“ (5) nennt. Weſentlicher näm⸗ 
lich als die beigegebene Stammtafel ſcheint mir doch die ge⸗ 
dankenreiche und gut geſchriebene Darſtellung zu ſein. Die 
intereſſante Ableitung des Namens von „Brautlauf“ und die 
von dichteriſcher Phantaſie beflügelte Schilderung des ger⸗ 
maniſchen Hoflebens feſſeln den Leſer ebenſo ſtark wie die Be⸗ 
richte über die Wandlungen der Hofmark, die Hexenprozeſſe in 
Lemgo, deren Opfer 1583 um ein Haar auch der 88jährige 
Gottſchalk Brautlecht geworden wäre, und das Leben der 
Nachkommen in Wyck. Ein böſer Schnitzer iſt S. 39 unter⸗ 
laufen, wo die Worte aus der „Jungfrau von Orleans“ 
„Nichtswürdig iſt die Nation —“ Fichte zugeſchrieben werden. 

Eine mecklenburgiſche Kleinbürgerfamilie verfolgt der Ber⸗ 
liner Bibliotheksrat Dr. Wilhelm Polthier durch vier 
Jahrhunderte in der Darſtellung ſeiner Familie (6). Die 
Polthier, deren Name etymologiſch nicht ſicher zu deuten ijt, 
treten zuerſt 1564 in dem Ackerſtädtchen Röbel in Wecklen⸗ 
burg auf, ſind aber ſchon ein halbes Jahrhundert zuvor in den 
Bauernſchaften einer Reihe von mecklenburgiſchen Dörfern 
nachweisbar. Der Name ſchwankt zwiſchen Polthier und dem 
häufigeren Pulter, Polter und Poltirer, was eigentlich etymo⸗ 
logiſch ſtärker nach dem oberſächſiſchen Namen Polter (= der 
Polterer, Lärmmacher) hinweiſt. Die dargeſtellte Entwicklung 
vom Bauernſtand in verſchiedene Berufsklaſſen und Bevölke⸗ 
rungsſchichten, die ſich z. T. auf verſchlungenen Pfaden voll⸗ 
zieht, darf wohl den Anſpruch allgemeinerer ſozialgeſchichtlicher 
Bedeutung erheben. 

Der ausgezeichneten ſüdtiroliſchen Monatsſchrift „Der 
Schlern“, die in den letzten Jahren eine große Reihe hervor⸗ 
ragender genealogiſcher Arbeiten über ſüdtiroliſche Geſchlechter 
gebracht hat, hat ſich unter dem Titel Schlern-Schriften eine 
Folge umfangreicher Einzelveröffentlichungen angegliedert, in 
deren Reihe wir nun auch ein genealogiſches Werk begrüßen 
dürfen (7). Das Geſchlecht der Mörl von Pfalzen zu Mühlen 
und Sichelburg läßt ſich ſeit Ende des 11. Jahrhunderts ur⸗ 
kundlich feſtſtellen, nannte ſich urſprünglich „von Pfalzen“, 
verfügte über einen, wie es ſcheint, ſchon damals beträchtlichen 
freien Beſitz in Pfalzen ſelbſt, ſowie in der näheren und 
weiteren Umgebung und ſtand mit den angeſehenſten Familien 
in verwandſchaftlichen Beziehungen. Die in der erſten Zeit 
vorkommenden Taufnamen deuten unzweifelhaft auf baju⸗ 
variſchen Urſprung hin.“ Die Schrift enthält einen hiſtoriſchen 
Aberblick und eine chronologiſch geordnete Sammlung aller. 
auffindbaren archivaliſchen und ſonſtigen Nachrichten über die 
Familie. In den beigegebenen Stammtafeln ſind nachahmens⸗ 
werter Weiſe bei den einzelnen Perſonen die Nummern der 
Negeſten, die fih auf fie beziehen, angegeben. Eine ſchwarz⸗ 
weiß gehaltene Wappentafel ſchmückt den Band. 

Ein Unternehmen von ungewöhnlicher Spannweite des 
genealogiſchen Horizontes iſt die Genealogie der Sippenkreiſe 
feiner 32 Ahnen, welche der Prager Juriſt Roman Freiherr 
v. Prochäzka bearbeitet hat und in Lieferungen herausbringt. 
Er bezieht in ſeine Veröffentlichung auch die verſchwägerten 
und verſippten Familien ein, ſo daß ein geradezu überwältigendes 
Material zuſammenkommen muß, wenn einmal das Ganze 
vorliegt, Material, das auch für die allgemeine Bevölkerungs⸗ 
fein wd Böhmens von erheblichem wiſſenſchaftlichem Intereſſe 
ein wird. 

Für die mannigfachen genealogiſchen Beziehungen zwiſchen 
den Niederlanden und dem übrigen Niederdeutſchland enthält 
das vornehme Werk von Lechner über die Genealogie Otter⸗ 
bein (9) wertvolles Material. Das Geſchlecht Otterbein ſelbſt 
ſtammt aus Dillenburg, ſein redendes Wappen zeigt eine 
Otter, die einen Knochen (Bein) im Maul hält. Von den 
anhangsweiſe behandelten Genealogien verſchwägerter Familien 
gehen die König (du Rot), Pagenſtecher, Heer und Manger 
ebenfalls nach Deutſchland zurück, letztere nach Dillenburg, die 
Heer nach Kleve, die König nach Willich (wohin ſie als du Noi 
aus Languedoc kamen), die Pagenſtecher nach Warendorf. 
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Zwiſchen Naturwiſſenſchaft und Geſchichte. Vorträge der Ab⸗ 
teilung XIII b der 89. Verſammlung Deutſcher Naturforſcher 
und Arzte in Düſſeldorf 1926. Von N. Fetſcher, L. R. 
Grote und J. Hohlfeld mit einem Einleitungsaufſatz 
von H. Breymann. Mitteilungen der Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, Heft 36. zen dra 
Selbſtverlag, 1928. 8%. 2,50 Mk., für Mitglieder der Zentral⸗ 
ſtelle 2,— Mk. 

Der einleitende Aufſatz von Breymann, dem Vor⸗ 
ſitzenden und Mitbegründer der Leipziger Zentralſtelle, „Über 
den heutigen Stand der genealogiſchen Unterlagenbehandlung“ 
gibt einen Rückblick über das Beſtreben der modernen Genea⸗ 
logie, mit der mediziniſchen Vererbungsforſchung zur gegen⸗ 
ſeitigen Förderung in engere Fühlung zu treten. Er klingt 
aus in die Forderung, eine Arbeits⸗ und Sammelſtelle für 
gemeinſame Arbeit zu ſchaffen, eine Forderung, die Brey⸗ 
mann auf der diesjährigen Tagung der Geſellſchaft Deutſcher 
Naturforſcher und Arzte in Hamburg nachdrücklich wiederholt 
hat. In feinem Vortrag „Über die Genealogie als Grenz⸗ 
wiſſenſchaft zwiſchen Geſchichte und Naturwiſſenſchaft“ zeichnet 
Hohlfeld mit ſcharfen Strichen die wiſſenſchaftstheoretiſche 
Gegenſätzlichkeit geſchichtlicher und naturwiſſenſchaftlicher Be⸗ 
trachtungsweiſe. Beide ſind beſtrebt, kauſale Zuſammenhänge 
aufzufinden, die erſtere bei Beobachtung des einmaligen Ges 
ſchehens, die letztere in der Aufſtellung typiſcher, immer wieder⸗ 
kehrender, vom Individuellen freier Ablaufreihen. Die Genea⸗ 
logie ſteht zwiſchen beiden, zwiſchen beiden ſteht aber auch — 
um manchem möglichen Einwand von vornherein zu begegnen — 
manche moderne Geſchichtsbetrachtung und alle angewandte 
Naturwiſſenſchaft. Fetſcher („Aber die Inventariſierung der 
Bevölkerung“) weiſt darauf hin, wie wichtig es iſt, bei Fürſorge⸗ 
zöglingen, Verbrechern uſw. zur Beurteilung der Ausſichten 
erzieheriſcher und anderer Maßnahmen die Familie zu kennen, 
aus der ſie ſtammen. Er hat in Sachſen eine Kartei der 
Aſozialen eingerichtet und fordert Einrichtungen ähnlicher Art 
im ganzen Reich für Gefängnisinſaſſen, Geiſteskranke und 
ähnliche. Auf dieſe Weiſe wird es möglich ſein, in einigen 
Jahrzehnten die Nachkommen der heute geiſtig Abnormen aus 
ihrer Herkunft verſtehen zu lernen. Grote warnt in ſeinem 
groß angelegten Vortrag „Aber die Beziehungen der Familien⸗ 
forſchung zur Naſſenlehre“ vor kritikloſem Phantaſieren auf 
dem Gebiete der Raffenabgrenzung und Naſſenentſtehung. Er 
ſtellt der konſtruierenden „Schreibtiſchanthropologie“ eine die 
Wirklichkeit unterſuchende Naſſenanalyſe gegenüber, an der 
mitzuarbeiten die Familiengeſchichtsforſchung nicht zum min⸗ 
deſten berufen ſei. Auf einen neuen Gedanken ſei nur kurz 
hingewieſen: den der ſelektiven Winderwertigkeit (im darwi⸗ 
niſtiſchen Sinne) der nordiſchen Naſſe als eines möglichen Er⸗ 
klärungsprinzipes für deren allmähliches Ausſterben. — So 
erhält der Leſer aus dieſen Düſſeldorfer Vorträgen ein Bild 
von den Aufgaben, die ſich die Genealogie aus einer Zuſammen⸗ 
arbeit mit der Biologie ſtellt; und jeder, der Familiengeſchichts⸗ 
forſchung nicht nur ad maiorem gloriam des eigenen Ge⸗ 
ſchlechtes treibt, wird hieraus manche Anregung empfangen. 

Dr. med. RNoesler. 

Gaß, Eliſabeth: Wanderung durch den Heidelberger Bergfried⸗ 
hof. Ein Erinnerungsbild. Heidelberg 1928 bei J. Hörning. 
80. 53 Seiten. Preis kart. 1.50 RM. Mit Abb. 

Einer der ſchönſten und bedeutendſten Friedhöfe, die ich 
kenne, iſt der Heidelberger Bergfriedhof. Im Süden vor den 
Toren der Stadt, am ſteil abfallenden kleinen Odenwald, der 
hier in einem Tal den Weg zum Speyerer Hof öffnet, liegt 
er, in Terraſſen anſteigend, mit einem herrlichen Blick nach 
Weſten in die Rheinebene. Was ihm ſeine Bedeutung zu⸗ 
gleich verleiht, iſt die Zahl hervorragender Grabſtätten. Hier 
tit Heidelbergs große Zeit wiederzufinden und den (z. T. auch 
architektoniſch ſelten ſchönen) Grabdenkmälern der Männer des 
Geiſtes, die im vorigen Jahrhundert bis zur Gegenwart die 
Univerfität berühmt gemacht haben. Unwillkürlich ift der 
Wanderer erſchüttert von dem wehmütigen Eindruck, ein ſolches 
Beieinander geſchichtlich großer Erinnerungen in den Gräbern 
der Toten an ſich vorüberziehen zu ſehen. 

Jeder Friedhof iſt ein Stück Familiengeſchichte, wenn hier 
die Lebenden den Geſchlechtern, die vor ihnen waren, Namen 
bei Namen, mit wenigen Daten ihres Lebens und Erinnerungs⸗ 
worten der Liebe ein ſchlichtes Denkmal ſetzen. Viele ſind 
längſt vergeſſen; aber immer wieder iſt gerade der Fremde auf 
dieſem Friedhof erſtaunt über die große Zahl von Familiens 
gräbern, die Lebende mit Verſtorbenen verbinden. Die Toten 
eines Geſchlechtes haben hier eine vereinte Ruheſtätte: ein 
ſichtbarer Ausdruck einer Zuſammengehörigkeit, die weit über 
dieſes kurze, irdiſche Leben hinausdauert. Und gerade dem 
Genealogen bedeutet ein ſolcher Friedhof mehr als eine 
„Forſchungsquelle“. 


„In dieſem Sinne möchte ich auf die kleine Schrift von 
Eliſabeth Gaß hier hinweiſen, einer alten Heidelbergerin, die 
mit ergreifenden Worten längſt Vergangenes an dieſer Stätte 
im Erinnerungsbild wieder erſtehen läßt. Nichts weiſt beffer 
auf die kulturelle Bedeutung unſerer Friedhöfe hin, als eine 
ſolche Schrift, die lebendig ein Stück Menſchen⸗ und Familien⸗ 
geſchichte, denen, „die da oben wandern“, wie eine ſtille Mah⸗ 
nung ſchreibt. Möge dieſe „Wanderung“ wirklich ein „Führer“ 
für dieſen Friedhof werden und Vorbild für ähnliche Unters 
nehmen Berufener, die verſchwiegene Welt der Gräber den 
Lebenden wach zu halten. Es iſt das ein Dienſt über alle 
Pietät hinaus, wie ihn jede Familiengeſchichte zu würdigen hat. 

Heidelberg. J. H. Mitgau. 


5 C. Knetſch: Heſſenblut. Eine Nachfahrenliſte. In den Nach⸗ 

richten der Geſellſchaft für Familienkunde in Kurheſſen und 
Waldeck 1928, Nr. 2 und 3, bringt der bekannte Marburger 
Familienforſcher eine bemerkenswerte und verdienſtvolle Arbeit, 
die umfangreiche Lifte von über 600 Nachkommen der Mar⸗ 
garethe von Heffen, einer um 1470 geborenen natür⸗ 
lichen Tochter des Landgrafen Ludwig II. von Heffen und 
einer unbekannten Mutter. Margarethe wurde 1486 an 
den Schultheißen von Kaſſel Heinrich Furſter (Förſter) 
verheiratet und Ahnfrau einer zahlreichen Nachkommenſchaft, 
unter der viele anſehnliche und um ihr engeres Vaterland ver⸗ 
diente Perſönlichkeiten und tüchtige Männer der verſchiedenſten 
Berufe vorkommen, und die im Beginn des 19. Jahrhunderts, 
bis zu welcher Zeit die Liſte ihres großen Umfangs wegen nur 
durchgeführt iſt, ſchon 60 verſchiedene Familien umfaßt, 
während das genaue Namensverzeichnis am Schluß gegen 
300 Familiennamen nennt. 

Dabei iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß trotz aller Sorg⸗ 
falt und Beherrſchung des Stoffes, den niemand gründlicher 
kennt und zu verwerten weiß als der Verfaſſer, Vollſtändigkeit 
bei der großen Schwierigkeit ſolcher Unterfuhungen kaum er⸗ 
reicht ſein kann. Die weitere Feſtſtellung der Nachfahren bis 
in unſere Tage würde vermutlich nahezu ins Endloſe führen, 
und der Verfaſſer ſagt nur, daß viele noch blühende Familien 
den um 1800 abgeriſſenen Faden dieſer Filiation wieder an⸗ 
knüpfen könnten, und nennt als Nachkommen allein der 
Stückrad die Familien Altmüller, Beermann, Bornſchauer, 
Ernſt, Frankfurt, Göbel, Gonnermann, Gottſchalck, Grau, 
Greineiſen, Günther, von Hagen, Hartert, Helmrich, Holland, 
Kerſten, Knopf, Krug, Martin, von Mob, Münſcher, Nies 
von Scheurnſchloß, Nöſing, Roux, Sander, Schmincke, Schreiber, 
Schuchard, Sievers, Sperber, Stöcker, Suabediſſen, Theys, 
Valentin, Vilmar, Wehr, Wick. Von Geiſe ſchen Nach⸗ 
kommen fei nur die Familie Zülch mit ihren unzähligen Ab⸗ 
kömmlingen erwähnt, von ſolchen der (v.) Nordeck die 
v. Arnim, Bäumler, Bock v. Polach, Brandis, v. Diemar, 
v. Eberſtein, Kauffmann, v. Kloſter, v. Plettenberg, Reiß, 
Uloth, Wiegand. 

Augenfällig zeigt dieſe Abhandlung, wie ſehr alle Ge⸗ 
burtsſtände durcheinander fluten, und wie aufſchlußreich Nach⸗ 
fahrentafeln ſein können. Sie zeigt aber auch, in welcher Form 
deren Darſtellung möglich iſt, und wird hoffentlich zu weiteren 
Forſchungen in dieſer Nichtung anregen. 

A. von den Velden. 


Entgegnung. 

Als ich Heft 9 des laufenden Fahrgangs der „Familien⸗ 
geſchichtlichen Blätter“ durchſah und eine Beſprechung, über 
eine Spalte lang, über meine Schrift „Genealogie als Lehr⸗ 
fach“ fand, freute ich mich, daß man ihr eine ſo eingehende 
Würdigung zu teil werden ließ. Dann war ja ihr Zweck er⸗ 
reicht. Indes mußte ich bald entdecken, daß drei Viertel der 
Beſprechung durch Dr. Hohlfeld ſich ausſchließlich mit einer 
recht merkwürdigen Textkritik befaßte und daß auf die eigent⸗ 
lichen Kernprobleme mit keinem einzigen Wort eingegangen 
wurde. Ich mußte mich fragen, was ich dem doch als führend 
geltenden genealogiſchen Blatt angetan, das eine ſolche Be⸗ 
handlung herausforderte. Wenn der Wortführer der Zentral- 
ſtelle es für notwendig erachtet, meine Ausdrucksweiſe wie die 
eines Sertaners zu maßregeln und in feiner Beſprechung bei 
dieſer Außerlichkeit ſtecken bleibt, fo mußte ich mich weiterhin 
fragen, was eben dieſe Zentralſtelle vor etwa einem halben 
Jahr veranlaßt hat, mich Unwürdigen in ihren Hauptausſchuß 
zu wählen. — Es iſt immer mißlich, wenn ein Autor ſeine 
eigenen Arbeiten verteidigen muß. Es kann ihm gekränkte 
Eitelkeit u. dgl. vorgeworfen werden. Wenn aber eine Kritik 
völlig unſachlich geführt wird, auf den Inhalt einer Arbeit 
überhaupt nicht eingeht und dadurch in dem gläubigen Leſer 
ein völlig falſches Bild hervorruft, ſo darf ein Autor nicht 
ſchweigen, der ſeine eigene Sache nicht verraten will. — Die 
Ausführungen darüber, was A. Wach unter Lehrfach und 
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Wiſſenſchaft verſteht, find ſehr dankenswert als Ausdruck einer 
perſönlichen Anſchauung. Im allgemeinen aber wird damit 
wenig anzufangen ſein; die Gefahr einer bloßen Wortſpielerei 
liegt nicht fern. Der größte Teil der Kritik beſchäftigt ſich mit 
meiner Ausdrucksform. Ich bedauere, daß ſie Dr. H. jo miß⸗ 
fällt. Aber trotzdem ich mich völlig in die Volle eines 
Schülers hineindachte, ſo konnte ich ſeine Beanſtandungen zum 
großen Teil nicht verſtehen. Wenn man ſchon eine derartige 
Textkritik übt, darf man die gerühmte philologiſche Genauig⸗ 
keit nicht außer Acht laſſen. Vor allem muß man richtig 
zitieren, was hier oft nicht geſchehen iſt. Die erſte Beanſtan⸗ 
dung (ſteht S. 6 nicht 2) verlangt einen anderen Satzbau, 
wobei ich mich fragen muß, warum gerade H. als oberjta 
Autorität gelten ſoll. Bei dem Zitat: „Bei den Karolingern 
finden wir zwar keine genealogiſche Wiſſenſchaft .. .“ fehlt 
zwiſchen „zwar“ und „keine“ das wichtige Wörtchen „noch“. 
Wegen des Superlativs „einzigſt“ empfehle ich die Lektüre der 
Klaſſiker, wozu ich Ludendorff allerdings nicht rechne. Das 
„Außere“ eines Menſchen und das „Außerliche“ ſind m. E. 
durchaus nicht identiſch. Warum der Satz auf S. 17 (nicht 15): 
„Im Anfang eines jeden Mythos ſtehen Geſchwiſterehen und 
waren heilig“ mit ! verſehen ijt, ift mir unverſtändlich. Biel- 
leicht wurden die in dem Zitat ausgelaſſenen Worte: Ge- 
ſchwiſterehen „der Götter und Heroen“ nicht beachtet. Die Tat⸗ 
jache von der geringeren Fruchtbarkeit der jüdiſch⸗nichtjüdiſchen 
Wiſchehe ſagt über den Wert oder die Winderwertigkeit der 
jüdiſchen oder der nichtjüdiſchen RNaſſe gar nichts aus, „Wert“ 
im ethiſchen Sinn gebraucht, wie aus dem ganzen Zuſammen⸗ 
hang hervorgeht. Bei dem Zitat aus S. 22 iſt ein ganzer 
Zwiſchenſatz ausgelaſſen, der für den Sinn wichtig iſt. Es 
heißt richtig: „Doch darüber hinaus verbindet ein Volk das 
Telluriſche, was unlösbar mit Klima⸗ und Boden⸗ 
verhältniſſen des betreffenden Landes ver⸗ 
knüpft iſt. Doch das genügt nicht.“ Wenn H. glaubt, die 
„geſchwollene“ „Weisheit“ über die Urſache der Kinderloſig⸗ 
keit, nämlich: „rein egoiſtiſche Selbſtgenügſamkeit, die jede 
Projektion des eigenen Ich auf etwas Drittes verpönt“ 
(S. 34/35) durch das Wort „Selbſtſucht“ erſetzen zu können, 
ſo beweiſt er damit, daß er den eigentlichen Sinn dieſes Satzes 
nicht verſtanden hat. Für die Belehrung, daß Sinn und Zweck 
verſchiedene Begriffe ſind, bin ich dankbar. Doch war mir dies 
nicht unbekannt, und deshalb ſprach ich gerade von dem letzten 
Sinn der ehelichen Gemeinſchaft. — Noch ein kurzes Wort 
über die „ſachlichen“ Einwände. Trotz H. muß ich bei der 
Behauptung bleiben, daß die großen Städte Talente und 
Genies verbrauchen, aber keine hervorbringen. Was mit dem 
Satz SH's gemeint fein foll, daß die großen Städte einen Bea 
völkerungsüberſchuß, den fie ſelbſt nicht hervorbringen, ver⸗ 
brauchen, iſt mir unklar. Ich ſpreche ausdrücklich von den 
Großſtädten im modernen Sinn und im übrigen von einer 
jedem Soziographen und Naſſenhygieniker bekannten Tatſache. 
Endlich muß ich trotz H. annehmen, daß es auf der Erde. 
zuerſt Menſchen gab (nicht „Einzelperſönlichkeiten“ wie 9. 
behauptet!) und ſich aus dieſen erſt ein Staat formte. Der 
Staat als abſtrakte Fiktion hat mit dem lebendigen Staat 
nichts gemein. Und nur mit dieſem können wir uns hier be⸗ 
ſchäftigen. Das andere gehört in das Gebiet der Spekulation. 
Darüber hat Max Weber eingehend gearbeitet. — Ich muß 
zum Schluß den Ton und den Inhalt der S'ſchen Ausfüh- 
rungen nochmals lebhaft bedauern. Er erſchwert jede gedeih⸗ 
liche Zuſammenarbeit, die den deutſchen Genealogen mehr denn 
je notwendig wäre. Er mißverſteht meine Problemſtellungen 
oder hält es nicht für der Mühe wert, darauf überhaupt ein⸗ 
zugehen, weil er ſich in kleinliche Philologenarbeit verliert. 
W. K. Prinz von Iſenburg. 
Erwiderung. 

Herr Dr. Wilhelm Karl Prinz von Iſenburg hat uns die 
vorſtehende Entgegnung zum Abdruck überſandt. Obwohl die⸗ 
ſelbe nicht allenthalben den preßgeſetzlichen Vorausſetzungen 
entſpricht, die einen Anſpruch auf Abdruck begründen, haben 
wir doch mit Nüdfiht auf die Perſon des Herrn Verfaſſers 
die Entgegnung im Wortlaut abgedruckt. 

Zu erwarten geweſen wäre als Antwort auf die Be- 
ſprechung allenfalls ein Dank des Verfaſſers für den Hinweis 
auf die ſchärfere Unterſcheidung der Begriffe Lehrfach und 
Wiſſenſchaft und für die Feſtſtellung einer ganzen Neihe von 
ſtiliſtiſchen Flüchtigkeitsfehlern, die bei einer Neuauflage aus⸗ 
gebeſſert werden ſollten. Da die Beſprechung auch nicht die 
Spur von perſönlicher Animoſität zeigt, wäre vor allem nicht 
im Entfernteſten ein Grund vorhanden, ſich als gemaßregelter 
Sextaner zu fühlen. Vielmehr haben fih gerade Gelehrte oft 
genug ſagen laſſen müſſen, daß ſie mit der deutſchen Sprache 
anſcheinend auf geſpanntem Fuße ſtehen. 

Die Beſchwerde des Verfaſſers, daß auf ſeine Schrift ſelbſt 


nicht eingegangen würde, wird jeder als unbegründet erkennen, 
der die Beſprechung lieſt. Eine Buchbeſprechung hat ja im 
allgemeinen drei Aufgaben: 1. Wit kurzen Worten dem 
Außenſtehenden zu ſagen, was der Verfaſſer mit ſeinem Buch 
beabſichtigt und erreicht hat. Das iſt in den erſten ſieben 
Zeilen geſchehen. 2. Weſentliche Ergänzungen anzuregen, die 
bei einer Neuauflage berückſichtigt werden ſollten. Das iſt in 
dem folgenden Teile des erſten Abſatzes geſchehen. Denn 
Iſenburg hat die wichtige Grundfrage, was überhaupt eine 
Wiſſenſchaft ſei, nach meinem Dafürhalten gar nicht behandelt 
und dieſes wäre doch wohl die erſte Darlegung, wenn jemand 
über Genealogie als Lehrfach und Wiſſenſchaft ſchreibt. Ob 
er nun hierbei der nach ſeiner Anſicht ſubjektiven Meinung 
Wachs beitritt oder nicht, iſt ſeine Angelegenheit. Ich hätte 
jedenfalls lieber eine ſachliche Auseinanderſetzung mit Wach 
gehört, ſtatt eines Abtuns der Meinung Wachs mit dem ober- 
flächlichen Werturteil, ſie ſei Wortſpielerei. 

Die 3. Aufgabe einer Kritik ift endlich, ſachliche Unrichtig⸗ 
keiten im einzelnen darzulegen. Wenn ich hierbei einmal die 
deutſche Sprache gegen offenkundige Vergewaltigungen in 
Schutz genommen habe, ſo iſt das keineswegs eine kleinliche 
philologiſche „Text⸗Kritik“ [unter Textkritik verſteht man 
außerdem etwas ganz anderes!], ſondern vielmehr eine ſehr 
ernſte Angelegenheit! Denn eine Schrift, die ſich mit deutſcher 
Familienkunde befaßt, ſollte immerhin auch die Pflege der 
deutſchen Sprache als eine ſehr wichtige und ernſte Aufgabe 
anſehen. Ich bin allerdings erſtaunt, aus der Entgegnung zu 
erfahren, daß es ſich nicht um ſtiliſtiſche Flüchtigkeiten, ſondern 
um bewußte Vergewaltigungen der Sprache handelt. Daß ich 
bei dem beſchränkten Raum nur die zum Verſtändnis not⸗ 
wendigen Satzteile zitiere, ändert durchaus nichts an der 
Sache. Es bleibt dabei, daß eine Satzbildung: „Erft feit . 
finden wir zwar noch keine Wiſſenſchaft, ſondern mehr ein 
genealogiſches Intereſſe“ ein ſprachliches Ungeheuer iſt, über 
das ſich der ſelige Wuſtmann auch alteriert hätte. Der Satz 
kann nur in der von mir vorgeſchlagenen Umſtellung einen 
Sinn erhalten. — Wenn nach Iſenburg gelegentlich auch 
„Klaſſiker“ den Superlativ „einzigſt“ gebrauchen, ſo wüßte ich 
nicht, inwiefern dadurch der Gebrauch einer ſolchen Sprach⸗ 
dummheit geheiligt würde. — Daß „das Äußere“ und „das 
Außerliche“ zweierlei ſein kann, weiß ich auch; wenn aber 
Iſenburg erläutert, daß der Typus „das Außere, Nußerliche“ 
fei, jo will er doch offenbar beide Begriffe ſelbſt als dasſelbe. 
anſehen. — Der Satz „Am Anfang eines jeden Mythos 
ſtehen Geſchwiſterehen und waren heilig“ iſt ſogenanntes Kauf⸗ 
mannsdeutſch. Es muß nämlich heißen „und dieſe waren 
heilig“. — Bei den von S. 21 zitierten Sätzen handelt es ſich 
nicht um die behaupteten Tatſachen, ſondern um die völlige 
Unverjtändlichfeit der zuſammenhanglos aneinandergereihten 
Sätze. — Zu Seite 34: „Der letzte Sinn der ehelichen Gemein⸗ 
ſchaft liegt in der Kindererzeugung“, hatte ich durch die Worte 
„Sinn und Zweck ſind verſchiedene Begriffe“ darauf hin⸗ 
gewieſen, daß das Kind der Zweck der Ehe iſt. Durch das 
Ausbleiben von Kindern iſt eine Ehe wohl allenfalls zwecklos, 
keineswegs aber ſinnlos geworden. 

Zu der ſachlichen Einwendung S. 27 kann ich nur wieder⸗ 
holen, daß die Behauptung, die großen Städte brächten keine 
Talente und Genies hervor, in dieſer abſoluten Verallgemeine⸗ 
a etwas behauptet, was gar nicht behauptet werden kann. 
Vielmehr ſaugen die Städte den Bevölkerungsüberſchuß des 
Landes auf, wohl aber bringen ſie, wie etwa das Beiſpiel 
Goethes beweiſt, Genies hervor. — Auch die Entgegnung zu 
S. 29 greift durchaus vorbei. Iſenburg hat behauptet, daß 
(ohne Einſchränkung) erſt das Volk, und dann der Staat 
wurde. Worauf ich erwidere, daß nicht wenig Forſcher auf 
dem Standpunkt ſtehen, erſt war der Staat, dann wurde das 
Volk. Und ebenſo ift die Reihenfolge, erſt entſtand die 
Familie, dann das Geſchlecht, entſchieden beſtreitbar, denn 
zumeiſt ging die Familie erſt aus dem Geſchlecht hervor und 
erſt aus der Familie ergab ſich dann die Einzelperſon als 
weſentliches Element des Staates (um den es ſich nämlich in 
dem beſagten Satz handelt). ; 

Zum Schluß noch eine grundſätzliche Bemerkung. Wenn 
Herr Dr. Prinz v. Iſenburg ſich darüber beſchwert, daß ſeine 
Schrift eine teilweiſe abfällige Kritik erfährt, obwohl er doch 
Witglied des Hauptausſchuſſes der Zentralſtelle ſei, ſo wider⸗ 
ſpricht die darin liegende Forderung dem von uns ſtets feſt⸗ 
gehaltenen Grundſatz, eine wiſſenſchaftliche Kritik ohne An⸗ 
ſehung der Perſon zu pflegen. Wir haben aus dieſem Grunde 
auch ſtets uneingeſchränkt der Kritik unſerer eigenen Veröffent⸗ 
lichungen die Spalten geöffnet, auch wenn dieſe bisweilen recht 
ungünſtig war. An dieſem Grundſatz werden wir unbedingt 


feſthalten. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
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Poldemann.— Nachfahrentafel P'. In: Burchard, 


Stadtarchiv Stadthagen, Tafel 65. 

v. Prangen. — Knoop, Ernſt: Ahnenſtämme für 
Cecilia 11110 0 e geb. v. P'. In: Niederſächſiſche 
b en b © 

Praun. — Bub, Gustav: Die P'. In: Fränkiſcher Kurier, 
8. Jan. 1928. 


Prentzlau. — Vergl. Prentzlau in Abt. 8. 

Preſch. — [Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, S. 12—13. 

Fr h. v. Bring. — Ahnentafel Marquard-Ludwig Frh. 
v. PN (* 192%). In: Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, S. 105. 

v. Prittwitz u. Gaffron.— Ahnentafel Agnes DB} 
(* 1900). In: Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, ©. 109. 

Rabindranath Sagre. — Eickſtedt, Frh. v.: Der Stamm⸗ 
baum von N. T'. In: Archiv für Naſſen⸗ u. Geſellſchafts⸗ 
biologie, Bd. 20, 1, S. 3—16. 

v. Nahden. — Ahnentafel Jenny e DR 
(* 1866). In: Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, 8, S. 122. 

b. nn zu en. [Stammreihe] 125 AT. 1928, 

r. 463 

b. Randerath. — Macco, Hermann Friedrich: Die Herren 
v. R', Haus Leiffarth u. der Leiffarther Hof. In: Heimat⸗ 
blätter (Beilage der Geilenkirchener Zt.), Ig. 5, 2. Febr. 
9905 S. 9 0 

— ang, Franz: Stammreihe R'. In: Wittl. 

Weſtoſch. Sa. Bd (Jan. 1928), Sp. 316—321 

v. Rango. — [Stammreihel in: AT. 1928, S. 466—468. 

v. Rauh. Stammreibe] in: AZ. 1928, S. 468—473. 

v. ee — [Stammreihel in: UAS, 1928, ©. 502 


Reber, — |. glad. 


b, Necum. Recum, Franz Frh. v.: Johann Nepomuk 
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v. R' und feine Familie während der franzöſiſchen „Herrſchaft 
in der Pfalz. In: „ Geſchichtsbll., Ig. 29, 3, 
März 1928, Sp. 58—61 

b. be eiter — [Stammreihe in: AT. 1928, S. 475 
is 4 

Neinstorf. — Wipe 8 E Nr. 14 (Jan. 
1928), (S. 141—152). 8 

Neitz.— Abu en fel Anni R'. In: Ahnentafeln [des 
pae 1 E 
bode. — Nachfahrentafel R'. In: Burchard, Das 
Stabtarchid zu Stadthagen, Tafel 54—56. 

Rihter. — Butte, Heinrich: Ludwig R's 1 In: 
Mittl. Rd., Ig. 13, 3. März 1928, S. 11— 

— Wer waren Ludwig R3 Ahnen? Neueste Forſchungs⸗ 
ergebniſſe des Dresdner Ratsarchivars Dr. Butte. In: 
Dresdner Neueſte Nachrichten, 11. Febr. 1928. 

hd, b N fa — Houwald, Frh. v.: Den Manen 
Manfred R3 ſu.] Ahnentafel "Manfred gh DRAE: ST: 
Dſch. Adelsbl., Ig. 46, 14 (11. V. 1928), ©. 314—315. 

— Ahnentafel Manfred Frh. v. R. In: Ahnentafeln der 
Edda, Bd. 2. 8, S. 

Nickers.— Bojh ns van Roſenthal, L. H. N.: 
Catharina R', Gravin van Wartenberg en haar geſlacht. 
In: Maandblad van „De Nederlandſche Leeuw“, Ig. 46, A, 
April 1928, Sp. 102—106 [mit Stammtafel]. 

Ninker. — Haertbe, Erich: Ein berühmtes heſſiſches Glocken⸗ 
gieergeihleht [X]. In: Didaskalia (Frankſrter Nach⸗ 

richten), Ig. 106, 3. 15. Jan. 1928, ©. 11. 

Nintelen. Na 928 11 des Rihen Familien⸗ 
verbandes (Jan. 1928). (12 S.) 80. 

— — 12 (Mai 1928). (16 S.) 80. 

Niſcher. — Lohmeyer, Karl: Die Herkunft des kurpfäl⸗ 
ziſchen Baumeiſters Johann Jakob R'. In: Neues Archiv 
für die Geſchichte p 11 1 Heidelberg, Bd. 13, 2/3 1926, 
ausgegeb. 1928], S. 

Ritter. — Schardt, a Frons: Die Künſtlerfamilie W. 
In: Fränkiſcher Kurier, 24. u. 25. Jan. 1928. 

v. Roda. — Roda, Alfred v.: Bonifazius v. N' u. f. Nach⸗ 
kommen. In: Pößnecker Zt., 29. April 1928. 

a — [Stammreihe in: AT. 1928, ©. 484 
is 485 i 
Noggenbach. — 92 Guſtav: Die R. : Fränkiſcher 

Kurier, 3. VI. 192 
— dental Friedrich v. R' (* 1864). 
a rs 1928 (Neudruck, 2 S.). 


b. Nogiſter. 


ohden. — Zeitung der Familie v. RW., Ig. 8, Nr. 8, 
Bonn 1928. X% ©.) Ab. Maschinen schrift. 
Nömheld. — W'ſches Familienblatt, Nr. 22 (April 


1928), (S. 31—36). 

Roßberg. — Ernſt Eberhard R', Buchdruckereibeſitzer in 
Frankenberg i. Sa. (1850—1928). Als Andenken an den 
Heimgegangenen den Verwandten u. Freunden der Familie 
R' gewidmet. Frankenberg: Roßberg a (30 S.) 8, [Ent⸗ 
Be (©. 30): Stammväter E. €. 


Noth. — [Stammreihe in: AS. 1 S. 500—506. 
Nöttinger. — *Rfhe Familienzeitſchrift, Bd. 1. 2 
(Mai 1928), (S. 21—44). 
Runge. — Stammtafel des Geſchlechts R'. (Kiel: G. 


Jacobſen 1928.) (1 Tafel, 80.) (Steindruck.) 
(Freiherrn) b. Ruepprecht. — Wachter, Otto v.: Das 
Memminger Geſchlecht der R' u. ſein Lindauer Zweig, die 
8 v. R'. In: BU. Bayer. Lver., Ig. 6, 5, Mai 1928, 
6572. 
Von der Sachſen.— Biereye, W.: Die v. d. S'. a 
e Abhandlungen [Erfurter Geneal. Abend], 1 


Sack. — Die Taube. Familienblatt für die Mitglieder der 
gori e Sonido Stiftung, Ig. 42, 83, April 1928, (S. 841 
is 8 

— Focke: Die S'ſche Stiftungsfamilie. m Mittl. Weſtdſch. 
1 Bd. 5, 8, Mai 1928, Sp. 345—355 
Salburg. f. v. Schärffenberg. 

Samui, — Spohr (Heidelberg): Aus der Stammtafel der 
S's. In: Der Bär (Anhalter Kurier), Nr. 45, 5. Juni 1928. 

Saraſin. — Joneli, H.: Gedeon Saraſin u. feine Nach⸗ 
kommen. Mit Vorwort von Ernſt Saraſin. Baſel: 
Frobenius 1928. (XVIII, 309 S.) gr. 8. 

— Das Jubiläum einer Baſler Hugenottenfamilie [6]. 
In: Schweizer Hausfreund (Baſler Anzeiger), 1928, Nr. 12. 

Prinz zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſtein. — Die 
32 Ahnen des Wilhelm Prinz zu S'. In: IIIustrioribus 
et Nobilitati, Nr. 12, 15. Febr. 1928 (Nachrichtenbl. des 
St. Georg⸗ Nitterordens), Beilage Nr. 2. 
Schacht. — Von der Abſtammung des Reichsbankpräſi⸗ 


Sehyferheldt. 


85 190 15 Dr. e Sch. In: A. f. Sf., Ig. 5, 5, Mai 1928, 
Scriba. — eee 89 8 der Familie < 
59. 28, 1, Januar 1928. (8 
ee 28, 2 (April 1928), (©. a 8°, 
Schach v. Wittenau. — Ahnentafel e Sch' 
(* 1921). In: Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, S. 1 
— Ahnentafel Johann Wilhelm Sch' (* 17510 Es, 


107. 

Schacht. — Schacht, Franz: Die Herkunft der Familie Sch 
aus Goslar. In: Braunſchweigiſche Landeszt., 15. April 1928. 

v. Schack. — Schack, Hans v.: Beiträge der Grafen u. 
Herren v. Sch'. IV. Beitrag, 5. Heft, Jan. 1928, S. 109—148. 

Schaehle. — Schaehle, Franz: Zor, einer Allgäuer 
Bauernſippe. In: Bll. Bayer. Lv., Ig. 6, S. 17—32. 

Scharf. — Scharf, Otto Franz: Familie Ei Urkundliche 
. n zu einer Familien⸗Geſchichte der aus Ebersgrün 

b. Pauſa i. Vogtl. ſtammenden Familien GH’. Zeulenroda 

1928. (137 S.) 8. [Handſchrift. Ein Exemplar bei der 3.]. 

v. Schärffenberg. — Bourcy, Hans v.: Eine kurze Fa- 
milienchronik der Sch' und Salburg. In: Mbl. Adler, 
Bd. 10, 25/26 (Jan. Febr. 1928), S. 297—305 

Sheibemann, — [Abriß in: Lexikon dſch. Familien, S. 13 
is 8 

Scheidling. — Stammtafel SH. 2. verb. u. vervoll⸗ 
Heid Abdruck. I 1926. (Tafel, 50x29 cm.) 

Scheidt. — Nothſchild, S.: Die Familie Sch’ u. deren 
Stammbaum. In: Heimat am Rhein (Wormſer Zt.), Ig. 
1928, 2 (7. April). S 

v. Sipeltard-Oitendorf, 8 1h. zu Gürzenich. — Schroe⸗ 
der, W.: Das Ausſterben der 0 e v. Sch'. 
In: Herold, 30 53, 3, März 1928, S. 26—28 

es v. Schlieben. — Ahnentafel Georg Günther Graf 

Sch' (* 1891). In: Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, S. 108. 

Schleifer — 192 Guſtav: Die Sch'. In: Fränkischer 

Kurier, 8. Jan. 8. 7 


Schlüter. — ar er, Erich: Alte u. neue Beiträge zur 
2 0 a ⸗Schlüter⸗Forſchung. In: Apreuß. Gkde., Ig. 2, 2, 


v. Schmaedel. [Stam mr eih 10 in: AT. 1928, S. 530—535. 

v. Schmid [Schmiedenl. [Stammreihe in: AS. 
1928, S. 558—541. g 

Schmidt. — Stammtafel des Geſchlechts Sch' [-Alt⸗ 
Den eN (Kiel: G. Jacobſen 1928.) (1 Tafel. 80. Stein⸗ 


— Ahnentafel geinrich 928 5 Sch' (* 1899 Dresden). 
Beilage zu: Amt u. Volk, 1928, 
Schmidtmaier v. e — Bub, Guſtav: Die 
Sch'. In: Fränkiſcher Kurier, 3. VI. 1928. 
Schmied. Wentſcher, Erich: Johannes Sch' ein Ober⸗ 
a 5 im 16. Jahrhundert. In: A. f. Sf., 
—1 


105 
Se, Geh — [Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, 
o Sidon, — [Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, 


Schöner. — WVerbandsblatt der Sch', Ig. 8, 2, Juni 
1928, (S. 134—138 u. 4 S. Beiblatt). 4°. 

b. Schoenermarck (Schönermark, Schönnermark). — 
[Stammreihe in: AS. 1928, S. 551—552. 

v. Schöning. — Hänſeler, A.: Die Familie v. Sch' im 
Landsberger Kreiſe. 1 Die Heimat (Generalanzeiger Lands⸗ 
berg), 3. Blatt, Nr. 9. 

Schubert. — Abriß in:] Lexikon dſch. Familien, S. 16. 

[Schwende v. Weinheim]. — Möller, Walther: Die 
Herkunft u. das Wappen des Hochmeiſter Burkhard 1282 
bis 1290. In: Herold, Jg. 59, 4, April 1928, S. 34 f. 

Schwofheim. — Wenkſcher, 11 Die Sch' ein oſt⸗ 
deutſches 80 105 8 J In: A. f. Sf., Ig. 5, 2, S. 16 
bis 49; 3, S. 95—98; 4, S. 146—148. 

— Damm F.: Die Familienbücher S' und 

Botz aus Schwäbiſch⸗ Hall. In: Der Familienforſcher, Ig. 
3, 1 (San, 1928), S. 9—15; 2, S. 62—68, 

Siebs.— Zeitung ma Verbandes der Familien S', Nr. 8 
al 1928). (12 Sp.) 4 

Simon. — Familienn a chrichten, Mitteilungsblatt zur 
Förderung der Erforſchung des Geſchlechts Nickel S', Nr. 5 
(1. April 1928). (5 Blatt.) 2. [Maſchinenſchrift.] 

Sliwno. — f. Hildebrand. 

v. Sodeln). — [Stammreihe] in: AT. 1928, S. 593—596. 

Sonntag. — Sonntag, W.: Zur a Ber, 5 
Familie S'. In: Fg. Bll., Ig. 26, 3, Sp. 3 

Sperber, — Kopp, Jenny: Sechs Brüder S', N 
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Jünger im Herzogtum Preußen, u. ihre Nachkommen im 
geiſtlichen Amt. In: Apreuß. Gide., Ig. 2, 1, S. 8—13. 
Spieß. — S'ſche Familien⸗ Zeitung, Ig. 15, 1, Febr. 

1928 (S. 171—174). 
— — — 15, 2 (S. 175—182). 86. 

— — Beilageband IV: Georg Spieß, Erinnerungen eines 
Ausland⸗Deutſchen (V u. VI), (1928), (S. 93—190). 8°. 
Spitzer. — Bronner, J.: Zur Genealogie des Achtund⸗ 
vierzigers Karl H. S'. In: Jüdiſches Archiv, Ig. 1, 6, März 


1928, S. 16—18. 
Sprecher. — Vom Stammbaum der S'. In: Neue 
In: Burchard, 


Züricher Zt., 15. Jan. 1928, Blatt 8. 

Sprenger. — Nachfahrentafel S'. 

Das Stadtarchiv zu Stadthagen, Tafel 58—59. 

v. Stackelberg. — Ahnentafel Sophie Baroneſſe v. Sr 
(* 189). In: Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, 8, S. 125. 

Stark. — Bub, Guſtav: Die St. In: Fränkiſcher Kurier, 
16. Jan. 1928. 

Staude. — Staude, Curt: Magiſter Jonas St’, Senior 
des geiſtlichen Miniſteriums u. Paſtor zu St. Nikolai zu 
Stralſund. Zum 400jähr. Geburtstage des Stammvaters der 
pommerſchen Linie St' am 27. Sept. 1927. In: Unſer 
Pommerland, Ig. 13. 2, S. 70—73. f 

— Staude, Curt: MWagiſter Jonas Gt. Zum 400. Ge- 
burtstage des Stammvaters der pommerſchen Linie St' am 
a 5 1927. Stralſund: Negierungsdruckerei 1928. 

Ds 

v. Stamford. —[Stammreihel in: AT. 1928, ©. 611—612. 

Steinbrück. — Beiblätter zur St'ſchen Familienchronik, 
Ar. 11 (Jan. 1928). (20 S.) 80. 

Steller. — Steller, Paul: Aus einem märkiſchen Lehrer- 

ale Brandenburgia, Ig. 37, H. 3/4, März / April 1928, 

. 83—47. 

Steuben. — Kekule v. Stradonitz, Stephan: Zur Frage 
der Abſtammung St's. In: Fg. BIL, Ig. 26, 3, Sp. 35—38. 

Stier. — ſ. Nürnberg, Abt. 8. 

Stoer. — ſ. Nürnberg, Abt. 8. 

v. Strangt. — Stranz, Kurd v.: Beitrag zur ritterlichen 
Beſiedlung der Mark in der Wittelsbacher Zeit. Die St' von 
Tüllſtedt aus Thüringen. In: Brandenburgia, Ig. 37, 1/2, 
Jan. Febr. 1928, S. 5—14. 

Striegel. — Ahnentafel von Charlotte, Wiltrud u. Helga 
St' aus dem Geſchlecht St von Landshauſen. [Von Hermann 
Striegel aufgeſtelltl. Ginsheim [Druck von E. Herzog, 
Mannheim] 1928. (Einblattdruck, 55 “ 40 cm.) 

Struck. — Stuckmann, Werner: Genealogie der Verleger⸗ 
familie Gt. In: W. Stuckmann, Zur Geſchichte der Stral⸗ 
ſundiſchen Zeitung 1753—1928, (Stralſund 1928), S. 45—46. 

Stücker. — Brück, Hans: Die Ahnen Ferdinand St's. In: 
Guten Abend, Ig. 5, 23 (8. 6. 1928). 

— Stammbaum des bergiſchen Freiheitshelden Ferdinand 
St. aus Bensberg. In: Guten Abend! (Bensberger Zeitung), 
39. 5, 15 (13. April 1928), ©. 4. : 

Stücker v. Wayerhof. — Vierkotten, Johann: Adels⸗ 
diplom des Ferdinand Ritter St. In: Guten Abend! 
(Bensberg), Ig. 5, 16 (20. April 1928). 

v. Teichmann u. Logiſchen. — Eggel, Eberhard: Die 
Stammreihe des Geſchlechts v. T' im Briefadeligen Taſchen⸗ 
buch 1912, eine familiengeſchichtliche Fehlerquelle. In: A. f. 
Sf., Ig. 5, 4, April 1928, S. 140—142. 

v. Tettau. — Ahnentafel Dorothea v. T' (* 1683). In: 
Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, S. 100. 

Textor. — Die Geſchichte der Familie T'. 
Nachrichten, 4. Febr. 1928, 3. Beiblatt. 

Tienſch.—Tienſch, Rihard: Ahnenliſte Rihard T' (* 1892). 
In: Vom Ahn zum Enkel, I. Veröff., S. 11—12. 

Tölke. — Die Ahnen ſu. Ahnenliſte] von Bertha Klamroth 
geb. T'. In: Bll. für den Klamrothſchen Familienverb., 
Nr. 4 (1928), S. 3—13. 

Topler. — Bub, Guſtav: Die T'. 


8. Jan. 1928. 

Torbenſen. — Stammtafel der Familie ©. 
G. Jacobſen, 1928). (1 Tafel. 4%. Steindruck.) 

v. Trauttenberg. — Kandelsdorfer, Karl v.: Das ur⸗ 
adelige Geſchlecht Ti. In: Mbl. Adler, Bd. 10, 25/26 
(Jan. Febr. 1928), S. 305—309. 

Kandelshofer, Karl v.: Eine 700jährige Ahnenreihe 
T'. In: Mbl. Adler, Nr. 567/568 (Bd. 10, 27/28, März / 
April 1928), S. 335—345. 

Treviranus.— Familie T' 100 Jahre in Lippe. In: Lip⸗ 
piſche Tageszt., 22. Febr. 1928. 

Tröge. — Tröge, Walther: Weine bäuerlichen Ahnen 
(Fortſ.). In: Thüringer Bauernſpiegel, Ig. 5, 1 (Jan. 
1928), S. 18—20. 


In: Frankfurter 


In: Fränkiſcher Kurier, 
(Kiel⸗ 


Tunis. — Regierendes Herrſcherhaus T'. [Neuaufnahme] 
in: GH. 1928. 

Fr h. v. Ungern-Sternberg, Frh. v. Pürkel. — Ahnen⸗ 
tafel Rudolph v. W (* 1837). In: Ahnentafeln der Edda, 
Bd. 2, 8, S. 126. i 

Arach. — Mauch, Theodor: Muſiſches Fürſtengut. Eine 
genealogiſche Randbemerkung zum Tode Wilhelms Herzog 
von W. In: Württemberger Zt., 11. April 1928. 

Valtier.[Stammreihel in: AT. 1928, S. 669—671. 

Vigelius (Weigel). — Tröge, Walter: Leben u. Schick⸗ 
jale der altthüringiſchen Pfarrersfamilie V' zu Heldrungen, 
Artern u. Mansfeld während des Reformationszeitalters. 
a 5 Heimatſpiegel, Ig. 5, 5 (Mai 1928), S. 129 

i 5 

Vinne. — Nachfahrentafel V'. In: Burchard, Das 
Stadtarchiv zu Stadthagen, Tafel 56—57. 

Vogel. — [Gieſecke], Richard: Von den Ahnen unſerer 
Gold⸗Hochzeiterin [Anna Gieſecke geb. Vogel, * 1854]. 
Leipzig 1928. (28 S.) gr. 80. 


Vogelſang. — Nachfahrentafel W in: Burchard, 
Stadtarchiv Stadthagen, S. 345. 
Voit v. Wendelſtein. — Bub, Guſtav: Die Nürn⸗ 


1958 5 Geſchlechter: Die V'. In: Fränkiſcher Kurier, 6. Mai 


— Bub, Guſtav: Zur Geſchichte Nürnberger Familien. Ge- 
dächtnisrede auf den letzten V'. In: Fränkiſcher Kurier, 
20. Mai 1928. 

Vollmer. — Vollmer, H.: Ahnenliſte Werner W (* 1919). 
In: Vom Ahn zum Enkel, I. Veröff., S. 10—11. 

Voltz. — Volt, Friedrich: Die WMalerfamilie V'. In: 
11. Jahrb. des Hiftor. Ver. für Nördlingen u. Umgeb. für 
1927 (1928), S. 143—153. 

Waldeck. — Biermann, Wilhelm: WE Nachkommen. 
In: Voſſiſche Zt., 19. Febr. 1928. 

b. Waldſtein. — f. Stammbuch (Abt. 5). 

Waldſtromer.— Bub, Guſtav: Die W. In: Fränkiſcher 
Kurier, 16. Jan. 1928. 

Wallenrodt. — Goldſchmidt, Günther: Die Familie W. 
In: Oſtpreußiſche Köpfe (Königsberg: Königsberger Verlags— 
druckerei 1928), S. 57—61. 

Wapler. — *Wiches Familienblatt, Nr. 74/75 (1. April 
1928), (S. 1153—1182). 80. 

— Wiſches Urfunden- Buch. Beilage zum W'ſchen Fa- 
milienblatt, Nr. 1 (1. April 1928). (8 S.) 80. 

Warmuth. — Tröge, Walther: Der thüringiſche Bauern- 
krieg u. die Allſtedter Ackerbürgerfamilie W'. In: Thüringer 
Bauernſpiegel, Ig. 5, A, April 1928, S. 95—100. 

Weber. — Weber, Jakob: Johann Jakob W. Ein Bei- 
trag zur Familiengeſchichte. Leipzig: J. J. Weber 1928. 
(IV, 119 S.) 80. 

Wedeking. — Nachfahrentafel W In: Burchard, 
Stadtarchiv Stadthagen, Tafel 70. 

v. Wegnern.— [Stammreihel in: AT. 1928, S. 704—708. 

Wehle. — Stammbaum der Familie W’ aus Prag. 
Beilage in: Jüdiſches Archiv, Ig. 1, NF., 1/2. 

b. Weiß. Ahnentafel Arnold Otto v. W (* 1911). In: 
Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, S. 110. 

— Ahnentafel Emmy v. W (* 1903). Ebda, S. 111. 

Weißenborn. — Nachfahrentafel Friedrich W und 
Dorothea geb. Brückner. In: Brücknerſcher Familien⸗ 
verband, 7. Bericht (1928), S. 21—44. 

Wendland. — Ein altes Handwerk [Böttcherei] über 100 
Jahre in einer Familie [W]. In: Oberländer Volksblatt, 
2. Febr. 1928. 

Wentſcher.— Wentſcher, Erich: Namensverzeichnis der 
Ahnentafel Erich W (2. Nachtrag). In: Ekkehard, Po. 
A, 1 (Febr. 1928), ©. 8. 

v. Werth. — Jan v. W im Lichte neuzeitlicher Forſchung. In: 
Kölner Tageblatt, 11. Mai 1928. 

v. Weſternhagen. — Familienverband derer v. W, 
Nachrichtenblatt (April 1928). (8 S.) 4. [Maſchinenſchrift!]. 

. ee — [Stammreihe] in: AT. 1928, S. 716 

is ; 

v. Wienskowski gen. v. Sallt]zwedel. — [Stamm- 
reihe] in: AT. 1928, S. 722 — 730. 

Wießinger.— Wießinger, Reinhold: Zur „Unterhaus⸗ 
Aufnamb des Johann W.“ In: Der Familienforſcher, 
Ig. 3, 3, März 1928, S. 108. 

v. Wilde. —[Stammreihenl] in AT. 1928, S. 738 — 741 
u. 741 —7 A. 

Wilckens. — Bruhn, E.: Die Familien⸗Tafel des Kirch⸗ 
ſpielbogts Jakob W in Marne. In: Die Heimat [Kiel], 
Ig. 38, A. April 1928, S. 85—88. 
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Wilke. — Otto, K.: Ahnentafel Franz W' (* 1859). In: 
Kreiskalender von Königsberg (Neumark) 1928. 

v. Willrode. — Schuchardt, Hans: Willroda u. die Will- 
röder. Ein Beitrag zur Thüringer Heimat⸗ u. Familien⸗ 
forſchung. In: Wiſſenſchaftliche Abhandlungen [des Erfurter 
Genealog. Abends], 1. S. 1—74. 

Wittich. — Ahnentafel Maria v. Groddeck geb. W 
(* 1898). In: Ahnenreihen aus allen dſch. Gauen, S. 46. 

Ai N — [Stammreihel in: u AT. 1928, ©. 751 
is 760. 

(b.) Witzleben. — v. Marchtaler: Zur Eintragung der 
Taufen uneheliger Kinder von adligen Eltern. In: Fa. BU., 
Ig. 26 6 (Juni 1928), Sp. 187 f. 

Wölckern. — Bub, Guſtav: Die W. In: Fränkiſcher Kurier, 

16. Jan. 1928. 

v. Wolffersdorff. — Lindner, Alfred: Uradel in Crim- 
mitſchau. (II.) v. W'. Aus Heimatbll. des Crimmitſchauer 
Anzeiger u. Tageblatt 1927, 12 u. 1928. 1. (3 S.) X. 

Wolffrum. — Krauß, Ingo: Die W's u. ihr tragiſcher Aus⸗ 
gang. In: Coburger Zt. 1928, 71 (23. März), 72 (24. März), 
73 (26. März). 

Wrangel. — Banniza v. Bazan, Heinrih: Aus un⸗ 
veröffentlichten Briefen W's. In: A. f. Sf., Ig. 5, 4, April 
1928, S. 149—153. 

— Wrangell, Georges Baron v.: Geſchichte der W' zur 
däniſchen u. Ordenszeit (Fortſ.). In: Bſchr., Ig. 54 (1928), 
1, S. 23—32; 2, 50—64. 

Frh. v. Wrangel. — Ahnentafel Heinz Frh. v. W 
(* 1909). In: Ahnentafeln der Edda, Bd. 2, ©. 112. 

Wrede. — Wrede, Oskar Fürſt v.: Zur Geſchichte der 
Heidelberger Familie W. In: Neues Archiv für die Ge- 
ſchichte der Stadt Heidelberg, Bd. 13, 4 (1928), S. 458—480 
(mit Stammtafel). 

Bahau. — Zachau, Johannes: Natangiſche Bauern. Ge- 
ſchichte des Geſchlechtes Z' aus Böttchersdorf Oſtpr. Gehſen. 
Selbſtverlag 1927. (112 S.) 80, 

v. Zeddelmann.— Nachrichten⸗ Blatt der 
v. 3. Ig. 8, 1 (1. Jan. 1928). (2 S.) 10. 

— 8, 2. (2 ©.) 4. 

v. Zehmen. — Oelsnitz, Ernſt v. d.: Das Denkmal der 
Frau Juſtina Bord geb. v. 3 in der evangel Kirche zu 
Mohrungen. In: Apreuß. Gkde., Ig. 2, 1, S. 1—7. 

— Zehmen, Moritz B. v.: Allianzen des Geſchlechts v. Z' 
1 In: Bſchr., Ig. 54 (1928), 1, S. 1—12; 2, S. 33 

i ; 


v. Zimmerholz. — Die Ritter v. 3°. In: Eduard Hege, 
Die Geſchichte des Dorfes Zimmerholz im Hegau (Ronftanz 
1928), S. 65—71. ` 


Familie 


Brandenburgiſche Landesgruppe. 


Am 27. September hielt Dr. Erik Freiherr von Born 
einen Vortrag über das „Namenweſen im Norden 
Europas“, der demnächſt in den Familiengeſchichtlichen 
Blättern erſcheinen wird. 

Im Oktober fand eine Beteiligung an der Eugeniſchen 
Tagung ſtatt, die der „Bund für Volksaufartung und Erb⸗ 
kunde“ vom 26. bis 28. veranſtaltete. Für Familiengeſchichts⸗ 
forſcher waren beſonders folgende am 28. Oktober ſtattgefundene 
Vorträge wichtig: j 
1. Geſtaltung der Familie im Lichte der Eugenik, Profeſſor 

Mucker mann. 
2. Eheberatungsſtellen, Min.⸗Kat Dr. Oſtermann. 
3. Eugenik in der Eheberatungspraxis, Dr. S 
A. Familienforſchung und Erbbiologie, Dr. Scheidt. 
5. Erbbiologie und Standesbeamte, Bundesdirektor Krutina. 


Am 23. November veranſtaltete die Landesgruppe gemeinſam 
mit der „Geſellſchaft für Geſchichte der Naturwiſſenſchaft, 
Medizin und Technik“ in der Aula der Techniſchen Hochſchule 
zu Charlottenburg einen Vortragsabend, an dem Privatdozent 
Dr. phil. Dr. ing. Friedrich Woll (Mitglied der Zentral- 
ſtelle) über „das Schiffsbild von den älteſten Zeiten bis zum 
Ausgange des Mittelalters“ an Hand eines umfangreichen 
Bildmaterials ſprach. Dem Vortrag ging voraus eine Beſich⸗ 
tigung des umfangreichen, durchweg hervorragenden Bild⸗ 
materials, das auf den Schiffsdarſtellungen in der Kunſt aller 


Baron Zoege v. Manteuffel. — Ahnentafel Fabian 
Baron Z' (* 1924). In: Ahnentafeln der Edda, Bd. 28, S. 116. 
— ſ. a. v. Manteuffel. 


Aus Grenzgebieten. 


Heraldik. — Geßler, E. A.: Von ſchweizeriſchen Wappen. 
In: A. f. Sf., Ig. 5, 4, April 1928, S. 121—122. 

Koerner, Bernhard: Kaiſerliche Wappenbriefe. In: Die. 
RD., Ig. 16, 4, April 1928, S. 35—36 [Fortſetzung aus: 
Heft 27, 1925. S. 557]. 

v. Owſtien: Der Schutz der Wappen im Rechte der Gegen⸗ 
wart. In: Dſch. Adelsbl., Ig. 46, 12, 21. April 1928, ©. 267. 

Reinecke, Franz: Wappenkunde oder H'. In: Herald. 
Mittl., Ig. 37, 1, Jan. April 1928, S. 1—2. 

Spielberg, Werner: Anfänge des Wappenweſens. In: 
Fg. BU., Jg. 26, 6 (Juni 1928), Sp. 175—180. 

Zimmermann, Eugen: Familiengeſchichte und Familien⸗ 
wappen. In: Offenburger Zt., 9. Mai 1928. 

Namenkunde.— Arnim, Bernd v.: Slaviſche Familien⸗ 
namen in der Uckermark. In: Brandenburgia, Ig. 37, 1/2, 
Jan. / Febr. 1928, S. 1—5. 

Baldauf, E.: Beſcheid auf die Frage: Ob einem Kinde 
bey der Tauf⸗Handlung mehr als ein Name beygelegt 
werden könne? In: Fg. Bll., Ig. 26, 4, Sp. 93. 

Blecher, Ewald: Aber Entſtehung u. Herkunft des Namens 
Blecher. In: Nachrichtenbl. der Familie Blecher, Nr. 6 
(15. Febr. 1928), S. 41—42. 

Buchner, Georg: Bayriſche Familiennamen aus ehemaligen 
Berufsbezeichnungen. In: BU. Bayer. Loer., Ig. 6, 3, März 
1928, S. 33—35. 1 

Gollwitz: über einige Familien- u. Orts⸗Spitznamen im 
5 50 5 In: Die Siebenſtern, Ig. 2, 4, April 1928, 

. 50—51. 


Klemz, Carl: Belgarder Familiennamen [V]. In: Aus dem 
Belgard, Ig. 7, 2, 28. Jan. 1928, S. 8. 

Martell, P.: Deutſche Perſonennamen. In: Der Familien⸗ 
forſcher, Jg. 3. 2, Febr. 1928, S. 41—47. 

Stiepel, Fritz: Werdener Familiennamen, ihre Bedeutung 
u. Deutung. In: Fg. Bll., Ig. 26, 3, Sp. 51. 

»Surläuly, Karl: Zur Geſchichte der deutſchen Perſonen⸗ 
namen nach Badener Quellen des 13., 14. u. 15. Jahrh. 
Aarau: Sauerländer 1928. (VIII, 154 S. 80. 

»Wentſcher, Erich: Die Rufnamen des deutſchen Volkes. 
Eine Studie. Wit einem Verzeichnis unſerer gebräuchlichen 
Rufnamen nebſt deren Wortſinn. Halle: Buchhandlung des 
Waiſenhauſes 1928. (52 ©.) 8%. Kartoniert 2.40 Mk. 


Kulturen beruhte. Eine Nachſitzung vereinigte Witglieder der 
beiden veranſtaltenden Vereinigungen im „Hotel am Zoo“. — 
Für Januar 1929 iſt geplant ein Vortrag (mit Lichtbildern) 
von Prof. Dr. Landois über „Das Problem des Aus⸗ 
ſterbens von Familien im Mannesſtamme, ſtatiſtiſch und 
mediziniſch beleuchtet“. v. Gebhardt. 


Berichtigung zur Beſprechung von Loewe, Biblio⸗ 
graphie der Schleſiſchen Geſchichte (Heft 6, Sp. 190). 

Die genannten Vorgänger von Loewe heißen Nentwig 
und Bellee, 

Zeile 9 von unten: [70, 72—75, 771 ſtatt: [70, 72—77]. 


Berichtigung: In dem Artikel „Leipziger Nachkommen 
Johann Sebaſtian Bachs“ iſt dem Verfaſſer ein Datumsfehler 
unterlaufen. Auf Sp. 292 muß es richtig heißen: Johann 
Sebaſtian Altnikol, — . . 21. XII. 1749 (ſtatt X.). 

Dr. E. Müller. 


Berichtigung zu Sp. 257—260 (Beiprehung von 
P. v. Gebhardt, Geſchichte der Familie Brockhaus, durch Ober⸗ 
archivar (nicht Oberarchivrat) Dr. v. Klocke). — Sp. 257, 
Zeile 6 v. u. lies: von Boenen (nicht Boener). — Sp. 258, 
Zeile 40 lies: Enkel (nicht Onkel). — Sp. 259, Zeile 33 lies: 
Aufzeigung (nicht Aufzeichnung). — Zeile 51 lies: Geſellſchaft 
für (nicht: zur) Familienkunde. — Zeile 18 v. u. lies: Staats⸗ 
archiv (nicht Stadtarchiv). 
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Eingänge 


bei der Zentralſtelle für Deutſche Perſonens und Familien⸗ 
5 geſchichte in Leipzig, 
ſoweit ſie nicht in den „Neuerſcheinungen 1928“ aufgeführt werden 


vom 15. April — 30. Nov. 1928. 


Allgemeines. 

Armee. — Urkundliche Beiträge u. Forſchungen zur Ge- 
ſchichte des Preußiſchen Herres. Hrsg. vom Großen General- 
ſtabe. 7. Heft: Jany, Die alte Armee 1655—1740. Berlin: 
Wittler 1905. (Tauſch.) 

Frankfurt a. M. — Veröffentlichung Nr. 1—6 der Zentral- 
ſtelle f. Frankfurter Familienforſchung (genealog. Vereini⸗ 
gung). 1914—1919. 

Kalender. — Hofkalender 1924 u. Diplomatiſches Jahr⸗ 
buch 1924; Hofkalender 1925 u. 1926. (Kauf.) 

— Gothaer Kalender zum Nutzen und Vergnügen auf 
das 1816 1806. Gotha: Ettinger 1806. 

— Gothaer genealogiſcher Kalender auf das Jahr 1816 
(53. Jahrgang). Gotha: Perthes. — 1817 (54. Jahrgang). 
Ebda. — 1818 (55. Jahrgang). Ebda. — 1819 (56. Jahr⸗ 
gang). Ebda. — 1820 (57. Jahrgang). Ebda. — 1821 
(58. Jahrgang). Ebda. — 1822 (59. Jahrgang). Ebda. — 
1824 (61. Jahrgang). Ebda. — 1825 (62. Jahrgang). Ebda. 

— Berliner Kalender auf das Schalt⸗Jahr 1844. Hrsg. 
von der Kgl. Preuß. KRalender-Deputation. (104 S.) 8. 

(Dr. Knetſch.) 

Landesbibliothek, Sächſiſche, Dresden. — Jahres⸗ 
bericht auf das Jahr 1927. 

Marine⸗Offiziers⸗ Verband. — Handbuch 1925. (Frohwein.) 

Marineverein, Crefeld. — Feſtbuch zur 25jähr. Jubi⸗ 
läumsfeier 1913. (Frohwein.) 

Naturforſchertag. — Druckſachen der 90. Verſammung 
Deutſcher Naturforſcher u. Arzte. Hamburg 1928. (v. Gebhardt.) 

Pfarrer. — Verzeichnis der evangeliſchen geiſtlichen 
Stellen u. ihrer Inhaber in der Kirchenprovinz Schleſien. 
Aufgeſtellt im Mai 1928. (Kauf.) 

Schüler verzeichnis. — Aly, Friedrich: Das Album des afa- 
demiſchen Pädagogiums von 1653—1833 nebſt einem An⸗ 
hang. Feſtſchrift des Kgl. Gymnaſiums zu Warburg zu 
Ehren der 400jähr. Wiederkehr des Geburtstages Landgraf 
Philipps von Heffen. Marburg: Elwert 1904. 

— Witgliederverz. der Vereinigung ehemal. Abiturienten 
der Petriſchule zu Leipzig. Auguft 1926. (Liebich. ) 

Städtetag 1927.— Teilnehmer verzeichnis. (Frohwein.) 

Taſchenbuch. — Gothaer Genealogiſches Taſchenbuch auf 
das Jahr 1847. (84. Ig.) (Ankauf.) 

Einzelne Familien. 

Andreae. — Joh. Valentin Andreae's Geſchlechtsregiſter. Anno 
1644, (52 S., 1 Stammtaf.) Neudruck Frankfurt a. M. 
1914. Hrsg. von Karl Kiefer. 

Becker. — Becker, Erwin Auguſt Adolf: Aus dem Leben 
des Dr. med. Chriſtian Ludwig Hermann B', Neg.- u. Geh. 
Med.-Rat zu Hannover. Zur Gedenkfeier an feinem 100jäh⸗ 
rigen Geburtstage am 11. 10. 1928. [Hannover: Privatdruck 
1928.] (19 S., 1 Bildtafel.) 80. 

Berger. — Dem Andenken des hochgeehrten Kollegen 
E. A. B' [1827—1900] gewidmet von den Mitgliedern des 
ärztlichen Vereins zu Leipzig 12. Okt. 1900. (Schmidt.) 

Brögelman. — Geſchichte u. Stammtafeln der Familie B', 
Brögelmann, Brügelmann. Dezember 1903. 

Brück (Pontanus). — Stammtafel B'. Anaſtatiſcher 
Neudruck 1928.] (Tröge.) 

Bürger. — Roesle, E.: Das Geſchlecht Bürger. Die Ent- 
wicklung einer ſchwäbiſchen Familie während der Jahre 1600 
bis 1925. Als Manuſkr. gedr. Berlin 1925. (16 ©.) 

Cnipius (Kneip, Gneip). — Steig, Georg Eduard: 
M. Johannes Cnipius Andronicus. Frankfurt: Oſterrieth 
1860. (Speiſer.) 

Courtois. — Courtois, Johannes: Geſchichte der Familie 
Courtois. Kolberg: Joh. Courtois [1913]. (39 S., 1 Stamm⸗ 
tafel.) kl. 80. 

Dinkler. — Familien- Blatt des Verbandes der P. 
2 (Frühling 1926) u. Nr. 3 (Weihnacht 1926.) (8 S.) 80. 

Federle⸗Feederle. — Federle, Siegfried: Jahrheft des Ge- 
1 Federle-Feederle. 1926, Heft 1. Selbſtverl. d. Verf. 


Fehr ſ. Kauffmann. 

Findeifen. — Findeiſen, H.: Alte Erinnerungen. Alten⸗ 
burg: Bonde 1897. (Laurentius.) 

— Paſtor Armin Findeiſen 1831—1903. Eine biographiſche 


eiae ~ Petersburg: Golicke u. Willborg 1903.) (Lau⸗ 

rentius. 

Froelich.— Froelich, Reinhold: Familie FP (Oſtpreußen). 
Stammeskunde, Schickſale u. Erinnerungen einer alten weit⸗ 
verzweigten großen Familie. Wit zahlreichen Abb. u. Stamm- 
tafeln. Bd. I. Die Chronik. Radebeul-Dresden: Druck von 
Kupky u. Dietze 1909. (XII, 146 S.) 4°, 

Fugger ſ. Kauffmann. 

Hahn. — Letztes Ehren⸗Gedächtnis des wohlſel. Herrn M. Hahns, 
beſtehend in der Leichen⸗Predigt, Lebens⸗Lauff und Epicediis. 
Dresden: Conrad Stößel o. FJ. 

Herrfurth. — Stammbaum der Familie H'. Görlitz: Starke 
[um 1900]. 3 Tafeln (75x55 cm). 

v. Holleufer. — v. Holleufer, Die Vorfahren der Familie 
v. H'. (Maſchinenſchrift.) (Verf.) 

Kauffmann. Kauffmann, Otto: Abſtammung d. Fami- 
lien Kauffmann⸗Fehr, Mannheim v. d. Augsburger Familien 
Fugger und Welſer. Frogen 1928. (6 S. Maſchinenſchr.) 

Kühn. — Kuehn, Hermann u. Georg u. Wolff, Toni: 500 
Jahre Chronik der Familie Kühn. Berlin: Reinhold Kühn 
1914. (127 S., 13 Stammtaßf.) 

de Long. — de Long, Erwin Hoch: Pioneer Palatine Pil⸗ 
grims. Lancaſter 1928. (36 S.) 80. (Verf.) 

Lorber. — v. Leitner, Ritter, Karl Gottfried: Jakob Lorber, 
ein Lebensbild nach langjährigem perſönlichen Umgange. 
Graz: Leykam 1924. 

Mettenheimer. — v. Mettenheimer, Friedrich: Geſchichte 
d. Familie Mettenheimer. o. O. u. J. (117 S., 1 Stammtaf.) 

Offenhauer. — [Offenhauer, Albert]: Die Familie O'. 
Eilenburg: Teichmüller & Beyer 1908. (42 S.) gr. 80. 

Poeſchel. — Trauerfeier für den am 5. Juni 1927 entſchlafenen 
a Ernſt Poeſchel. Donnerstag, den 9. Juni 1927. 


Nanke. — (Ranke, Hermann): [Stammtafeln der Familie 
Ranke]. 12 Taf. 2. Aufl. (Heidelberg 1926.) 

Neuß. — Stadelmann, Guſtav: Dr. Johannes Jodocus 
Neuß und die Bekämpfung der im Speſſart 1800—1820 
herrſchenden Epidemien. In: Speſſart 1924/25, Nr. 5—7. 

Roebling. — Beiträge zur Geſchichte der Familie W. 
Geſammelt von Harms, in Druck gelegt von Alexander 
RNoehling. Lauter i. E. 1913. (43 S., mit zahlreichen 
Beilagen.) 8. 

Schröder. — Buchda, Gerhard: Dr. Ferdinand Schröder. 
In: Deutſche Corpszeitung, Ig. 45, 5/6, S. 166—176. 

Tamms. — Struck, Joachim Lorenz: Carl T', Oberbürger⸗ 
meiſter der Stadt Stralſund 1828 — 9. April — 1928. 
Stralſund: Regierungs- Buchdruckerei 1928. (14 S.) kl. 8°. 
(Verlag.) 

Welſer ſ. Kauffmann. 

v. Wölpe. — v. Spilcker, Burchard Chriſtian: Geſchichte 
der Grafen von Wölpe und ihrer Beſitzungen. 1. Bd. 
Arolſen: Speyer 1827. (XIV, 371 S.) = Beiträge zur älteren 
deutſchen Geſchichte. 

Zachau. — Zachau, Johannes: Natangiſche Bauern. Ge⸗ 
ſchichte des Geſchlechtes Zachau aus Böttchersdorf Oſtpr. 
Selbſtverl. d. Verf. Gehſen 1927. (112 S.) 

Landesgeſchichte. 

Amerika. — German⸗Iriſh Banquet in Honor of the Bremen 
Fliers. May 20, 1928. 

Vahern. — Biographien der in dem Kriege gegen Frankreich 
gefallenen Offiziere der Bayeriſchen Armee. Nürnberg: 
Sigmund Soldan 1871. 

— Hefner, Otto Titan v.: Altbayeriſche Heraldik. I. Ab⸗ 
teilung (Propädeutik). München 1869. 

— Hof⸗ u. Staatshandbuch des Kgr. B' 1842. 1845. 
(Tauſch.) a 

— ee Handbuch des Kar. B'. (1867.) 

au 


— Illing: Offizier⸗Stammliſte des Königlich Bayeriſchen 
Infanterie-Leib-Regiments. 1814—1891. Berlin 1892. Druck: 
Mittler u. Sohn. (XI, 169 S.) . 

— Wilitär⸗ Handbuch des Königreichs Bayern. München: 
Haupt⸗Conſervatorium der Armee. 1832, 1840, 1842, 1844, 
1846, 1849, 1851, 1853, 1855, 1857, 1860, 1864, 1867, 1869, 
1870, 1873, 1875. 5 

— b. Oelhafen, Karl: Geſchichte der königlich⸗bayeriſchen 
Artillerie- und Ingenieur⸗Schule. München: Theodor Riedel 
1882. (84 ©.) 

— v. Reitenftein, Frh., Karl: Kurze Lebensabriſſe der 
bayeriſchen Generale und Oberſten unter Kurfürſt Max II. 
Emanuel. München: Lindauer 1904. (64 S.) Aus: Dar⸗ 
1 aus der Bayeriſchen Kriegs- und Heeresgeſchichte, 
Heft 13. 

— Watzelberger, Otto J.: Witglieder -Verzeichnis des 
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Königlich⸗Bayeriſchen Haus- Ritter Ordens vom heiligen 
Georg nach dem Stande vom 30. April 1905. (34 S.) 

Harz. — Hegung des gräflich ſtollberg-wernigerödiſchen Land- 
gerichts (um 1650). Heergewette (Heergeräth) und Gerade. 
Dritter Pfennig. (8 S.) S. A. 

— Jacobs, Ed.: Zur Bevölkerungskunde der ſtolbergiſchen 
Harzlande. Halle a. S.: 1885. Druck: Otto Hendel. (17 S.) 
S. A. aus Band XVIII d. Zeitſchrift d. Harzvereins. 

Jeverland. — Janßen, Georg: Zwölf heimatliche Aufſätze. 
Beiträge zur Familien⸗ u. Heimatgeſchichte, 2. Heft, 1918. 
Selbſtverl. d. Verf. Druck: Littmann, Oldenburg. (67 S.) 

— Janßen, Georg: Aus großer Zeit. Beiträge zur Orts⸗ 
u. Familiengeſchichte, 3. Heft, 1920. Selbſtverl. d. Verf. 
Druck: Littmann, Oldenburg. (170 S.) 

Polen. — Wdowiszewski, Zygmunt: Polska bibljografja 
heraldyczno-genealogiczna za lata 1922—1924 i uzupel- 
nienia za lata 1914—1921. [Sonderdruck.] (12 S.) 10. 

— [derſelbe]: Nieznane Zapiski heraldyczne, zapiski mazo- 
wieckie z XV i XVI W. Krakau: Nakładem polskiego 
towarzystwa heraldycznego 1928. (13 S.) 4°, 

— Fiſcher, Adam: Institut national Oscolinski 
historique. Leöpol 1928. 

Rheinland. — Geſamtverzeichnis der Fernſprech⸗Teil⸗ 
nehmer in Rheinland u. Weſtfalen 1922/23. (Frobenius.) 

Sachſen.— Staatshandbuch für das Kar. S' 1911, 
1912, 1914. (Breymann). 

Sachſen (provinz). — Zeitſchrift des Vereins für 
Kirchengeſchichte der Provinz S'. Jubiläums⸗Feſtſchrift 1903 
bis 1928. (Ig. 24, Heft 1/2). 

Ortsgeſchichte. 

Cermany. — Willſcher, Guſtav.: C., Ein Beitrag zur 
karpathendeutſchen Siedlungsgeſchichte. Mit 2 Kt. u. 6 Bil⸗ 
dern. Prag: Dieb. Kulturverband 1928. (Verf.) 

Detmold. — Staatl. Oberrealſchule zu D', Bericht über 
das Schuljahr 1927/28. (Gladiß.) 

Hartward. — Feſtſchrift zur Einweihung d. Hartwarder Frieſen⸗ 
denkmals u. zum Andenken an den Freiheitskampf der 
Butjadinger u. der Stadländer. Selbſtverl. d. Vereins 
„Nuſtringer Heimatbund“, 1914. (68 ©.) 

Hecklingen. — Trotha, P. v.: Das ſäkulariſierte Kloſter zu 
H' u. die Gegenreformation 1625—1631. (7 ©.) 40. [1928.] 

Höckendorf. — Widemann, E.: Nachrichten über die 
Kirchengemeinde Höckendorf mit Borlas und Obercunners⸗ 
dorf vom Jahre 1895. Höckendorf 1896. Druck: Carl Jehne, 
Dippoldiswalde. (18 S.) 

Krefeld. — Ibb. des Naturwiſſ. Ver. zu Krefeld 1906/07, 
1911/12, 1913/14. (Frobenius.) 

München. — v. Destouches, Ernſt: Münchener Bürger- 
treue. Urkundlicher Beitrag zur Geſchichte der Münchener 
WMordweihnachten 1705. München: G. Franz 1880. (46 ©.) 
Ertra-Beilage zur Münchener Gemeindezeitung v. 15. 8. 1880. 

Nuſtringen. — Nuſtringer Heimatbund, 1. Jahresheft 1894. 
Druck: W. Böning, Nordenham. (VII, 79 S.) 

Stralſund. — Struck, Joachim Lorenz: Die Kgl. Regierungs- 
druckerei, die Stralſundiſche Zeitung u. ihre Beziehungen zu 
Schweden. Stralſund: Königliche Negierungsdruderei 1928. 
(17 ©.) 8%, (Verf.) : 

Thorn. — Roczniki Towarzystwa Naukowego w Toruniu. 
Rocznik Trzydziesty Czwarty. Torun 1927. 

— Towarzystwo Naukowe w Toruniu, Societas Literaria 
Toruniensis: Fontes XXIII. Thorn: Busczynski 1928. 

— Zapiski Towarzystwa Naukowego w Toruniu Tom. VII, 
Nr. 10. (1928, 2. kwartal.) 
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ne — (Einſender: v. Gebhardt, Berlin; Türde, 

erlin. 

Zeitungsausſchnitte. — (Einſender: € Müller, Münſter; 
W. Speiſer, Berlin; Beſch, Halberſtadt; v. Horn- 
hardt, Sielholz; Freyer, Schweidnitz; Sparnecht, 
Bremen; Frh. v. Kettelhodt, Rudolſtadt; Lucke, 
Potsdam; Tröge, Weimar; Finckh, Gainhofen; Vock, 
Paſing; Friedrich, Leipzig; Werwach, Potsdam; 
Stein müller, Bernburg; v. Krudener, Jena. 

Handſchriftliche Eingänge. 

Achtnich, Martin, * 7. VII. 1884. — Perſonalbogen. 

Albrecht, Rihard, * 31. I. 1878. — Perſonalbogen. 

Blank, Wilhelm, * 18. XII. 1880. — Perſonalbogen. 

Botſchen. — Perſonalbogen. 

Bopfen, Hermann, * 19. IV. 1866. — Ahnentafel in 
Liſtenform. 

Braun. — Perſonalbogen. 


Coeſter.— Perſonalbogen, Siegel. 

Deinhard. — Familienanzeigen. 

Dobelke. — Stammtafel. 

Dormann, Wilhelm, * 3. VI. 1890. — Ahnentafel in 
Liſtenform. 

Dörries. — Perſonalbogen. 

Dünkel.— Stammtafel P (Schedelbach). — (Dr. Nau- 
mann.) 

Eichhorſt.— Ahnentafel Otheinrich v. C'. (Ala 781.) 

Eichler. — Material zur Geſchichte verſchiedener Geſchlechter 
des Namens Eichler. (57 Mappen.) 

Falke, Martin, * 28. VII. 1895. — Perſonalbogen. 

Findeifen. — Stamm- u. Nachfahrenliſte P. [Hand⸗ 
ſchriftliche Bearb. von Dr. Laurentius.] 

Fir. — Ahnentafel Carl F. (Nachtrag.) 8 

Frick, Guſtav,“ 8. VI. 1888. — Ahnentafel in Liſtenform. 

Frick, Karl, * 31. VII. 1885. — Ahnentafel in Liſtenform. 

Gerber. — Stammtafel. 

Görner. — Stammtafel. 

Gollwitzer, Fritz,“ 2. XI. 1893. — Perſonalbogen. 

Graeff.— Verwandtſchaftstafel. 

b. en: — Teilliſte II der Ahnenliſte Leffa v. ©. 

a. 

Herbſt. — Wappen. 

Herfurth. — Stammtafel H' (Albersroda). — (Dr. Nau- 
mann.) 

Hertel. — Wappen. 

Holſten. — Familie H' in Brömkow. (Zettel material.) 
(Schenke.) 

Hoppe, (Otto). — Perſonalzettel, Photographie. 

Kircheiſen. — Ahnenliſte Walter Rihard Otto R (* 1899). 

Kleff. — Perſonalbogen. 

v. Kleinenberg. — Perſonalzettel. 

Kleinſchmidt. — Exlibris, Perſonalzettel. 

Kullmann. — Perſonalzettel. 

— Ahnentafel Adolf R (* 1886). 

Laube. — Ahnentafel Elſe L' (* 1890). 

Liebig (OQuer bach). — Stammtafel L. (Liebich.) 

Lohmann. — Ahnenliſte Rudolf V (* 1863). 

Lozbeck. — Stammtafel. 

Machens, Konrad, 10. IX. 1891. — Perſonalbogen. 

Menzel, Kurt, 15 I. 1880. — Perſonalbogen. 

Metzener.— Perſonalzettel, Wappen. 

Meher. Stammtafel. 

Michel. — Ahnenreihe Helgi M' (* 1912). 

Michel, Rudolf, * 10. XII. 1885. — Perſonalbogen. 

Nägele. — Wappen. 

Neubert. — Stammreihe. 

Offenhauer. — Perſonalzettel. 

(v.) Olthoff.— Stammtafel. 

Ottmer. — Perſonalbogen. 

Overweg. — Overweg, Auguſt: Nachrichten über die Fa- 
milie Overweg. Berlin 1906. (22 S. Maſchinenſchr.) 

Pflüger, Max, 12. X. 1874. — Perſonalbogen. 

Poppe. — Stammtafel P'. — (Dr. Naumann.) 

Preſch, Klara, 25. X. 1914. — Alphabet. Ahnenliſte u. 
Ahnentafel in Liſtenform. 

Gr f. v. Rietberg. — Teilliſtel der Ahnenliſte Grf. Adel- 
heid v. R' (Ala). 

on Herbert, * 15. VII. 1903. — Ahnentafel in Liſten⸗ 
orm. 

Ritter, Karl, * 20. IX. 1872. — Perſonalbogen. 

v. Nogiſter, Friedrich, 11. VII. 1864. — Ahnentafel. 

Nolſch. — Stammtafel R' (Geunitz). — (Dr. Naumann.) 

Schaur. — Nachfahrentafel. (Einſ.: Kullmann.) 

Scheidling. — Perſonalzettel. 

v. Schöneberg. — Teilliſtell der Ahnenliſte. Mechtild Edle 
v. Sch' (Al a). ; 

Schramm. — Ahnentafel Gerhard Sch' (* 1910). 

Schwabe. — Nachtragsliſte zur Ahnenliſte des Ludwig 
Sch' (Ala). 

Stieger. Ahnentafel Eleonore Friederike St (* 1783). 

— Stammtafel St'. 

— Handſchriftliche Unterlagen über Familie St'. 

— Wappen. 

Stößinger. — Perſonalzettel. 

Strebel, Rudolf Julius, 13. II. 1901. — Ahnentafel in 
Liſtenform. (Maſchinenſchr.) 

Strohſahl. — Stammtafel. 

Sturhan. — Exlibris. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der „Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch, Bez. Leipzig. ; 


STAMMTAFEL KLENGEL 


1. Simon Klengel, 


Schankwirt zu Grünberg 
in Sachsen, um 1610, 
F vor 1687, ... N. N., 
* Okt. 1622, f Grünberg 
14. Mai 1703 


2. Caspar Klengel, 
Schankwirt zu Grün- 
berg, * Grünberg 
Nov. 1654, f Grün- 
berg 17. April 1706, 
co Anna Maria, 
*31. Juli 1662, Grün- 
berg 25. Juli 1720, 


3. George Klengel, Rich- 


ter u. Schankwirt zu 
Grünberg, * Grünberg 
6.-7. Aug. 1687, f Grün- 
berg 13. April 1755, 

æ I.. . . Anna Sabina 
Sommer, 1690, 

F Grünberg 19. Juni 
1714, 0 II.... Anna 
Maria Opitz, * Lomnitz 
T Grünberg 2. Dez. 1748, 
co III, Grünberg 14. Jan. 
1750 Anna Maria verw. 
Schütze aus Hermsdorf 


. Caspar Klengel, 


* Grünberg 23. Okt.1689 


I. Ehe. 
5. Anna Rosina Klengel, 


* Grünberg 29. März 
1709 


. Hans Georg Klengel, 


* Grünberg 31. März 
1710 


. Anna Sophia Klengel, 


* Grünberg 23. März 
1712 


Johann Christian 


Klengel, * Grünberg 
28. April 1714 f Grün- 
berg 4. März 1715 


II. Ehe. 


ah 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


Johann Gottlob 
Klengel, Grünberg 
2. Dez. 1716, f Grün- 
berg 22. Dez. 1716 


Johann Gottfried 
Klengel, Mälzer u. 
Bierbrauer zu Kessels- 
dorf i. Sa., * Grünberg 
e ee LO tee, 
co Kesselsdorf 12. Juli 
1747 Anna Rosina 
Pietzsch, * 7. März 
1726, f Kesselsdorf 

27. Juli 1808 


Johann Christian 
Klengel, * Grünberg 
14. Aug. 1719, f Grün- 
berg 25. Febr. 1720 


Johann Gottlob 
Klengel, * Grünberg 
22. Dez. 1720, f Grün- 
berg 10. Okt. 1723 


Johann Christian 
Klengel, * Grünberg 
21. April 1723, Grün- 
berg 19. Okt. 1723 


Johann Heinrich 
Klengel, * Grünberg 
1. Sept. 1724, t. Grün- 
berg 20. Jan. 1749 


Maria Eleonore 
Klengel, Grünberg 
2. Febr. 1727 


Johann Gottlieb 
Klengel, Erbschenk- 
wirt zu Grünberg, 

* Grünberg 22. Juli 
1729, f Grünberg 

22. Aug. 1792, 
Grünberg 23. Nov. 1756 
Anna Rosina Crenze, 
* Lengebrück, t... 


Johanna Maria 
Klengel, * Grünberg 
27. Febr. 1732 


Maria Regina Klengel, 
* Grünberg 26. Nov. 
1735 


19. 


20. 


2 
22 
205 
24. 
25 


26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


34. 


35. 


Eva Rosina Klengel, 
* Kesselsdorf 11. Febr. 
1749 


Johann Christian 

Klengel, Hofmaler u. 
Prof. an der Kunstaka- 
demie Dresden, * Kes- 
selsdorf 5. April 1751, 
f Dresden 19. Dez. 1824 
co... Maria Rebecca 


Wolrab 


. Klengel (Sohn) 
Klengel (Sohn) 
. Klengel (Sohn) 
. Klengel (Sohn) 
. Klengel (Sohn) 


. Klengel (Tochter) 


Johanna Christiana 
Klengel, * Grünberg 
1. Okt. 1757 


Johanna Eleonore 
Klengel, * Grünberg 
9. Nov. 1759, f Grün- 
berg 8. Nov. 1826 


Johann Gottlieb 
Klengel, Kantor u. 
Schullehrer zu Stolpen 
in Sachsen, * Grünberg 
10. Okt. 1761, f Ka- 
menz 20. März 1848, 
co... Johanna Eleo- 
nore Nietzsche, *..., 
. . . 4. Juni 1840 


Johann Heinrich 
Klengel, Gerichtsdi- 
rektor zu Bischofswerda 
* Grünberg 26. Sept. 
1763, f..., oo Bischofs- 
werda 17. Febr. 1805 
Christiane Sophie Süß- 
mehrer ee 


Gottfried Siegmund 
Klengel, * Grünberg 
1. Sept. 1765 


Gotthelf Ernst 
Klengel, * Grünberg 
2. Nov. 1767, f Grün- 
berg 17. Febr. 1850 


Traugott Leberecht 
Klengel, Erbschenk- 
wirt zu Grünberg, 

* Grünberg 30. Aug. 
1769, f Grünberg 

25. Febr. 1818 


Johanna Sophia 
Klengel, * Grünberg 
29. Jan. 1772 


Carl FriedrichKlengel 
* Grünberg 6. Mai 1774 


3 


— 


. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44, 


45. 


46. 


47. 


48. 


49. 


38. 


Charlotte Auguste Frie- 


derike Christina 
Klengel, Dresden 
14. Jan. 1782 


August Stephan Alex- 
ander Klengel, Orga- 
nist u. Komponist in 
Dresden, * Dresden 
29. Juni 1783, f Dres- 
den 22. Nov. 1852 


August Gottlieb 
Klengel, Opernsänger 
* Dresden 7. April 1787, 
Hamburg 22. Aug. 
1860, 

oo Breslau 8. Juli 1812 
Charlotte Schaffner 
verw. Kalmes 


Karl Ludwig Klengel, 
* Stolpen 7. Aug. 1788, 
T Stolpen 8. Nov. 1789 


Friedrich Wilhelm 
Klengel, Justizrat in 
Bautzen, * Stolpen 

e ee eee 7... 


OO s. 


Auguste Friederike Ele- 
onore Klengel, * Stol- 
pen 16. Aug. 1791, f... 
1840, co ... Ferdinand 
Fritsche 


Moritz Gotthold Klen- 
gel,Geiger, Mitglied des 
Gewandhaus-Orchesters 
(1814—64) u. Lehrer am 
Konservatorium, * Stol- 
pen 4. Mai 1793, f Leipzig 
14. Sept. 1870, ©... 
Susette Roger, * 1796, 
Leipzig 27. April 1841 


Juliane Ernestine 
Klengel, * Stolpen 
7. Mai 1795 


Eduard Adolph 
Klengel * Stolpen 
20. Juli 1797, f Stolpen 
23. Jan. 1798 


GustavErnstKlengel, 
* Stolpen 20. Juli 1797, 
Stolpen 12. März 1798 


Eduard Gustav 
Klengel, Militärarzt, 
* Stolpen 9. Dez. 1798, 
F (im Ausland vor 1840) 
Concordia Wilhelmine 
Klengel, 

* Stolpen 20. April 1800 
Stolpen 22. Febr.1801 


Gustav Traugott 
Klengel, Arzt in Ka- 
menz, * Stolpen 2. Aug. 
1802, f Kamenz 

20. Sept. 1862, 

co 30. Juni 1835 Erd- 
muthe Friederike Ma- 
rianne Müller 


Emilie Wilhelmine 
Klengel, * Stolpen 
29. Jan. 1804, ©... 
Carl August Rüdiger, 
Pfarrer in Großdreb- 
nitz b. Stolpen 


40. 


51. 


52. 


53. 


54. 


59. 


56. 


5m. 


58. 


59. 


60. 


61. 


62. 


63. 


64. 


65. 


66. 


67. 


Auguste Klengel, 

* Breslau 19. Sept. 1813 
Hamburg 18. Aug. 
1881 


Julius Klengel, 

* Mannheim 29. Sept. 
1814, Hamburg 

25. April 1822 


Adolph Klengel, 
Kaufmann in Hamburg 
* Leipzig 18. Aug. 1817, 
t Hamburg 24. Okt. 
1902 


Albert Klengel, Kauf- 
mann, * Hamburg 

25. Mai 1819, 

Ț Buenos-Aires 3. Juli 
1868 


Amalie Klengel, 
* Hamburg 28. Mai 
1821, f Hamburg 
7. April 1822 


Wilhelm Klengel, 
eo 


Emma Klengel, 
* 
Julius Klengel, Dr. 
phil., Privatgelehrter in 
Leipzig, * Leipzig 

4. März 1818, Leipzig 
28. Nov. 1879, oo Leip- 
zig 30. Juli 1851 Eli- 
sabeth Werner, *Leip- 
zig 24. Okt. 1818, 

Leipzig 9. März 1890 


Nanny Klengel, Piani- 
stin Leipzigl.Mail820, 
Leipzig 19. Aug. 1890, 
oo... August Ka- 
brun, Rentier in Leip- 
zig 


Pauline Klengel, Pia- 
nistin, * Leipzig 28. Juni 
1831, f Leipzig 27. Juli 
1888, co... Engelbert 
Röntgen, I. Konzert- 
meister am Gewand- 
hausorchester in Leipzig 


Agnes Maria Klengel, 
* Kamenz 2. März1836, 
© ...Dörstling 


Antonie Sophie 
Klengel, * Kamenz 
20. März 1837, ©... 
Müller 


Maria Emilie Klengel, 
Kamenz 14. Nov. 1838 
Kamenz 20. Febr. 1839 


Gustav Bernhard 
Klengel, Kamenz 
2. Febr. 1840, . 
(18722) 


Fanny Rosalie 

Klengel, * Kamenz 
27. Aug. 1841, f Ka- 
menz 12. Sept. 1841 


Fanny OttilieKlengel, 
* Kamenz 31. März1843 


Gustav Adolph 
Klengel, * Kamenz 
15. März 1846, f Ka- 
menz 25. Aug. 1846 


Rudolph Ferdinand 
Klengel, Kamenz 
23. Juli 1847, f Ka- 
menz 8. Sept. 1849 


68. 


69. 


70. 


71. 


72. 


73. 


Susanne Klengel, 
Klavierlehrerin, Leip- 
zig 9. Aug. 1852 


Paul Klengel, Dr. phil., 
Geiger, Prof. am Kon- 
servatorium und Diri- 
gent in Leipzig, Leip- 
zig 13. Mai 1854, 9 
Edda Teufel 


Jenny Klengel, 
Gesanglehrerin, 

* Leipzig 20. Febr.1856, 
Leipzig 7. Juni 1890 


Georg Klengel, Che- 
miker, Leipzig 28. Nov. 
1857, 7 Budapest 
9. April 1891, ©. 
Margarethe Grud- 
zinsky 


Julius Klengel, Pro- 
fessor am Konservato- 
rium, Mitglied des Ge- 
wandhaus- Orchesters 
1874—1924 (seit 1881 
I. Solocellist) in Leipzig, 
* Leipzig 24. Sept. 1859, 
© ...7. Juli 1884 He- 
lene Kretschmann 

* 7. Juni 1861 


Friedrich Klengel, 
Dr. phil., Gymnasial- 
professor in Plauen i. V., 
Leipzig 25. April 1866, 
©... Johanna 
Teufel 


| 


A 


74. Alice Klengel, 


* Leipzig 29. Dez. 1897 


75. ... Klengel (Tochter) 


* .., f kt. 1891 


76. Hildegard Klengel, 


Pianistin, Leipzig 

5. Dezember 1887, 

co 8. Juni 1914 August 
Schwartzkopff, 
Kaufmann in Frank- 
furt / M. * 9. Aug. 1886, 
F 27. Mai 1921. 


77. Leonore Klengel, 


Violinistin u. Lehrerin 
am Konservatorium in 
Jena, * Leipzig 1. März 
1889 


78. Eva Klengel, Violon- 


cellistin u. Musiklehre- 
rin in Leipzig, Leipzig 
15. Dez. 1891 


79. Hans Joachim 


Klengel, Abteilungs- 
leiter bei der Mittel- 
deutschen Rundfunk- 
A.-G., Leipzig, * Leip- 
zig 8. Jan. 1896, co 
29. Sept. 1920 Marie An- 
tonie Hilgemeier, 


*17. Juli 1899 


{ 80. Elisabeth Klengel, 


* Chemnitz 2. Nov. 
1895, ©... Dr. med. 
Werner Naundorff, 
Dresden 


81. Theodor Klengel, Dr. 


iur., Bürgermeister von 
Lengenfeld i. V., Chem- 
nitz 16. Juni 1897, 

.. Hedwig Stöppler 


[e 


Stephan Alexander 
Klengel, * Leipzig 
10. Nov. 1926 


ZUR STAMMTAFEL KLENGEL 


Die vorstehende Stammtafel beruht auf den Forschungen, die Eva Klengel, die Leipziger Cellistin, (Nr. 78 der 
vorstehenden Tafel) durchgeführt hat und deren Ergebnisse sie gütigst für die vorliegende Veröffentlichung zur Ver- 
fügung gestellt hat. 

Das Geschlecht stammt aus dem 300 Einwohner zählenden Dorf Grünberg bei Hermsdorf, im Amtsgerichtsbezirk 
Radeberg, wo es mit dem Schankwirt Simon Klengel kurz nach dem 30jährigen Krieg zuerst urkundlich auftritt. Von 
da ab haben die Klengels noch fünf Generationen lang als Erbschenken zu Grünberg gesessen; es darf aber wohl ver- 
mutet werden, daß sie auch schon lange vor dem 30jährigen Krieg das gleiche Gewerbe am Ort ausgeübt haben. 

In der 5. Generation, in der Traugott Leberecht Klengel (33) (1769-1818) alsletzter das Gastwirtsgewerbe ausübt, treten 
scheinbar ziemlich unvermittelt künstlerische Begabungen hervor, und zwar bezeichnenderweise in beiden Zweigen zugleich, 
woraus hervorzugehen scheint, daß es sich hierbei um ein väterliches Erbteil handelt: des Kesselsdorfer Bierbrauers 
(10) Johann Gottfried Klengel Sohn (20) Johann Christian Klengel (1751-1824) wurde Hofmaler und Akademieprofessor 
in Dresden; des Grünberger Erbschenken (16) Johann Gottlieb Klengel ältester Sohn (29) Johann Gottlieb Klengel 
(1761-1848) wurde Kantor zu Stolpen und zeigte somit als erster die für das ganze Geschlecht charakteristische musi- 
kalische Begabung, die wohl schon bei der Namengebung im 14. oder 15. Jahrhundert bestimmend gewesen ist, — denn 
der Name „Klengel“ darf wohl mit „klingen und singen“ in Zusammenhang gebracht werden — auch wenn der Familien- 
name als Herkunftsname von dem Dorfe Klengel bei Eisenberg i. Th. abgeleitet wird, hat er letzlich doch auch einen 
musikalischen Sinn: denn der Ort „Klengel“ geht auf die alte deutsche Bezeichnung für Bach, Gebirgsbach - „Klinge“ 
zurück: durch den das lustige, klingende Herabspringen des Baches tonmalend gekennzeichnet wird. Oder wenn der 
Name, was auch möglich ist, mit „Klingler“ = Glöckner gleichbedeutend ist, mündet seine Bedeutung doch immer 
wieder in den gleichen Sinn ein. 

Johann Gottlieb Klengels mittelster Sohn (30) Johann Heinrich Klengel (*1763) wurde Gerichtsdirektor in Bischofs- 
werda; sein jüngerer Bruder (33) Traugott Leberecht Klengel, der letzte Erbschenke zu Grünberg, blieb ohne Nach- 
kommen. 

Auch die malerische Begabung des Dresdner Akademieprofessors schlug bei seinem Sohn (37) August Stephan Klengel 
in musikalische Veranlagung um; dieser starb als Organist und Komponist in Dresden; er war aber Junggeselle, so daß 
dieser Zweig mit ihm ausstarb. Dagegen blüht die Nachkommenschaft des Stolpener Kantors (29) Johann Gottlieb 
Klengel heute in 4. und 5. Generation fort und sie zeigt eine Anhäufung vererbter musikalischer Begabung, wie sie 
wohl nicht häufig beobachtet wird. Zweimal hat das Geschlecht Klengel dem Leipziger Gewandhaus Männer geschenkt, 
die an ihm ein halbes Jahrhundert gewirkt haben: (42) Moritz Gotthold Klengel 1814-1864, zuletzt als Geiger-Konzert- 
meister, (72) Julius Klengel 1874-1924, seit 1881 als Solocellist. Zwischen beiden stehen (58) Nanny Klengel, die schon 
als neunjähriges Kind als Pianistin im Gewandhaus auftrat, und Pauline Klengel (59), die ihre Schwester als Klavier- 
spielerin noch an Bedeutung übertraf. 

Durchschnitts - Musikalität darf wohl bei allen Klengel-Nachkommen vorausgesetzt werden, auch wo dies nicht 
durch berufliche Tätigkeit zweifelsfrei erwiesen ist. Die nachfolgende Tafel verzeichnet nur diejenigen Klengels, bei 
denen hohe musikalische Veranlagung bekannt ist. 
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mit ererbter musikalischer Begabung 


